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Erinnerung. 


Chriſtliche Gemüther follten fih wohl über keine Erfcheinung hienieden mehr 
erfreuen, als über die grofe Vollendung der Verheiffung Jefu, daſſ alle From⸗ 
men, die er feine Schaafe nennt, fich in göttlihem Glauben und in überzeit« 
lihen Gefinnungen feinen himmlifhen Dffenbarungs-Lehren treu für fein 
ewiges Reich vereinigen werden. Diefer erfreulihen Vollendung aber haben 
fich zu allen Zeiten vom Tage der Verkündigung des Evangeliums an bie auf 
die heutige Stunde die unfrommen Beftrebungen des irdifchen Sinnes entgegen 
gefest und zumal bie göttlichen Anftalten befeindet, wodurch die Erfüllung der 
Derbeiffung gefihert wird. Vergebens find fie dennoch alle; denn Jeſus Kat 
vor feinem Abfchiede von diefer Welt feinem Fufftritte den Eegen binterlaffen, 
daif Die Wahrheit die Irrfale, wie das Licht die Finfterniffe überwinden, und 
alles zum Vater kommen werde, was im Namen des eingebornen und ewigen 
Sohnes geſchieht. Jene Anftalt, welche die Heilige Schrift und die Erblehre 
des chriftlichen Alterthums mit der Zuflimmung aller folgenden Jahrhunderte 
anerkennt und als göttlich erhebt, welche auch dem ganzen Ölaubenfyftem und 
Offenbarungs⸗Inhalte Zufammenhang giebt, wurde im fechzehnten Jahrhun⸗ 
derte von verwegenen Neuerern angegriffen, mit fchonungelofer Erbitterung, 
mit abſichtlicher Zerftörungsluft befeindet, und eitele Willführ ihr vorgezogen. 
Die Hare Nothwendigkeit einer Anftalt zur Erhaltung der Einheit in Betreff 
der mitgetheilten Wahrheiten wurde vergeffen, und eine Gewähr angenommen, 
die feine Sicherheit zu geben vermag. Willkührliche Meinungen wurden ber 
Authorität der göttlichen Anftalt, vorgezogen, und folglich die ſchöne Einigkeit 
der Lehre aufgehoben. Soll fie wieder bey ihnen Heimath finden: fo müffen 
fie fih an die vergeffene Notwendigkeit der göttlichen Anftalt erinnern und ſich 
ihr anfchliefen ; fonft ſchweben fie immer in Unficherheit, in Verwirrung und 
in endlofen Irrfalen der Begriffe. 

Das Fortbeftehen jener unfehlbaren Anftalt ift eine handgreifliche Thatſache 
und die Anerkennung eine leichte Ueberzeugung, die fih aus den Urkunden aller 
chriſtlichen Zeitalter nachweifen läfft, und in dem Werfe, welches ih, aus dem 
Englifchen überfezt, hiermit öffentlich vorlege, unübertrefflich nachgewiefen ift. 

Erlaubt man mir, meine Ueberzeugung auszufpredhen, fo gehört das Werk 
Sr. Gnaden des Hochwürdigſten Erzbifchofs von Baltimore unter die beiten 
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Vertheidigungen jener und theuren Wahrheit, daff Chriftus ein Oberhirten- 
Amt eingeführt habe, um bie mit feinem Blute erfaufte Heerbe ficher und ohne 
Gefahr der Verirrung auf den Weiden und Wegen des ewigen Heils zu führen 
und zu leiten. Diefes ift Die Ueberzeugung nicht allein der minder begabten, 
mir gleichen, fondern auch der ausgezeichnetiten Theologen, wie e8 aus den 
zuverläffigften Zeugniffen dargethan und aus dem Erfolge, welcher eine vierte 
Auflage des Werkes, da die dritte ſchon ganz vergriffen ift, bedingt, erwiefen 
werden kann. Gros und unberechenbar ift der geiftliche Nuzen, der aus ber 
Lefung diefes Werkes gefchöpft wird. 

Wenn diefes in Abficht auf Englifchlefende wahr iſt; warum follte es auf 
Deutjchlefende nicht auch feine günftige Anwendung finden? In Erwartung 
deſſen habe ich mich der Arbeit der Ueberfegung mit freudiger Hingebung unter- 
zogen. Sc folgte dabey auch einem angenehmen Gefühle der Erfenntlichkeit, 
dem allgelichten Prülaten einen Beweis der Hochachtung und Verehrung zu 
geben, welche feiner tiefen Kenntniſſ, feiner Wiffenfchaft ver Heiligen und fei« 
nen apoftolifhen Tugenden von allen, zumal von jenen gezollt werben follte, 
denen fein Beyfpiel und feine Würde im Dienfte des Seelenheils vorleuchtet. 
Während der Ueberſezung wurden die Tieblihen Erinnerungen aus den Unter- 
baltungen, die mir bey feinen bifchöflichen Umreifen in feinem ehemaligen 
Kirchiprengel befchiedeu waren, abermal gewekkt und wie erneuert, wobey ich 
mande Freuden genoſſ, die unter die beften gehören, Die, welche aus der 
Belehrung entftehen, gehören zuverläfiig darunter, wenn ſie auch lediglich eine 
Betätigung der gefannten Wahrheit find. Wird überdies der Geift aus dem 
Verderbniſſe des Irrthums und aus dem Nebel alter, eingerofteter Vorurtheile, 
von der unbebaglichen Maffe der Heucheley frey zur Anfchauung der fehönen 
fhlichten Wahrheit geführt: fo firömen die wonniglichen Vergnügen der rein« 
ften Labfale in die Seele ein und geben ihr ein Borgefühl des Himmels. 

So bereite denn, geneigter Lefer! dein Gemüth für die beilfamen Belch- 
sungen oder für die Beherzigung berjelben, welche in diefem Buche fo reichlich 
enthalten find. Ein grofer Schaz iſt darin gefammelt aufbewahrt, und der 
beffern Einficht in die heiligen Führungen der Vorfehung hinfichtlich der Wal⸗ 
tung einer unfehlbar geleiteten Kirche, recht anfchaulih und zugänglid. Er 
gehört nicht unter die vergänglichen Dinge. Er wird nit aus der Erde 
gegraben, nicht von der Motte zernagt, nicht vom feuer verzehrt, nicht von 
Dieben geraubt. Chriftus hat ihn feiner Kirche anvertraut und fein Fort⸗ 
befteben gefichert. Eher werden Reiche und Nationen vergehen, als er ver- 
ſchwindet. Seine unzerftörliche Dauer wird immer von einem Lebenshaude 
erfrifcht, der nie verglimmt, wenn auch die alte Sonne erlöfcht und die Grund- 
veften des Sternenhimmels finfen. Er ift das anhaltende Wunder, welches 
alle andern Wunder beftätigt, und leicht verftanden wird von allen, die ver- 
fteßen wollen, — das Wunder des unfterblichen Lebens unter fterblichen Völ⸗ 
fern, wie nur Gott es wirken kann, 
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Bemerfung I In diefer Meberfezung wurde auf bie Fleinen Abänderungen und 
Zufäze, welche der Erl. Verfaffer für die vierte Auflage beliebte, vorwiffentlid von mir 
Bedacht genommen. 

Bemerkung II Das Wort „Primat“ wird in diefer Meberfezung nur als ſäch⸗ 
lich angenommen ; wiewohl e3 von guten Schriftftellern auch als männlich gebraucht 
vorfümmt. Ich habe dem fächlichen Gefchlechte ven Vorzug gegeben, weil bie analogifche 
Ableitung es fo erforderte, wie in den Wörtern: das Patronat, das Proteftorat, das 
Pontifikat, das Patriarchat, das Diafonat ꝛc. Magiſtrat macht eine Ausnahme, weil 
biefes Wort mehr die Perfon als dag Amt bezeichnet; wie das englifche ““ Primate” die 
Perfon, nicht das Amt bedeutet. Die Wörterbücher haben auch „das Primat,“ nit 
„der Primat.“ 

Der durch die analogiſche Ableitung bedingte Vorzug des ſächlichen Artikels iſt nicht 
als Tadel gegen den Gebrauch des männlichen zu nehmen, weil ſowohl in der deutſchen 
als in andern Sprachen ein und daſſelbe Wort zwey Geſchlechter haben kann; z. B. 
das Fenſter, die Fenſter. Dies ille, dies illa; sal hio, sal hoc. Es giebt ſogar Wörter, 
die alle drey Artikel zulaſſen; als: der Bach, die Bach, das Bach; der Verzicht, die 
Verzicht, das Verzicht ?c. 

Bemerkung II. Wenn Adjektive mit Subſtantiven ohne den beſtimmten Artikel 
deklinirt werden: ſo nimmt das Adjektiv den Endbuchſtaben des beſtimmten Artikels 
an; z. B. göttliches Rechtes, liebliches Geſanges ꝛc. Mit dem beſtimmten Artikel iſt 
es: des göttlichen Rechtes, des lieblichen Geſanges. Dieſe Regel iſt ohne Ausnahme 
für alle Beugfälle der drey Geſchlechter in der einfachen und vielfachen Zahl und giebt 
der deutſchen Sprache eine Biegſamkeit und Schönheit, die bekanntlich keiner andern 
eigen iſt. Herder und andere Philologen rühmen ſich dieſes Vorzugs. Daraus erklärt 
ſich auch die Leichtigkeit, mit welcher die deutſche Sprache in alle die möglichen Sylben⸗ 
maaſe des griechiſchen und des lateiniſchen Versbaues geſchmiegt, und der Wohlklang 
der 2c. Gedichte in ihr nachgeahmt werden konnte. Tiefer Vorzug wird mit andern 
fhönen Eigenheiten der deutſchen Sprache häufig verfannt oder verfhmäht. Becker 
fpribt in feiner MWeltgefchichte von einer Zeit, in welcher die franzefifhe Sprache der 
beutichen manchen derben Hieb mitten ind Angeficht verfezte, und Täfft einen Zeitgenoffen 
gar jämmerlich und komiſch darüber lagen ; allein es war ber despotifchen Geſezgebung 
vorbebalten, ihr bie eifernen Echienen recht fe anzulegen. Sie war peremtorifh und 
führte einen Geſchäftsſtyl ein, der das Deutſche erbärmlich abftrappazirte und verfchlech- 
terte. Zauber fommen bie fteifen vielfylbigen Wortgebilde und Zufammenfezungen, die 
das Lefen oft fo gar fehr erfchweren und verwirren. Wie lautet 3.3. ‚öffentliche und 
Privatangelegenheiten,’’ ‚‚bürgerlihe und Militärbehörbe,’’ ‚‚geiftlicher und Normal⸗ 
ſchulrath,“ ,, National» und - Municipalordinances,’ ,,Moral- und Geremonial- 
geſeze,“ „Friedens - und - Eriminalgericht," ,‚bifchöfliche und Confiftorialverfügung ’‘ 
30. 20., fo verwirrt und harſch! Zahllos find derley in die deutiche Sprache eingeführte 
Härten. Andere Flingen gar zu verkehrt und welſch; und doch ift ed Vermwegenheit, ein 
beutfches Wort dafür zu fegen, 3. B. Räfonnement, Frauenzimmer (femme de cham- 
bre) ıc. Ich bemerfe diefes, weil ich weiſſ, daſſ mir bie Unterlaffung terfelben zum 
Vorwurf wird. Es iſt ſchwer, alle Lefer zu befriedigen, zumal bie deutfchen, weil eine 
fo grofe Verſchiedenheit in ber deutfchen Echreibart herrſcht. Kann man fich für bie 
feinige aber auf bewährte Schriftſteller, Sprachlehrer, Pädagogen und Mörterbücher 
berufen : jo mag man etwaigen Zabel mit Gebuld entgegen nehmen. 


Philadelphia, am Feſte der unbefleftten Empfängniff Mariä, 1852. 
Der Ueberſezer. 


Vorrede. 


Gegen den Schluſſ des Jahres 1837 kam die erſte Ausgabe dieſes Werkes 
in der Form einer Reihe von Briefen, die an den Hochw. Johannes Heinrich 
Hopkins, Biſchof der proteftantifch - epistopalen Kirche im Staate Vermont, 
gerichtet waren, aus der Preffe. Sie wurden als eine Erwieberung auf ein 
von ihm in demfelben Jahre herausgegebenes Werl, welches an die Fatholifche 
Hierarchie adreffirt war, um fle zur MWiederprüfung ber Trennungs-Urfachen 
mit der Abſicht auf eine Vereinigung zu vermögen, gefehrieben. Als jene Aus- 
gabe erfchöpft war, erfchlen früh anfangs im Jahre 1845 eine zweyte, der 
brieflihen Form entlleidete und fehr vermehrte Auflage, welche die meiften von 
den Kontroverfiften, zumal von Iſaak Barrow, dem berüchtigften unter den 
Angreifern der päpftliden Suprematie, behandelten Punkte umfaffte. Diefe 
Auflage, ob fie gleich gröfer ale die frühere war, hatte einen ſchnellen Abſaz, 
und weil die Nachfrage für das Werk fowohl in Europa als Hier zu Lande 
flieg: fo ift ed nöthig geworden, eine dritte Auflage herauszugeben. Sch babe 
daher Anlaff genommen, fie abermalig zu durchfehen, die Inhalte in genauer 
bezeichnete Klaffen zu bringen und fonft fie fo umzumobeln, daff diefelben Ma- 
terialien in verfchtedener Ordnung, hoffentlich mit erhöheter Deutlichleit und 
Stärke, dargeftellt und gereihet erſcheinen. Sie ift nun in drey Theile abge- 
theilt, wovon die erfte das Dogm der Suprematie des Biſchofs von Rom In 
Sachen des Glaubens und der Sitten betrifft; der zweyte die Auslegung man- 
cher hiſtoriſchen Thatfachen, indem er mit weltlichen Zueigniffen befleidet erfcheint, 
enthält, der dritte den Einfluff zeigt, welcher durch die Reihenfolge der römt- 
hen Päpfte auf Literatur, Wiſſenſchaft, Kunft und Sittenbildung bethätigt 
und ausgeübt wurde. Diefe genau bezeichnete Eintheilung wird den Lefer in 
den Stand fezen, feine Aufmerkfamfeit auf den grofen Fragepunkt zu beften, 
ohne die Unterfuhung mit fremdartigen Stoffen zu erfchweren, während er, 

2; 


x Vorrede. 


dünkt es ihm gut ſo, ſeine Wiſſbegierde befriedigen mag, zu erforſchen, wie es 
zugieng, daſſ von den Püpften manche Zeitalter hindurch Gewalt über die welt— 
lichen Regierungen ausgeübt wurde. Ich kann mir nicht ſchmeicheln, daſſ meine 
bier angebothene Löſung der mancherley hiſtoriſchen Probleme zur klaren Ueber⸗ 
weiſung ſich erhebe, oder daſſ ſie allen genügend erſcheinen werde; allein ich 
biethe ſie ohne übertriebenes Kümmerniſſ um das Urtheil, welches darüber 
ergehen mag, der Beachtung an, und erlaube herzlich gerne andern jene Frey⸗— 
heit ver Meinung, die ich felbft für mich in jenen Sachen fordere, die nicht von 
der Kirche beftimmt find. Sollte meine Anfichten über den Umfang der päpfte 
lien Vorrechte oder über die Handlungen der Päpite dem Leſer auffallen oder 
anſtöſſig vorkommen: fo mag er erwägen, daſſ er nicht aufgefordert werte, fie 
anzunchnen; fonvern lediglich, die ſchüzende Gewalt, welche Chriſtus für bie 
Erhaltung der Einigkeit binterlaffen bat, anzuerkennen. 

Einige find geneigt, die neuliche Unterwerfung fo mancher gelehrten Reli« 
gions-Tiener der anglikaniſchen Gemeinſchaft in Gehorſam gegen die Autho— 
rität des römijchen Papftes als einen Ernft der allgemeinen Wiederkehr Eng- 
lands zu jenem Gehorſam gegen feine Autboritit, welche deſſen Prälaten 
wäbrend jo vielen Jabrhunderten bekannten, zu betrachten. „Es tft unmöglich 
zu leugnen,“ wie Biſchof Hopkins nachtrufllich zugeſtebt, „daſſ Das ganze Syſtem 
der Papſtthümley Jabrbunderte bindurch ver der Reformation in England 
Ueberband genommen batte, und alle die Prülaten der Kirche Tem Papfte durch 
die feverlichſten Gelobungen kirchlicher Verbindung verpflichtet waren.” * 

Es may Schwärmerep ſevn, füh in die Hoffnung zu wiegen, daſſ England 
feiner gejibworenen Ireue ſich erinnere und ſie einlöſe; aber mögen wir und 
nicht wenigſtens verſprechen, daſſ Die vielen ſchäzungswertben Männer, melde 
jezt Der Welt Die auffallende Inkonſequenz blooſtellen, indem ſie ſchier alle Die 
Pehrjäze der Kirche behaupten, ubne idre Gemeinſchaft zu umpfangen, bald dem 
Beyſpiele ihrer frübern Kollegen in der Anerkennung der Autderitat des Über» 
bifidors felgen werden. Doktor Popkins geſtebt ed ein, daſſ die Entwintung 
von jeiner Rewalt, wenn Die allein Der CEinwand wäre, durch Die Jammer⸗ 
geſchilke der Reformation tdeuer genug erfauft wurde, „JZugegeben denn,“ 
ſagt er, „das Papſttdum ſey eine Anmaaſung geweſen, wie ed hiber war: jo 
konnte doch Fein nadentender Cdriſt. der ſchdarf auf Die Streitigkeiten, Die 





* The Nureltiea which diaturd vur peace, a wood letter dr T. H. Hopkins, &c., 
p. 66, 
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Kriege, die Berfolgungen, die Martyrthume und die endloſen Zwifte, welche 
die Reformation mit ſich führte, hinblifkte, fich für gerechtfertigt gehalten haben, 
eine ſolche Mansregel zu ergreifen und anzuwenden, wenn das Uebel nichts 
Schlimmeres als die Gerichtsbarkeit eines auswärtigen Hohpriefters gemwefen 
wäre.” * 

Die von etlichen anſehnlichen Kirchendienern hier zu Lande gefchehene Aner- 
fennung der päpftlichen Authorität, giebt Grund zur Hoffnung, weil fie binnen 
wenigen Jahren die Fatholifche Gemeinſchaft umpfangen haben, daſſ fie vie 
Aufmerkſamkeit mancher anderer, zumal derer auf fich ziehen werde, welche als 
Lehrer und Führer in anfehnlicher Beziehung ftehen. Es ift eine fchauerliche 
Sade, von der Gemeinfchaft der meltgemeinen Kirche entfremdet zu bleiben; 
aber es ift noch ſchrekklicher, vorfezlih andere durch Irrſale und Abwege zu 
führen, in offenbarer Widerfezlichleit gegen die Abfichten und das Gebeth 
Chrifti, deſſen Willen es war, daff alle feine Anhänger eins feyn follen, wie Er 
und der Vater eins find. 

Das Beyfpiel derjenigen, welche zum Gehorfam des Oberhirten zurüffgefehrt 
find, wird nothwendig einen glüfflichen Einfluff auf ſolche haben, die bisher 
auf fie als Führer zu fehen gewohnt waren; und es mag andre, melde eine 
noch höhere Stelle einnehmen, zum Nachdenken bewegen, mit welcher Gefahr 
fie fortfahren, Trennung und Empörung zu befürworten. 

Baltimore, am Selte aller Heiligen, 1852, 


Der Berfaffer. 





* The Novelties which disturb our peace, a second letter by T. H. Hopkins, &ec., 
p. 60. 
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Das Primat. 


Theil 1. 


RE 


Geiſtliche Suprematie, 


Kapitel 1. 


MWefenheit des Primates,. 


Die erfte Frage, welche in Beziehung auf die wichtige Angelegenheit 
der Kirche ſich von felbft dem Gemuͤthe aufdringt, ift, ob Ehriftus der 
Herr die Menge feiner Anhänger zu einer Gefellfehaft gebildet und 
Amtsdiener, fie zu regieren, angeftellt habe. Es giebt heutiged Tages 
Viele, welche zuverfichtlich mit nein antworten, indem fie vorgeben: 
er habe e& den gläubigen Bekennern feiner Lehre ganz in die freye Wahl 
geftelkt, irgend eine beliebige Geftaltung anzunehmen, die groffen Abs 
fichten feiner göttlichen Sendung weiter zu befördern. Es dürfte bes 
fremden, daſſ fo etwas von Jemanden, der die h. Schrift zugiebt, Fünne 
behauptet werden, indem fie doch fo deutlich auf die von Ehriftuß ger 
ſchehene Anftellung von Lehrern und Führern mit einem fortbeftehenden 
Auftrage hinweiſet; allein das ift nicht gar fo auffallend, als daſſ ir- 
gend Jemand dafür halte: Chriſtus habe feine Kirche organifirt; und 
daff er doch den Haupt-Grundſaz ihrer organifchen Einrichtung Teugne, 
welche in der Einigkeit durch die Regierung eines Mannes befteht, 
wie ed die h. Schrift nicht minder deutlich bezeugt. Die Thatfache, 
daff Ehriftus, als Höchfter, mit aller Macht und Authorität begleiteter 
Lehrer auf der Erbe erfchienen fey, follte und wohl für eine Verfafs 
fung der chriftlichen Gefellfchaft vorbereiten, in welcher einer feine 
Stelle hält und die Gewalten, welche Ehriftus innig eigen befafl, durch 
Bevollmaͤchtigung aushbt. Daff eine folche Verfaflung in fozialer Bes 
ziehung den groffen Endzwekken der Offenbarung beftend angemeffen 
fen, muſſ und: fehon aus der Vernunft einleuchten, weil zur Verbrei⸗ 
tung und Bewahrung der geoffenbarten Lehren ed von der höchften 
Wichtigkeit ift, einen obern Pfandträger (Depofitar) und Höchften Schuz⸗ 
herrn zu haben, von beffen Lehrftuhle die Stimme der Wahrheit bis zu 
den fernften Graͤnzen der Erde hin erfihalle, und der von dieſer er: 
babenen Stellung, wie von einem Wachthurme die Anftrengungen 
der Neuerer entdekken und befiegen möchte. Die Einigung der Glaͤu⸗ 
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bigen fann durch eine zentrale Authorität, die göttlich angeordnet und 
befchüzt ift, am beften befördert und die Fortdauer der Kirche, die ohne 
Einigkeit unmöglich ift, zuverläffig gefichert werden. 

In jeder Form bürgerlicher Regierungen, befchräntt wie auch die 
Sphäre ihred Wirkend ſeyn möge, ift die Einigkeit mittelft eined oberften 
Magiftrats, mir ſolchen Einfchränkungen feiner Macht, wie fie das 
Genie ded Volkes erheifcht, nothwendig erzielt. Dad Dafeyn eines 
foldyen Angeftellten in der Kirche ift um fo nothwendiger, in wiefern fie 
aus einer endlofen Verfchiedenheit von Nationen befteht, welche nur 
mittelft eined allgemeinen Oberhaupted in eine Gefellfchaft vereint wer⸗ 
den fonnten.! Sie wurde oft „als ein Meiſterſtuͤkk menfchlicher Staats 
klugheit“ betitelt, weil fie fo befchaffen ift, daff fie den vielen Unfällen 
von auffen widerftehen und von dem Zufammenftoffe innerer Elemente 
unbefchädigt bleiben möchte. Ihre Stärke und Macht muff man ihrer 
Einigkeit zufchreiben, und dieſes bewahrende Lebensprinzip ihrer orgas 
nifchen Einrichtung verdanft fie ihrem göttlichen Stifter. Indem er 
ihr ein fichtbared Oberhaupt hinterlieff, in feinem Namen zu regieren: 
fo hinterlieff er ihr ein Unterpfand feiner beftändigen Gegenwart, wos 
durch fie jeden Anfall abwehrt und des Sieges über alle ihre Feinde 
gewiff bleibt. Keine ftärkere Zeugenfchaft feiner Goͤttlichkeit ift vons 
ndthen, den Ungläubigen zu befchämen, als die Thatfache, daff er feiner 
Kirche eine Verfaffung gegeben habe, wodurch ihre beftändige Fortdauer 
gefichert wurde, da doc) jede menfchliche Anftalt, wie weife fie auch ents 
worfen und wie mächtig fie immer unterftüzt wird, nach einem zeitbes 
dingten Fortgedeihen fich mehr oder weniger fchnell aufloͤſet. Abgefehen 
von einer pofitiven Beweisführung könnten wir die göttliche Einſezung 
des Primated von der Thatſache herleiten, daſſ es ſchon an und für ſich 
dahin ftrebt, die Unhänger Chrifti in eine ununterbrochene und unübers 
windliche Phalanı zu vereinigen. Was die Kirche zu Einer macht und 
fie den Anftrengungen ihrer Feinde gegenüber auf eine unerreichbare 
Höhe ftellt, ift fiher Fein Unfchlag menſchlicher Staatökunft, fondern 
Einrichtung ihres göttlichen Stifters. 

Doch möchte ich die Unterfuchung des Primates nicht auf abftrafte 
Vernunftfchläffe beſchraͤnken. Denn es ift eine offen liegende That, 
und deshalb durch audgemachte Evidenz zu begründen. In wiefern 
dad neue Teftament eine Urkunde der Anordnungen Chrifti und ihrer 
praftifchen Entwikkelungen ift, biethet ed allen, die ed blos als eine 





ı Der Lefer wirb diefen und andre Beweisgründe in der 10ten Vorlefung bes Dr. 
Spalbing in feinen fürtrefflichen ““ Lectures on the General Evidenoes of Catholicity, ” 
Louisville, 1847, meifterlich vorgetragen finden. 
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menfchlicye Abfaffung betrachten, doch ſchon hiftorifhen Beweis, und 
denen, welche feine Inſpiration anerfennen, göttliched Zeugniff dar. 

In einer Nachforfchung, wie der gegenwärtigen, mag der geläufige 
Sinn der Worte, welcher fi) vom Mitterte ergiebt, und von Parallel- 
ftellen beleuchtet wird, billig ald Probe gelten, und wo eine abweichende 
Berfchiedenheit der Anficht in Betreff der Auslegung ftatt findet, das 
unbefangene Urtheil der alten chriftlichen Schriftfteller mit Recht ange⸗ 
fprocdyen werden. Die Denkmale ded Alterthums, welche die wirkliche 
Regierung der Kirche in den frühern Zeitaltern bezeugen, follten ge: 
prüft werden, um zur Gewiffheit zu gelangen, was ald, zu diefem Zwekke 
binterlafien, Authorität geglaubt und anerfannt warb; weil die alte 
allgemeine und beftändige Weberzeugung aller Chriften, in Bezug auf 
Öffentliche Verwaltungs: Art und tägliches Verfahren, ald hehr und 
heilig gehalten werden muſſ, zufolge dem gefeyerten Ariome des Vin⸗ 
zentius von Lerins, wad mit Gemeinfinn Äbereinftimmt: quod semper, 
quod ubique, quod ab omnibus. 

Wer je eine beftehende Einrichtung oder eine angenommene Xehre an= 
greift, nimmt nothwendig die Laſt zu beweifen auf fich, daff die Einrich⸗ 
tung eine Neuerung und die Lehre erft nach dem Zeitalter der Apoftel einges 
führt worden fei.? Die Vermuthung ift zu Gunften deffen, was feftge- 
fezt ift, weil man vernänftig unterftellen muſſ, daff feine Anfprüche 
durchaus geprüft worden waren, ehe fie anerfannt wurden. Hatte der 
Gegner früher felbft die Authorität anerkannt: fo ift er um defto aus 
genfcheinlicher noch verbunden, einen Grund aufzumweifen, warum er 
fie jezt verwirft, und feine Beweidführungen find der Aufmerkſamkeit 
unwerth, bid aller Verdacht unziemlicher Beweggründe befeitigt  ift. 
Zuther erbob fich in Aufruhr gegen die päpftliche Gewalt, nachdem er feine 
Unterwuͤrfigkeit gegen diefelbe laut und ohne Vorbehalt betheuert hatte, 
erft nachdem die Erbitterung feined Gemäthed durch die Berdbammung 
feiner Irrthuͤmer aufgereizt worden war. Heinrich VIIL. fchättelte 
das päpftliche Joch ab, da es feine Wunden berährte; indem der Obers 
birt fi) weigerte, feinen Zeidenfchaften zu willfahren und ihn von feiner 
rechtmäßigen Königin zu fcheiden, daſſ er eine Ehebrecherin zu Bette 
nehmen möchte. 

Viele Jahrhunderte vor der Erfcheinung des abgefallenen Moͤnchs oder 


2 Für eine vollftändige Entwiflelung des präfumptiven Argumentes und die ausführ- 
lihe Blosftellung der Trugfchlüffe der anglifanifchen und episfopalifchen Theorien über 
diefen Punkt erlaube ich mir auf die: “‘Reasons for Acknowledging the Authority of 
the Holy Roman See, by Henry Major, late a Clergyman of the P. E. Church, 
Philadelphia, 1846” hinzumeifen. 


4 Beſenheit des Primates. 


des wohlluͤſtigen Despoten feindete Photius im neunten Jahrhunderte 
das roͤmiſche Primat an; aber nur dann, als der Pabſt feiner Ermaͤch⸗ 
tigung des patriarchalifchen Stuhls zum Nachtheile des rechtmäfigen 
Inhabers — Ignatius — ſich widerſezt hatte. 

Die Bewegurfachen Diefer Gegner Roms waren unſtreitig verdächtig. 
Deswegen follten die Argumente, wodurch fie den göttlichen Urſprung 
des Primated zu widerlegen fuchten, mit Vorficht und MWistrauen anges 
nommen werden. Es dürfte vermuthet werben, daſſ eine Authoritaͤt, 
welche in dem neunten Jahrhunderte fowohl als im fechzehnten beftand, 
und von Männern, die unter dem Einfluff der Leidenfchaften handelten, 
Miderftand erfuhr, wohl noch Alter, ja, mit dem Ehriftenthume felbft 
gleichzeitig ward. Wenn wir bi6 zu den früheften Zeiten zuruͤkkgehen, 
und in jedem Alter Beifpiele ihrer Ausübung antreffen, fo wird bie 
Vermuthung ftark, daff fie dann in der Hauptſache diefelbe war, als 
da fie nachher von ehrgeizigen, unruhigen und zügellofen Männern ans 
gefallen wurde. Bey dem Mangel alter Dokumente und unter der 
Duntelheit, in welcher die Verfolgungen der frühern Ulter die Ber: 
faffung und die innere Verwaltung der Kirche nothwendig verwiltelten, 
ift ed nicht vernänftig zu erwarten, daff die Ausäbung der Gewalt 
durch ihre Beamte eben fo deutlich erwiefen werde, als in fpätern 
Zeiten, von welchen man vollere Annalen befafl, und in welchen ihre 
Thätigfeit mit weniger Zwang beauflidhtigt ward. —,,&o lange ald 
„die Kirche,’ bemerkt 9. Allied, ‚in einem grimmigen und unab⸗ 
„laͤſſigen Kampfe mit dem Heidenthume und dem Dedpotidmus des 
„Reiches begriffen war, Eonnte fie der Welt faum ihre Aufferliche Or: 
„ganifation veranfchaulichen.”? Es ift wohl vernunftgemäfl zu 
fhlieffen, daff ihre Regierung vorher diefelbe wie im fünften und 
vierten Zeit⸗Alter war; wenn nicht eine folgerechte Evidenz für das 
Gegentheil fpricht. Diejenigen, welche leugnen, dad Primat fey ein. 
urfprängliched Prinzip der kirchlichen Organifation, wenden vergebens 
die Unzulänglicyleit der Beweiſe feiner. Wirkfamkeit in den frähern 
Altern ein.. Um der Äberfchwänglichen Deutlichkeit feines mächtigen 
Wirkens in einer nachfolgenden Periode zu begegnen, follten fie die 
Zeit, in welcher ed zuerft eingeführt wurde, wie auch die Mittel, 
welche man zu feiner Einleitung anmwendete, vorzeigen und auslegen, 
wie ed zuging, daff ed Feinen Widerftand erfuhr, oder daff der Wi: 
derftand ohne Folgen war. 

3 The Church of England Cleared from the Charge of Schism, by Thomas William 
Allies, Rector of Launton, Oxon, p. 15. Diefer Gelehrte {ft feither zur h. Kirche über- 
gegangen und ihr Bertheibiger geworben, 
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Einige der paͤpſtlichen Akte, wie ich fie aufzuzählen Anlaff haben 
werde, därften auf bloß patriarchalifche Jurisdiktion bezogen werben; 
allein der aufmerkjame Lefer wird einfehen, daſſ fie die göttliche Ein: 
fezung des Primated voraudfezen, und die Authorität ded Bifchofs 
von Rom als eine von dem h. Petrus hergeleitete beftätigen. Die 
bierzu gelieferten Beweiſe koͤnnen nicht dadurch entäräftet werben, daſſ 
man fchlechthin fagt, manche berfelben fenen nach der patriarchaliichen 
Theorie zu erklären; denn wir mäflen wohl unterfuchen, ob die Hohe 
priefter— die Paͤpſte — ihre Anfpräche auf diefem Grunde oder auf der 
göttlichen Vollmacht beruhen liefen; und ob die Biſchoͤfe nach den 
Srundfäzen der Kirchen-Einridhtung oder aus Gehorfam gegen ein 
görtliched Mandat, welches fie für ein im Evangelium gegebene bielten, 
fi) denfelben unterwarfen. Es ift nicht genug, eine Theorie zu er 
finden; wir müflen auch einer Thatſache nachforfcehen, nämlich, ob 
Die Sewalt des Bifchofd von Rom fowohl durch das ganze weftliche 
Patriarchat ald im DOften anerkannter Weife in dem Auftrage, welcher 
dem Apoftel, defien Stuhl er einnahm, gegeben worden war, begründet 
fey. Wird immerhin in allen Dokumenten, weldye aud jenen Zeiten 
auf und gekommen find, auf diefe Vollmacht Bezug genommen: fo 
ift ed vergebens, zu fagen, daſſ diefelben Akte kraft Fonventioneller Bor- 
Tehrungen hätten vollzogen werden fünnen, indem fie in der ‘That von 
höherer Quelle außgingen. Herr Allied unternahm ed, dad Primat 
von der Suprematie zu unterfcheiden * und durch die Anberaumung des 
erftern die Klaren Ermweife für die gründlichen Anfpräche des römifchen 
Papſtes zu entfräften. Man muff aber Herrn Allies nicht fo ver- 
ftehen, als erkenne er in dem Bifchofe von Rom einen bloffen Rang⸗ 
Vorzug, fondern eine wirkliche Authorität, die eine Stufe höher als 
Die eined jeden andern Biſchofs, obfchon in der Art von derfelben nicht 
verfchieden ift. Diefed Primat des Nachfolgerd Petri, welches nad) 
feinem Zugeftändniffe allezeit im Oſten und Welten anerkannt wurde, 
ift feined Erachtens gänzlich von der Obergewalt oder Alleinherrfchaft, 
wie fie jezt dem Papfte von feinen konfequenteften Vertheidigern zuges 
fhrieben wird, unterſchieden. Der beliebte Schriftfteller hat ungluͤkk⸗ 
licher Weife eine Theorie mit dem Dogma vermifcht und die Meinungen 
“einzelner Theologen mit den beftimmten Lehren der Kirche verwechfelt ; 
weshalb er fich Schwierigkeiten ſchuf, welche ihn verwirrten. Das 
Ergebniff wäre verfchieven geweien, wenn er die Beſtimmung bes 
Konzild von Florenz genau im Auge behalten hätte. „Wir beftimmen, 


* Vide The Church of England Cleared from the Charge of Schism, p. 18, 27. 
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„daſſ der h. apoftolifche Siz und der rbmifche Papft dad Primat über 
„die ganze Welt halte, und baff der befagte rbmifche Papft der Nach⸗ 
„‚folger des heiligen Petrus, des Fuͤrſten der Apoftel, der wahre Statt: 
„halter Ehrifti und dad Haupt der ganzen Kirche, der Vater und Lehrer 
„aller Ehriften ſey; und daſſ ihm in der Perſon des heiligen Perrus 
„volle Gewalt von unferm Herrn Jeſus Ehriftus gegeben worden, die 
„allgemeine Kirche zu weiden, zu leiten und zu regieren, wie ed in den 
„ten der Akumenifchen Konzilien und in den heiligen Kanonen ent« 
„halten iſt.“ Es iſt nichts in dDiefer Beftimmung, was nicht irgend wo 
in dem Werke des H. Allied zugegeben, oder was nicht wenigftend von den 
Wuthorftellen, die er fo treu feinen Lefern angiebt, vdllig unterftäzt wird. 

Diejenigen, welche unter republitanifchen Verfaſſungen leben, find 
narärlich gegen eine Authoritaͤt, welche einer Monarchie gleicht, bevors 
urtheilt, well ein Mann, ald Stellvertreter Ehrifti, Die allgemeine Kirche 
beberrfeht. ch will nicht auf der Thatfache hier beftehen, daſſ er ein 
wäblbarer Herrſcher, aus der Mitte der Kardindle erkoren und fein Amt 
nicht erblich, fondern die Belohnung ausgezeichnetes Verdienſtes ift; 
noch will ich bey den Einſchraͤnkungen der paͤpſtlichen Gewalt verweilen, 
welche von dem Wefen, der Lehre und Geſeze Chrijti herrähren, woran 
fein irdiſcher Statthalter fein jota verändern kann; noch weniger will 
kb mich auf die praktiſchen Einſchraͤnkungen, welche von Fanonifchen 
Verfügungen, nationalen Gebraͤuchen und aufgeitellten Benfpielen ent⸗ 
Neben mögen, berufen, Eine Gewalt in geiftlichen Dingen, welche dad 
Gewiſſen allein belangen, kann nicht willfübrlich oder deöpotifch ſeyn, 
indem fie von der Gewalt Cbriſti berfliefet, und zu ibrer gedeihlichen 
AusÄdung von der frevwilligen Untenverfung derer, die fie betrifft, ab⸗ 
dangig iſt. Der Präfung dieſes Gegenſtandes muſſ man jedoch noths 
wendig mir einem Gemütbe naben, welches bereit iſt, Die von Chriſtus 
aufaenellte Autdorität zu umfaben. ode Rukkſicht auf pelitiiche Vor⸗ 
urederle oder nationale Vorlieden. Es ift und nıcht erlaubt, feine Kirche 
nach unſern Anſichten zu modeln; war müſſen fie annehmen, wie fte von 
dm, Der ale Dinge wodl gemacht bar, und deſſen Fuͤrſebung über 
ſeinen Anſtalten wende, Dal Ne Die luſſtinnen jener Gnade und des 
Segend für dad Menſchen kkdinde jern mögen. gedildet wurde. Ich 
weh mad de Unterfangen. irgend eine gemilderte Anitche Der paͤpft⸗ 
inter Gewolt. die derechnet wine. die VelksGung zu germınnen, ber 
verzudeden. May die Konkttutioe Der Kirche eine menarddeiche deiſſen; 
Rum ep e* wede verXanden, Da Eritus der Dderderrüder dur iſt, 


la Var que ara. V. . uul, end — J— 
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deſſen milde Authoritaͤt in der Regierung ſeines Statthalters auf Erden 
widerſcheinen muſſ. Mag ihr Charakter als ariſtokratiſch zugegeben 
werden, laſſe man nur die gerechte Bemerkung gelten, daſſ in ihr Ge⸗ 
burth oder Reichthum keinen Adels⸗Titel abgebe, weil ihre Fuͤrſten ohne 
Unterſchied aus allen Klaſſen, wo immer die Tugend ihre Verehrer 
findet, erwaͤhlt werden. Voltaire eben bemerkt, daſſ „die roͤmiſche 
Kirche allzeit den Vortheil genoſſ, das Verdienſt mit Ehren, welche an⸗ 
derswo der Geburth ertheilt wurden, zu belohnen.“ Es waͤre leicht 
darzuthun, was fuͤr Elemente von Demokratie in ihr enthalten ſeyen; 
allein eine goͤttliche Einſezung bedarf der Unterſtuͤzung eines Berufs 
auf volksliebige Vorurtheile nicht. Um die Worte des Jakob Bernard 
Elinſch, eines gelehrten Mitgliedes der iriſchen Anwaltſchaft zu An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts, zu entlehnen: „Was auch die Authotität 
ſeyn mag, welche im chriſtlichen Syſtem beſteht, ſo muſſ eben dieſe Au⸗ 
thoritaͤt in ihrer Anwendung von der Ausübung weltlicher Macht in fo 
fern verſchieden ſeyn, als ſie hoͤher in ihrem Urſprunge iſt. Zwiſchen 
dem aͤchten Begriffe der chriſtlichen Regierungsform und den ſonderlichen 
Gattungen der menſchlichen Macht-Organiſation Parallele zu ſuchen, 
betrachte ich als eine aͤuſſerſte Ungereimtheit. Die Regierung als ein 
rein monarchiſches, oder ariſtokratiſches, oder republikaniſches Syſtem, 
oder als ein Ergebniſſ der Ausgleichung dieſer drei Formen zu verthei- 
digen, muff nothwendig in Irrthum führen; und fo fern dad Gemäth 
von dem Inbegriffe der heilfamen und immermwährenden Beftrebungen 
des Evangeliums, welche auffer der Eatholifchen Kirche nicht gefannt 
find und auch nicht verwirklicht werden fünnen, abzulenten. Wäre ed 
erlaubt, dei chriftlichen Staat mit irgend einem allgemeinen Namen zu 
umfchreiben:: fo möchte er füglicher ein fdderaled Syſtem heiffen, weil 
fein wefentlicher Verband die Einigkeit if. Es giebt Feine Monarchie 
in der chriftlichen Kirche auffer der, welche allein in Chriſtus ift; ed giebt 
in derfelben Feine Ariftofratie, feine Gewalt der Gemeinen (Commons). 
Es giebt darin Minifterien und unterfchiedene Nemter, wie auch Unter: 
gebene, welche diefen Aemtern verantwortlich find. Allein der höchfte 
Magiftrat in geiftlichen Dingen kann nur der nächfte Stellvertreter 
Chrifti für Chriften fen; und Chriftus hat ed ausgefprochen, daſſ er 
nicht gelommen ſey um bedient zu werben, fondern um Dienfte zu leiften, 
und fein Leben hinzugeben ald ein Loͤſungspreis für die Mengen.’ ? 

6 L’Eglise Romaine a toujours eu cet avantage de pouvoir donner au me£rite ce 
qwailleurs on donne A la naissance. Voltaire, Essai sur l’Histoire Generale. H. de 
Henri V. 

“ ;? Letters on Church Government, by J. B. Clinch, Barrister at Law. Dublin, 1815. 
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Mit welcher Benennung wir auch die Verfaffung der Kirche bezeich« 
nen mögen: fo bleibt unfre Anhänglichkeit an unfer dermaliged Heimats 
land und feine Einricytungen von ihr unangefügt, weil ein unermeffs 
licyer Unterfchied zwifchen menſchlichen und göttlichen Dingen beftebt. 
Wie wir und nicht beygeben laflen dürfen, daſſ unfre politifchen Vors 
lieben und gegen die Regierungdform, welche Chriftus der Herr in feiner 
Kirche eingefezt bat, bevorurtheilen; fo brauchen wir auch nicht zu vers 
fuchen, die bürgerliche Verfaflung der Eirchlichen zu verähnlichen. Es 
ift ganz recht von Ranke bemerkt worden, daff diefes religidfe Syftem 
feine innig eigene oder nothwendige Verwandſchaft mit einer Regierungs⸗ 
form mehr ald mit der andern habe.“ ‚Die chriftliche Religion,‘ fagt 
Graf St. Prieft, „welche beynahe zweytauſend Jahre beftanden hat, ift 
nicht unauflößlich an eine politifche Form gebunden. Unter dem Schatten 
der abfoluten Throne oder der eingefchränften Monarchien—an den 
Gränzen des republifanifchen Seed eined Wilhelm Tel—in Amerika, 
was noch mehr republilanifch ift, blüht fie als eine unvergängliche 
Pflanze, die von den Säften der Erde ernährt und von den Waffern 
ded Himmeld erfrifcht wird. Sie tft nicht eine Örtliche, fondern eine 
allgemeine Religion.’ Schon im fünften Jahrhundert wurde diefelbe 
Bemerkung vom h. Auguſtinus gemacht, indem er gleicherweife den 
Bepftand, welchen die Kirche jeder rechtmäfigen Obrigkeit leihet, ers 
Härt: „Dieſe himmliſche Geſellſchaft,“ fagt er, „trägt kein Bedenken, 
„den Gefezen zeitlicher Mächte, welche die das fterbliche Leben betreffen= 
„den Dinge anordnen, zu gehorfamen .... Wie lange fie wallet auf 
„Erde, fammelt die Kirche ihre Bürger von allen Nationen, und hilder 
„ihr Pilgerheer aus Menfchen jeglicher Zunge. Sie kümmert fich nicht 
„um die Verfchiedenheit der Gefeze und Gebräuche, weldye auf die Erz 
„reichung oder Erhaltung ded Friedens abzwekken; fie vernichtet oder 
„zeritört Eeine derfelben, fondern, im Gegentheil, nimmt fie an und 
‚beobachtet fie, indem fie alle, obfchon fie bey verfchiedenen Nationen 
verſchieden find, auf einen und denfelben Endzwekk abzielen; nämlich, 
„auf Öffentliche Ordnung und Ruhe; vorausgefehen, daff fie nicht 
„gegen die Religion anftoffen, die und da lehrt, den einen höchften und 
‚wahren Gott anbethend zu verehren.’’ '° 

Die vorgeblichen oder die thatfächlichen Mishräuche der päpftlichen 
Gewalt gewähren keinen gerechten Grund der Einwendung gegen die 
Annahme derfelben, weil jede göttliche Anftalt dem Misbrauche der 

8 History of the Popes, vol. i., 1. vi., &i., p. 407. 

9 Histoire de la Royaut6 par le Cte Alexis de Saint Priest, 1. ii., p. 92. 

10 De civ. Dei, l. zix., 0. xvii. 
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menſchlichen Schwachheit audgefezt ift. Der Forfcher nach Wahrheit 
follte fein Gemuͤth nicht mit Schreffhildern der von den Päpften be⸗ 
gangenen Auöfchweifungen ſich anfüllen laflen; fey ed entweder in Be: 
zug auf ihre öffentliche Verwaltung vder auf ihren privaten Lebens: 
wandel; vor allen Dingen follte er unterfuchen, ob ihre Obergewalt von 
Chriſtus da fey. Nach ruhiger Erforſchung wird er finden, daſſ ihre 
Gegner fich die gröbften Uebertreibungen gefällig erlaubt haben, während 
die Wohlthaten, welche fie der chriftlichen Welt erwiefen, ganz unbe: 
röfffichtigt geblieben find. Die Bepträge, welche unter dem Namen 
Peterd- Pfennig, oder auf eine andre Anrechnung hin zur Unterftüzung 
der päpftlichen Regierung geleiftet wurden, find, ohne Ruͤkkſicht auf 
Gerechtigkeit und Nothwendigkeit, ald Erpreffungen bezeichnet worden ; 
während bie gränzenlofen Werke der Liebe der Päpfte wie auch ihre uns 
ermefllichen Auslagen für die allgemeine Wohlfahrt der Chriftenheit 
vergeffen wurden. Die bürgerlichen Aufregungen und Kriege, welche 
zuweilen auf die Ausübung der päpftlichen Gewalt folgten, find als ihre 
nothwendigen Ergebnifle vorgeftellt worden, während die ungeheuern 
Uebel, welchen die Päpfte abzubelfen fuchten, überfehen wurden und die 
Straffälligkeit der unmittelbaren Thäter, welche dieſe Strenge hervor: 
riefen, anfcheinlic) ungeahndet blieb. Bey der Unterfuchung der That 
fache, ob Chriſtus der Kirche auf Erden einen Führer hinterlaffen habe, 
ſollten wir und auf die Zeugniffe der h. Schrift und auf die Denkmahle des 
Alterthums befchränten. Man ziehe diefe zu Rath, und es bleibt fein 
Zweifel mehr, daſſ der Erfolg eine gänzliche Leberzeugung von der goͤtt⸗ 
lichen Einfezung des Primates feyn werde. Die Wichtigkeit der Unter: 
fuchung ift heutiges Tages tief gefühlt von den manchen achtbaren Indi⸗ 
piduen, welche mit andringlichen Semäthd-Stimmungen ringen und 
tämpfen, um fich aus dem Irrthum und der Spaltung heraus zu wirren, 
Die ganze Frage dreht fich jegt um die päpftliche Suprematie, ob fie, wie 
dermalen beanfprucht, göttliched Rechtes fey oder nicht. Beruht fie auf 
goͤttlichem Rechte: fo haben wir auf Gefahr unferd Seelenheild nichts 
anders zu thun, ald und dem Anſehen der römifchen Kirche zu unter: 
werfen. '! | 


1 Phe Church of England Cleared from the Charge of Schism. Advertisement. 
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Kapitel 2. 


Die Berbeiffung des Primates. 


Unger görtliche Heiland pflegte Menfchen für feine Haupt:Anftalten 
dund eine vorläufige Erklärung feiner Abfichten vorzubereiten. Che er 
eine fürmliche Verheiffung gab, die Gewalt zur Führung feiner Kirche 
zu verleiben, veränderte er den Nanıen des Füngerd, welchen er erforen 
hatte, fie auszuüben und erklärte in der Folge die Bedeutſamkeit des 
Namens und die Authorität des Amtes. Als Simon Ihm von feinem 
Bruder Andreas vorgeftellt wurde, nannte Er ihn Cephaß,'—ein ſy⸗ 
riſed chaldaiſcher Ausdruck, gleichbedeutend mit dem Griechifchen Tlerpos 
— das iſt, Petrus, was Felfen bedeutet. Andreas führte ihn Jeſu vor, 
Jeſus Mitte ihn an und fagte: Du bift Simon, der Sohn des Jonas: 
du ſollſt Cephas genannt werden; was Petrus gedeutet wird.? Es 
Keine nicht, daſſ unfer Herr damals die Urfache angab, warum Er ihn fo 
nanute; doch bat Er ed in der Folge auf dad nachdrüdlichfte bedeutet. 
Ddaleich fein Vruder dad Gluͤck hatte, Chriftus vor ihm aufzufinden, 
erfuhr doch Yerrus bald einen entfchiedenen Vorrang, fo daff er ald der 
Erſte In der Aufzählung der Upoftel von dem h. Evangeliften Mathaͤus 
dezerbonet wurde, 

Nun And Die Namen der zwoͤlf Upoftel diefe: der erfte Eimon, 
weiter Perud genannt wird, und Undread fein Bruder,’ dann 
ſolgen Die Namen der andern mit dem Auftrage, den verlorenen Schaa⸗ 
fen des Hauſes Jörael zu predigen. Wir find natürlich veranlafft zu 
deachten, in welddem Sinne Petrus der Erſte: ö paros, genannt wird : 
entweder Dos weil er zuerft dem heiligen Schriftfteller bei diefer Gele: 
nendeit in die Erinnerung kam, oder weil er der Leiter und dad Haupt 
Mr Andern war, Die erfte Unterftellung ift durch die Bemerkung felbft, 


ga wird im Syrifchen Kipba ober Kipho ausgeſprochen; im Chald. ift es DI, 
im Str. DI 
Ned. l. 42. 2 h. Math. X. 2. 
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daſſ er der erfte war, audgefchloflen ; denn fie würde überfläffig geweſen 
feyn, wenn biebey nur die Regifter-Örbnung der Namen gemeint 
wäre; befonderd da den andern Feine Zahl beygeſezt ift. Beynebens bes 
weiſet der Gebrauch aller Evangeliften, welche unveränderlich den Namen 
des Petrus zuerft fezen, daff ihm diefer Plaz aus befonderm Grunde 
angewiefen ward, indem die Namen der Übrigen in verfchiedener Ord⸗ 
nung gegeben werden; mit Ausnahme ded Judas, welcher, feiner Vers 
rätherei wegen, allzeit zulezt gefezt wird. Wir koͤnnen nicht unterftellen, 
daſſ Petrus in Abficht auf den Vorzug feiner perfdnlichen Eigenfchaften 
zuerft gefezt wurde, wenn wir feine Schwachheit in der Stunde der 
Verfuchung bedenken. Er ift offenbar fürdeft ald Führer und Haupt. 
Wie lange der Herr auf Erde wallete, war er allein dad Haupt feiner 
Kirche, und Petrus, wiewohl der Führer, hatte feine Obergewalt über 
feine Brüder. Zu der Zeit war feine Bevorzugung mehr die der Ord⸗ 
nung oder des Ranges, ald die der Gerichtöbarkeit und Herrfchergewalt; 
allein fie war weislich angeordnet, daſſ er durch diefe Stellung für fein 
hohes Amt, wozu er erwählt werden follte, vorbereitet werben möchte. 
In diefem Sinne mag die Anmerkung Barrow's zuläffig feyn: „In 
allen Katalogen der Apoftel ift der Namen des h. Petrus beftändig an 
die Spize geftellt, und wenn Handlungen, in welchen er vereint mit den 
andern betheiligt ift, berichtet werden : fo wird er gewöhnlich zuerft ges 
meldet, was nicht ohne forglichen Endzwekk oder fonderliche Urfache ge: 
fhehen zu feyn fcheint. Auf diefe Brände dürfte man dem h. Petruß 
ein Primat der Ordnung vernänftigermaafen einräumen.‘* Ich kann 
indeff nicht mir ihm üÄbereinftimmen, daff diefed Primat einem ſolchen 
gleiche, welches der NReigenführer beim Tanze hat. Noch kann id) zus 
geben, daff die primitiale Obergewalt ihm nicht nachgehends verlieben . 
wurde ; weil dieſes nicht auf blofen Grund der Namens-Ordnung be⸗ 
bauptet wird, welche jedoch Feine leicht muthmaasliche Evidenz darbies 
thet, fondern auf ſtarke und beftimmte Zeugniffe der h. Schrift. 

In dem fehözehnten Kapitel des h. Mathaͤus erfehen wir, daſſ Jeſus 
auf die Gränzen von Zaͤſarea Philippi kam; und, feine Jünger fragend, 
fagte : „Fuͤr wen halten die Leute den Menfchenfohn? Und fie fpra- 
hen : einige für Joannes den Täufer, und andre für Eliad und an⸗ 
dre für Jeremias, oder einen der Propheten.” Die Frage ded Herrn 
war feine müfige Ausforfchung, welche von Vorwiz herrührte, um die 
laufenden Meinungen der Menfchen zu erfahren; denn Jeſus kannte 
alle Menjchen und er brauchte Niemand, der ihm Zeugniff von einem 





A Treatise of the Pope’s Supremacy, by Isaac Barrow, D.D., Supposition 1, n. 5. 
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Menfchen gäbe ; weil er wuffte, wa? im Menfchen war.’ Er fragt, um 
dem Simon eine Öelegenheit anzubiethen, wobey er die unterfchiedlichen 
Muthmaafungen der Menfchen, die in Betreff feiner Perfon vorherrfchend 
waren, angeben und feinen eigenen Glauben laut auöfprechen möchte. 
ALS die Frage über den Glauben der Apoftel felbft, bezüglich auf Ihn 
geftellt wurde, antwortete Petrus ohne Zögerung : „Du bift Ebriftus, 
der Sohn des lebendigen Gotted. Auf diefe Erklärung der Gottheit 
Jeſu folgte feinerfeits die Beftätigung ded vorläufig dem Simon geges 
benen Namens und die Auslegung feiner geheimnifivoflen Bedeutung, 
wie aud) ded hoben Umted, womit er verbunden war. Jeſus ants 
wortete; und fpradh zu ihm: „Selig bift du Simon Barjona; weil 
Fleiſch und Blut dir diefed nicht geoffenbaret hat, fondern mein Vater, 
der im Himmel if. Und ich fage dir, du bift Petrus und auf diefen 
Felſen will ich meine Kirche bauen ; und die Morten der Hölle follen fie 
nicht Äberwältigen. Und ich will dir die Schlüffel ded Himmelreichs 
geben; was du immer auf Erde binden wirft, foll auch im Himmel ges 
bunden feyn; und was du immer auf Erde ldfen wirft, fol auch im Hims 
mel geloͤſet ſeyn.“ Nie war die Sprache Ehrifti Elarer und nachdrucks⸗ 
voller. Simon befennete ihn ald den Sohn Gottes nicht in dem allges 
meinen Sinne der Benennung, wie fie einem jeben Gerechten gegeben 
wird ; denn dad hätte kein aufferordentliched Lob hervorgerufen: ſon⸗ 
dern als den wahren und naturgleichen Sohn feines ewigen Vaters, durch 
eine Ihm gewordene Gemeinfchaft der göttlichen Natur, durch eine uns 
auöfprechliche Geburth. Jeſus erklärte den Simon für felig wegen 
deffen Glaubensbekenntniſſes an feine Gottheit, indem es Bein fterblicher 
Menfch, fondern Gott allein hat eingeben fünnen. In diefer Weife von 


dem Vater mit göttlichem Glauben an den menfchgewordenen Sohn 


Gotted begabt wurde Simon ein geeigneted Werkzeug in den Händen 
Ehrifti, feine Kirche zu bilden, eine fihere Grundfefte, worauf fie ruhen 
follte. Sein Namen ift beftätigt : „ich fage dir, du bift Petrus. Wie 
Jakob genannt wurde Iſrael, weil er in dem geheimniffvollen Rins 
gen den Engel Sottes überwältigte „—wie Ubram genannt wurde Abras 
ham, weil er ald der Vater einer zahlreichen Menge erfuhren war: — ſo 
wurde Simon genannt Cephas oder Petrus, weil durch göttliche Gnade 
ein Fels des Glaubens geworden. Noch ift die Feftigkeit feined Glaus 
. bens eine fchlechthin perfönliche Begabung ; er follte der Grundſtein der 
Kirche Chrifti werden: „Du bift Petrus und auf diefen Felſen werde 
ich meine Kirche bauen;“ das ift: Du bift ein Feld und auf diefen Selfen 





5 Joh. II. 24, 6 Matth. XVI. 15— 20, 
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werde ich meine Kirche bauen.’ DieStaͤrke diefed Felfen, —feine unerfchäts 
terliche Feſtigkeit —erklaͤrt fi) durch den unbezwingbaren Charakter der 
Kirche, welche auf denfelben gebaut ift : „Die Pforten der Hoͤlle follen 
fie nicht Äberwältigen.” Weil Chriftus auf einen Kelfen baut: fo koͤn⸗ 
nen die Mächte der FZinfterniff feine Kirche nicht überwinden. Er ift 
der Weiſe, welcher eine fefte Grundlage für fein Gebäude wählt.® 

„Da fiel ein Plazregen, ed kamen Waflergüffe, es bliefen die Winde 
und ftieffen an jenes Haus: aber ed flel nicht zufammen ; denn ed war 
auf einen Felfen gegruͤndet.“ Die Stärle des Gebäudes wird der 
Dauerhaftigkeit der Grundlage zugefchrieben. Da Ehriftus den Simon 
für die Grundlage feiner Kirche wählte : fo giebt er ihr Stärke und Fe⸗ 
ftigfeit, wodurch) das Gebäude felbft gefichert wird. Petrus wird die 
Stuͤze der Kirche, welche gleich einer ftarfen Feftung vergebens von 
feindlichen Mächten angefallen wird. Solcherley ift die Bedeutſamkeit 
des dem Simon von Ehriftus ertheilten Namens ; folcherley die enge 
und nothwendige Beziehung ded Petrus zu Chriftus, 

Einige, welche die augenfcheinliche Stärke der Sprache unſeres Hei⸗ 
lands zu entfräften fuchen, ftreben zu behaupten, daff Petrus wegen 
der Feſtigkeit feines perfönlichen Glauben ein Feld genannt und als die 
Grundfefte der Kirche erwähnt werde, weil er zuerft die Gottheit Chrifti 
befennete, und weil Alle, die fernerhin dDiefelbe Wahrheit anerkannten, ihm 
als einer Grundlage zugezählt und auf ihn gebauet wurden. Dies ent⸗ 
ſpricht jedoch den Worten unſeres Erldferd ganz und gar nicht. Simon 
erhielt den Namen Feld nicht im Alte feined Belenntniffes, fondern ald 
Lohn für daffelbe. Weil Petrus dieſes göttlich eingegebene Belenntniff 
ablegte : fo Außerte Chriftus, daff er ein Feld fen, worauf er feine Kirche 
Bauen will. Es ift billig, einem fighrlichen Ausdruffe die Stärke zu geben, 
welche der Gebrauch deffelben Schriftftellerd oder Sprechers rechtfertigt. 
Da unfer Herr (Jeſus) dad Gleichniſſ eined auf einen Felſen gebauten 
Hauſes brauchte, um die Weisheit eined Mannes zu beleuchten, der feine 
Heild:Hoffnungen auf die Ausübung der görtlichen Vorfchriften als 
auf eine dauerhafte Grundlage baute: fo ntäffen wir den Felſen eher ald 
dad Bild der Dauerhaftigkeit und Strenge der Grundlage ald den Aus⸗ 
drud eines blofen Anfanges betrachten. 

Die nie wankende Unterlage ded Gebäudes ift die Idee, welche der 


7 Im Englifchen if die Stärke des Anfpielung nicht wahrgenommen; aber im Fran⸗ 
zöfifchen iſt fie erhalten: ‘“ Tu es Pierre, et sur oette pierre je bätirai mon #glise.” 
Das Griechiſche, Lateiniſche, Stalienifche und Spanifche hebt fie navollkommen hervor. 
Das Deutfche wie das Englifche verbirgt fie. 

s Math. VIL 25. 
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Geld mit fich bringt. Diefe Anmerkung zeigt gleicher Weife die Nich⸗ 
tigkeit des läppifchen Verfuchd, diefe figürliche Nede fo auszulegen, ald 
fey fie angewendet worden, um fthlechrhin den Petrus als dad Werk⸗ 
zeug zu bezeichnen, wodurch Juden und Heyden in die Kirche aufgenoms 
men werden ; mittelft der Öffentlichen Verkündigung der Auferfiehung 
vor der am Pfingfttag verfammelten Menge, und mittelft der Anmah⸗ 
nung derfelben, die Taufe zu empfangen, wie auch der Anordnung, den 
Korneliud und feine Familie zu taufen.? Die figärliche Rede bedingt 
mehr ald einen Anfang. Sie ftellt Stärke, Unerfchätterlichkeit und eine 
dem Öebäude verliehene nachherige Unterftügung vor. Petrus, als ein Fels 
der Stärke, wird von dem göttlichen Baumeifter zum Fundamente gelegt, 
damit die Kirche auf immer ftehen möge troz den Stürmen der Verfols 
gung und der Verfuchung, wie auch der Anfälle der höllifchen Mächte. 

Manche behaupten mit einer triumphirenden Miene, daſſ der Fels, 
auf weldyen Chriftus feine Kirche zu bauen verfprochen bat, Fein andrer 
fey, ald Chriftus felbft — der Feld der Zeitalter; allein diefe verlegen 
offenbar alle Regeln der rechten Schrifterklärung. Weil Cephas fo viel 
ald Fels bedeutet, und Chriftuß zu Simon fagt: „Du biſt Cephas, und 
auf diefen Zelfen werde ich meine Kirche bauen: fo läfft dad Bezies 
bungs:Wort feinen Raum der Zweideutigkeit übrig. Beynebens würde 
dadurd) eine Verwirrung der Metapher und der Ideen entftehen, wenn 
Chriſtus von fi) felbft ald Baumeifter und ald Grundlage in demfelben 
Athen fprechen follte. Beyde Figuren mögen auf ihn getrennterweife, 
unter verfchiedenem Geſichtspunkte angewendet werden; allein ed wäre 
unpaffend, nicht zu fagen, ungeräumt, beydes zu einer und der nämlis 
chen Zeit anzuwenden. Gott wird häufig ein Feld genannt wegen feiner 
unäberwindlichen und immermwährenden Macht; Chriftud mag der Feld 
der Zeitalter heißen; weil er zu allen Zeiten die Stärke und Zuflucht 
aller ift, die fich an ihn wenden. Er ift der geiftige Feld, von welchem 
die Waffer des Heils fliefen und wovon der materiale Feld ein Vorbild 
ift. So fpricht Paulus von den Söraeliten, indem er fagt: fie trinken 
alle von dem geiftigen Selfen, der ihnen folgte, und der Feld war Chris 





® Bifchof Pearſon fagts “It will be necessary to take notice, that our Saviour 
speaking of it (the Church), mentioneth it as that which then was not, but after- 
wards was to be; as when he spoke unto the GREAT Arostız: ‘Thou art Peter and 
upon this rook I will build my Church;’ but when he ascended into heaven, and the 
Holy Ghost came down, when Peter had converted three thousand souls, which were 
added to the hundred and twenty disciples, then was there a Church (Ann THAT BDILT 
upom PETER, ACCORDING TO OUR BAvIıouR's PROMISE), for after that we read: «The 
Lord added to the Church daily such as should be saved.’”—Bishop Pearson on the 


Creed, Article IX., p. 506. 
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ftus ;'° allein ed ift ungeräumt, daraus zu folgern, daſſ der Feld, wovon 
Chriſtus fprach, da er fagte: „Auf diefen Felfen werde ich meine Kirche 
bauen,“ Chriftus felbft fey.! 

Der Verſuch „‚diefen Felſen“ auf Ehriftus hin zu deuten, ift durchs 
aus nicht durch die Verfchiedenheit des Gefchlechted der Wörter im Texte 
befchönigt.: os Ilfrpog, zus drei vauın rr nirpe» MWetrud wird Ilerpos ges 
nannt, weil die Griechen nie ein weibliche Nennwort auf einen Mann 
beziehen ; auögenommen zur Berfpottung.? Der Feld ift genaunt 
Iliepo, weil diefer Term eigenslicher einen Felſen bezeichnet, obſchon der 
andere Term gleichbedeutend iſt. Das Beziehungswort bringt das 
Subjekt Elar unter einen Begriff und fchliefet alle Unterfcheidung aus, 


da die Sprache, in welcher unfer Heiland redete, daſſelbe Wort in beiden 
Stellen hat.” 


Bloomfield, ein anglitanifchen Kommentator, bemerkt, daff alle neuern 
Ausleger von Wichtigkeit die Unterfcheidung zwifchen Petrus und Felſen 
ald unhaltbar aufgegeben haben.“ Bifchof Marfch, der von ihm ange⸗ 


10 1, Korinth. X. A. 


13 Die vom proteftantifchen Kritiker Gerhard vorgefchriebene Regel follte bier beachtet 
werben: “Every term should be considered as it stands, in the proposition of which 
it makes a part and explained, not by itself, but so as to bring out the real sense of 
that whole proposition.”” Cr zeigt, wie biefe Regel von ben Antinomianern verlegt 
werbe, da fie verftehen follten, der Fels, worauf der weile Mann fein Haus baut, Math. 
VII. 24, fey Ehriftus, der Fels ver Zeitalter. Die Regel wirb gleichfalls verlegt, wenn 
der Fels, wovon Ehriftus ſpricht, Math. XVI. 18, von ihm ſelbſt verſtanden wird. 
Sieh Gerard’s Institutes, p. 134. 

12 Synopeis Critic., in locum. 

13 Die ſyriſche Berfion des N. T. ift verbienter Weife in hohem Anſehen wegen ihrer 
frühen Jahrzahl und wegen ber nahen Verwandſchaft zwifchen der fyrifchen und fyrifch- 
ehalbäifchen Sprache, welche unfer Herr zu reden pflegte, und in welcher, nach ber wahr- 
ſcheinlichern Meinung, der h. Mathäus fein Evangelium fchrieb. In dieſer Verfion 
find die Worte: „Petrus“ und „Fels“ mit benfelben Charakteren ausgebrüfft: 

Anath oHIPHA, vehall hada CHIPHA. 

In der arabifchen Verſion, welche vermöge ihrer Berbindung mit ber Sprache, welche 

Chriſtus sebete, wohl berechnet ift, gegenwärtige Vorlage aufzubellen, lejen wir: 
Anath ALSACHRA, wahal hada ALSACHRA. 

Eine andre arabifche Berfion überſezt Petrus und Fels durch ein Wort, welches von 
Dem in der obigen Anführung gebrauchten verfchieben iſt; doch wirb in beiden Fällen 
Das nämliche Wort Alsapha für Petrus und Fels gefept. 

Ein fehr altes chalväifches Manuſkript des Evangeliums bes h. Mathäus in ber 
Sammlung, welche früherhin dem Kardinal Barberini gehörte, in lange veralteten Cha⸗ 
zafteren gefchrieben, und vorgeblich in Mefopotamien im Jahre 330 ausgeführt, braucht 
nur ein Wort, um Petrus und Held auszudrüffen, soiuhe. Sieh die gelehrte Abhand⸗ 
Jung bes Ecchelenfis, eines Maroniten, de origine nominis Pape, &o. Rome, MDCLX. 

14 In locum. 
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führt wird, fagt : „es wäre eine verzweifelte Unternehmung, zu bewei⸗ 
fen, daſſ Ehriftus eine andere Perfon ald den Petrus meinte.‘ Mofen- 
müller, der deutfche Rationalift, ftimmt diefem kritiſchen Urtheile bey, 
indem er fagt: „Der Fels ift weder das Belenntniff des Petrus, noch 
Chriſtus, der mit feinem Finger auf ſich oder durch eine Kopfneigung 
fich felbft dafhr andeutete (welche Schrifterflärungen der Mittert nicht 
zuläfft), fondern Petrus ſelbſt. Weil der Herr forifch redete: fo ge⸗ 
brauchte er feine Verfchiedenheit ded Namens, fondern ſprach an beyden 
Stellen Cephas, wie das franzdfifche Wort pierre ſowohl ein eigener 
Name, ald auch ein Gattungs: Wort heiffen fann. Er deutete auf den 
Petrus entweder mit dem Finger oder mit einem Winke; denn ſolch eine 
Geberde paſſte auf den Endzwekk, die Urfache der Namens⸗Verleihung, 
die ihm ward, anzugeben. Eo wird von Abraham gefagt : „Dein Namen 
fol feyn Abraham, weil ich dich zum Vater vieler Nationen gemacht 
habe;“ von Jakob: „Israel foll dein Namen feyn, denn du handelteft 
wie ein Färft mir Engeln und Menfchen.” Eben fo fagte Ehriftus: 
„Du wirft Petrus von mir genannt ; weil du wie ein Feld feyn ſollſt.“ 
Und er verfpricht, daff er auf Petrus feine Kirche bauen werde. Es 
wird hierbey angefpielt, auf den in Palditina vorherrfchenden Gebrauch, 
Käufer, die den Fluthen und Wirbelminden ausgefezt find, auf felfigen 
Grund zu bauen, damit fie der Sturmgewalt der MWogen und Winde 
widerftehen fünnen. Marh. VII. 25. Wer deöwegen gedentt, ein baus 
ernded Haus zu bauen, follte vor allem ſich nad) einem Zelfen oder nach 
einem feiten Grunde umfehen; der Feld iſt das erſte Ding, von woher 
das Werk angefangen werden ſollte.“ ?° 

An ““Gorard’s Institutes of Biblical Criticism” ift die folgende Ans 
merkung entbalten— Canon 511: „Der augenfälligite und natärlichfte 
Sinn darf nur dann bey Seite gefezt werden, wenn er unbedingt einer Mar 
in der h. Schrift enthaltenen Lehre widerfpricht. Dann bemerkt er, 
„daſſ der entgegengejezte Meg von allen Selten eingehalten worden 
fev ;*° und da er den 18ten Vers des 16ten Kapiteld des h. Marhäus 
anzieht, Beobachtet er: „auf Petrus bauen wird von einigen ald 
dem Glauben zuwider erfiärt, daſſ Chriſtus die einzige Grundlage ſey 
(1 Kor, Ill. 2) und al& begänftige ed die Reihenfolge ded Petrus und 
feiner Nachfolger ; allein der Zufammenbang zeigt, daſſ Petrus bier 
deutlich gemeint iſt.“ Das it die Sprache des Textbuches mancher 
proteſtantiſchen Kollegien und tbeologifcher Anitalten, ſowohl in diefem 
Lande als in England, 


x Ompantive view. App. p. 317. 
ie Schulia in Norum Test., tum. I, p S2X. Norumb, an. 1815 
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Herr Thompfon von Gladgow, giebt in feinem Monatessaron fiber 
dieſen Tert drei Auslegungen. Er hält die zwey erften für ungegruͤndet 
und zieht fo die dritte an: „Die dritte Meinung ift, daff beyde Worte: 
sestpos und xerpa hier ald Benennungen des Apoſtels gebraucht werden, 
und folglich Petrus der Feld war, worauf nad) der Ausſage Chrifti 
feine Kirche gebauet werden follte. Hiermit flimmte der Zufammen- 
bang und der Endzwekk der Stelle überein. Es fcheint etwad Gezwun⸗ 
genes in jeder andern Wortfügung, eine Unſchikklichkeit in der Sprache 
und in der finnbildlichen Redensart des Textes zu ſeyn, fobald man ver- 
fucht, die Worte anders zu fügen. Proteftanten haben unnöthige Furcht 
verrathen und deöhalb aller Dreiftigfeit eined gefezlofen Kritizisms in 
ihren Verfuchen, die Farholifche Schrifterflärung weg zu vernänfteln, 
fich bedient." Diefe Verkehrung der h. Schrift, um fie Partei-Zwekken 
anzubequemen, ift höchft beflagendwerth. jene, welche die beſchaͤmende 
Anerkennung, wie ich fie den Leſern vor Augen ftellte, gegeben haben, 
ermangelten nicht, den Zert nad) ihrem eigenen Gutduͤnken zu ver: 
drehen, um die Folgen ihrer unfreywilligen Zugeftändniffe zu vermeiden. 

Als der Upoftel die Korinthier, welche er zur Kenntniff des chriftli= 
chen Glaubens geführt hatte, anredete, fagte er: „Ihr ſeyd Gottes 
Gebäud. Nach der Gnade Gottes, die mir gegeben ift, habe ich als ein 
weifer Baumeifter den Grund gelegt; ein anderer aber bauet darauf; 
ein jeder fehe zu, wie er darauf baue. Denn einen andern Grund kann 
niemand legen, ald der gelegt ift, welcher ift Jeſus Chriſtus.“ "8 Diefe 
Worte werden oft angeführt um darzuthun, daff Chriſtus felbft der fun- 
damentale Feld fey, worauf die Kirche gebaut ift; allein die Meinung 
des Apoftels ift offenbar diefe, daſſ Chriftus—feine Lehre und fein Gefez 
—feine Verfühnung und Gnade—die einzige Grundlage feyen, worauf 
die Hoffnungen unfered ewigen Heild ruhen fünnen; „auch giebt es fein 
Heil in einem andern 5’ denn ed ift fein anderer Namen unter dem 
Himmel den Menjchen gegeben, wodurch wir felig werden follen.’ 
Das fchliefet die Beziehung des Petrus zur Kirche, wie fie von Chriſtus 
felbft errichtet worden ift, nicht aus, weil er der von den Händen des 
göttlichen Baumeifters felbft angelegte Feld ift, der alle feine Stärke von . 
ihm (Chriftus) herleitet. Es wäre fürmahr gottlos, den Petrus unab⸗ 
bängig von Ehriftus die Grundfefte zu nennen, da fein Amt fchlichthin 
minifterial und inftrumental ift. Won den Gläubigen wird gefagt, daff 
fie auf dad Fundament der Upoftel und Propheten gebauet feyen, indem 
Jeſus Chriſtus felbft der Haupt:Effftein ift.” Daraus erhellt, daff die 


17 Balt. edit. p. 194. ı8 4, Korinth. III. 9, 
i0 Apoſtelg. IV. 12, 20 Epheſ. II. 20, 
2 
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Apoſtel und Propheten unter dem Bilde der Örundlage vorgefiellt werden 
können, ohne Schmälerung der Authorität Chrifti, weil die Predigten 
der Apoftel und die Weiffagungen der Propheten die Menfchen zu ihm 
hinführten. ie find die Diener, die Agenten und die Herolde des gro: 
fen Könige. So mag der Ausdruff in dem befondern Sinne auf Petrus 
angewendet werden, in wiefern er fein HauptzDiener und Statthalter 
ift, ohne etwas feiner Oberherrfchaft zu entziehen. Bloomfield gefteht 
ein, daff der auf Petrus bezogene Ausdrukk ſich leicht mit Der Anwendung 
deffelben auf Ehriftus vereinbaren laffe; ‚indem die zwey Ausdruͤkke in 
zwey fehr verjchiedenen Sinnen gebraucht werden.‘ 2! Der h. Xeo, der 
grofe, der in der Mitte des fünften Jahrhunderts auf dem Stuhle deö 
h. Petrus ſaſſ, hebt den Einklang der heiligen Texte fchön hervor, indem 
er die Anrede, welche Ehriftus den Petrus hielt, weiter umfchrieb : „Wie 
mein Vater dir meine Gottheit offenbart hat: fo gebe ich dir aud) deine 
Vorzuͤglichkeit zu erkennen; denn du bift Petrus, das heifft, wie ich der 
unverlejbare Fels, der Effitein, bin, der ich beyde Eind mache, weil fein 
anderer ein andered Fundament als diejed legen kann: fo biſt du nichts 
deſto weniger auch ein Fels, indem du durch meine Macht geſtaͤrkt wirft ; 
fo daſſ alles, wad mir von Natur angehört, dir mit Mir dur) Theil⸗ 
nehmung gemein wird.‘ 2? 

Die figärliche Redensart von den Schlüffeln des Himmelreichd, weldye 
unjer Herr (Jeſus) binzufügt, bekräftigt und entwikkelt den Begriff von 
Macht und von Anfeben, welcher in der vorbergebenden Metapher ent= 
bulten iſt: „Ich will dir die Schluͤſſel des Himmelreichs geben; und 
was du immer auf Erde binden wirft, jell auch im Himmel gebunden 
ſeyn; und was du immer auf Erde ldjen wirt, fol au im Himmel 
geldfer ſein.“ Die Schläffel find das bekannte Sinnbild der Authorität. 
Von Eliakim, welcher dem Sobna in dem Hobprieitertbum ald Stell 
einnebmer felgen jollte, beift ed: „Ich werde den Schluͤſſel des Hauſes 
Davids auf feine Schulter legen ; und er joll öffnen und niemand ſchlie⸗ 
ſen; er ſoll gbliefen und niemand Öffnen. 3 Der Schläflel hieng zum 
Dentzeichen der Macht an der Schulter, in welchem Betrachte ed von 
Ebriſius beige: „Die Herrſchergewalt rubt auf jeiner Schulter.‘ 9 
Potter, der proteſtantiſche Erzdiſchef ven Kanterburp, ſagt: „Unfer 
Herr empfing von Gott die Schluͤſſel des Dimmels und kraft dieſer Ber: 
leidung batte Er Macht, Sünden auf Erde zu vergeben; die nämlichen 
Zrihlärfel, mir der fie dealeitenden Gewalt, wurden zuerſt dem Petrus, ald 


“it ia Matbaum xvi. INS 1. 
&t Neran. iv. de assumpt. 33a a] Puaiiscatum. 
73 Sara XXII. X. Mir _ 
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dem Vorſizer des apoftolifchen Collegs, verſprochen.“s Nun der Herr 
dem Petrus die Schläffel übergab, welche Er felbft vom Vater empfangen 
bat: fo ward die höchfte Gewalt offenbar von ihm übertragen, wie ed aus 
demfelben Schriftfteller entnommen werden kann. „Von unferm gebe- 
nedeyeten Herrn und Heiland ald König diefed Hofftaatd, welcher die 
böchite Gewalt hat, jeden zuzulaffen und auszufchliefen, wie ed ihm ge⸗ 
fällt, heifft es: Er befize die Schläffel Davids. Die höchfte Schluͤſſel⸗ 
gewalt, das ift, die Authorität aufzunehmen und auszufchliefen gehört 
Ehriftus, dem Könige, an; allein dieſelbe wird von feinen Apofteln und 
ihren Nachfolgern, welche Er angeordnet hat, die Kirche al& feine Ver⸗ 
walter oder Stellvertreter zu regieren, ausgeuͤbt.“ * 

Die Stärke ded Sinnbildes ift hier zugegeben, obfchon ein eiteler Ver: 
ſuch gemacht wird, die Gewalt ald allen Apoſteln gemeinfchaftlich ver- 
liehen anzugeben, welche dem Petrus allein auf beftimmte Weife ertheilt 
wurde: ‚Dir will ich die Schlüffel ded Himmelreichd geben. 7 Im 
neuen Zeftamente bezeichnet dad Himmelreich überhaupt die Kirche 
Chriſti, welche in ihren Grundfäzen und Anſtrebungen himmlifch iit. 
Die Schlüffel diefed Reiches geben heifft die höchfte Gewalt verleihen — 
den Petrus zu feinem befondern Statthalter machen. Zu löfen und zu 
binden ift die Ausübung jener Gewalt; aber die Schlüffel bedeuten eine 
vorragende Gewalt zu binden und zu löfen. Die Nachlaffung oder die 
Yufbehaltung der Sünden mag kraft derfelben erwirft werden; allein 
andre Akte find gleichermaaſen in dem weit umfaflenden Auftrage be: 
griffen. Die Schwierigkeiten ded Gefezed zu löfen, religidfe Streit: 
fragen zu entfcheiden, Gefeze, die die Glieder der Kirche binden, auf: 
zuftellen und die Beobachtung derfelben zu erlaffen, Kirchenftrafen über 
die Widerfpenftigen zu verhängen und die Buͤſſer von ihren Seffeln zu 
löfen, mag alled durch diefe Ausdrüffe bedeutet werden. Cine ähnliche 
Macht zu binden und zu loͤſen ward nachgehendd allen Apofteln ver: 
beiffen; aber nicht ohne fpezielle Abficht ward fie dem Petrus zuerft und 
allein verfprochen, daff feine hohe Authorität möchte offenbart werden. 

Die erhabenen Verheiffungen werden nicht durch den zur nämlichen 
Gelegenheit dem Petrus gegebenen Verweis, weil er fich den göttlichen 
Rarhfchlägen widerfezte, gefchwächt. Der Herr har feinen Füngern 


ss On Church Government, p. 60. 2° Ib. p. 300. 

7 ‚Den Ausprud ‘die Echüffel’ betreffend, mag berfelbe fich auf die Gewalt und die 
Uuthorität für das befagte Werk beziehen; befonders da ein Schlüffel vor Alters ein 
venähnliches Sinnbild der Authorität und bie Ueberreichung eines Schlüffels eine ge- 

Weine Form der Bekleidung mit Authorität war, bermaafen, daſſ ed nachgehends ein 
' bes Amtes wurde.‘ Bloomfield, in locum. 
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auferlegt, Niemanden zu fagen, daff er Chriftus fey; und um ihre 
übermäfige Frohlokkung zu dämpfen, gab er ihnen den Auffchluff über 
feinen herannahenden Tod: aber Petrus Eonnte den Gedanken an die 
Leiden feines goͤttlichen Meifterd nicht ertragen, und fagte: „Herr! 
Sey daß ferne von dir; dad foll dir nicht widerfahren. Er aber wen 
dete fi) um und fagte zu Petrus: Hinweg von mir, Satan! Du bift 
mir ein Anſtoſſ, weil du nicht auf das denfeft, wad Gottes, fondern was 
des Menfchen iſt.“ Durch diefen ftrengen Vorwurf wollte der Herr 
und lehren, daff dad demüthigende Geheimniſſ feiner Leiden mit dem 
nämlichen Glauben angebetet werden müffe, mit welchem feine Glorie 
geglaubt wird. Simon war felig in dem göttlich eingegoflenen Glau⸗ 
ben, wodurch er Chriſtus ald den Sohn Gottes anerfannte; aber er 
wurde ein Satan, das ift, nach der buchftäblichen Stärfe des Ausdruk⸗ 
kes, ein Gegner, da er fich dem göttlichen Rathfchluffe in Abficht auf 
die durch) die Leiden und den Tod feined Herrn zu erfolgende Erlöfung 
ded Menfchengefchlechted vwiderfezte. Die ihm gegebene Verheiffung 
ward nicht widerrufen, obgleich feine irdifchen Anftchten zurechtgewiefen 
und getadelt wurden. Die Feinde des Primates haben fid) dennoch die 
populäre Bedeutung ded Termd Satan zunuzegemadt, um die vorläus 
fig audgefprochene Lobeserhebung, wie auch die dem Petrus gegebene 
Verheiffung zu verdunfeln. Wie ftrenge auch ohne Zweifel der Vor⸗ 
wurf ift: fo geht doch nicht daraus hervor, daff der Upoftel eine Sünde 
begangen habe. Es war ein menfchlicher Irrthum des Urtheild, der 
aus der Heftigkeit feiner Herzend-Zuneigung entftand, wozu fein Ölauben 
an die Gottheit Ehrifti Anlaff gab. 

Bey dem feyerlihen Umftande des herannahenden Leidens Ehrifti 
hörten die Apoftel noch nicht auf, eine Eleinliche Nangliebe und Eiferjucht 
zu hegen, welche fie oft, während fie in dDienender Begleitung ihm ans 
hingen, an Tag legten. Er hatte mehrmale Gelegenheit gehabt, fie wegen 
ihrer Streitigkeiten um Vorrang zu tadeln, und dod) eiferten fie noch 
in ftreitigen Fragen, wer unter ihnen der gröffte fey. Die mancherlei 
Merkmahle feiner vorzäglichen Gunft für den Petrus, die Stellung, 
welche diefer Apoftel einfürmig ald Leiter einnahm und die ihm fonderlich 
gegebene Verheiffung fchienen feinen Raum dem Zweifel mehr übrig zu 
laffen ; allein die dem Johannes erwiejene zärtliche Liebe, die allen er= 
zeigte Gewogenheit und Zärtlichkeit, leiteten fie auf die Bedenklichkeit, 
ob die wirkliche Oberftelle des Petrus oder dad verheiffene Amt ihn 
unbedingt über feine Brüder erhöhete. Chriftus hatte bei einem früs 


28 Math. XVL 22, 
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bern Anlaffe ein Kind vorgeftelt, um die Demuth zu empfehlen und die 
Apoftel zu ihrer Ausübung durch die Hoffnung einer himmlifchen Er: 
böhung aufzuwekken.“ In dieſem Falle fezte er den Geiſt, welcher fie 
beleben follte, dem herrfchfüchtigen Stolze der weltlichen Färften ent⸗ 
gegen und biethet fich felbft ald dad Mufter dar, welches fie nachbilden 
follten. „Die Könige der Völker herrfchen über fie, und die über fie 
Gewalt üben, heiffen Gnädige. Ihr aber nicht aljo, fondern wer un: 
ter euch der Gröfite ift, werde wie der Kleinfte, und der Vorfteher wie 
der Diener. Denn wer ift gröfer, der zu Tiſche fizt, oder der bedient ? 
Nicht wahr, der zu Zifche ſizt? Ich aber bin mitten unter euch ald 
Einer, der dient.” Er wollte fie nicht in dem berrifchen Geifte 
der Beherrfcher diefer Welt handeln oder ſich mit fehmeichelhaften Titeln 
begnügen laffen. Es liegt deutlich) vor Augen, daſſ er den Unterfchied 
des Ranges anerfenne; allein er wünjcht, der Gröfite folle feine Würde 
durd) die Demuth feines Benehmens behaupten, gerade wie er fich herab 
gelaffen hatte, als ihr Diener zu handeln. Dann geht er weiter und 
macht fie auf die hohe Würde aller aufmerfjam; doch zeigt er in aus⸗ 
drüfflihen Worten die befondere Pflicht und Bevorzugung ded Petrus 
an. „Ihr aber feyd es, die ihr mit mir in meinen Verfuchungen aus⸗ 
gehalten habet; darum bereite ich euc) das Reich, wie mir ed mein Va⸗ 
ter bereitet bat, daſſ ihr effet und trinfet an meinem Tiſche in meinem 
Meiche, und auf Thronen fizet, die zwölf Stämme Iſraels zu richten 
(28, 29, 30.). Auf diefe Weiſe verleiht er ihnen, zur Vergeltung ih: 
rer Treue und Anhänglichkeit, ein Reich, wie fein Vater ihn zum König 
machte. Sein Königreich ift zwar nicht von diefer Welt, fondern von 
einer erhabeneren Ordnung, welcyer zufolge die Apoftel zu Prieftern 
und Königen von Gott geworden find, die an dem geheimniffvollen 
Gaſtmahle theilnehmen und auf Gerichts⸗Thronen fizen. Diefe Ehren 
find allen gemein; dem Petrus werden ganz befondere Vorrechte ver: 
fprochen. Satan fuchte ihre Throne und Altäre umzuftürzen und fie 
zu fieben, wie man Waizen würfelt und fie wie Spreu in den Wind zu 
werfen. Sin den unergründlichen aber gerechten Rathſchlaͤgen der 
Gortheit ward ihm geftattet, feine Wünfche in einem gewiffen Grade 
zu erfüllen; aber Chriftus vermittelte ed bei feinem Vater, daff er den 
Thron ded Petrus rettete und durch ihn alle vor dem Untergange 
ſicherte.“ Und der Herr ſprach: Simon, Simon, fieh, der Satan hat 
verlangt, euch fieben zu dürfen, wie den Waizen; ich aber habe für 


9 h. Lukas IX. 48, 
20 Ib. XXII. 25—28, Eich auch h. Math. XX. 25. 
a una. Der englifhe Lefer, taran gewöhnt, das Fürwort ber Mehrzahl für bie 


22 Die Berbeiffung des Primates. 


dich gebeten,?* daff dein Glauben nicht gebreche; und wenn du einft be= 
kehrt bift: fo ftärfe deine Bräder.? Er hatte aber von dem Reich und 
den Thronen der Apoſtel gefprochen ; er enthüllt ihnen nun die dunfeln 
Pläne der Hölle gegen fie; dann wendete er fich vor allen an den Petrus 
und verficherte ihn nachdräfffich, daſſ er für ihn indbefondere gebeten 
habe: fein Glauben möge nicht gebrechen. Gegen ihn follen die Mächte 
der Hölle nichtd vermögen, wie fie nichtd gegen die auf ihn gebaute 
Kirche vermögen. Einen Augenbliff darnach prophezeyete Chrijtus ihm 
feinen Fall; aber fein Geberh ift fonderlich für ihn aufgeopfert; weil 
er dad Haupt feiner Brüder ift, welche Er in dem Ölauben, der nicht 
gebrechen kann, zu beftärken ihm aufträgt. 

Der erfolgte Fall ded Petrus wird oft ald ein Beweis vorgebradht, 
daff er nicht dad Haupt der Kirche fen; was in Betreff der Zeit wahr 
ift; weil dad Amt ded Oberhirten noch nicht verlichen worden, obgleich 
die Verheiffung Chrifti gegeben und fein Geberh aufgeopfert war. Erft 
nach feiner Auferftehung gefchah ed, daff der Herr, im Begriffe, feine 
fihtbare Gegenwart zu entziehen, dem Petrus den Auftrag gab, feine 
Lämmer und Schaafe zu hüten. Die Schwachheit Eineß, der für ein 
fo hohes Amt erforen ward, muff und lehren, in den Dienern Ehrifti, 
fonderlich in feinem Statthalter, nicht die individualen Eigenfchaften, 
fondern die göttliche Authorität, welche fie ausüben, zu beachten, daff 
unfer Zutrauen nicht auf Menfchen, fondern auf Gott ruhen möge. Die 
göttliche Erbarmung verzieh dem Petrus die ſchnoͤde Verleugnung ſei⸗ 
ned Meifterd; die göttliche Güte erhob ihn zur höchften Würde; die 
göttliche Macht übernahm ed, ihn, einen gebrechlichen und fündhaften 
Menfchen, mit unerfchätterlicher Feftigkeit im Glauben zu begaben, daff 
er gleich einem Felfen den immerwährenden Wunderbau zu tragen ver⸗ 
möge. 


Einzahl zu gebrauchen, mag leicht feine Stärke bier, wie fie alle Apoftel begreift, über⸗ 
feben. 

»2 Ein befonderes Gebeth wurde für Petrus verrichtet. 

s3 h. Lukas XXII. 31, 32, 


Kapitel 3. 
Die Auslegung der Väter, die Verheiſſung betreffend. 


Die alten Schriftfteller der Kirche, welche Väter heiffen, werden ihrer 
örömmigfeit, Gelehrtheit und ihres Seeleneiferd wegen verdienterweife 
mit Verehrung betrachtet. Luther Aufferte fchon gleich zu Unfange 
feiner aufrührifchen Laufbahn eine unverholene Geringachtung ihrer 
Meinungen, in welcher Hinficht ihm fhier alle Sektirer des fechözehnten 
und der folgenden Jahrhunderte gefolgt find; nur die Kirche von Eng⸗ 
land, wie die englifche Staatskirche heifft, befennete eine hohe Ver⸗ 
ehrung bderfelben; ungeachtet der Bemühungen ded Middleton und 
andrer, ihr Anfehen zu verringern. Heut zu Tage werden fie vorzüg- 
lid von denen, welche die Sefinnungen ded Doktors Pufey theilen, mit 
gefteigerter Hochachtung angefchen; während fie nothiwendig von den 
Proteftanten, welche noch einen Schein von Konfequenz zu behalten 
wünfchen, gering gefchäzt find. In der Eatholifchen Kirche ift dad ein- 
ftimmige Zeugniſſ der Väter zu Gunften einer Glaubenslehre fchluff: 
richtige Evidenz einer göttlichen Xradition, und ihre Äbereintreffende 
Auslegung eined Schriftterted eine fichere Führerin zum wahren Ver⸗ 
ftändniff deffelben; aber ihre individuellen Anfichten, wie werth fie auch 
einer ehrerbiethigen Beachtung find, legen unferm Urtheile keinen Zwang 
auf, wenn nicht die Kirche dad Siegel der Unnahme darauf drädt. 
Ihre Echrifterklärung ift oft weitfchweifig und unbeſtimmt; denn wo 
der buchſtaͤbliche Sinn augenfällig und allen wohlbefannt war, nahmen 
fie Häufig zu moralifchen Anwendungen oder allegorifchen Auslegungen 
ihre Zuflucht, woben fie eine merkwürdige Gewandheit des Geiftes in 
der Anwendung göttlicyer Worte auf Dinge des täglichen Lebens übten, 
oder fich beftrebten, unter der Hülle des Buchftabens irgend eine Bezie⸗ 
bung oder Anfpielung auf die grofen Geheimniffe, welche anderswo 
ausführlich vorgetragen werden, Ju entdekken. Dies follte jedoch ihrem 
Zeugniffe gröfered Gewicht geben, wenn fie offen den buchftäblichen 
Zinn ded heiligen Textes behaupten und erflären ; befonderd in Dingen, 
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welche in der Kirchenverwaltung und in ihren öffentlichen Gebraͤuchen 
durch) Beyſpiele veranfchaulicht find. Folglich kann ihre Erklärung der 
Verheiffung, wie fie bey Mathaͤus beurkundet ift, der ernften Aufmerf- 
ſamkeit des Leſers mitnichten anderd ald wichtig erjcheinen. 

Zertullian, ein Priefter der Kirche zu Karthago, am Schluſſe des 
zweyten Jahrhunderts, wird unter die Väter gerechnet, obgleich er durch 
feinen Abfall in die Irrthuͤmer des Montanud nahe am Ziele feiner 
Zaufbahn den Ruhm verwirkte, welchen er ſich durch feine berühmte, 
den heidnifchen Magiftraten für die Chriften vorgelegte Schuzrede und 
durch fein unfterbliched Werk: „Ueber die Verzährungen gegen die 
Kezer ‘ erworben hatte. In diefem Werke, da wo er die ungereimten 
AUnfprüche der Gnoftiker, die fich nicht ſcheuten, auf eine Kenntniff, die 
höher ald die der Apoftel ift, zu pochen, widerlegte, fragt er fie unge: 
halten: „Ward etwas von Petrus verborgen, der der Fels geheilfen 
wird, auf welchen die Kirche gebaut werden follte; der die Schlüffel 
des Himmelreichs, und die Gewalt im Himmel und auf Erde zu binden 
und zu löfen empfing?’‘! Er urtheilte wohl richtig, daſſ Petrus darum, 
weil er von Chriſtus ald der fefte Grundfeld und der Führer der Kirche 
angeftellt worden ift, mit einer Höchft umfaffenden Kenntniſſ göttlicher 
Dinge muff begabt worden ſeyn. Seine Auslegung ift um fo durch: 
greifender, da fie nicht mühejam hervorgefucht, fondern ald eine gang- 
bare Meinung, welche fogar von den Widerfachern nicht in Abrede 
geftellt werden konnte, gegeben wird. 


Nah dem Falle fuhr der afrifanifche Lehrer fort, Petrus ald den 
Selfen, worauf die Kirche gebaut wurde, anzuerfennen; nun aber die 
Montaniften leugneten, daff die Kirche die gräfflichern Sünden vergeben 
fönnte: fo bemühete er fich, die Gewalt zu binden und zu löfen auf 
eine fchlechthin diöziplinare Ausuͤbung der Authorität in der Auffer: 
lichen Kirchenverwaltung oder auf eine gerichtliche Entfcheidung aus- 
zudeuten ;? oder anderd, um nur den daraus gezogenen Beweis von 
der Authorität, den gräulichften Eündern die Vergebung zu ertheilen, 
wenn fie aufrichtige Buflgefinnungen an Tag legen, zu entfräften. 
Weil er die Unficherheit feiner Stellung auf diefen Standpunften 
fühlte: fo focht er mit Dreiftigkeit dafür, daff die Gewalt—waß fie 
aucd immer ſeyn möchte—dem Petrus perfönlich verfprochen ward— 
und nicht feine Nachfolger oder die von ihm geftiftete Kirche, viel 
weniger die allgefammte Kirche, begriff. Es iſt unnöthig, den falfchen 
"und läppifchen Charakter diefer unterfchiedlichen Auslegungen bloszu⸗ 
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fiellen ; indem fie nur auögebacht wurden, die überfirengen Grundfäze 
feiner Sekte zu unterftügen, befonderd da fie nicht fonjequent von denen 
in Schuz genommen werden fünnen, welche mit Pearfon und Pufey die 
fortdauernde Gewalt der Sündenvergebung in der Kirche zugeftehen ; 
oder von irgend jemanden, der nicht blindlings blos grillenhafte Erflä- 
rungen annehmen will. Das gelaffene Urtheil des Zertullian, fo lange 
ald er mit der Kirche vereint blieb, darf nicht wegen diejer Verirrungen 
bey Seite gejezt werden. 

Zu Anfange des dritten Jahrhunderts lehrte Drigened, ein Mann 
von erhabenem Genie und weitausgedehnter Gelehrtheit, mit groſem 
Erfolge an der Schule zu Ulerandria; aber weil er feiner Einbildung 
zu frey die Zügel ſchieſen lieff: fo wagte er muthmasliche Schriftauss 
legungen, welche ihm Verdacht und Tadel zuzogen. Seine allegorifchen 
Erflärungen haben an fich fein Gewicht ; aber wenn er den Buchjtaben 
des Textes erflärt, oder auf eine Thatſache hinweifer : fo muff er mit 
Aufmerkjamfeit angehört werden; infonderheit wenn er fich mit den 
andern Vätern in Einklang findet. Viele feiner Schriften find verloh⸗ 
ren gegangen, aus deren einem Eufebiuß, welcher nur ein Jahrhundert 
nach feiner Zeit fchrieb, einen Eoftbaren Auszug aufbewahrt hat. Der 
Hiftorifer wuͤnſchte durch das Zeugniff ded berühmten Katecheten die 
Aechtheit der erſten Epiftel des h. Petrus zu beweifen, und zieht feine 
Worte an, welche einen Kommentar über die Verheiffung in ſich fchlie= 
fen. „Petrus, fagt er, auf den die Kirche Chrifti gebauer ift, welche 
die Pforten der Hölle nicht überwältigen follen, hinterlieff eine Epiftel, 
Die allgemein aufgenommen iſt.“ Diefe zwifchenfällige Erflärung ift 
um fo durchgreifender, in wiefern fie für einen unftudirten Ausdruf der 
Veberzeugung des Schriftitellerd beachtet werden muff. 

Die Sreyheit, welche Drigened anderswo nimmt, die Verheiffung auf 
jeden Anhänger Chrifti anzuwenden, fann die Stärke diefer Auslegung 
nicht ſchwaͤchen; denn fie ift offenbar buchftäblich und wird gebraucht, 
den Petrus von den andern zu unterfcheiden ; aber feine Vernünftelung, 
zu beweifen, daff jeder Gläubige unüberwindlid) fey, fo lange als er 
ſich an Ehriftus anichliefet, Fünnte fchilflih angewendet werden, um 
den unfehlbaren Charakter der Authorität ded Petrus aufzuftellen : 
„denn weder gegen den Felfen, auf welchen Ehriftus feine Kirche baute, 
noch gegen die Kirche follen die Pforten der Hölle etwas vermoͤgen.““ 

Die Kezer ſtuͤrmen gegen die Wahrheit Chrifti, wie fie in der Kirche 
gelehrt wird, unter allen möglichen Verjchiedenheiten der Geftalt, und 
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ſtrengen fich an, fie umzuftärzen, aber vergebens: „Jeder Schriftfteller 
von verfehrter Geſinnung ift ein Aufbauer einer Höllenpforte ; aber wie 
mancherley und zahllos die Höllenpforten fein mögen: fo wird feine 
KHöllenpforte etwas gegen den Felfen, oder die Kirche, welche Ehriftus 
auf den Selfen baut, vermögen.‘ Origenes befteht durchaus auf der 
unbeweglichen Natur des Selfen fowohl, ald auf jener der Kirche, fo daſſ 
er fie unzertrennlich mit einander verknüpfte. Seine Anwendung ded 
Textes auf jeden gerechten Menfchen gefchieht offenbar im Wege der 
Aushuͤlfe; weil er fogar leugnet, daff er auf jeden Akt bifchöflicher 
Authorität angewendet werden Fünne, es fey denn, daff der Bifchof ein 
Petrus, nämlich feft in der gewiffenhaften Ausübung der Gewalt ift, 
womit er befleidet wurde. In feiner buchftäblichen Bedeutung muff er 
auf Petrus felbft, auf welchen die Kirche gebaut wurde, und auf 
feine Nachfolger im Amte bejchränft werden. 


Der h. Cyprian, weldyer in der Mitte des dritten Sahrhundertd den 
Biſchofs-Siz zu Karthago einnahm, wird mit Recht unter die berühm- 
teften der Väter gerechnet. In feinem Briefe an jene, welche in Ver: 
folgungen gefallen waren, giebt er einigen derfelben, welche fich ver⸗ 
meffen hatten, ihn anzureden, ald wären fie die Kirche, Verweife, 
und bediente fich zu diefem Zwekke der Worte der Verheiffung, um 
darzuthun, daff ohne Biſchof Feine Kirche feyn Fünne: „Unſer Herr, 
fagt er, deffen Gebothe und Ermahnungen wir beobachten müffen, 
ſpricht, die Ehre des Bifchofd und die Drdnung feiner Kirche feit: 
fezgend, im Evangelium und fagt zu Petruß: “ich fage dir, du bift 
Petrus, und auf diefen Felfen werde idy meine Kirche bauen, und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht uͤberwaͤltigen; und dir will ich die 
Echlüffel ded Himmelreicyd geben; was du immer auf Erde binden 
wirft, foll au) im Himmel gebunden feyn, und was du immer auf 
Erde löfen wirft, fol au im Himmel gelöjer feyn. Von dannen 
floff durd) die Reihen der Zeiten und Nachfolgungen die Ordnung 
der Bifchöfe und dad Syſtem der Kirche weiter: fo daff die Kirche 
auf die Bifchdfe gegränder und jeder Akt der Kirche von den naͤm⸗ 
lichen Prälaten geleitet wird. Nun denn diefed der Fall ift: fo 
erftaune ich darüber, daſſ einige mit Fühner Verwegenheit an und zu 
fehreiben gewagt haben, im Namen der Kirche, da die Kirche doc) 
aus Bifchof, Prieftern und allen Hörern beſteht.““ Cyprian betrach- 
tet in diefem Umftande den Petrus ald den Stellvertreter der Kirche, 
durd) den fie fpricht und ihren Slauben erklärt. Er war nicht Bijchof 
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zur Zeit, ald der Herr ihn anredete; aber er war beftimmt ed zu 
ſeyn in der Weife, wie die Natur der bifchöflichen Beziehung durch 
das Sleichniffbild der Grundlage fowohl, ald durch die Worte der Ver: 
heiffung zu verftehen gegeben ift. In Petrus, dem Bifchofe der ganz 
zen Kirche, ift dad Verhältniff eined jeden Biſchofs zu feiner Heerde 
beyfpielweife vorgefiellt. In diefem Sinne mag die Bemerkung des 
H. Allied zuläffig feyn. „Es ift Mar, fagt er, daff wenn der Siz des 
Petrus, fo oft vom h. Cyprian angeführt, den drtlichen Siz von Rom 
bedeutet: er auch den Siz eined jeden Biſchofs, der dad Amt begleiz 
tet, wovon Petrus dad grofe Vorbild, dad Mufter und die Quelle ift, 
bedeute.‘7 Cyprian nahm den h. Zert in feiner gängen Bedeutung 
und wied auf dad Prinzip der Einheit, wie ed in Petrus aufgeftellt ift, 
bin, weil er als der Nepräfentant des ganzen Episkopats dafteht, und 
wendete ed fo auf den drtlichen Bifchof an. Es ift mit feiner offenbaren 
Bedeutſamkeit durchaus unverträglich, feine gerade Anwendung auf 
Petrus audzufchliefen. Daher gebraucht er diefen Tert, um zu zeigen, 
daff die Wortverdreher, welche ſich durch ihren Abfall von ihm getrennt 
hatten, fich nicht die Kirche nennen fünnten, weil diefer Namen nur 
dem Bifchofe, den Prieftern und den Gläubigen gebührt. Diefe Vers: 
nänftung führt zum Echluffe, daff Petrus der Kirche in ihrer Ausdeh⸗ 
nung fo wefentlich, ald jeder örtliche Bifchof feiner Heerde, und daſſ ed 
ungereimt fey, dad Wort auf einen hauptlofen Körper, von welchem 
er auögefchloflen ift, anzuwenden. 

Häufige Beziehung auf denfelben Zert koͤmmt durchgängig in den 
Echriften ded Cyprian vor. In feiner Anrede an Kornelius, Bifchof 
von Rom, lenfte er auf die Erwiederung des Petrus hin, die er auf die 
von dem Herrn an ihn geftellte Frage gab, da er Anlaff nahm zu ver= 
fprechen : er werde fein Fleiich zu effen geben: „Wollet ihr mich auch 
verlaſſen?“ Und bemerkt: ‚Petrus, auf den die Kirche von dem Herrn 
gebaut war, fprach allein für alle, und antwortete im Namen der Kirche, 
fagend: Herr, zu wen follen wir gehen?“s In feinem Briefe an 
Slorentius fagt er: „Petrus, auf welchen die Kirche gebaut werden 
follte, fpricht da im Namen der Kirche.’ Ueberall fpricht Cyprian 
von Petrus ald dem Felfen, worauf die Kirche gebaut ift, ald dem 
Nepräfentanten der biichöflihen Gewalt, dem Organ ber Kirche und 
der lebendigen Perfonbildung (Perfoniftzirung) des Prinzips der Einigs 
feit. In dem Verfuche, feinen Irrthum zu unterftüzen, daff die Nach⸗ 
laffung der Suͤnden nicht durch die von den Kezern ertheilte Taufe er: 


7 Church of England, &o. p. 81. 8 Epist. iv. ad Cornelium, 
9 Epist. Ixix. ad Florentium. 
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wirkt werben koͤnne, bemerkt Cyprian, daff die Macht der Suͤndenver⸗ 
gebung nur den Prälaten der Kirche bewilligt wurde; „denn dem Petrus 
vor allen, auf welchen der Herr feine Kirche gründete, woher Er den 
Urfprung der Einigkeit einführte und zeigte, gab er diefe Gewalt, daſſ 
wad er immer gelöfet hatte auf Erde, aud) im Himmel geldfet ſeyn 
follte. ... Und nach feiner Auferftehung fpricht er gleicherweife zu den 
Apofteln und fagt: „wie mid) der Vater gefender hat 2c.‘‘'° Obgleich 
Cyprian einen irrigen Schluſſ aus Vorderfäzen zog, im MWiderfpruche 
mit dem Defrete des Nachfolgerd des Petrus: fo ftärkt dieſes dad Zeug: 
niſſ für die Gewalt, weit entfernt ed zu ſchwaͤchen, beträchtlich, wie fie 
dem Petrus vorzuͤglich verheiffen wurde, daſſ die Einigkeit ded Episko⸗ 
pats und der Kirche möchte erhalten werden. 

Da er die Öläubigen gegen die falfche Nachgiebigkeit abtrünniger 
Priefter warnete, welche den Apoftaten im Widerfpruch mit den Ver⸗ 
ordnungen der afrifanifchen Bifchöfe Die Komunion anbothen, fagte er: 
„Es giebt nur einen Gott, einen Ehriftus, eine Kirche, und nur einen 
Stuhl, der von der Stimme ded Herrn auf Petrus gegründet ift. Es 
ift unmöglich, daff irgend ein andrer Altar errichtet oder ein neued 
Priefterthum auffer dem einen Altar oder dem einen Priefierthbum ein 
gefezt werde. Wer anderdwo ſammelt, zerfireuet. Was immer, die 
göttliche Anordnung verlezend, von menſchlichem Wahnwize ausgemit⸗ 
telt wird, ift unächt, gottlod und weihfchändlich, 

Der Name des h. Jakobus, Bifchofd zu Niſibis in Mefopotamien, 
ift und nicht fowohl befannt als der des grofen Biſchofs zu Karthago ; 
aber er it berühmt in den Annalen der forifchen Kirche, welche ihn al 
einen der gröfiten Kirchenlehrer verehrt. Er bewies die Stärke feines 
Glaubens durch fein unerfchroffened Bekenntniſſ deffelben in der Ver: 
folgung des Mariminus, und er war einer der Väter, welche im grofen 
Kirchenrathe zu Nizda der Gottheit Chrifti Zeugniff gaben. Wir ha⸗ 
ben blos einen Heinen Ueberreft feiner Werke, worin jedoch diefe Stelle 
gefunden wird: „Simon, der feined Glaubens wegen der Feld genannt 
wird, heiſſt mit Recht ein Fels.‘ 2 

Der b. Cyrillus, welcher im J. 310 zum Eize in Ferufalem erhoben 
wurde, verbreitete einen lichten Glanz der Öelehrtheit und Heiligkeit 
um ſich ber, welcher noch in feinen hoͤchſt koſtbaren Echriften wieder: 
fheint. Seine Reden, die er an die Neopbiten und Katechumenen hielt, 
fhliefen zablreiche Zellen in fich, Die den Zinn der auf Petrus bezüg: 
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lichen Texte ausdruͤkken; welche, wie wir aus dem zwifchenfälligen 
Charakter der Auslegung fchliefen mögen, durchaus fo verftanden wur⸗ 
den. Aus dem, was er von dem Bekenntniſſ fagt, welches Perrus von 
der Gottheit Chrifti ablegte, und von den Schläffeln meldet, welche als 
Belohnung deſſelben verliehen wurden, fehen wir Klar, daff er die hohen 
Vorrechte wie auch die hohe Stellung des Apoſtels anerkannte; „als 
fie alle, fagt er, ftillfchwiegen, denn die Lehre war über die Faſſungskraft 
des Menfchen, fo fagte Petrus, der Fürft der Apoftel und der höchfte 
Herold der Kirche, ohne feinen eigenen Erfinnungen zu folgen und ohne 
von menfchlicher Vernünftung überreder zu fenn, fondern in feinem 
Gemäthe von dem Vater erleuchtet, zu ihm: ‘Du bift Ehriftus,’ dies 
nicht allein, fondern “der Sohn des lebendigen Gottes.’ “" Die hoben 
Vorzüge des Petrus werden auch von Eyrillus in feinem Vergleiche 
der Apoftel mit den Propheten behauptet. „Schaͤme dich deiner Apoftel 
nicht,“ fagt er zu jedem Chriften, „denn fie ftehen nicht tiefer als 
Moſes, auch nicht den Propheten nach, fondern fie find fo gut als die 
Guten und beffer ald die Guten: denn Eliad ward in den Himmel 
aufgenommen, allein Petrus hat die Schlüffel des Himmelreichs, fin= 
temal er hörte: was du immer auf Erde löfen wirft, foll auch im Him⸗ 
mel geloͤſet ſeyn.“! Er berichtet den wunderbaren Sturz Simons des 
Zauberer zu Rom durd) Petrus, und um ed gläublich zu machen, ver⸗ 
weilt er bei der auflerordentlichen Gewalt, womit der Upoftel begleitet 
war und ruft aus: „‚Xaff died nicht wunderbar erfcheinen, wie wohl ed 
wunderbar an fi) ift; denn Petrus war es, der die Echläffel des Hims 
meld bei fich trug.“s Abermal jagt er anderdwo: „In der nämlichen 
Gewalt des h. Geiftes heilte Petrus aud), der Fuͤrſt der Apoftel, und 
der Echlüffel- Träger des Himmelreichd, den Aeneas, einen gichrbrä- 
Hichen Mann, im Namen Ehrifti, zu Lydda, jest Diospolis genannt... 
Den Ölaubend-Xrtifel: „ich glaube an die h. katholiſche Kirche er⸗ 
klaͤrend, fagt er: „ſie ift auch eine Kirche oder Verſammlung geheiffen, 
wegen der Einberufung und Verfammlung aller in ihr. Der Pialmift 
fagt: “ich will dich in der grofen Kirche bekennen; ich will dich in 
einem zahlreichen Volke loben.’ Ehedem wurde in den Pfalmen geſun⸗ 
gen: *&egnet in den Kirchen den Herrn Gott von den Quellen Israels:' 
aber ald die Juden von der Gnade fielen, in Folge der dem Erlöfer ges 
legten Schlingen, fezte er eine andre Gefellichaft ein, die aus Heyden 
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gebildet ward, unfere heilige chriftliche Kirche, wovon er zu Petrus 
fagte: “auf diefen Felſen werde ich meine Kirche bauen, und die Pforte 
der Hölle follen fie nicht überwältigen.’ “17 Diefe Zeugniffe für die hohen 
Vorzüge ded Petrus und feine Beziehung zur Kirche zeigen den alten 
Slauben und die Tradition des Biſchofsſizes zu Jeruſalem über diefe 
wichtigen Punkte, während fie die angenommene Audlegung des b. 
Textes heraußftellen. 

Der h. Bafıliud der grofe, Erzbifhof von Zaͤſaraͤa ift ein andrer 
bochberühmter Zeuge des Glaubens der dftlichen Kirche im vierten Fahr: 
hunderte, wie er von Anfang her überreicht wurde. Er nennt Petrus 
den Öefegneten, welcher, allen andern FJüngern vorgezogen, ein höheres 
Zeugniſſ, ald alle andern empfing, als der Gefegnete über alle andern 
verkündet bervortrat, und welchem die Schlüffel des Himmelreichd an: 
vertraut wurden.‘ Er fagt, daff er (Petrus) feined vorzüglichen 
Glaubens wegen den Bau der Kirche auf fi) nahm ; 1? daß ift, er wurde 
zur Örundlage gemacht, worauf der Bau ficher ruhet. Wehnlidy ift die 
Sprache feined Bruders, ded h. Gregorius von Nyffa, der ſagt: „Das 
Andenken ded Petrus, der dad Haupt der Upoftel ift, und zugleich mit 
ihn die andern Glieder der Kirche, find verherrlicht; allein die Kirche 
Gottes iſt feft auf ihn gegründet, denn er it, dem von Gott ihm ver- 
liehenen Vorzuge zufolge, der fefte und dauerhaftefte Fels, auf weldyen 
der Heiland feine Kirche bauete.“ * 

Der h. Gregoriud von Nazianzum, der Freund ded Baſilius, fagt: 
„Sieheſt du wohl, daff unter den Juͤngern Ehrifti, die alle erhaben und 
ihrer Wahl würdig waren, Einer ein Feld genannt und mit den Grund⸗ 
lagen der Kirche beanvertraut wird ; ein andrer ijt mehr geliebt und rubt 
auf der Brust Jeſu und die übrigen tragen geduldig die Bevorzugung. “‘ * 
Er nennt ihn „die Stäze der Kirche,“ „den geehrteften der Jünger.‘ * 

“Der b. Chrofoftomus, welcher durch feine buchftäbliche Auslegung 
der heiligen Schrift berühmt war, giebt eine Menge Stellen, die bie 
Vorzüge des Petrus erklären. In Bezug auf die von unferm Heiland 
an die Apoftel geitellte Srage, für wen fie ihn hielten, fragt er: „Wie 
benimme fich Petrus, der Mund aller Apoitel, der hoͤchſte Gipfel des 
ganzen Kollegs? Alle wurden gefragt, er allein antwortet. Was fagt 
denn Ebriftus? “du bit Zimon, der Sohn ded Jonas, du follft Cephas 

I Cat, xviii. is Provem. de judicio Dei. 

1 Adv. Kuuom,, 1. 11. 

® S. Greg. Nyss. laudatio altera S, Stenh., protam. 

U Or. xavi ô Atr nerpa zalsıran, a rang Bemslaoıy Try Exzignas mistereras. 
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genannt werden ; denn da du meinen Vater laut verkündet haft, fo 
will idy auch melden, wer dich gezeugt hat.’ Uber weil er gejagt 
batte, “du bift der Sohn Gottes,’ fo fezt er, um zu zeigen, daff Er 
(Ehriftus) der Cohn Gottes, wie er (Simon) der Sohn ded Jonas 
fey, nämlich von derfelben Wefenheit mit feinem Vater, hinzu: “und 
ich füge dir, du bift Petrus, und auf diefen Felſen werde ich meine 
Kirche bauen;’ das ift, auf den Glauben, den du bekennet haft.’ 2 
Don der Kirche heiſſt ed, fie fey auf den Glauben, welchen Petrus an 
die Gottheit Chrifti befennete, gebaut, weil dieſes Geheimniff Die Grund: 
lage ded ganzen «hriitlichen Syſtems ift. Weil Chryfoftom in der Aus⸗ 
legung dieſes Textes, die Arianer, deren Kezerey fo weit fich verbrei⸗ 
tete, befonderd im Auge hatte: fo beitand er auch nachdrüflich auf der 
entgegengefezten Wahrheit ald einer fundamentalen und wefentlichen. 
Er betrachtet jedoch diefen Glauben nicht als eine blofe Abftraktion, 
fondern ald ein Bekenntniſſ des Petrus, auf welchen, wie er wiederholte 
Male betheuert, die Kirche gebaut ift; fo daff, wenn er fagt, die Kirche 
fey auf den von Petrus befenneten Glauben gebaut, er offenbar meiner, 
auf den diefen Ölauben befennenden Petrus. Dem zufolge geht er 
weiter, um die Vorberfagung ded Herrn zu erflären, als weife fie auf 
die zahllofe Menge der Gläubigen hin, welche unter der hirtenamtlichen 
Oberherrichaft ded Petrus daffelbe Geheimniff befennen. „Hier fagt er 
deutlich) voraus, daſſ die Menge der Gläubigen gros fein follte, und er 
erhebt die Gedanken des Petrus und macht ihn zum Hirten. “Und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen.” Wenn fie diefelbe nicht 
überwältigen, fo werden fie mich noch weniger überwältigen. .... 
Dann fügt er einen andern Vorzug bey : “und dir will ich die Schlüffel 
des Himmelreichs geben.’ Was bedeutet, “Sch will dir geben?’ Mie 
der Vater dir die Kenntniff Meiner gegeben hat: fo will ic) dir geben. 
Er fagte nicht: ich werde den Vater bitten, dir zu geben, fondern, 
wiewohl die Gewalt gros, und die Groͤſe der Gabe unausſprechlich ift: 
fo werde ic), fügt er, nichtö deftoweniger dir geben. Was, erlaube 
mir die Bitte, giebft du denn? ‘Die Schlüffel des Himmelreichs,' fagt 
er; *daff was du immer auf Erde binden wirft, auch im Himmel 
gebunden, und was du immer auf Erde löfen wirft, auch im Himmel 
gelöjer feyn fol.’ Wie fommt ed Ihm denn nicht zu, der da fagt: 
ich werde dir geben,’ auch dad Sizen zur Rechten und zur Linken zu 
bewilligen ? Du fteheit, wie Er den Petrus zu einem erhabenen Begriff 
feiner felbft führt und offenbarend Sich felbft durch dieje zwey DVerheif- 
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fungen als den Eohn Gottes zeigt. Denn was Gott allein verleihen 
kann, nämlidy Suͤnden nadhzulaffen, und die Kirche unter den auf: 
fhwellenden Bogen unerfchätterlich, wie auch einen Fifcher ftärker als 
einen Zelfen zu machen, während die ganze Welt in Waffen gegen ihn 
fteht, verfpridht Er zu verleihen. So fagt auch der Vater zu Jeremias: 
eich habe dich zu einer eifernen Saͤule und zu einer erzenen Mauer 
gemacht. Doc der Water fezte ihn nur Über eine Nation ; diefen 
Mann aber fezte Er fiber die ganze Welt.” Drum möchte ich gern die 
fragen, welche fagen, die Würde des Sohns fey geringer, ald die des 
Vaters; welche Gaben ihnen gröfer feheinen, die, welche der Vater, oder 
die, welche der Sohn dem Petrus verleiht? Der Vater ertheilte ihm 
die Offenbarung feines Sohnes ; aber der Sohn verbreitete allenthalben 
durch die Welt die Offenbarung des Vaters fowohl, ald ded Sohnes; 
und einem fierblichen Menfchen gab er Macht Über alle Dinge im Him⸗ 
mel, indem er ihm die Echlüffel gab. Er verbreitete die Kirche überall 
auf der ganzen Welt, und zeigte, daff fie ftärker ald dad Firmament 
fey; “denn Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte 
werden nicht vergehen,’ fagt er. Wie ift Er niedriger, der alle diefe 
Dinge verlieh —der alle diefe Dinge vollendete? Ich rede nicht fo, ale 
wollte ich die Werke ded Vaters von denen ded Sohns trennen; ‘denn 
alle Dinge wurden durd) ihn gemacht und ohne ihn ift nichts gemacht ;’ 
fondern ic) rede abfichtlich fo, um die ſchamloſen Zungen derjenigen, 
welche ſolche Sachen vorbringen, zu fiillen. Betrachte in alle dem, 
wie grod feine Gewalt ift. Ich fage dir, du bift Petrus: ich will 
meine Kirche bauen; ich werde dir die Schlüffel ded Himmelreichs 
geben.’ 2 So bewied Chryſoſtomus, daſſ Chriftus wahrhaft ort 
und dem Vater gleich fen, weil er dem Petrus Gewalten gab, die 
Gott allein verleihen konnte, und die Kirche, deren Hirt er ift, unüber: 
windlich und unzerftörbar machte. 

Um auf den Einwurf gegen die Gottheit Chrifti, der daher genom: 
men ift, daff Er für Petrus gebethen habe, damit fein Glaube nicht 
wanfe, zu antworten, bemerkt er, ed habe fich bey feinem heran 
nahenden Leiden geziemt, feine menfchliche Natur durch die Demuth 
des Gebethed zu offenbaren ; aber er deutete auf die Verheiffung der 
Ecläffel hin, die ihm ohne irgend ein vorhergegangened Gebeth 
geworden ift, was wohl anzeigt, daſſ er alle Dinge zu feiner Lenkung 
und Fügung hatte. „Als er denn feinen Leiden entgegen gieng, 
fpricht _er demäthig, um zu zeigen, daff er Menfch war; denn um 
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wie weniger follte Er, der feine Kirche auf dad Bekenntniſſ ded Petrus 
bauete, und fie fo beftärkte, daff weder Gefahr noch der Tod felbft 
fie befiegen könne, Er, der ihm die Schlüffel des Himmelreichs gab 
und ihn mit fo grofer Macht bekleidete, ohne nur im geringften zu 
diefem Zwekk des Gebethes vonndthen zu haben, es in diefem Umftande 
bedürfen? Denn Er fagte nicht: ich habe gebethet; fondern er jprad) 
mit Authoritaͤt: ich werde meine Kirche auf dich bauen und dir bie 
Schluͤſſel des Himmelreichd geben.’ ” 

In feiner Kobrede auf den h. Ignatius, der Bifchof von Antiochia 
war, wo Petruß eine Zeit lang refidirte, verweilt Chryfoftomus bey 
der grofen Ehre, welche diefer Stadt von Gott gefchenft wurde : ‚denn 
er fezte über fie den Petrus, den Kehrer der ganzen Welt, dem Er die 
Schlüffel des Himmeld gab, und deffen Willen und Madır Er alle 
Dinge anvertraute.“ Beyde Upoftel, Petrus und Paulus, lobpreifend, 
unterfcheidet er forgfältig die Vorzüge ded Perrus auf diefe Weife: 
„Petrus, der Führer der Upoftel, Petrus, der Anfang des orthodoren 
Glaubens, — der grofe und hochberühmte Priefter der Kirche, — der 
nothwendige Rathgeber der Chriften, der Beanvertraute (Depofitar) 
der oberen Gewalten — der geehrte Apoftel ded Herrn. Was follen wir 
von Petrus fagen? Er, das ergözlihe Schaufpiel der Kirche, der 
Glanz der ganzen Welt, die Feujchefte Taube, der Lehrer der Apoftel, 
der eifrige Apoftel, der geifterglühete Engel und Menfch, voll der Gnade, 
der fefte Feld des Glaubens, die reife Weisheit der Kirche, der feiner 
Neinigkeit wegen von dem Munde ded Herrn fich gefegnet und Sohn 
der Zaube nennen hörte ; der von dem Herrn felbft die Schlüffel des 
Himmelreichs empfieng. — Freue dich, o Petrus, Feld ded Glau⸗ 
bens!‘ 2 Dies ift fürwahr die Sprache einer Lobrede; fie wäre aber 
durchaus unhaltbar geweſen, wenn Petrus nicht in der That der noth⸗ 
wendige Rathgeber der Ehriften, der Lehrer der Apoftel, der Feld des 
Glaubens wäre. Nicht allein in Kobreden, zu welchen er ausdruͤkklich 


s’ Hom. Ixxxii., allas Ixxxiii., in Math. 
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veranlafft wurde, fpricht Chryfoftomus alfo von Petrus. Es find feine 
Lieblings: Ausdräffe, die überall in feinen Schriften vorfommen ; „Pe⸗ 
trus,“ fagt er, „die Grundlage der Kirche, — der Fifcher, welcher fein 
Nez in’d Meer warf und die ganze Welt darin fieng.” Er verlieff fein 
Schiff und übernahm die Oberherrfchaft der Kirche; er wurde ber 
Schlüffelträger des Himmelreichs genannt. Er war der Hauptführer, 
welcher den erften Plaz einnahm und welchem die Echläffel des Him⸗ 
melreich8 anvertraut wurden.’ Er war „die Säule der Kirche, die 
Grundlage ded Glaubens, dad Haupt ded apoftolifchen Chores.’ * — 
„Ihm gab der Herr die Präfidentfchaft der Kirche auf der ganzen 
Erde.’ 

Der h. Epiphanius, Bifchof von Salamina, auf der Inſel Eypern, 
ein Zeitgenoffe ded Chryfoftomus, nennt Petrus „den erften der Apoftel, 
den dauerhaften Felfen, auf welchen die Kirche gebaut iſt.“ 

Der h. Cyrillus von Mlerandria vermeldet von dem Herrn: „EB 
gefiel Ihm, ihn Petrus zu nennen, nad) einem fhifflichen Gleichniſſ 
als einen, auf den er die Kirche zu bauen bedacht war.‘ * 

Der h. Hilariud war Bischof von Poitierd in Gallien in der Mitte 
des vierten Jahrhunderts. In feiner Abhandlung über die Dreyeinig- 
keit unterfchied er die Xehrer, von welchen er Die Kenntniff diefed Geheim⸗ 
niſſes herleitete: „Mathaͤus, ein Zöllner, wurde zum Apoftel erwählt; 
Johannes, durch die Vertraulichkeit des Herrn, der Offenbarung himm⸗ 
lifcher Geheimniffe gewürdigt, und der nach feinem Bekenntniſſe gefeg- 
nete Simon dem Wundergebäude der Kirche” unterlegt, die Schlüffel 
ded Himmelreich& zu empfangen, und alle andern, durch den h. Geift 
zu predigen.’ Obgleich ganz dahin gelenkt, die Gottheit Chrifti her- 
vorzuheben : fo erflärte er doc) Eräftig Die unterfcheidenden Eigenſchaf⸗ 
ten des Petrus, der die Kirche ald ein Grundſtein trägt und dad Gebäude 
erhält ; der auch die Schlüäffel ded Himmels empfieng, ald dad Anzeichen 
feiner geiftlichen Oberherrfchaft. Anderswo redet er alle die Upoftel an, 
ald haben fie die Echläffel erhalten, weil alle die Gewalt zu binden und 
zu löfen erhielten; aber wenn er Petrus von Mathäus, Johannes, und 
Paulus unterfcheider : fo fezt er die Schlüffel ald eigenchämliche Aus⸗ 
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zeichnung an. Bon allen mag gefagt werden, daff fie diefelben em⸗ 
pfiengen, in wiefern fie Anzeichen apoftolifcher Gewalt waren ; aber 
dem Petrus werden fie ausdrüfflich von Chriftus, ald das eigene An⸗ 
zeichen der übertragenen Oberherrfchaft,” gegeben. 


Wenn er ficy über dad von Petrus abgelegte Bekenntniſſ audfpricht, 
zeigt er, daſſ ed von unferm Erloͤſer ald ein göttlich geoffenbartes 
erhoben wurde, weil ed eine Anerkennung war, daff Er der wahre und 
ewige Eohn Gottes ded Vaters fey: „denn,“ fagt er, „dem Petrus 
ward Lob ertheilt, nicht in Abficht auf dad Bekenntniſſ der Ehre, ſon⸗ 
dern in Abficht auf feine Anerkennung ded Geheimniffes, weil er nicht 
blos Ehriftus befennete, fondern Ehriftus, den Sohn Gotted. Indem 
der Vater fagte: “diefer ift mein Sohn,’ offenbarte er dem Petrus, 
daff er fagen möchte: “du bift der Sohn Gotted;’ deswegen ift die 
Kirche auf diefen Felfen des Belenntniffes gebaut.* Diefer Glauben 
ift die Grundlage der Kirche; durch diefen Glauben werden die Pforten 
der Hölle gegen fie Eraftlos. Diefer Glauben hat die Schläffel des 
Himmelreichs. Was diefer Glauben auf Erde bindet oder loͤſet, ift auch 
im Himmel gebunden oder gelödfet. Diefer Glauben ift die Gabe der 
Offenbarung ded Vaters, nicht faͤlſchlich zu betheuern, daff Chriftus 
eine von Nichts gezogene Kreatur fey, fondern Ihn nach feiner natuͤr⸗ 
lien Eigenfchaft ald den Eohn Gottes zu befennen. O! gottlofer 
Wahnwiz erbärmlicher Thorheit, der den Märtyrer des gefegneten Hoh— 
alterd und des Glaubens nicht vernehmen will— den Märtyrer Petrus, 
für welchen Er zum Vater bethete, daff fein Glauben in der Verfuchung 
nicht wanken möchte, — weldyer, nachdem er zweymal das Seftändniff 
feiner Liebe, mad Gott von ihm verlangte, wiederholt hatte, feufzete, 
weil er zum dritten Male gefragt wurde, ald wäre feine Liebe zweifel: 
haft und ungewiff; wobey er auch dreymal vom Herrn zu hören ver⸗ 
diente, wie er denn durch diefe dreyfache Prüfung von feiner Schwach⸗ 
heit gereinigt worden ift: “weide meine Schafe’ : — welcher, wäh 
rend alle andern Apoftel ftillfchwiegen, auf eine über menfchliche 
Schwaͤche reichende Weife durch die Offenbarung des Vaters ver: 
ftand, daff Er der Sohn Gottes ift und einen über alles erhabenen 
Ruhm durch dad Belenntniff feined Glaubens ſich erwarb! Zu welcher 
Nothwendigfeit, feine Worte zu erklären, find wir gebracht! Er beken⸗ 
nete Chriſtus ald den Sohn Gottes: und du (XUrianer!), du lügen 
hafte Priefterfchaft ded neuen Apoſtelthums, drängft mic) zu glauben, 
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daff Ehriftud eine vom Nichts hervorgebrachte Kreatur fey! Welchen 
Zwang thueft du feinen ruhmmwärdigen Worten an! Er befennet den 
Sohn Gottes; darum wird er gefegnet. Dieſes ift die Offenbarung des 
Vaters, diefed die Grundlage der Kirche, diefed die Sicherheit für die 
Ewigkeit. Daher bat er die Schlüffel des Himmelreichd — daher wer: 
den im Himmel feine Gerichte auf Erde genehmiget. Er lernte durch 
Offenbarung dad von alten Zeiten ber verborgene Geheimniſſ, — er 
ſprach den Glauben aus — er erklärte die Natur — er befennete den 
Sohn Gottes! Wer aber im ©egentheile immer vorgiebt, Er fey nur 
eine Kreatur, und diefed leugnet, follte zuerft dad Apoftelamt des Pe- 
trus, feinen Glauben, feine Segnung, fein Priefterthum und Martyr: 
thum leugnen; und dann laff ihn einfehen, daff er fidy von Ehriftus 
abgewendet habe, weil Petrus, welcher Ihn ald den Sohn befennete, 
diefe Dinge verdient hat... . Der Glauben mag denn verfchieden feyn, 
wenn ed verfchiedene Schlüffel des Himmels giebt. Der Glauben mag 
denn verfchieden feyn, wenn ed eine andere Kirche giebt, welche die 
Pforten der Hölle nicht überwältigen Finnen. Es mag denn ein anderer 
Glauben feyn, wenn ed ein andered Apoftelamt giebt zu binden und zu 
ldfen im Himmel, was ed auf Erde bindet und löfet. Es mag denn 
ein anderer Glauben feyn, wenn Chriftus laut audgerufen wird ald ein 
Sohn Gottes, verfchieden von ſich ſelbſt, was er ift. Aber wenn der 
Glauben, welcher Chriſtus für den Sohn Gottes anerkennt, allein in 
Petrus den Ruhm aller Seligkeiten verdiente: fo muſſ der, welcher Ihn 
lieber für eine Kreatur aus Nichts audgiebt, nothwendig weder die 
Kirche noch von Chriftus feyn, weil er die Schlüffel des Himmelreichd 
nicht erhalten hat und dem apoftolijchen Glauben wie der apoftolifchen 
Gewalt entgegen iſt.““ 

Bon diefen Zitaten gewinnt der Leſer eine volle und richtige Anficht 
von der Denkweife ded Hilarius. Sein Endzwekk ift, darzuthun, daff 
"die arianifche Kezerey feinen Theil oder Antheil an der Schlüffelgewalt 
oder an den dem Petrus zugeftandenen Vorrechten habe, wie fie des 
Glaubens ermangelte, welcher für Petrus diefe Vorrechte überlam. 
Da findet man nicht die geringfte Beftrebung, eine Unterfcheidung zwi⸗ 
fchen Petrus und dem von ihm abgelegten Bekenntniſſ aufzuftellen ; 
aber die Arianer werden zu fhanden, indem ihnen vorgehalten wurde, 
daff fie eben, weil fie Chriſtus ald den Sohn ded lebendigen Gottes 
verleugnen, Feine Schlüffelgewalt haben und aud) feine Erben der der 
Kirche ertheilten Verheiffungen ſeyen. Mithin ift Petrus, welcher die 
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Gottheit Ehrifti befennete, die Grundlage; fein ift dad Mpoftelamt, 
deſſen Alte im Himmel beftätigt werden ; die mit ihm verbundene Kirche 
ift ed, gegen welche die Pforten der Hölle nichtd vermögen. Es Fann 
feinen andern Glauben, feine andre Gewalt, und auch keine andre Kirche 
geben. In den Umftänden, in welchen Hilarius und die andern Väter 
fprachen, zur Zeit des arianifchen Uebergewichts, und zur Zeit, da feine 
Streitfrage gegen die Vorrechte des Petrus und feiner Nachfolger 
obwaltete, war es natärlich für fie, den Tert gegen die furchtbare Kezes 
rey, in deren Widerlegung fie eingedingt waren, anzuwenden. Wie 
Petrus ein ruhmwuͤrdiges Bekenntniff von der Gottheit Chrifti ablegte 
und feinen Namen mit den Privilegien zur Belohnung deffelben erhielt, 
fo beftanden fie mit Necht darauf, daſſ Dad ganze Gebäude des Chriſten⸗ 
thums auf diefem Befenntniff ruhe: fo daff die Leugnung der ewigen 
Geburth Ehrifti eben fo viel war, ald der Umfturz aller geoffenbarten 
Religion und die Vereitelung aller Rarhichläge Gottes für die Erldfung 
der Menfchen. Die Folgerungen des Hilarius ftehen vollfommen mit 
der fchlichten Auslegung ded Textes im Einflange, indem dad Bekennt⸗ 
niff feine eitele Abftraftion, fondern der Akt des Petrus unter göttlicher 
Erleuchtung war ; und zu fagen, die Kirche fey auf dad von Petrus 
abgelegte Bekenntniſſ von der Gottheit Chrifti gegründet, ift gleich: 
bedeutend mit der Ausſage, daſſ fie auf Petrus gegründet ward, in 
Folge feined Bekenntniffes, daff Chriftuß der Sohn des lebendigen ots 
ted fey. Bei der Anwendung bed Terted auf die Kontroverfe des Tages 
leugneten die Väter, aud) nach der entfernteften Herleitung, feine gerade 
Anwendbarkeit auf die Begrändung der Vorrechte ded Petrus nicht; 
diefe haben fie im Begentheile bey mancher Veranlaffung auf dad 
Unzwepdeutigfte behauptet. 


In dem Kommentare über dad ruhmmärdige Bekenntniſſ ded Petrus 
bemerkt Hilarius: „Das Belenntniff ded Petrus erhielt eine angemef- 
fene Belohnung, weil er den Sohn Gottes im Menfchen unterfchied.* 
Geſegnet ift er, welcher deshalb gelobt wurde, weil er beobachtete und 
weit über dad hinaus fah, was fterbliche Augen fehen konnten; fchauete, 
nicht was des Sleifched und Bluted war, fondern den Sohn Gottes 
durch die Offenbarung des himmlifchen Vaters unterfchied; und welcher 
würdig geachtet wurde, zuerft in Chriftus feine göttliche Natur zu 
ertennen. D! du Grundlage der Kirche, gluͤkklich du in der neuen 
Benennung, die du empfiengeſt! O! Feld, würdig des Gebäude, wels 


“2 Er erfannte Chriftus als den ewigen Sohn Gottes, obfchon er in menfchliches 
Fleiſch gehüllt war. 
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ches die höllifchen Mächte, alle Pforten der Hölle und alle Riegel des 
Zoded zerftören fol! O! gluͤkklicher Pförtner ded Himmels, deſſen 
Huger Umficht die Schlüffel der ewigen Vorhalle übergeben und deſſen 
Urtheil auf Erde ein bevollmächtigted Zuvorkommen des himmlifchen 
Urtheild ift, fo daff die Dinge, welche auf Erde gebunden oder geldfer 
werden, diefelbe Ordnung und Beftimmung im Himmel erhalten.“ * 
Feder Mühaufwand, diefe Stelle zu beleuchten, würde überfläffig fepn. 

Nach diefem hochberühmten Lehrer der gallifchen Kirche führt und 
die Ordnung der Zeit zu Optatus, Bifchof von Mila in Afrika, der 
auf der Neige des vierten Jahrhunderts unter die gelehrteften, bere= 
detften und heiligmäfigften Prälaten gehörte. Won ihm fagt der 
h. Auguftinus, daff wenn die Kirche von der Tugend ihrer Diener 
abhienge, fein Leben ald Beleg ihrer Authorität dienen möchte. Er 
ſchrieb gegen die Donatiften, die er für unentfchuldigungsfähig hielt, 
weil fie den Namen Kirche fich beylegten, während fie von jenem 
Size, welcher in der Perfon des Petrus die Schlüffel empfleng, 
getrennt blieben. „Chriſtus,“ bemerkt er, „giebt im hohen Liede 
den Winf, daff feine Taube eine, und zwar eine erforene Braut fey 
— ein verfchloffener Garten, ein verfiegelter Quell: fo daff alle 
Kezer weder die Echlüffel haben, welche Petrus allein empfieng, noch 
den Ring, womit der Quell, wie gefagt, verfiegelt ift; und der Gar: 
ten, worin Gott die Stauden pflanzt, gehört feinen von ihnen. — 
Was könnt ihr dazu fügen, ihr die ihr heimlich die Spaltung begün: 
ftigt und ſchamlos vertheidiget, und dennod) den Namen Kirche euch 
beyleger 7°’ Wie vielen betrogenen Menfchen in unfern Tagen möchte 
nicht diefer Vorwurf zugemeflen werben? 


Lafft und den beredfamen Biſchof von Mailand hören, deflen lichte 
Auslegung der Fatholifchen Wahrheit die Vorurtheile und Irrthuͤmer 
eined Auguftinus zerftreuete und fein Herz für den Zriumph der goͤtt⸗ 
lichen Gnade über Stolz und Leidenfchaften bereitete. In feinem Kom: 
mentare über den vierzigften Pfalm fagt Ambrofius: „Dieſer ift jener 
Petrus, dem Chriftus ſagte: ‘Du bift Petrus, und auf diefen Felſen 
werde ich meine Kirche bauen.” Wo alfo Petrus ift, da ift die Kirche; 
da ift Fein Tod, fondern ewiges Leben; darum auch fezte Er hinzu: 
und die Pforten der Hölle werden fie nicht überwältigen, und dir werde 
ich die Schläffel ded Himmelreichd geben.’ Seliger Perrus, gegen wel: 
chen die Pforte der Hölle nichts vermochte, und Die Pforte ded Him- 





«4 Comm. in Math., o. zvi. 
4 Opt. Afrio., 1. 1. 


bie Berbeiffung betreffen®. 39: 


mels nicht verfchloffen war! Im Gegentheile zerftörte er die Vorhallen 
der Hölle und fchloff jene ded Himmeld auf: deöwegen Öffnete er, fo 
lange ald er auf Erde wallete, den Himmel, und verfchloff die Hölle.’ % 
Da er zu reden fam über die von unferm Erldfer an feine Sünger 
gerichtete Frage: welche Meinungen in Betreff Seiner unter den Leuten 
vorberrfchten, bemerkte er bey diefem Umitande dad Stillfchweigen des 
Petrus; aber er wekkt unfre Aufmerkſamkeit auf feine Bereitwilligkeit, 
die Frage über ihren eigenen Glauben zu beantworten. „Dieſer ift alfo 
Petrus, der eher ald die andern Apoitel, ja, für die andern (Apoſtel) 
antwortete ; darum ift er aud) Grundlage geheiffen, weil er nicht nur 
feine Pflicht eigenperfönlidy erfüllte, fondern zum Behuf aller handelte. 
Ihm lobredete Chriſtus; ihm theilte der Vater eine Offenbarung mit z 
denn er, welcher von der wahren Erzeugung ded Vaters redete, lernte 
ed nicht vom Fleifche, fondern von dem Bater.* Der Glauben ift 
deöwegen die Grundlage der Kirche; denn ed wurde nicht von dem 
Sleifye, fondern von dem Glauben ded Petrus gefagt, daſſ die Pforten 
der Hölle ed nicht übermältigen follen ; aber dad Bekenntniſſ übermand 
die Hölle. Und diefed Bekenntniff fehliefet nicht nur allein eine Keze⸗ 
rey aus: denn fintemal die Kirche gleich einem guten Echiffe oft von 
manchen Wellen angefchlagen wird: fo foll die Grundlage der Kirche 
alle Kezereyen überwältigen. Der Tag würde hinſchwinden, ehe ich die 
Namen der Kezer und der verfchiedenen Sekten möchte aufgezählt 
baben; allein gegen fie alle ift der Glauben allgemein, daſſ Chriſtus 
der Sohn Gottes fey, der vom Vater audgieng und in der Zeit von der 
Fungfrau geboren wurde.” 7 Wenn Ambrofius fagt, daſſ der Glauben 
die Grundlage der Kirche fey : fo fpricht er offenbar von dem Glauben 
an die Gottheit Chrifti, wie er von Petrus befennet wurde, das ift, von 
dem den Blauben befennenden Petrus. Er ift deöwegen die Grundlage 
geheiffen, zur Belohnung feiner Bereitwilligkeit, Chriftus vor allen 
andern und in ihrem Namen zu befennen. Das Bekenntniſſ, welches 
er ablegte, war zwar der Ausdrukk feines eigenperfönlichen Glaubens, 
aber ed wurde von ihm in Erwiederung auf die alle betreffende Frage 
abgelegt; auch legte er es nicht als ein nur auf ihn felbft bezügliches 
(Belenntniff) ab. Der h. Ambrofiud befteht darauf, daſſ die Kirche 
nicht auf dad Fleifch, fondern auf den Glauben des Petrus gebaut 


% In Psalm. xl., enarr., 3 30. 

« Hio est ergo Petrus, qui respondit pre cseteris Apostolis, imo pro czteris, et 
ideo fandamentum dicitur quia novit non solum proprium, sed etiam commune ger 
vare. Huic astipulatus est Christus, revelavit Pater. 
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wurde ; weil eö feine blos natürliche Eigenfchaft war, die ihm dieſen 
Vorzug erwarb, fondern fein Glauben an die Gottheit Chriſti; und 
biefer Glauben muff fich immer ald das Bollwerk der Kirche gegen 
die endlofen Veränderlichkeiten der Kezerei bewähren. Er befteht dar- 
auf aus demfelben Grunde wie Hilarius und Chryſoſtomus, um deſto 
wirffamer den Arianiſm zu befämpfen. In feinem Werke über den 
Glauben bemerkt er: „daſſ du wiffen mögeft, wie Er, was Er als 
Menſch begehrt, nad) feiner göttlichen Macht anordne : fo haft du im 
Evangelium, wad Er zu Petrus ſagt: “ich habe für dich gebethen, 
daff dein Glauben nicht gebreche. Und wenn Petrus vorberfagte : 
‘Du bift EChriftus der Sohn des lebendigen Gottes :’ fo antwortet er : 
du bift Petrus, und auf diefen Felfen werde ich meine Kirche bauen, 
und dir will ich die Schlüffel ded Himmelreicy8 geben.’ Konnte Er 
darum den Glauben deffen, weldyem Er, auf feine eigene Authorität, 
ein Königreidy gab, und welchen Er, ihn einen Felſen nennend, zur 
Stärke der Kirche machte, nicht auch ftärfen? Erwäge, wann e& ift, 
daff er bitte— wann es ift, daff er gebiethe. Er bitter, wenn er fich 
dem Leiden naher; Er gebiethet, wenn er ald der Sohn Gottes 
gläubig anerfannt wird. Petrus ift denn der Feld der Stärke, auf 
welchem die Kirche ruht; er hat ein Königreich von Chriftud em⸗ 
pfangen. 

Es ift Har, daff der h. Ambrofius die fraglichen Echriftterte genau’ fo 
erflärte, wre wir fie erflären, und in Petrus befondere Gewalten und 
Vorzüge, die den andern Apofteln Chriſti nicht verliehen wurden, aner⸗ 
kannte. Er war der Feld, —die Grundlage—die Stärke und Stuͤze 
der Kirche—, der alle Theile des grofen Gebäudes trug, fie in Einheit 
zufammen hielt, und ihnen Stärke und Dauer ertheilte. Er empfieng 
ein Königreich von Chriftus—jened himmliſche Königreich, deſſen 
Schläffel ihm anvertraut wurden. Anderswo fagt Ambrofius: „Chris 
ſtus ift ein Feld: “denn fie tranfen von dem geiftigen Selfen, der ihnen 
folgte, und der Feld war Chriftus.’ Er verfagte die Gunft diefer Be⸗ 
nennung fogar feinem Juͤnger nicht, daff er Petrus fenn möge; weil 
er von dem Felfen die Dauer der Standhaftigkeit und die Seftigkeit des 
Glaubens herleitete.”® So fern behielt er die buchftäbliche Bedeutung 
des Textes bey und fehärft fie ftarf und wiederholte Male ein. Dann 
nimmt er Anlaff zur Ermahnung daraus und geht zu einer myftifchen 


4 De fide, 1. vi. Diefe Anmerkung trifft wunderbar mit ber oben angezogenen bed 
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Deutung, die einer in Drigened gefundenen gleich ift, über. Anders⸗ 
wo fagt er: ‚, Petrus ift wegen feiner Anhänglichkeit ein Feld geheiffen 
und der Herr wird wegen feiner Macht (fo) ein Feld genannt ; wie der 
Apoftel fagt: “fie tranken von dem geiftigen Selfen, der ihnen folgte, 
und der Feld war Chriftud.” Er verdient mit Recht die Semeinfchaft 
ded Namend, weil er gewürdigt wurde, an dem Werke Theil zu neh⸗ 
men ; denn Petrus legte in demfelben Haufe dad Zundament. Petrus 
pflanzt, der Herr giebt Wahhsthum, der Herr wäflert.” 

Der leute Vers ded acht und bdreifigiten Pfalmd wird in unferer 
Bulgata-Ueberfezung fo geleſen: — „O vergieb mir, daff ich erquikkt 
werden möge, ehe ich von binnen gehe und nicht mehr bin.“ (0O forgive 
me, that I may be refreshed, before I go from hence and be no 
more.’’)®! Weber diefe Worte fchreibt der h. Ambroftus, —,Vergieb 
mir, daß ift, vergieb mir hier, wo ich gefündigt habe. Es fene denn, 
daff du mir hier vergiebft: fo werde ich nicht im Stande feyn, dort die 
auf Verzeihung folgende Ruhe zu finden ; denn was auf Erde gebunden 
bleibt, wird auch im Himmel gebunden bleiben; und was auf Erde ges 
Idjet wird, wird auch im Himmel .gelöfet feyn. Deöwegen gab der 
Herr feinen Upofteln, was vorher feinem eigenen Urtheile aufbehalten 
war, die Macht Sünden zu vergeben, ? — nad) billiger Weberlegung — 
damit nicht dad, was unverzüglich follte geldfet worden feyn, für eine 
lange Zeit gebunden bleibe. Endlich höre, was er fagt: “ich will dir die 
Schläffel ded Himmelreich8 geben; was du immer auf Erde binden 
wirft, fol auch im Himmel gebunden feyn, und was du immer auf Erde 
Idfen wirft, foll auch) im Himmel gelöfer feyn.’ Dir, fagt Er, will ich 
die Schlüffel des Himmelreichs geben, daff du löfen und binden mögeft. 
Novatian hörte diefed nicht, aber die Kirche Gottes hörte ed; Deshalb 
ift er in feinem gefallenen Zuftande; wir aber find auf dem Wege der 
Vergebung; er ift im Stande der Unbufffertigkeit, wir im Stande ber 
Gnade. Was dem Petrus gefagt wird, ift den Apofteln gefagt. Wir 
maafen und feine Gewalt an, fondern wir gehorchen dem Gebothe, 
damit nicht, wenn der Herr in der Folge fommen wird und die gebuns 
den findet, welche hätten geldjet werden follen, Er gegen den Ausſpender 


60 L.v., 2 38. 

5 Die proteftantifche Verfion lautet: „Lenke mich, damit ih meine Stärke wieber 
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erzürne, der die Knechte gebunden hielt, welche der Herr zu löfen ange: 
ordnet hat.” Sn diefer fhönen Rechtfertigung der Gewalt, Sünden 
zu vergeben, wie fie von der Fatholifchen Kirche audgeübt wird, ift nichts, 
was die Unterfcheidung, weldye Chriftud in den Gewalten der Apoftel 
machte, zerftört. Ambroſius führt die an Petrus gerichteten Worte an, 
um zu beweifen, daff die auf Petrus gegründete Kirche die Gewalt habe, 
Sünden zu vergeben, und bemerkt, daff dieje Gewalt nicht auf Petrus 
befchränft fey, da Chriſtus auf gleiche Weife zu allen Apofteln gefprochen 
bat. Er fagt nicht, daſſ Er einem jeden genau diefelben Worte gefpros 
chen oder diefelbe Gewalt unabhängig auszuüben gegeben habe; viel 
weniger handelt er hier von der regierenden Gewalt der Kirche, wie fie 
gefinnbildet ift Durch die Echlüffel des Himmelreichs, weldye dem Petrus 
auf ganz befondere Art gegeben wurden, fondern er handelt eigentlich 
von der Gewalt, Sünden zu vergeben, zu binden und zu löfen, die allen 
gemein war. Wenn er beftimmt von der Macht der Schlüffel redete: 
fo fchreibt er fie dem Pet rus allein zu: „Es ftieg zum Berge hinauf 
Petrus, welcher die Echlüffel ded Himmelreichs empfing; Johannes, 
welchem feine Mutter anvertraut wurde; Jakobus auch, weldyer zus 
erft den bifhöflichen Thron beſtieg.““ Die Schlüffel ded Himmelreicyd 
waren folglid) dad charakteriftifche Ehrenzeichen des Petrus, wie es dad ei⸗ 
genthämliche Vorrecht des Johannes war, die Mutter ded Herrn in 
Verforgung zu nehmen, oder dad des Jakobus, mit bifchöflicher Aus 
thorirät die Kirche von Jeruſalem zu regieren. „Petrus, Jakobus, 
Johannes und Barnabad werden Säulen geheiffen, aber Petrus wird 
‘eine ewige Pforte’ genannt, gegen welche die Pforten der Hölle nichts 
vermögen.’ ” 

Die Gleichheit ded Paulus mit dem Petrus wird von Ambrofius, 
nicht in Bezug auf die amtliche Gewalt, fondern in Bezug auf dad Ver: 
bienft der Zugend, behauptet ; und zwar miteiner Ausficht zu erweifen, 
daff die Wahl des h. Geifles voll der Weidheit war. „Erwaͤhlt 
auf Geheiſſ des h. Geiſtes, was eine Äberfchwängliche Klarheit der 
Vorzäglichkeit feiner Verdienfte ift, war er eined fo grofen Kollegd 
nicht für unwärdig geachtet. Denn diefelbe Gnade leuchtete in denen, 
welche der h. Geiſt gewählt hatte, hervor. Auch war Paulus nicht ge= 
ringer ald Petrus, obfchon der Eine die Grundlage der Kirche, der ans 
dre ein Eluger Baumeifter war, der wohl wuflte, wie die Schritte der 
gläubigen Nationen zu lenken. Paulus, fage id), war des Kollegs der 
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Apoftel nicht unmwärdig, weil er mit dem erften verglichen werden durfte 
und feinem andern nachftand ; denn er, der fich felbft nicht für geringer 
achtete, hält fich für gleich.* Die Meinung ift einleuchtennd. Auch 
bier ift Ambrofius bedacht, Die unterfcheidende Charafter:Eigenheit ded 
Petrus — als die Grundlage der Kirche, und der Erfte der Apoſtel, zu mer: 
fen, während er voraudfezt, daſſ Paulus ihm an Verdienfte gleich und 
unter diefem Betracht fogar mit dem Erften zu vergleichen ift. 

Etliche Stellen der Schriften ded Ambroſius werden gelegenheitlich 
misbraucht, fein Zeugniff von dem Primate des Petrus zu verdunkeln. 
Irgend Jemand aber, der fie in ihrem Zufammenhange betrachtet und 
die eine mit der andern vergleicht, kann nicht über ihren Sinn zweifels 
haft feyn. In Stellen, worin er offenbar feine mpftifche Erklärungen 
giebt, bedürfen Feiner fonderlichen Erörterung, weil folche Auslegungen, 
wie wir bereitö bemerft haben, in dogmatifchen Unterfuchungen Fein 
Gewicht haben. 

Der h. Hieronimud, der Zeitgenoffe ded Ambrofius, wird nicht als 
fein wegen feiner vorzüglichen Ueberfezung der h. Schrift, fondern aud) 
wegen feiner lichtklaren Auslegung ihred Sinned mit Recht gefchäzt. 
In feinem Werke gegen Jovinian, der die Sungfraufchaft anfeindete, 
und einwendete, daff ein verheuratheter Mann, zum Fuͤrſten der Apoftel 
gewählt wurde, erwiederte Hieronimus, daff fein Weib wahrfcheinlich 
geftorben war, indem die Unterlaffung aller Meldung von ihr in der 
h. Schrift dieſe Muthmaaſung begünftigt, und wohl aud) der Umftand, 
daff feine Echwiegermutter am Tifche aufwartete, nachdem dad Fieber 
fie verlaffen hatte. Er geht weiter und zeigt, daff Johannes, in Rüff- 
fiht auf feine Jungfräulichkeit die ganz befondere Liebe Chrifti genoff 
und zu einer grofen Vertraulichleit aufgenommen wurde. Er madıt 
fi) dann felbft den Einwurf, daff Petrus ald die Grundlage der Kirche 
erwählt wurde ; und bemerkt, daff die andern Apoftel gleichfalls ähnliche 
Gemwalten empfingen, obſchon er zugiebt, daff, um Spaltung zu verhin: 
dern, Petrus ald dad Haupt aller erforen wurde. Er unterfucht ferner, 
warum der jungfräuliche Apoftel Johannes diefe Auszeichnung nicht 
erhielt, und antwortet, daff dad Alter ded Petrus der Grund war, ihn 
vorzuziehen. „Aber du ſagſt,“ bemerkte er, „die Kirche ift auf Petrus 
gegründet: obgleich anderswo daffelbe mit allen Upofteln gefchehen iſt, 
und alle die Schlüffel ded Himmelreicdy8 empfangen, wie aud) die Stärle 
der Kirche auf alle gleich dauerhaft befeftigt ift; jedoch ift Einer unter 
den Zwölfen auderwählt worden, damit ein Haupt aufgeftellt und der 
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Anlaff zu Spaltung entfernt werben möge. Aber warum wurde ber 
jungfräulicde Johannes nicht ermählt? Es wurde Räkkficht auf Alter 
genommen, weil Petrus älter war; damit ein ganz junger Mann nicht 
Männern in vorgeräfften Alter vorgezogen würde.” Es ift Har, daff 
während Hieronimud die Vorzäglichkeit der Jungfrauſchaft und ihre 
eigentlichen Vorzüge in Schuz nimmt, er wohl bebädhtig in Klaren 
und genauen Auddräffen dad Primat des Petrus hervorhebe. Alle 
Apoftel find zwar in einem gewiflen Grade dad Fundament der Kirche, 
weil von dem bimmlifchen Serufalem— der Kirche in Herrlichkeit — 
gefagt wird: „die Mauer der Stadt hätte zwölf Fundamente und in 
ihnen die Namen der zwölf Apoſtel des Lammes;“* aber Petrus ift 
firenge genommen die Grundlage, weil ihm allein und nicht den andern 
Chriſtus fagte: „Du bift Petrus, und auf diefen Felfen werde ich meine 
Kirche bauen.” Sie alle haben die Schlüäffel des Himmelreichs empfans 
gen, in wiefern fie die Gewalt zu binden und zu löfen empfingen, was 
zuweilen durch jened Anzeichen audgedrüfft wird; aber ed war nicht 
ohne ganz befondern und hohen Entwurf, daff zu Petrus allein gejagt 
wurde: „Dir will ich die Schluͤſſel des Himmelreichd geben.’ Hieroni⸗ 
mus hältdaran, daff ähnliche Gewalten den andern verliehen wurden, auf 
welchen Grund hin mit Recht gejagt werden möchte, daff auf fie alle die 
Stärke der Kirche dauerhaft befeftigt fen, weil alle zum grofen Werke 
des Heildienftes zufammenwirfen; aber doch in Einigung mit Petrus, 
der dad mit aller für die Aufrechrhaltung der Ordnung und Einigkeit 
nöthigen Authorität bekleidete Haupt ift: ein Haupt, durch deſſen Auf- 
ftellung jeder beyfällige Vorwand für Spaltung befeitigt wird. Wäre 
dieſes nicht fein eigenthimliched Vorrecht, fo war Feine Erörterung 
vonndthen, warum Johannes nicht ald Haupt gewählt wurde. 

Sin feinem Kommentare über dad Gleichniff vom Fugen Manne, der 
fein Haus auf einen Felfen bauete, erinnert Hieronimusd: ‚Auf diefen 
Selen gründete der Herr feine Kirche : von diejem Felſen leitete Petrus, 
der Apoitel, feinen Namen. Das Fundament, welched der apoftolifche 
Baumeiſter legte, ift unſer Herr Jefus Chriftus allein; auf dieſes bes 
ftändige und feite Fundament, von felbit mit ſtarker Maſſe gegrüns 
det, ift die Kirche Chriſti gebaut.” Auf den erften Blikk möchte diefed 
mit der allgemeinen Erklärung der Väter nicht Äbereinzuftimmen fcheis 
nen; aber merkt man auf die Meranlaffung, unter welcher es geichries 
ben wurde, fo wird man es damit nicht im Widerjpruch finden. In 


— ——— — —— —— — — — — —— — 





81 Adv. Jov., I. 1. p. 16, tom iii. st Apoc. xxi. 14. 
59 (‘omment. Math. o. viii., f. 12. 


bie Berbeiffung betreffend. 45 


Beziehung auf dad von unferm Heiland in feiner Bergrede gebraudıte 
Gleichniſſ war ed natürlich zu bemerken, daff Er der Huge Mann war, 
der feine Kirche auf einen Selfen bauete, und daff von diefem Umftande 
Petrus ein Feld geheiffen wird ; aber ed wäre eine befremdende Redens⸗ 
art, zu fagen, daſſ er feine Kirche auf fich felbft bauete und fo den Baus 
meifter mit dem Fundamente verwechfelte. Höre den Hieronimus 
anderswo: ‚Wie Plato der Fürft der Philofophen war, fo ift Petrus 
ber (Fürft) der Apoftel : auf ihn ift die Kirche des Herrn, ein Dauerndes 
Gebäud, gebaut." Sn feinem Briefe an Marzellus fagt er von 
Petrus: „auf den der Herr feine Kirche bauete.“ * 


Die Anfpielung auf den Text des h. Paulus biethet eine Veraͤnde⸗ 
rung der Metapher an. Sn der erftern war Chriſtus der Baumeifter 
und Petrus dad Fundament ; in diefem ift Paulus der Baumeifter und 
Ehriftus dad Fundament. Metaphern laffen foldye Verfchiedenheit zu, 
und ed wäre unrecht, dad, was ein Öleichniff betrifft, aufein anderes, 
gewiffermaafen verfchiedenes, zu übertragen. 


Der Kommentar ded Hieronimud über die von unferm Heilande dem 
Petrus gegebene Verheiffung begründet die zwifchen ihnen beftehende 
Beziehung auf deutliche Weife. „Was bedeutet,” fragt er, „(ich fage 
dir?) Weil du mir gefagt haft: ‘Du bift Chriftus, der Sohn des leben= 
digen Gottes: fo fage ich dir auch:' nicht in eitelem, wirkungsloſen 
Geſpraͤche, fondern ich fage dir, weil mein Wort bewirkt, was ed aus⸗ 
druͤkkt: daſſ du Petrus feyeit, und ich auf diefen Felfen meine Kirche 
bauen werde.’ Wie Er den Apoſteln Licht ertheilte, daſſ fie das Licht 
der Welt genannt werden möchten, und wie fie von dem Herrn andre 
Benennungen erhielten: fo verlieh Er aud) den Namen Petrus dem 
Simon, weil er an den Selfen Chriftus glaubte ; und zufolge der Mera- 
pher Feld wird eigendd zu ihm geſagt: “ich werde meine Kirche auf 
dich bauen.” ‘Und die Pforten der Hölle werden fie nicht überwäls 
tigen. Mir dänft ed, die Pforten der Hölle find die Laſter und 
Sünden der Menfchen, oder gewiff die Kehren der Kezer, wobey die 
Menichen angelofft und zur Hölle verleitet werden.’® Hier: wendet 
der gelehrte Schriftausleger dad Wort Feld auf Petrus an und deutet 
die Verheiffung dahin aus, ald würde gefagt: auf dich werde ic) meine 
Kirche bauen. Weder die Lafter und Sünden der Menfchen, noch die 
Lehren der Kezer werden diefe Kirche überwältigen. Nergerniffe muͤſ⸗ 
fen fommen unb mögen den Glanz der Kirche verbunfeln ; aber fie 
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fünnen ihren Umfturz nicht erwirken; SKezereien mögen, fogar von 
denen, die Kinder der Kirche waren, ausgehekkt werden ; aber fie koͤnnen 
dad Siegel der Beftätigung nicht erhalten, weil Chriftus ‚‚alle Tage 
fogar bis an dad Ende der Welt‘ in ihr lehrer. 

Wenn Hieronimud über den Verweis Chriſti: ‚weiche hinter mich, 
Satan,“ fommentirte: fo fezt er voraus, fein Lefer wolle erfragen, 
wie died mit der erhabenen dem Petrus gethanen Anrede und mit 
den ihm aufgetragenen Gewalten vereinbarlich fey. ‚‚Wenn,‘‘ antwor⸗ 
tet er, „der Nachforfcher überlegt: fo wird er wahrnehmen, daſſ die 
Segnung und Eeligkeit, die Gewalt und die auf ihn zu bauende Kirche 
dem Petrus auf eine zufünftige Zeit verheiffen, nicht aber in der gegen: 
wärtigen Zeit zugefagt worden. Ich werde (fagt er) auf dich meine 
Kirche bauen, und die Pforten der Hölle werden fie nicht übermwältigen ; 
und dir will ich die Schlüffel ded Himmelreich3 geben’—alled in der 
künftigen Zeit. Hätte er fie unmittelbar gegeben : fo würde der Irr⸗ 
thum eines verkehrten Belenntniffes (feiner Verleugnung) nie Statt 
gehabt haben.® Diefer erleuchtete Kehrer war feſt überzeugt, daſſ, 
wenn Petrus gleich anfangs ald Primasd wäre angeftellt worden, die 
Vorfehung Gottes feinen Fall verhindert haben würde. 

Der h. Hieronimuß erläutert den Felſen ded Petrus und feiner Nach⸗ 
folger auf dem römijchen Etuhle unbedenklich. Da er fih an den Papft 
Damaſus wendete, um in Betracht des Wortgebrauchs Hypoftafes, 
welches im Driente nach einigen von der göttlihen Natur verftanden 
wurde, während andre ed von den göttlichen Perfonen brauchten, wie ed 
jezt allgemein verftanden wird, Belehrung zu erhalten, fagt er: „Laſſ 
es nicht neidifch duͤnken, laff die Pracht der römifchen Majeftät zuruͤkk 
treten: ich fpreche mit dem Fifcher und dem Jünger ded Kreuzes. Ich, 
der ich auffer Chriſtus keinem als Färften folge, bin in Gemeinfchaft 
mit Deiner Heiligkeit, das ift, mit dem Stuhle des Petrus, vereint ; ich 
weiſſ, daff auf jenen Selfen die Kirche gebaut if. Wer auffer diefem 
Haufe das Lamm ifft, ift ruchlos. Wer nicht in der Arche Noe's war, 
muffte in der Sändfluth zu Grunde gehen.“ ® Chrerbiethig fi) dem 
Erben des Glaubens, den Petrus befennete, nahend, bittet Hieronimus, 
feine Kühnheit möge entfchuldigt werden ; und mahnet den Damaſus, 
der mit einem gleichfam Eaiferlichzerhabenen Glanze umgeben war, daff 
feine gröffte Würde darin beftehe, der Nachfolger des Fiſchers zu feyn. 
Dieſes ift fein unvergänglicher Titel, feine höchfte Glorie, wie diefe 
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Authorität dad fundamentale und unerfchütterliche Princip der Kirche 
ift. Wir haben in diefer Stelle den augenfälligen Sinn des Textes mit 
feiner Anwendung auf ganz direkte und beftimmte Weife. 

Der h. Auguftinud gab in etlichen Stellen feiner Schriften die gemeine 
Erklärung der das Primat betreffenden Texte; allein in feinen Wider: 
rufungen bemerkte er, daff er „den Felſen“ aud) zugleich auf Ehriftus 
audgedeutet habe, und überlieff ed dem Urtheile des Leſers, welche von 
den zwey Audlegungen die vermuthlichere ſey.“ Erward durd) die im 
Griechifchen und Lateinifchen bemerfbare Veränderung ded Gefchlechts 
auf den Zweifel gebracht :—eine Unterfcheidung, welcher von irgend 
Einem mit der Sprache, die der Herr redete, und die, wie wir bereits 
gefehen haben, Feine Verfchiedenheit in dem Ausdruffe zulieff, Vertrau⸗ 
ten, kein Gewicht beygelegt werden fann. eine Bedenkflichkeit kann 
dad feftgefezte Urcheil fo vieler Väter, die in der Anerkennung des Petrus 
als ded Selfen, wovon Chriſtus fprach, zufammentreffen, nicht überwies 
gen ; vorab da der Mittert, nach dem Geftändniffe der gelehrteften Geg- 
ner, Feine andre Erflärung zuläfft. Auguſtinus trug jedod) feine Bes 
denflichleit Aber den Sinn der ganzen Stelle des Mathäus und andrer 
Texte, welche er einfürmlich als erflärbar für die machthabende Authori= 
tät, womit Petrus bekleidet war, auslegte. In feinen Vorträgen über 
das Evangelium des h. Johannes bemerkt er, daff der Herr Allmojen und 
Gebeth ald Sühnmittel gegen die leichtern Sünden, in welche fogar 
gerechte Menfchen fallen, hinterlaffen und und gelehrt habe, um Berge: 
bung zu bitten, wie wir unſern Schuldigern vergeben. „Die Kirche,‘ 
fagt er, „gluͤkklich in Hoffnung, thuet dieſes“ (fleht nämlich) andringlich 
im Namen ihrer ſchwachen Kinder um Verzeihung) „in diefem jämmer: 
lichen Xeben: welche Kirche Petrus, der Apoſtel, in Betracht des Pri⸗ 
mates feiner Apoftelfchaft, in einer figürlichen Allgemeinheit darſtellte,“ 
(dad ift, Petrus wurde ald die ganze Kirche, die er ald Haupt vorftellte, 
angeredet) „denn was ihn, ftrenge genommen, anbelangt, war er von 
Natur ein einzelner Menfch, durch die Gnade ein einzelner Chrift ; aber 
durch eine Äberfcehmänglichere Gnade war er ein Apoftel, und der Erfte. 
Allein wenn ihm gefagt wird : “dir will id) die Schlüffel des Himmel: 
reichö geben, und was du immer auf Erde binden wirft, foll auch im 
Himmel gebunden ſeyn; und was du immer auf Erde löfen wirft, foll 
auch im Himmel geldfet feyn :’ fo ftellt er die ganze Kirche vor, welche 
in diefer Welt von allerley Berfuchungen, wie von Schauern, Sluthen 
und Stürmen aufgeregt wird und nicht fallen kann, weil fie auf den 
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Selfen, von woher Petrus feinen Namen leitete, gegründet war.” Hier 
weicht Auguftinus von der allgemeinen Schrifterfiärung des Wortes 
Feld ab: dennoch betrachtet er Petrus ald den Reprefentanten der gan: 
zen Kirche, der von Chriſtus eine Gewalt empfieng, die zum Nuzen 
aller audgeäbt werden follte. Er war nicht ſchlechthin ein Echaufpieler 
auf der Bühne, fondern ein amtlicher Vertreter „in Betracht des Pri- 
mates feiner Apoftelfchaft 5’ in Diefer Eigenfchaft erhielt er die Verheifz, 
fung und in der Folge die verheiffene Gewalt, welche nicht blos für fei= 
nen perfönlichen Vortheil, fondern für die gefammte Kirche war, zu 
deren Nuzen fie audgehbt werden follte. Auf diefen Punkt dringt der 
heilige Xehrer, weil die Montaniften und Novatianer der Kirche die Ges 
walt der Sündenvergebung ableugneten. ‚Darum, fagt er, bat die 
Kirche, welche auf Chriftud gebaut ift, die Schläffel ded Himmelreiche, 
das ift, die Gewalt, Sünden zu binden und zu löfen, durch Petrus 
empfangen. Denn was die Kirche wejenhaft in Ehriftus ift,* das ift 
Petrus auf eine myftifche Weife in dem Felfen, welcher Bedeutung zu: 
folge Chriftus der Feld und Petrus die Kirche iſt. Deöwegen ift dieſe 
Kirche, welche Petrus vertritt, fo lange als fie in Mitte der Drangfale 
ſich findet, frey von Uebeln, weil fie Chriftus liebt und ihm nachfolgt. 
Und fie folgt ihm befonderd mittelft derer, welche bis zum Tode für die 
Wahrheit fämpfen. Nun ift zu der Menge gefagt: “folge mir :’ für 
welche Menge Chriftus gelitten hat.“ꝰ Sn der Ausführung diefer 
allegorifchen Erläuterung unterftellt Auguftinus offenbar, daſſ die Schluͤſ⸗ 
fel dem Petrus gegeben wurden, und daff in ihm” die Kirche fie em⸗ 
pfieng, inwiefern er nicht für fich allein—,,einen einzelnen Menfchen, 
einen einzelnen Chriſten,“ fondern für die ganze Kirche diefe Gewalt 
„als Apoftel, und ald der erfte der Apoſtel,“ empfieng.”! ,,Zür die 
Wohlfahrt aller Heiligen,’ fagt er, „hat Petrus, unzertrennlich dem 
Leibe Chriſti angehoͤrend, als der erfte der Apoftel, die Schlüffel des Reichs 
empfangen, um fie in diefem flärmifchen Leben zu regieren, Sünden zu 
binden und zu löfen;”?” und mit Beziehung auf diefelben Heiligen 
lehnte fich Johannes der Evangelift an den Bufen Ehrifti, um die fanf- 
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tefte Ruhe diefed innig verfchloffenen Lebens zu veranfchaulichen.‘‘ Bon 
Johannes heiflt ed: er vertrete oder bedeute die triumphirende Kirche, 
in wiefern er, am Buſen Jeſu ruhend, ein Bild der Glüfffeligfeit der 
Heiligen darbierhet. Der vertretende Charakter des Petrus ift klar bes 
zeichnet als amtlich auf die Regierung der ftreitenden Kirche in dieſem 
ſtuͤrmiſchen Leben gerichtet. Er ift der von Chriſtus an’d Ruder ges 
Rellte Steuermann; Er ift der Herrfcher, welcher von Chriftus die 
Echlüffel feines Reiches empfieng. 

In demfelben Sinne befteht der h. Auguftinus darauf: daff nicht 
allein Petrus, fondern alle die Apoftel in feiner Perfon, indem er die 
ganze Kirche vertreten follte, die Schlüffel empfiengen, weil die Macht, 
Enden zu vergeben, nicht auf ihn allein befchränft war, fondern allen 
Apofteln zum Nuzen der ganzen Kirche mitgetheilt wurde. „Denn ed 
ift einleuchtend,‘’ fagt er, „daſſ Petrus in mandyen Stellen der heiligen 
Schrift die Kirche vorftellt (personam gestet ecclesis), hauptfächlich 
dort, wo gefagt ift: “ich will dir die Schlüffel ded Himmelreichd geben. 
Was du immer auf Erde binden wirft, foll auch im Himmel gebunden 
ſeyn; und was du immer auf Erde löfen wirft, foll auch im Himmel 
geloͤſet ſeyn. Wie denn? Empfieng Petrus jene Schlüffel, und Pau⸗ 
lus empfieng fie nicht ? Empfieng fie Petrus und Fohanned, Jacobus 
wie auch die Äbrigen Upoftel empfiengen fie nicht? Oder find dieſe 
Echläffel nicht in der Kirche, wo täglich Sünden nachgelaffen werden ? 
Aber fintemal in der Bedeutung ein Winf gegeben, obfchon ed nicht 
ausdräfflich gefagt ift (in significatione), Petrus ftelle Die Kirche vor: 
fo wurde der Kirche gegeben, was (dem Petrus) ihm einzeln gegeben 
wurde. So denn trug Petrus dad Bild der Kirche ; die Kirche ift der 
Leib Ehrifti. ? Mas Auguftinus einfchärft, ift Far dieſes, daff die 
Kirche durch Petrus, der in feinem amtlichen Charakter fie voritellt, in 
Hinſicht auf das Primat feined Upoftelamtes, die Gewalt der Sünden: 
vergebung empfieng. Das begreift aber noch nicht in fi), daff die 
Schlüffel dem Petrus nicht auf eine mehr fpezielle Art ald Anzeichen der 
regierenden Gewalt gegeben wurden; was in der h. Schrift deutlich 
audgefagt wird und allgemein von den Vätern der Kirche anerkannt iſt.“ 

Der heilige Leo der Grofe ift überaus beredt und durchdringlidy in 


‚der Auslegung ded heiligen Zerted. Er bemerkt: „Da Ehriftus ihn 


zur Theilnahme feiner untheilbaren Einheit aufgenommen hatte: fo 
gefiel ed ihm, daſſ er follte geheiffen werden, was Er felbit war, 
ſagend: “du bift Petrus, und auf dieſen Felſen werde ich meine Kirche 
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bauen ;’ daff daB Gebäude bed ewigen Tempeld durch die wunderbare 
Gabe der göttlichen Gnade auf der Dauerhaftigkeit bed Felſen ruhen 
follte, da er feine Kirche durch dieſe Zeftigkeit ftärfte, fo daſſ weder 
menfchliche Verwegenheit fie anfügen, noch die Pforten der Hölle fie 
übermwältigen konnten. Wer nun immer feine Macht zu ſtoͤren verfucht, 
der vergnügt fi) an einer übertriebenen und gottlofen Anmaafung, 
indem er die heiligfte Stärke dieſes Felfen verlegen will, wovon Gott, 
wie wir gefagt haben, felbft der Baumeifter iſt.““ Diefe Auslegung 
verliert durch den Umftand, daff der h. Leo zur nämlichen Zeit auf dem 
Stuhl ded Petrus faff, nichts von ihrem Gewichte. Seine Gelehrtheit 
und Heiligkeit, die hohe Achtung, deren er fich unter feinen 3eit- 
genoffen erfreute, und die Verehrung, mit welcher fein Andenken bis 
auf und gelangt ift, erlauben und nicht, von ihm zu wähnen, als 
babe perfönlicher Eigennuz oder Würdeftolz auf ihn in der Auslegung 
bed heiligen Textes einen Einfluff gewinnen fünnen. Er redete die 
Wahrheit in Chriſtus mit Feiner andern Abficht, ald daſſ alle die in 
der Stiftung feiner Kirche geoffenbarte göttliche Weisheit und Macht 
anbethen follen. 

Der b. Leo giebt freilich zu, daff die dem Petrus gegebene Gewalt 
den andern Npofteln mitgetheilt werden follte; aber er haftet darauf, 
daff fie in's Befondere in ihn um der höhern Endzwekke der chriftlichen 
Einigkeit willen gelegt wurde. „Das Privileg diefer Gewalt gieng 
zwar auf andre Upoftel über, und die Ordnung dieſes Beſchluſſes 
erſtrekkte fich auf alle Führer der Kirche; aber nicht ohne das Vorhaben, 
daff das, was für alle bedacht war, in die Hände Eines gelegt 
werde.’ Anderswo fagt er: „Der Herr hat gewollt, daſſ dad Ge: 
beimniff diefer Gabe (dad Evangelium zu verfünden) dem Amte aller 
Apoftel angehöre, auf die Bedingung hin, daff ed hauptſaͤchlich in 
dem feligften Petrus feinen Siz habe, weil er der erfte aller Apoftel 
ift und von ihm, ald von dem Haupte, nad) feinem Wohlgefallen feine 
Gaben auf den ganzen Körper einfliefen möchten, daſſ jeder, welcher 
ed wagt, von dem Feljen deö Petrus abzuweichen, wiffen foll, er habe 
feinen Theil an dem göttlichen Geheimniſſe. Denn ihn hat Er zur 
Theilnahme feiner untheilbaren Einheit aufgenommen, und gewollt, 
daff er genannt werde, wad Er felbft ift, indem Er fagte: “du bift 
Petrus, und auf diefen Felſen werde ich meine Kirche bauen;’ damit 
die Errichtung ded ewigen Tempeld durch die wundervolle Gabe der 
göttlichen Gnade in der Dauerbaftigleit des Petrus beitehen möchte, 
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indem Er mit diefer Feſtigkeit feine Kirche Eräftigte, daſſ weder die 
Tollkuͤhnheit ded Menfchen fie angreifen, noch die Pforten der Hölle fie 
übermwältigen dürfen. ‘7° 

Die biöher dem Leſer vorgelegten Zitationen zeigen Mar, daſſ der Text 
bey Matheus XVI. von den Vätern der erften fünf Jahrhunderte fo 
verftianden wurde, als begreife er eigenheitliche Beziehungen des Petrus 
zur Kirche, nämlich ihrer Grundlage und ihres Führers, in fih. Ver⸗ 
gebend behauptet H. Palmer, daſſ einige denfelben auf die Apoftel 
indgefammt ausdeuten ; denn es ift leicht einzufehen, daſſ die Väter, 
wie Ambrofius und Auguftinusd, deren Worte wir angeführt haben, von 
den apoftolifchen VBollmachten, wie fie in andern Stellen erläutert wer: 
den, fprechen, und den fraglichen Zert auf die Apoftel anwenden, und 
ausdehnen fo fern nur, ald dieje Vollmachten darin bedingt find ohne 
Nachtheil des Primated, welches fie ausdrüfflich annehmen. Die 
wenigen, welche von Chriftus ald dem Felſen fprechen, bedienen fich 
diefes Figurwortes, ohne gerade Beziehung auf den Text des h. Mathaͤus, 
abfichtlich, um die unbewegliche Natur der Kirche, deren Stuͤze Chriftus 
ift, zu erflären; und wenn fie, wie Auguftinus, auf diefe Stelle 
anfpielen: fo erfennen fie anderfeitd in unzweydeutigen Worten den 
hohen Vorzug bed Fürften der Apoſtel. Ulle die, welche fie auf den 
von Petrus befenneten Glauben auödeuten, flimmen vollfommen mit 
denen überein, welche fie von Petrus felbft auslegen: fo daſſ diefe 
zwey Audlegungen, welche auf den erften Blikk verfchieden fcheinen, 
im Weſen einerley find. Es ift bemerkenswerth, daff vor dem Aus: 
bruch des Arianifmd fein Kirchenvater den Zelfen auf das Belenntniff 
bed Petrus ausdeutete; died wurde erft von der Nothwendigfeit, jede 
zwelfdienliche Waffe gegen jene Sottlofigkeit zu gebrauchen, eingegeben. 
Es ift auch zu erinnern, daff fein Vater, der den Glauben für den 
Selfen audgiebt, den Petrus ausdrüfflid verwirft, während andre 
feiner in Verbindung mit dem Belenntniff beftimmt erwähnen. Die 
moralifchen Anwendungen und allegorifchen Auslegungen einiger koͤn⸗ 
nen die buchftäbliche von der grofen Gefammtheit der Väter fo durchs 
dringlich und überlieferte Auslegung keinesweges fchroächen. Wir koͤn⸗ 
nen deöwegen ihre allgemeine Zuftimmung in der Behauptung des als 
görtlic) dem Petrus verheiffenen Primates billig in Anſpruch nehmen. 
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Die dem Petrus von Chriftud ertheilte Verheiffung, daff Er ihn zum 
grundfeften Seljen feiner Kirche machen und ihm die Schlüffel ded Him⸗ 
melreich& geben wollte, wie auch der feyerliche Auftrag, feine Brüder 
zu beftärfen, bereiten und auf die Verleihung einer aufferordentlichen 
Gewalt vor. Inzwiſchen möchte die Verleugnung des göttlichen Mei⸗ 
fterd ein unüberjteigliyed Hinderniff der Erhöhung diefed ſchwachen 
Apofteld zu feyn fcheinen ; aber feine bittern und fchwellenden Thränen 
wujchen die Uebertretung weg, und Chriftus erfüllte wohlgefällig, als 
- Er nad) feiner Auferfiehung ihm mit den andern Sängern, dem Tho⸗ 
maß, Johannes, Jakobus und zweyen andern, nebft dem Nathanael von 
Kana in Galilaͤa erfchien, feine Verheiffung, nachdem Er zuerft wieder- 
holte Betheuerungen feiner bejondern Liebe hervorgerufen hatte, Er 
vergegenwärtigte fich dem Petrus und den andern, da fie im Fifchfange 
begriffen waren, und wies fie mahnend an, dad Nez auf der rechten 
Seite des Schiffes audzuwerfen, mit der Verficherung eined guten Er⸗ 
folged. Die Bewährung diefer Verficherung führte den Johannes auf 
die Spur, Ihn zu erkennen; und Petrus, auf die Gegenwart feines 
Meifterd aufmerkſam gemacht, gürtete fein Kleid um fi). Dann, ald 
die andern Sünger im Schiffe nachkamen und, dad Nez fehlepvend, dad 
Ufer erreichten, ‚‚ftieg Simon Petrus hinauf und 309 dad Nez voll 
grofer Zifche, hundert und drey und fünfzig, an’d Land. Obſchon aber 
deren fo viele waren, ift dad Nez doch nicht zerbrochen.“! Es laͤſſt fich 
nicht zweifeln, daſſ durch dieſen wunderrhärlichen Bang die wunderbare 
Bekehrung der Nationen durd) die Upoftel, mit Perrus an der Spize, 
unter dem Befehle Jeſu wirkend, gejinnbildet wurde. Der Anlafj war 
für die Bekanntmachung ded Amtes des Petrus beft gelegen. „Nach⸗ 
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dem fie alfo Mittagmahl genommen hatten, fagte Jefus zu Simon 
Petrus: Simon, Sohn des Johannes, Liebft du mich mehr ald dieſe?“ 
Einige haben ungereimter Weife diefe Frage fo gedeutelt, ald fey Petrus 
gefragt worden, ob er feinen Herrn mehr liebe ald die Fiſche; allein 
died fann in Ernft nicht vorgebracht werden. Der Vergleich bezieht fich 
Har auf gegenwärtige Perfonen. Petrus fpricht feine liebende Seelens 
fimmung aus; er fagt zu Ihm: „ja Herr, du weiflt, daff ich dich 
liebe.‘ Auf diefe Ausſage folgte der hirtenamtliche Auftrag: „weide 
meine Laͤmmer;“? das ift, die zartefte und ſchwaͤchſte Ubtheilung der 
Heerde, die Kleinen in Chriftus, die Gläubigen, welche rüfffichtlich 
deren, die fie erzeugt oder in Chriftus geboren haben, wie Laͤmmer find. 
Die Frage wird erneuert; ‚‚abermal fagt Er zu ihm: Simon, Sohn 
ded Johannes, liebfi du mich? Er fagt zu ihm: ja, Herr, du weiflt, 
daſſ ich dich liebe. Er fagt zu ihm: weide meine Laͤmmer.“ Der 
Auftrag wird in neuer Form wiederholt, wie ed aus dem Griechifchen 
erhellt. Die erfte Anbefehlung betrifft die Weide ; diefe hier begreift die 
birtentreuliche Sorge— zu warten, zu wachen, einzuhalten, die verirrten 
Schaafe zuruͤkk zu bringen, die angeftefften zu entfernen, und alles zu 
thun, was einem Hirten für feine Heerde obliegt. „Er fagt zu ihm 
das dritte Mal: Eimon, Sohn des Johannes, liebft du mich? Petrus 
wurde darüber beträbt, weil Er ihn das dritte Mal fragt: liebft du 
mich? Und er fagte zu Ihm: Herr, du weifft ja alles; du weiflt, daff - 
ich dich liebe. Er fagte ihm dann: weide meine Schaafe.”* Hiemit 
empfängt Petrus, nachdem er feine zärtliche Liebe und feinen erleuch⸗ 
teten Glauben an Tag gelegt hatte, den Auftrag, die Schaafe Ehrifti, 
nämlich jene, welche den Gläubigen wie Echaafe den Lämmern find, 
ihre Erzeuger in Ehriftus, zu weiden. In Anwefenheit des geliebten 
SFüngerd und des Jakobus, ded Thomas und der andern, erhielt Petrus 
einen Auftrag, der der höchfte ift, welcher gegeben werden fonnte, wo= ' 
durch er ſtatt Chriſtus der Hirt der Heerde wird. Die Berheuerung 
feiner befondern Liebe, welche von ihm gefordert wurde, zeigt, daſſ eine 
befondere Gewalt ihm verliehen werden follte; die Wiederholung der 
Anbefehlung in unterfchiedlichen Formen offenbart die Abficht des Herrn, 
alle nörhige Gewalt für die Weidung, Wartung und Regierung feiner 
ganzen Heerde mitzutheilen. 


2 Boazs ra Äpria uov. 

® noipamse ra npößara uov. Der Bulgata-Dollmetfcher liefet pie. Das griechifche 
Wort wird für Herrſcher genommen, wie Könige oft Hirten des Volkes genannt werben: 
apa Jam. Sieh Bomer, passim. 

* Biazs 7a poßara nov. 
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Der Herr hatte die Einigung der Henden und ber Juden vorhers 
gefagt. „Ich habe noch andre Schaafe, „ſagte er,‘ die nicht aub 
diefem Schaafftalle find : fie muff ich auch heranbringen; und fie wers 
den meine Stimme hören; und ed foll nur ein Schaafftall und ein 
Hirte ſeyn.“““ Died follte nicht von ihm perfänlich vollzogen wer⸗ 
den, indem Er nur zu den aud dem Haufe Förael verirrten Schaa⸗ 
fen von feinem Pater gefendet war. E8 follte durch) den Heildienft 
feiner Apoftel bewirkt und alle feine Schaafe follten in einer Heerde 
unter der Aufficht des Petrus vereinigt werden. 

Abgeſehen von aller Tradition und nach den ftrengften Grundbes 
griffen der Eritifchen Exegeſe ift die höhere Authorität des Petrus aus 
der h. Schrift erwiefen. Wir fünnen nicht unterftellen, daff die Schlüfs 
fel ded Himmels, die Beftärfung der Brüder, die Weidung der Laͤm⸗ 
mer und ber Schaafe keine befondere Authorität bezeichnen. Wir 
koͤnnen die dem Petrus allein in’d Befondere anvertraute Verheiſſung, 
Pflege und Bevollmächtigung nicht dänfelbaft auf die andern Apo⸗ 
ftel erweitern. Chriftus ift der gute Hirt; Er ermächtigt den Petrus, 
an feiner Statt zu handeln... Mithin lieff er bey der Entziehung 
feiner finnlihen Gegenwart den Petrus mit feiner Authoritaͤt beklei⸗ 
det zuruͤkk und deutete ihren gütigen und zärtlichen Charakter durch 
das einnehmenfte Abbild an. 

In fehr vielen Umftänden wied der Herr durch feine Handlungen 
auf die befondere Gewalt des Petrus hin. Bon feinem Schiffe lehrte Er 
die Menge; ihm giebt Er den Befehl, das Nez audzumwerfen und bes 
lohnt feinen Gehorfam mit einem wunderthätlichen Fifchfange ; ihm 
verfpricht Er, daff er ferner Menfchen fangen werde; ihm gebiethet 
Er, auf dem Waffer herzumandeln, und ftreft feine Hand aus, ihn 
emporzuhalten, ald die Schwachheit feined Glauben ihn ſinken machte. 
Er zahlt die Abgabe für ihn ſowohl, ald für fich felbft. Alle diefe 
Thatfachen haben fich der Betrachtung der erklärten Feinde des Pri⸗ 
mated aufgedrungen. Barrow unterftellt, daſſ die vorzüglichen Eis 
genfchaften ded Petrus für die Vormannfchaft den Herrn bewogen 
haben, ihm den Vorrang einzuräumen. „Sie,“ erwähnte er, ‚„‚mochten 
wahrfcheinlich den Herrn felbit veranlaflen, diefe Ordnung feſtzuſezen 
oder wenigitend ihre Einführung zu verftehen zu geben, indem Er 
den erften Plaz dem anwied, welcher, wie Er wuflte, ber bereitwils 
ligfte war, Ihm zu dienen, und der fähigfte, die Äbrigen in feinem 
Dienfte zu leiten. Es ift fürwahr auffallend, daſſ zu jeder Gelegens 
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heit der Herr ihm vor feinen uͤbrigen Amtsgenoſſen eine befondere 
Achtung erwied; denn an ihn häufiger ald an irgend einen derſelben 
richtete Er feine Rede; ihm bemwilligte ober verſprach Er, durch eine 
Art von Zuvorkommenheit, jene Begabungen und Sonderrechte, welche 
Er ihnen allen zu gewähren gedachte; ihn nahm Er mit als Zufchauer 
und Zeugen feiner glorireichen Verklärung; ihn wollte Er auderlefen 
ald Gefährte und Begleiter, um ihm in feiner ſchweren Todesangft 
zu dienen; feine Fuͤſſe wuſch Er zuerft; ihm zuerft gab Er ſich nad 
feiner Auferftehung zu erkennen (wie der h. Paulus fchliefet); mit ihm 
pflegte Er die meifte Unterredung; in einer ganz befondern Weife 
empfahl Er ihm die Hirten-Sorge der Kirche, bey welcher Verfah⸗ 
rungdart ed einem duͤnken möchte, der Herr habe den Petrus ald den 
erften in der Ordnung unter den Apoſteln angeftellt, oder einen hinlängs 
lich deutlichen Win feiner Gedanken zu ihrer Richtung gegeben, indem 
Er fie durch fein Beyſpiel ermahnte, ihm eine befondere Ehrerbiethung 
zu zollen.’‘° Nach ſolchen Zugeftändniflen muſſ ed den Leſer fehr befrems 
den, zu gewahren, daſſ Barrow dad vollmächtige Primat durchaus in 
dem Upoftel leugne. Der heilige Franz von Sales hebt mit feiner ges 
wöhnlichen Schlichtheit und Stärke die Privilegien ded Apoftelfürften 
bervor, wie fie unter mancherley Gleichniffbildern in den göttlichen 
Schriften angedeutet find: ‚Wird die Kirche mit einem Haufe verglis 
chen? fo ift fie auf der Grundlage eined Felfen, welcher Petrus ift, er: 
richtet. Willft du fie unter dem Bilde einer Familie vorftellen? fo 
fiehft du unfern Erlöfer ald Meifter die Abgabe entrichten, und nach Ihm 
koͤmmt Petrus ald fein Vertreter. Iſt die Kirche ein Schiff? Petrus ift 
der Steuermann, und unfer Heiland iſt's, der ihn unterrichtet. Wird 
die Lehre, wodurch wir vom Strudel.der Sünde heraudgezogen werden, 
unter einem Fifcherneze vorgeftellt ? Petrus ifi’8, der ed auswirft; Petrus 
ift’8, der es heraudzieht; die andern Jünger leiften ihm Beiftand, aber 
Petrus jſt's, der die Fifche dem Erlöfer darreicht. Iſt die Kirche vor= 
geftellt unter einer Sefandfchaft? Der h. Petrus fteht an der Epize. 
Ziehft du dad Sleichniff eines Reichs vor?- Der h. Petrus trägt die 
Schluͤſſel. Willft du fie endlich unter dem Bilde einer Heerde oder eines 
Perches fchattirt haben? Der h. Petrus ift der Hirt, der allgemeine 
Hirt unter Jeſus Chriftus.‘‘7 

Der Anlaff zur Verheiffung diefer Gewalt war das Befenntniff, wels 
ches Petrus von der Gottheit Chrifti ablegte und die Erflärung einer 
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Liebe, die groͤſſer als jene war, welche von den andern Apoſteln gefordert 
wurde, vor ihrer Verleihung; nichts deſto weniger war das Amt ſchlicht⸗ 
hin perſonlich. Die Belohnung war um ſo groͤſer, in wiefern ſie auf 
immer in den Nachfolgern fortgeſezt werden ſollte. Die verſprochene 
Gewalt war auf die Wohlfahrt der Kirche gerichtet, welche durch alle 
Zeitalter dauern ſollte; der gegebene Auftrag belangte alle Schaafe 
Chriſti, die in jedem Zeitlaufe zur Heerde herbeigefuͤhrt werden ſollten. 
Das Sinnbild der Grundlage biethet die Idee einer fortwährenden Tra⸗ 
gung; dad Bauwerk kann nicht ohne Fundament beftehen; dad Reich 
Ehrifti muff allezeit einen Herrfcher haben, der die Schlüffel trägt und 
die Obergewalt unter Chriſtus ausübt: die Lämmer und die Schaafe 
Ehrifti bedürfen zu allen Zeiten der Sorge, der Führung und ded Schu= 
zes eined Hirten, der fie alle in einem Schaafftalle zufammenhält. Weil 
die Macht der Hölle die Kirche nicht Überwältigen kann, wird die fun 
damentale Authorität des Petrus nie aufhören können; weil das ſicht⸗ 
bare Reich Chrifti bis zum Ende der Zeit dauern foll, muff allzeit ein 
Unterkönig in feinem Namen regieren; weil dad Geberh Chriſti feiner 
Ehrmwärdigkeit wegen allzeit erhört wird, kann der Glauben des Petrus 
nie wanfen; es foll immer nur eine Heerde, und gleichfalld nur ein 
Schaafhirt ſeyn. Iſt etwas in der heiligen Schrift Mar: fo ift e& die 
Berheiffung und die Einfezung des Primated. ‚Dir, fagt Ehriftus, 
„werde ich die Schlüffel ded Himmelreich& geben.‘ „Ich habe für 
dich gebethen, daſſ dein Glauben nicht wanfe; und wenn du einft wirft 
belehrt ſeyn: fo beftärfe auch deine Brüder.” „Weide meine Lämmer 
und weide meine Schaafe.” Er unterfcheidet diefen Apoftel von den 
übrigen: „ſelig bift du, Simon Barjona.‘ Er redete ihn ganz nach⸗ 
dräfflich an und wiederholt feinen Namen: ‚Simon, Simon.“ Er 
forderte ihn zu ganz befondern und wiederholten Erflärungen feiner 
Anhänglichkeit auf: „Liebſt du mich mehr ald dieſe?“ Wienun die den 
Apofteln allgemein verliehenen Gewalten dem Glauben gemaͤs in ihren 
Nachfolgern fortbeftehen— wie dad Anfehen zu lehren, zu taufen und 
auf fonftige Art zur Erlöfung und zum Heil der Menfchen durch gna= 
dendienftliche Verrichtungen mitzuwirken, immer beſteht: fo müffen die 
eigentlichen Privilegien des Petrus auch in den Beftznehmern feines 
Stuhld anerkannt werden. Wenn ed unter den Apofteln ſchikklich war, 
daff Einer um der Ordnung und Einigkeit willen den Borfiz haben 
follte; fo it für eine folch zahlreiche Gefammtheit, wie ihre Nachfolger 
find, ein Führer noch viel nothwendiger. Ein Reich, was fo ausgedehnt 
ift, ald die wirklich unter allen Nationen verbreitete Kirche, kann fich 
eined Herrfcherd nicht begeben, ohne daſſ es gerheilt und gänzlich ver: 
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wöftet werde; ein Hirt ift zu allen Zeiten der ganzen Heerde unentbehrs 
Lich, damit die Einheit der Schaafhärde aufrecht erhalten werde. Ders 
maafen werden wir auf bemfelben Wege des Beweisthums, aud welchem 
fi) die immerwährende Fortdauer des apoftolifehen Gnadendienſtes ers 
giebt, zur Anerfennung der Haupt⸗Obergewalt oder des Primates, als 
einer bleibenden Anftalt Chrifti, geführt. 

Was ift denn aber der Charakter diefes Primates? Für jezt beſchraͤnke 
ih mich auf den h. Text und antworte, daff ed dad fundamentale. 
Princip der kirchlichen Organifation fey, mas dad nämliche Verhältniff 
zur allgemeinen Kirche, wie’d dad Fundament zum Gebäude hat; es ift 
der Mittelpunkt der Obergewalt, in welchem fich alle Theile des heiligen 
Gebäudes, welches nothwendig und unzertrennlich darauf rubet, vers 
einigen. Petrus ift ald Starthalter Ehrifti angeftellt, hat von Ihm die 
Schläffel des Himmels und folglich die Fülle der Obergewalt, die jedoch 
nur eine delegirte und der Auchorität Chriſti untergeordnete ift, ems 
pfangen; und fein Nachfolger erbt feine Gewalt. Der Primasd der 
Kirdye ift verbunden, feine Brüder im Glauben zu beftärten, welchen 
(Slauben) er, wie er urfpränglich überliefert wurde, aufrecht erhalten 
mufl, indem er mit dem ganzen Gewichte feined Anfehend allen und 
jeden Verftoff ded Irrthums gegen feine vollftändige Aechtheit abwehrer. 
Er ift mächtig für die Wahrheit, ohnmädhtig gegen die Wahrheit. Er 
muſſ die Lämmer und die Schaafe auf die Weiden des Heild führen, 
mit birtentreuer Wachſamkeit fie pflegen, damit fie fich nicht verirren, 
und alle fchuldige Sorgfalt brauchen, um die wirklich verirrten wieder 
zur Heerde zuräffzubringen. Weil nun Ehriftus fich felbft unter dem 
Bilde eined guten Hirten vorftellt, und dem Petrus den Befehl ertheilt, 
feine Laͤmmer und feine Schaafe zu weiden: fo verleiht er die höchfte 
Dbergewalt unter dem zarteften Gleichnifſſ⸗Bilde. 

Es ift nicht ſchwer, Petrus ald Oberhaupt und Chriftus ald Oberhaupt 
verföhnlich vorzuftellen. Der Apoſtel fagt uns, daff Chriftus den Gna⸗ 
dendienft veranftaltet habe, „daſſ wir die Wahrheit in Xiebe Abend 
in allen Stuͤkken zunehmen in Ihm, der dad Haupt iſt, Chriftus, 
durch welchen der ganze Leib zufammengefügt und verbunden wird, 
und mittelſt aller Gelenke der Hülfeleiftung, nad) der einem jeden 
Gliede zugemeffenen Wirkjamkeit, fein Wachsſthum erhält zur Erbaus 
ung in Liebe.“ In diefer Stelle wird Chriſtus in klaren Worten das 
Haupt genannt, in einer Weife, wie Petrus nicht betitelt werden kann. 
Jede Gnade, durch welche die Seelen erleuchtet, der Willen bewegt und 
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die Kirche in Glauben und Liebe auferbaut wird, fliefet von Ehriftus 
ber; nicht von Petrus, deffen Amt nur gnadendienlich und aͤuſſerlich, 
wie aud) ganz vom unfichtbaren Oberhaupte abhängig iſt. „Chriſtus 
iſt dad Haupt der Kirche und der Retter feined Leibes.“ Wer hat je 
daran gedacht, dem Petrus einen Vorrang von folder Wefenheit zuzus 
fhreiben ? Wer hat ihn je als den Heiland der Kirche betrachtet ? Gott 
der Bater hat Chriftud „zum Haupt über die ganze Kirche gefezt, welche 
fein Leib ift und die Vollendung deffen, der alles in allem vollendet.‘ 
Niemand wird Petrus in diefem Sinne ald Haupt anerfennen. Chris 
ſtus ift „über jede Oberherrfchaft und Gewalt, und Macht, und Herr: 
fhaft, und jede Würde, die nicht nur in diefer Welt, fondern auch 
in der zukünftigen genannt wird.“ Dedgleichen kann von Petrus 
nicht gefagt werden; denn er war unter Chriftus nur das fichtbare 
Haupt der Kirche auf Erde; der fie nad) den Urbegriffen, welche Er 
ihn lehrte, und kraft der Authorität, welche Er ihm zu übertragen ges 
ruhete, regieren muſſte. Wer immer wähnt, eine foldye Authorität möge 
wohl die Oberherrfchaft Chriſti fchmälern, muͤſſte auch den Unterfönig 
eined Monarchen als einen Gegenkaͤmpfer feined Souveränen betrachten. 

Die Weisheit Chriſti ift in der Anftellung eined Herrfcherd und Hir⸗ 
ten,’ unter feiner eigenen Obhut die Bruͤder zu beftärfen und zu vereinis 
gen, Far und einleuchtend. Ordnung kann in einer Gefammtheit von 
Menfchen nur durc) eine gewifle von Einem audgehbte Obergewalt— 
ihr Urfprung und Graͤnzen mögen feyn was fie wollen—aufrecht erhal» 
ten werden ; und jene Obergewalt follte der Wichtigkeit der zu erreis 
enden Endzwekke und der Zahl der abzufdrdernden und zu regierenden 
Perfonen angemeflen feyn. Ein gewiffer Rang⸗Vorzug mag in einer 
Körperfchaft zureichen, wenn dabey Gegenftände, die von dem Willen 
der Glieder abhangen, im Spiele find ; aber wo hohe Anliegen, die von 
den unfchläffigen Unfichten der Menfchen nicht abhangen, einbedingt 
find, da ift eine bindende, göttlich aufgeftellte und befchüzte Authorität 
nothwendig. Eben unter den Xpofteln, während der Herr anwefend 
war, genoff Petrus einen gewiffen Vorrang. Sobald Er fi) der Erde 
entzogen hatte, und der apoftolifche Ehor durch eine grofe Zahl von 
Biſchoͤfen vermehrt ward: fo würde jeder Schein der Einigkeit bald 
verfchwunden feyn, wenn fein Mittelpunkt der Authorität, um den fie 
ſich alle her verfammeln konnten, vorhanden gewefen wäre. Died wurde 
noch nothwendiger, als die Apoftel ihre Laufbahn befchloffen, ihre Nachs 
folger fih vermehrten und zu den Gränzen, ja, über die Graͤnzen der 
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zivilifirten Welt bin fich zerftreuten. Eine Verwirrung der Sprachen 
würde erfolgt feyn, wäre nicht ein göttlich angeftellter Führer unter 
ihnen gewefen. Die lautverfprochene Unterthänigfeit aller gegen Chriftus 
bätte die Grillen der menfchlihen Meinung nicht eingehalten oder die 
Harmonie der Gläubigen nicht bewahrt. Ohne eine unendliche Zahl 
von Wunderwerken, im Berhältniff zur Zahl der Bekenner und der Vers 
breitung der Religion, hätte keine Ordnung, Feine Einigkeit, fein Glau⸗ 
ben beftanden ; und die Evidenz, worauf der Herr hinweifet, um die 
Welt zu äberzeugen, daff Er vom Vater gefender war, nämlich die Einis 
gung feiner Juͤnger in dem Bekenntniſſe der geoffenbarten Wahrheiten, 
wäre durchaus verfehlt worden. So lange ald Chriſtus ſichtbar gegens 
wärtig war, verfammelten fi) feine Jünger um Ihn her, und machten 
eine Familie aus, wovon Er dad Haupt war; ald die Zeit heranräffte, 
in der Er feine fichtbare Gegenwart zu entziehen gedachte, hinterliefl 
Er den Petrus ald Samilien-Haupt feiner Brüder, ald Hirten der 
Heerde und Herrfcher feines Reiches; und weil Er in feiner Perſon 
das Prinzip der Einigkeit weihete: fo verewigte Er fein Amt in feinen 
Nachfolgern. Diefer göttlichen Anordnung verdanken wir die Erhals 
tung der geoffenbarten Wahrheiten und die Einigkeit der Kirche. 


Allen Apofteln verhieſſ Chriſtus die Gewalt zu binden und zu löfen, 
welche Er auch allen verlieh, indem Er fie bevollmächtigte, die Sünden 
nachzulaſſen oder aufzubehalten. Er gab ihnen allen eine Sendung 
gleich) der, welche Er von feinem Vater äberfommen hatte. Er fendete 
fie alle auß, fein Evangelium jeder Kreatur zu predigen, und befahl 
ihnen, alle Nationen alles zu lehren, was Er ihnen überliefert hatte, mit 
dem Verfprechen feines Eräftigen Beyſtandes bis zum Ende der Zeit. 
Die apoftolifche Gewalt eines jeden, wie die des Petrus, erſtrekkt fich 
eben fo weit ald die Dauer der Welt ; aber Petrus ift der Hirt, der Ans 
führer und Obere. Sie waren alle in bifchöflichem Charakter, ja, fogar 
in apoftolifchem Anfehen gleich, mit dem Unterfchiede, daſſ ihre Macht 
der feinigen untergeordnet und nothwendig in Verbindung und Harz 
monie mit der feinigen muffte ausgeuͤbt werden, daſſ fogar in ihren 
Perfonen die Einigkeit möchte vorgeftellt werden. Seine allgemeine 
Gerichtöbarleit war eine fortbeftehende Eigenfchaft feines Amtes als 
Hirte und Herrfcher, was auf feine Nachfolger herablommen und immer 
fortdauern follte, da inzwifchen das ihrige ein perfönlicher Vorzug war, 
an welchem die Bifchöfe theilnehmen follten, ohne einzeln feine Fälle 
zu geniefen. Diefe Unterfcheidung ergiebt fi) aus der bemerflichen 
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Meife, in welcher Ehriftus den Petrus einzeln anredete, während Er 
den Andern in’d Gemein, wobey Petrus nothwendig miteinbegriffen war, 
die Authorität verfprach und verlieh. Boſſuet erinnert gar fchön hier⸗ 
über: „die unter mehre vertheilte Gewalt bedingt ihre Einfchränfung ; 
die einem allein vor allen und ohne Ausnahme verliehene trägt das lichte 
Zeugniff ihrer Fülle in fih. Alle empfangen diefelbe Gewalt, aber nicht 
in demfelben Grade und auch nicht in demfelben Umfange. Jeſus 
Chriſtus fängt bei dem Chef an und in der Perfon des Chefs entwikkelt 
Er alle Gewalt— damit wir darauf erlernen möchten, daff die Firchliche 
Authorität, die urfpränglich in einem Einzelnen fonzentrirt war, fich 
blos auf die Bedingung hin audgebreitet habe, um immer wieder auf 
den Grundbegriff der Einigkeit zuruͤkk feine Strahlen zu werfen, wodurch 
alle, die Theil daran nehmen, unzertrennlich mit jenem Size, welcher 
der allgemeine Mittelpunkt aller Kirchen ift, vereinigt bleiben ſollten.“ 1 
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Der dem Petrus von dem Herrn gegebene Auftrag, feine Laͤmmer 
und Schaafe zu weiden, wurde von den frähern Vätern verftanden, ald 
fchliefe er eine Mirtheilung der höchften Authoritär unter Chriftus felbft 
in fih. Wenn Origened von der Vorzäglichkeit der Liebe fpricht, bes 
merft er, daff der Herr dad Bekenntniſſ derjelben von Petrus forderte, 
ald eine Bedingung, die höchfte Authoritaͤt in der Kirche zu empfangen: 
„als die Obergewalt, die Schaafe zu weiden, dem Petrus gegeben und 
die Kirche auf ihn, als auf einen Felfen, gegründer wurde,! wird die 
Kundthuung Feiner andern Tugend ald die der Liebe erfordert.‘ * 

In der vortrefflichen Abhandlung über die Einigkeit der Kirche haftet 
Cyprian mit grofem Ernfte auf der gegen die Kezerey und Spaltung 
durch die geichehene Verheiffung und durch die in der Folge dem Petrus 
verliehene hirtenamtliche Gewalt gewährten Vorforge. Die von dem 
Menfchenfeinde, der fich in einen Engel des Lichtes verwandelt und 
feine Diener al& Diener der Gerechtigkeit ausſendet, geftiftete Verhee⸗ 
rung der Seelen beweinend, fagt er: „Solches ereignet fich, geliebte 
Brüder : weil man feine Zuflucht nicht zur Quelle der Wahrheit nimmt, 
dad Haupt nicht auffucht und die Lehren des himmlifchen Kehrerd nicht 
beachtet. Betrachtet und präft jemand diefe Dinge: fo bedarf es kei: 
ner langweiligen Abhandlung, keiner Schluffreden. Der Erweis des 
Glaubens ift leicht und kurzgefaſſt, weil er in Wahrheit beftehr. 
Der Herr fpricht zu Petrus: ‘Sch fage dir, du biſt Petrus, und auf 
diefen Felfen werde ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle 
follen fie nicht überwältigen ——Und dir will ic) die Schlüffel ded Hims 
melreich& geben, was bu immer auf Erde binden wirft, foll auch im 


! Einige Handfchriften haben: super terram, auf die Erde, 
2 In Ep. ad Kom. i. v., n. 10. 


62 Auslegung bes Anvertrauens ber Hirtenforge. 


Himmel gebunden feyn; und was du immer auf Erde Idfen wirft, foll 
auch im Himmel geldfet fenn.’ Und wiederum fagt Er nad) feiner 
Auferftehung : “weide meine Schaafe.” Auf jenen Einzelnen 
baut Er feine Kirche und ihm vertraut Er die Weidung 
feiner Schaafe an. Obſchon Er nach feiner Auferftehung allen 
Apofteln gleiche Macht ertheilt und fagt : “wie mich der Vater geſen⸗ 
bet hat: alfo fende ich euch auch. Empfanget den heiligen Geift : deren 
Sünden ihr vergebet, denen find fie vergeben; deren Sünden ihr aufz 
behaltet, denen find fie aufbehalten ;’ dennoch ftiftet Er durch feine 
Authorität, um die Einigkeit zu beurfunden, die Urquelle der Einigkeit, 
die von Einem anhebt. Sicher waren zwar die andern Xpoftel, was 
Petrus war, wiefern fie mit gleicher Theilnahme der Ehre und der Macht 
begabt wurden ; aber der Anfang geht von der Einigkeit aus und das 
Primat ift dem Petrus gegeben, daff die Kirche Chrifti ald eine und der 
Stuhl ald einer erfcheinen möge. Alle die Hirten und die von den Apo⸗ 
fteln einftimmig genährte Heerde erfcheinen als eine, daſſ die Kirche 
Gottes fich als eine zeige. Diefe eine Kirche bezeichnet auch der heilige 
Geiſt, da er in der Perfon ded Herrn im hohen Liede fpricht : “meine 
Zaube ift eine, meine Volllommene ift eine, fie ift die einzige ihrer 
Mutter, eine auserwählte von ihr, die fie getragen hat.’ Mag der, 
welcher die Einigkeit der Kirche nicht hält, fich einbilden, daſſ er den 
Slauben fefthalte? Wird der, welcher gegen die Kirche ftreitet und 
fih ihr widerfege— welcher den Stuhl des Petrus verläfft, 
auf den die Kirche gegründer iſt—ſich anmaafen, daſſ er die 
Kirche fey, während der felige Apoftel Paulus daffelbe lehrt, und das 
Geheimniff der Einigkeit zeigt, fagend: “Ein Leib und ein Geiſt, eine 
Hoffnung eured Berufs, ein Herr, ein Glauben, eine Taufe, ein Gott.“ 

Die Worte, welche in gefperrter Schrift gefezt worden find, wurden 
von Erasmus, in feiner Ausgabe der Werke des h. Cyprian, veröffents 
licht 1521, weggelaffen ; aber wieder von Paulus Manutius in einer 
von koſtbaren Handfchriften audgearbeiteten Edition hergeftellt, in 
1563. Sie werden ſchon im J. 583 von Pelagiuß II. in feiner 2. Epi⸗ 
ftel an die Bifchöfe von Iſtrien angeführt, was eine ſtarke Muthmaa⸗ 
fung zu ihren Gunften bildet; auch flimmen fie mit dem Zwekke des 
Schriftitellerd, und mit der Sprache deffelben bey manchen andern Anz 
läffen, überein. Dennoch fann ich ed wohl erübrigen, mich derjelben 
zu begeben, obſchon ich von ihrer Aechtheit Äberzeugt bin. 

Der Endzwekk ded ganzen Werkes ift, die unverlezliche Einigkeit der 


3 L. de Unit. Eocl. 
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Kirche zu beweifen, und in der eben angeführten Stelle zeigt der b. Cy⸗ 
prian, wie die Unftrengungen des Satand, die Menfchen durch Verfaͤl⸗ 
fhung ihres Glaubens und durch ihre Verwikkelung in Abtrünnigleit 
ber Kirche zu entfremden, prompt und wirkfam vereitelt werden können. 
Er beruft ſich auf die Texte, in welchen der Herr den Petrus anrebet 
und ihm befondere Verheiffungen thut. Er giebt zu, daſſ in andern 
Umftänden ähnliche Verheiſſungen und gleiche Gewalt allen Apofteln 
ertheilt wurden: „dennoch, um die Einigkeit zu beurkunden, ftiftete 
Er, durch feine Authorität, den Urfprung derfelben Einigkeit, welche 
von Einem anhebt. Das kann doc) nicht meinen, daſſ er nur ſchlecht⸗ 
bin, fo mit Petrus anfangend, die Einigkeit zurieth und anempfahl; 
weil Cyprian durchaus darauf fefihält, daff die Einigkeit auferlegt 
und der Kirche unentbehrlich fey ; e& muff wohl meinen, daſſ Chriftus 
dad Prinzip und die Mittel der Einigkeit in Petrus angelegt habe. 
„Sicher waren die andern Xpoftel, was Petrus war, begabt mit glei= 
cher Theilnahme der Ehre und Macht:“ das apoftolifche Amt, die 
Mürde und Gerichtöbarfeit waren diefelbe in allen; aber es fand eine 
Unterordnung für die Aufrechthaltung der Einigkeit ftatt. Die End: 
abficht und der ganze Kontert zeigen, daff Cyprian in Petrus eine 
zentrale und verbindende Macht, wodurd) die Wahrheit beſchuͤzt und 
die Ordnung erhalten werden follte, anerkannte. 

Barrow felbft gefteht, daſſ überhaupt alle die afritanifchen Kirchen 
lehrer erachteten, der h. Petrus habe von Chriſtus ein Primat der 
Drdnung Äberfommen, waß er eine weibifche Gerechtſame be 
namfet ; wie ed in Wahrheit benamfet werden fünnte, wenn ihm 
blos ein Rangvorzug gegeben worden wäre; allein died heifft Chriſtus 
läftern, da man ohne Gottlofigkeit nicht vorausſezen kann, daff Er 
eine unnäze Auszeichnung verliehen habe. Es ift befremdend, wie 
diefer gelehrte Gegner der päpftlihen Obergewalt, aud Verlangen, 
die Gewährfchaften, welche fie unterftüzen, zu fchwächen, ſich erlaubt 
haben möchte, unehrerbiethig von Eyprian, Optatus, Auguftinus und 
andern Lichtern der afritanifchen Kirche zu fprechen. ‚Der h. Cyprian,“ 
fagt er, „hat eine etwas überfeine und geheime Urfache dazu, indem 
er voraudfezte, der Herr habe ihm einen Vorrang diejer Art über 
feine Brüder (die fonft an Macht und Anjehen ihm gleich waren) vers 
lieben, damit er und die Einigkeit andeute und empfehle; auch die 
andern afritanifchen Kirchenskehrer, Optatus und Auguſtinus, berühs 
ren gewöhnlich die Saiten diefer Meinung. * Er fügt hinzu, daff 


* A Treatise of the Pope’s Supremaoy, Suppos. 1. 
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die Väter überhaupt dieſes Primat ehrend in Schuz zu nehmen fcheis 
nen. So giebt er in der That den Rechts⸗Grund auf, den er zu 
vertheidigen fich bemuͤhet. 

Diefelbe Erläuterung der fraglichen Terte koͤmmt gar oft in den 
Werken diefed beredfamen Prälsten durchgehends vor. In feinem 
Buche Über den jungfräulichen Stand bemerkt er: ‚Petrus, dem der 
Herr die Weidung und den Schuz feiner Schaafe empfiehlt, und auf 
den Er die Kirche anlegt und gründet, leugnet, daff er Gold und Sils 
ber habe, fagt aber, daſſ er reich in der Gnade Ehrifti ſey.“* 

Der h. Cyrillus von Jeruſalem unterfcheidet, da er von den Zeus 
gen der Auferftehung fpricht, den Petrus von den übrigen auf die 
MWeife: „Petrus, welcher Ihn zuvor verleugnete, aber, nachdem er 
Ihn dreymal befennet hatte, den Befehl erhielt, feine geiftigen Schaafe 
zu weiden, bezeuget es.“ Es iſt Elar, daff Eyrillus diefen Befehl als 
dem Petrus befonders gegeben betrachtet. 

In feinem goldenen Werke über das Prieftertbum, wobey er dad bis 
fhöfliche Amt bezeichnet, folgert Chryfoftomus von dem Auftrage, wel: 
her dem Petrus von Chriſtus gegeben wurde, feine Echaafe zu wei 
den, daff diefed der werkthaͤtige Beweis der Liebe ſeyn follte, welche 
wir zu unferm Heiland tragen. „Redend mit dem Fürften der Upoftel, 
fagt er: “Petrus, liebft du mich?’ und da Petrus bejahend antwortete, 
fezt Er hinzu: ‘wenn du mid) liebft : fo weide meine Schaafe. Sein 
Vorhaben war, ſowohl den Petrus ald und zu lehren, wie groß fein Wohle 
wollen und Liebe für feine Kirche fey; daſſ wir auf diefem Wege auch 
freudig die Sorge und Pflege derfelben übernehmen mögen. Denn was 
rum bat er fein Blur vergoffen? Gewiſſ doch, daff er die Schaafe erfaus 
fen möchte, deren Verſorgung Er dem Petrus und feinen Nachfolgern ? 
anvertraute. Billig redete darum Chriſtus alfo : ° Wer ift denn der treue 
und kluge Knecht, welchen der Herr über feine Familie gefezt har?’ “* 
Die Echlufffolge, welche Chryſoſtomus aus dem Texte zog, bedingt 
nicht etwas Unbeftehliches mit feiner befondern Anwendung auf Petrus, 
den er ald „von Chriftus mit fpezieller Authorität verfehen, und die 
andern Apoſtel weit übertreffend anerkennt ; denn Er fagt: ‘Petrus, 
liebft du mich mehr als alle diefe?’? In feinem Kommentare über 
dad Evangelium des h. Johannes, wo er fi) ausdruͤkklich auf Die Ers 
Iäuterung ded Terted einläfft, fragt er abermal: „Warum redet Er in 
Betreff der Schaafe den Petrus an, und übergeht die andern? Er war 





s L. de habitu virginum, @ x. 6 Cat. xiv. 
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der Chef der Apoftel, und der Mund der Juͤnger, wie auch dad Haupt 

_ded Körperd. In Beruͤkkſichtigung deffen gieng auch Paulus hinauf, 
ihn zu fehen, vorzugsweiſe vor den andern. Er zeigte ihm zu gleicher 
Zeit, daff er künftighin Vertrauen haben müfle; Er tilgt die Schuld 
feiner Berleugnung, giebt ihm die Präfidentfchaft über feine Brüder... . 
und fagt: “weil du mid) liebft: fo präfidire über deine Brüder.’ ‘1° 


Die hirtenamtliche und regierende Authorität des Petrus wird in 
mandyen Stellen von dem h. Ambroſius deutlich hervorgehoben, wo 
er von dem Auftrage handelt, den ihm Chriftus gegeben hat, feine 
Schaafe zu weiden. sn feiner fechd und vierzigiten Rede erwähnt 
er: „Da er dreymal von dem Herrn gefüggt wurde: “Simon liebft 
du mich?’ antwortete er dreymal: ‘Herr, du weifft, daff ich did) 
fiebe.’ Der Herr ſagt: ‘weide meine Schaafe.’ Dreymal wurde das 
gefagt und die dreyfache Wiederholung diente ald Vergütung für feis 
nen frübern Zehler; denn er, weldyer den Herrn dreymal verleug⸗ 
nete, befennet ihn dreymal, und fo oft, ald er fih die Schuld durch 
jein Vergehen zugezogen hatte, gewinnt er die Gunft durch feine 
Liebe. Sieb alfo, wie nüzlidy dem Petrus fein Weinen war. Che 
er meinte, fiel er; ald er weinte, ward er erwählt; er, der vorhin ein 
Uebertreter war, wurde nad) feinen Thränen zum Hirten gemacht 
und empfing die Herrfchaft über andre, der fich vorher felbft nicht 
beberrfcher hatte. In feiner Auslegung über den 118ten Pfalm 
fagte er: „In diefer Ruͤkkſicht hat er dem Petrus auferlegt, feine 
Heerde zu weiden, und den Willen feined Herrn zu thun, weil er- feine 
Liebe kannte." Sin feinem Kommentare über Lukas fagt Ambrofius 
von Petrus: „Er iſt betrübt, weil er zum. drittenmale gefragt wird, 
liebft du mich? Allein, der Herr zweifelte nicht. Er fragte ihn, nicht 
um fich von der That zu verfichern, fondern um ihn zu lehren, den Er, 
da Er im Begriffe war, in den Himmel erhoben zu werden, und ald den 
Stellvertreter feiner Liebe zurüfflieds. Denn fo haft du: “Simon, Sohn 
des Johannes, liebft du mich?’ Du weifft Herr, daff ich dich liebe.’ 
Jeſus fagte ihm: weide meine Lämmer.’ Und weil er allein feine 
Liebe befennt: fo wird er allen vorgezogen.‘ Petrus wurde denn 
Hirt und Herrfcher und Stellvertreter Jeſu Ehrifti, um die Dienfte der 


10 In o. xxi. Joan. hom., Ixxxvii., 1. iii. ori H giAeıg yes stpoisraoo Tür AöApuN. 
Herr Palmer Üüberfezt: “If you lovest me, protect the bretbren.” Treatise on the 
Church, partvii., ch. 1., vol.ii., p. 461. (8 bebeutet, über anbre präfidirenz rcposswrag, 
qui imperium habent. 

11 Enarr. zii. 13 In Luc., 1. x., n. 176. 
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Zärtlichkeit, welche die göttliche Liebe einflöfete, gegen die Menfchen zu 
vollbringen, und war allen vorgezogen. 

Der Schüler ded Ambroſius weicht nicht von feinem Meifter in der 
Erklärung des h. Textes ab. Auguftinus ſchreibt: „Sein Willen war, 
was den Petrus angeht, dem Er feine Schaafe, wie einem andern Sch, 
anvertraute, ihn eins mit fih Selbit zu machen, dafi Er ihm fo feine 
Schaafe anvertrauen möchte; daff Er dad Haupt feyn, der andre die Ge: 
ftalt des Leibes, das ift, der Kirche, vorftellen und dafl, wie Mann 
und Weib, beyde in einem Sleifche ſeyn ſollten.“s Died giebt und den 
höchften Begriff von dem Verhältnifle des Petrus zu Chriſtus und feiner 
Heerde. Indem Ehriftus ihm die Pflege feiner Schaafe anvertrauete, 
machte er ihn zu einem andern Sch und fezte ihn an feine eigene Stelle. 
Es heifft, Petrus ftelle die Kirche vor, aber offenbar in feinem amtlichen 
Charakter ald Hirte der ganzen Heerde, und in diefer Hinficht wird er 
gleichfam eins mit Ehriftus, wie die Kirche durch eine geheimniffvolle 
Einigung ded Glaubens und der Kiebe eind mit ihrem göttlichen Bräuti- 
gam if. Mit allem Nachdrukke zu fagen, daff Petrus die Kirche fey, 
giebt und den höchften Begriff von feiner Authorität. Anderswo lehrt 
Auguftinus, daff die andern Apoftel aud) beauftragt wurden, die Heerde 
zu weiden, weil alle die Sendung hatten, zu lehren und die Sakramente 
zu verwalten; aber Er ift woblbefonnen, auf dad Vorrecht des Petrus zu 
merlen; „denn verdienter Weife übergiebt der Herr nach feiner Aufer: 
fiehung dem Petrus feldft feine Schaafe zur Weide; weil er nicht der 
einzige unter den SJüngern war, der würdig geachtet wurde, die Echaafe 
bed Herrn zu weiden. ber wenn Ehriftus zu einem fpricht: fo wird 
die Einigkeit empfohlen; vorab zu Petrus, weil er der erfte unter den 
Apofteln war.’ Es iſt auffallend, daff irgend jemand in diefen Stel- 
len Unfichten entdekken koͤnne, die dad patriarchalifche Syſtem, was 
man von dem päpitlichen unterfcheidet, begünftigen, da es fo deutlic) 
erklärt ift, daff durch den Auftrag, der dem Petrus allein und vor allen 
andern gegeben ward, für die Einigkeit geforge worden fey. Der h. 
Auguftinus fulgert Daraus die Authorität, welche alle Biſchoͤfe empfan⸗ 
gen haben, die Schaafe Ehrifti zu weiden, weil die ihm verliehene Ge⸗ 
walt den andern mittheilbar war. „Deswegen hat und der Herr feine 
Echaafe empfohlen, weil er fie dem Perrud empfahl.” Es mag in 
einem von dem ded H. Allied fehr verfchiedenen Sinne gefagt werden: 


13 Serm. xlvi. de pastoribus in Ezech. 84. Tom. v., 240 f. 
14 Serm. ccxcvi. in natali Apost. Tom. v., 1196 f. 
16 Ibidem 1202 f. 
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„So wird der Auftrag des Petrus beanfichtigt, nicht al& fchliefe er alle 
die übrigen aus, fondern als fchliefe er fie ein.‘ '° 

Daff Petrud die Pflege der Schaafe Chrifti auf eine ganz befondere 
Art überfam, wird von Auguftinus Far audgefagt, da er die Beweg- 
gründe aufzählte, die ihn in der Kirche hielten: „Ich werde darin er: 
halten,“ fagte er, „durch Die Reihenfolge der Priefter von eben dem Size 
des Apofteld Petrus, welchem der Herr nach feiner Auferftehung die Wei: 
dung feiner Schaafe herab bid zum wirklichen Bifchofe anvertrauere.‘‘ 17 

Der h. Leo erläutert fehr ſchoͤn den hirtenamtlichen Auftrag in Ver⸗ 
bindung mit der Fürforge, die Brüder zu beftärken, und mit dem Gebethe 
Chriſti um ihre Erfüllung: „Nun denn, Geliebte, wenn wir einen folchen 
göttlich und gewährten Schuz ſehen: fo freuen wir und vernünftiger 
und billiger Weife über die Verdienfte und Würde unſers Oberhauptes, 
und danken dem ewigen Könige, unjerm Erlöfer, dem Herrn Jeſus 
Chriftus, daff Er eine fo grofe Macht dem gegeben habe, welchen Er 
zum Oberhaupte der ganzen Kirche machte, wodurd) eben zu unferer 
Zeit alled, was von und recht gethan und recht angeordnet wird, der 
Wirkung und Führung deſſen zugefchrieben werden müffe, den gefagt 
wurde: “und wenn du einft befehrt fenn wirft, fo beftärfe deine Bruͤ⸗ 
der; und dem der Herr nach feiner Auferftiehung zur Antwort auf das 
dreyfache Belenntniff einer ewigen Liebe mit geiftvollem Bedachte ſagte: 
‘ weide meine Schaafe.’ Und ohne Zweifel thut diefed der guͤtige Hirte 
eben jezt noch, und erfüllt die Anbefehlung feined Herrn, indem er uns 
durch feine Ermahnungen ftärft und unabläffig für und bittet, daff wir 
von feiner VBerfuchung mögen überwunden werden.‘‘! Die grofe dem 
Petrus befonderd und feinen Nachfolgern gewährte Gewalt ift Träftig 
von dem heiligen Hohpriefter audgefprochen, und er fchreibt mit Recht 
die Beftändigkeit im Glauben, welche die Beſiznehmer des päpftlichen 
Stuhls auszeichnet, dem Gebethe Chriſti zu, daſſ der Glauben des Pe⸗ 
trus nicht wanke. 

Der h. Gregorius der groſe ſchreibt: „Es iſt allen, die das Evange⸗ 
lium kennen, bekannt, daſſ die Obſorge fuͤr die ganze Kirche von der 
Stimme des Herrn dem heiligen Apoſtel Petrus, dem Oberhaupte aller 
Apoſtel, anvertraut wurde. Denn ihm iſt geſagt: Petrus, liebſt du 
mich ? weide meine Schaafe.“ Diefer Auftrag bedingt die Obſorge 
für die ganze Kirche. 


16 Church of England cleared, &c., p. 68. 
17 L. contre Epist. Manichsi, quam vocant fundamenti. 
18 In Anniv. Consecr. 19 Lib. v., ep. xx. 
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Obſchon ich überhaupt meine Anführungen auf die Väter der ſechs 
erſten Jahrhunderte befchränkte : fo kann ich Doch nicht umhin, den 
Leſer mit der Vernuͤnftung des h. Bernardus zu begünftigen :—,,Er ift 
ber lezte der Väter an Alter, aber den erften gleich an Ruhm 5“ wie ihn 
H. Allied befchreibt. Den Papft Eugenius anredend, fagt er: „Du bift 
ed, dem die Schlüflel gegeben, dem die Schaafe anvertraut worden find. 
Es giebt zwar auch andre Thorwächter des Himmeld und Hirten der 
Heerden; aber du haft Zitel ererbt, die fowohl an Sinn weit verfchie- 
den ald auch erhabener find. Sie haben, jeder won ihnen, ihre betref: 
fenden, einzeln ihnen angewiefenen Heerden; alle aber find dir anver- 
traut worden, eine Heerde einem Manne. uch bift du nicht der Hirt 
der Echaafe allein, fondern auch der Hirten zugleich; der eine Hirt 
aller. Fragt du mid), wie ich diefed beweife ?_ Don dem Worte des 
Herrn. Denn weldyem, ich fage nicht, der Bifchöfe, fondern der Apo⸗ 
ftel felbft, werden die Schaafe fo unbedingt und unvorbehalten anver: 
traut? Liebſt du mich, Petrus: fo weide meine Schaafe.’ Was für 
Schaafe? Dad Volk aus diefem oder jenem Bezirke, jener Stadt oder 
jenem Königreiche? ‘Meine Schaafe,’ fagt Er. Wer fieht nicht deut: 
lich ein, daff Er deren feine fpeziftzirte, fondern fie ihm alle anwies? 
Keine find ausgenommen, wo feine Unterfcheidung gefchieht. Die an 
dern Jünger waren zufällig anwefend, ald Er fie alle Einem anver: 
traute; Er empfahl die Einigkeit allen, in einer Heerde und in einem 
Hirten ; gemäs jener Stelle: ‘Meine Taube ift eine, meine fchöne eine, 
meine vollfommene eine.’ Diefe, ftrenge genommen, buchftäbliche 
Auslegung wird von den Zeugniffen der frühern von mir allbereitö an⸗ 
geführten Väter ſowohl, ald von den Alten der paftoralen von Petrus 
ausgeuͤbten und in den heiligen Schriften erwähnten Authorität fattfam 
gehalten und getragen. 


20 Lib. ii., de Consider., o. viii. 
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Das von Petrus ausgeübte Primat. 


Es ift unmdglich, von dem hervorftechenden Antheile, welchen Petrus 
in der Anlegung der Kirche genommen bat, nicht betroffen zu feyn. 
Während die Jünger die Erfüllung der Verheiffung Chrifti erwarteten 
und fich durch Geberh auf die Ankunft ded Troͤſters vorbereiteten, erhob 
fih Perrus und machte den Vorfchlag, die Stellerledigung, welche durch 
den Fall ded Judas eingetreten ift, wieder auszufüllen. Unter göttli- 
der Erleuchtung entfchleierte er den Sinn der heiligen Orakel, welche 
die Verrätheren diefed Upofteld vorausfagten, und leitete ed ein, daſſ ein 
andrer fein Bifchofthum übernehmen follte und beftimmte die Befähis 
gung feined Nachfolgerd; wählte er auch den Individu nicht felbft: fo 
geichieht e8 nicht aud Mangel der Gewalt, fondern um ein löbliches 
Beyſyiel einer gemäfigten Verwaltung zu geben. Diefe Willfahrung 
wird billig von dem beredfamen Bifchofe von Konftantinopel bewundert ; 
„eifrig wie er war und mit der Sorge der Heerde beanvertraut, führt 
er, ald der Chorleiter, allzeit zuerft dad Wort. Warum fleht er nicht 
—tr allein—zu Chriftus, ihm irgend einen an Statt ded Judas zu 
geben? Warum unternehmen die Brüder nicht von felbft Die Wahl ? — 
Eieh, wie er alle Dinge mit der allgemeinen Einwilligung, nichtö will 
Eührlich, nichtö gebierherifch, thur !— Brüder, fagt er. Nun der Herr 
feine Jünger Brüder nennt, follte er vielmehr fie fo heiffen. Weswe⸗ 
gen er fie, da fie alle gegenwärtig waren, anredete. Schaue bier die 
Würde der Kirche und ihren engelgleihen Stand. — Warum verkehrte 
er mit ihnen Äber diefe Angelegenheit? Damit ed fein Anlaff zu Zwift 
werde, und damit fie nicht in Uneinigkeiten fallen. Er überläfft die 
Wahl dem Urtheile der Menge, wobey er fich die Beachtung der Gegen⸗ 
fiände ihrer Wahl ficherte und fi) von Eiferfucht befreyete.— Konnte 
Petrus nicht felbft den Individu wählen? Allerdings ; aber er enthielt 
fi) von folhem Verfahren, damit es nicht den Schein gewinne, ald 
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fröhne er der Partheylichkeit. Wohl fchreiter er zuerft in diefem Vor⸗ 
baben ein, weil alle in feine Hände übergeben worden find ; denn zu 
ihm jagte Chriftuß: wenn du einft befehrt feyn wirft: fo beftärfe deine 
Brüder.’! E8 ift erfreulich, zeigen zu koͤnnen, in welchem Lichte diefer 
Akt von fo einer glänzenden Zierde der griechifchen Kirche im vierten 
Sahrhunderte—einem der berühmteften Männer des Alterthums — einem 
Befiznehmer des bifchdflichen Stuhls der wetteifernden Stadt, des neuen 
Nomed—betrachtet wurde. In dem Benehmen ded Petrus bey diefer 
Gelegenheit erkennt Chry ſoſtomus ein ſcheinendes Beyſpiel der gemäfig- 
ten Handhabung der höchften Gewalt. 


Eine noch ruhmmärdigere Ausübung des hohen Amtes des Petrus 
ald Wächterd ded Glaubens koͤmmt in der Gefchichte ded erften Kirchen: 
raths zu Serufalem vor. Eine grofe Aufregung ward von gewiflen 
judaizirenden Chriften zu Autiochia, welche darauf beftanten, daff die 
Bekehrten von den Heyden der Befchneidung und den Beobachtungen 
ded Gefezed unterworfen werden follten, angefchürt. „Paulus und 
Barnabas erhoben fich nicht wenig wider ſie,“ ohne im Stande zu 
feyn, fte zur Ruhe in ihrem Urtheil zu befchwichtigen; weswegen 
beftimmt wurde, daff fie „und einige andre aus den Äbrigen hinauf: 
zögen zu den Apofteln und Xelteften in Jeruſalem diefer Frage wegen.‘ 
Demzufolge kamen die Upoftel und die Uelteften zufammen, diefe Sache 
zu unterfuchen. Als aber viele gemeinfchaftliden Unterfuchungen 
gepflogen waren, erhob fich Petrus und fprach zu ihnen: ,, Männer, 
Brüder! Ihr wiffet, daff Gott vor langer Zeit (mich) unter und 
ermählt bat, daff die Heyden durch meinen Mund dad Wort ded Evans 
geliumd hören und glauben follten. Und Gott, der die Herzen kennt, 
bat ihnen Zeugniff gegeben, indem er ihnen den heiligen Beift gab, 
gleichwie auch und; und er hat feinen Unterfchied zwifchen und und 
ihnen gemacht, indem er durch den Glauben ihre Herzen reinigte. 
Nun denn, warum verfucher ihr Gott, daff ihr ein Joch auf den Nakken 
der Juͤnger leget, welches weder unfere Väter, noch wir zu tragen vers 
mochten? Sondern wir glauben, durch die Gnade ded Herrn Jeſu 
Ehrifti felig zu werden, gleichwie auch fie.” Das Ergebniff der Anrede 
ift der Aufmerkfamkeit würdig: „die ganze Menge ſchwieg.“ Es 
war vorläufig zu Antiochia grofer Zwift und Widerfezlichkeit ungeachtet 
der dem apoftolifchen Charakter ded Paulus und ded Barnabas ſchul⸗ 
digen Ehrerbiethung gemwefen und die Reibung der Gefinnungen mit 
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merflicher Aufregung in der Berfammlung erneuert worden. Petrus 
ſpricht und erinnert fie, daſſ er auserwählt worden fey, den Heyden 
dad Evangelium zu verkünden, und daff Sort klare Beweife feiner 
Gunſt gegen fie gegeben habe; er verweifet ihnen ihr Bemühen, fie 
unnöthig mit den vielfältigen Beobachtungen des zeremonialen Gefezed 
zu beladen, und erläutert den grofen Grundbegriff des Glaubens in 
Jeſus Chriftus ald dab einzige Fundament der Hoffnung für Juden 
und Heyden. Alle fügen fi) in Beruhigung, fobald ald er gefprochen 
hatte; Fein Murren, keine widerfprechende Stimme wird gehört; aller 
Widerftand ift geſtillt; und wer immer zu fprechen fich erhebt, beftätigt 
nur, wie Paulus und Barnabas, durch Erzählungen von Wundertha⸗ 
ten, wad Petrus von der den Heyden bezeigten Gotte8-Gunft audgefagt 
batte; oder, wie Jakobus, beruft fi) auf die Prophezeihungen mit 
Beyfuͤgung der Anrathung,“ Maasregeln zu befchliefen, daff der Grund: 
faz mit gutem Erfolge möchte ausgeführt werden. Sch kann nicht eins 
fehen, wie jemand die einfache Gefchichte diefer Streitfrage, nach der 
fhlichten Befchreibung ded von Gott erleuchteten Berfaffers, lefen fönne, 
ohne das groſe Anfehen des Petrus in der Entfcheidung derfelben wahr 
zunehmen. Der von der Verfammlung im Namen der Upoftel und 
Aelteften abgefaſſte Brief drüfft den von Petrus vorgelegten Grundſaz 
und die von Jakobus angerathene praftifche Maasregel aus; ed wird 
erklärt, daff er von dem heiligen Geifte herfliefe: „es hat dem heiligen 
Geifte und und gefallen. ° Die Schriftfteller des Alterthums fprechen 
davon ald dem Auöfpruch oder der Verordnung des Petrus. Im Anz 
fange des dritten Jahrhunderts befchreibt ihn Zertullian ald die Aus: 
Übung der Gewalt zu binden und zu löfen: „die Verordnung ded Pe⸗ 
trud löfete foldhe Dinge des Gefezed, die befeitigt, und band folche feft, 
die beybehalten wurden.” ° Der h. Hieronymuß fagt, daff Petrus der 
Hauptverfaſſer diefer Verordnung war ;? und der berühmte Theodoret, 
Bifchof von Cyrus, fpricht von der Streitfrage ald einer von Paulus 
dem Petrus vorgelegten Anliegenheit, daſſ fie durch fein Anſehen ent⸗ 
fhieden berichtigt werden möchte. In feinem Schreiben an Leo fagt er: 
„Wenn Paulus, welcher der Herold der Wahrheit und dad Organ des 
h. Geiſtes war, feine Zuflucht zum grofen Petrus nahm, um in Betreff 
der Beobachtungen des Geſezes eine Entfcheidung von ihm zu ermitteln, 


% peu „ich urtheile”’ ift der einfache Austrud der Geſinnung, ob mit ober ohne 
Authorität. Sieh Thucidid. iv. 60. Es entfpricht dem Lateiniſchen censeo. 

® Act. xv. 28. 6 L. de pudieitis. 

' «Principem hujus fuisse decreti.” 8. Hieron. Aug. Ep. 45, alias xi., inter 
August. T. 8, c. 172, tom. ii. 
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zum Behufe derer, welche über diefen Gegenftand zu Antiochia ftrits 
ten: fo nehmen wir mit gröferm Grund und Zug, weil wir niedrig 
und ſchwach find, unfere Zuflucht zu deinem apoftolifchen Size, damit 
wir von dir die Heildmittel für die Wunden der Kirche empfangen 
mögen; denn es ſchikkt fich wohl, daſſ du in allen Dingen der erfte 
feyeft, dieweil dein Thron mit manchen Vorzuͤgen geziert iſt.“ Cave, 
der gelehrte anglitanifche Kritiker, deutet die Worte des Paulus, daff 
„er nach Sserufalem hinauf 309, um Petrus zu ſehen,“ auf fein Hin 
aufziehen bey diefer Gelegenheit, „, weil Petrus ein leitender Charakter 
des (apoftolifchen) Rathes war.‘ ? 

Der h. Chry ſoſtomus richtet unjre Aufmerkſamkeit auf die Weidheit, 
mit welcher Petrus die Erörterung erlaubte, ehe er mit feinem Anſehen 
dazwiichen kam: „Sieh doch,‘ fagt er, „wie er die Unterfuchung 
und den Streit angehen lieff und dann felbft die Nede führte.‘ Als 
einen deutlichen Beleg der Harmonie und der Willfährigkeit, welche im 
Apoſtel⸗Rathe vorherrfchte, merkt er an, daſſ dem Paulus erlaubt 
wurde zu reden, nachdem Petrus dad Urtheil auögefprochen hatte: 
„Sieh, Paulus fpriht nad) Petrus, und niemand fchliefet feinen 
Mund.’ Sogar Barrow kann ſich den vorragenden Antheil, welchen 
Petrus in diefem Rathe und in den apoftolifchen VBerfammlungen über: 
haupt nahm, nicht verbergen. „Bey der Berathung,‘‘ bemerkt er, 
„über die Befezung der Stelle des Judas, erhob er fich, ſchlug vor und 
trieb die Sache an. Bey der Zufammenfunft der Apoftel und Xelteften, 
um die Abhandlung in Betreff der Beobachtung der mofaifchen Sa= 
zungen zu befchliefen, ftand er zuerft auf und aͤuſſerte feine Anficht. 
In der offenen Verkuͤndigung und Vertheidigung ded Evangelium vor 
den jüdifchen Beamten übernahm er dad Geleit und eignete es fich 
allemal zu, ald Sprecher aufzutreten ; die übrigen ftanden zu feiner 
Eeite, winkten Benfall,—bereit, fein Wort zu beftätigen.‘‘ u⸗ 

Es hat dem h. Geiſte gefallen, nur wenige der Umftände, welche 
mit diefem Mufter der Konzilien verbunden find, gefchichtlich zu ver: 
zeichnen ; aber diefe wenigen erweifen zur Genüge, daſſ Petrus da 
war, daff er entweder die Verfammlung berief, oder ihrer Berufung 
zuftimmte ; daff er mit Unfehen und Erfolg redete, und den Wider: 


8 Ad Leonem. Ep. oxiii. 

9 «Petrum ibi convenit, oocasione, ut videtur, ooncilii apostolici—cujus Petrus 
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ftreit in Lehre all beichwichtigte durch feinen Vortrag ; wie denn auch 
die Verordnung in ftrenger Gleihförmigfeit mit feinem Urtheil war. 
Die Formen find von geringer Wichtigkeit, wo die Authorität durch- 
aus geachtet und zugegeben ift. Um Fürft und Primas in der Kirche 
Gottes zu feyn, war ed nicht vonndthen, daff er allein ftehen, von 
feinen Mitgenoflen im Upoftelamte und in der Biſchofswuͤrde abge⸗ 
fondert feyn und auöfchliefflich auf dem Vorzug feined Ehrenftandes 
ruhen follte. Es ift wonniglid), ihn in der Verfammlung feiner Vruͤ⸗ 
der zu fehen, wie er die Hize des MWiderftreitd in Lehre zur Kühlung 
bringt, durch machthabende Belehrung die Gemüther feiner Mitgenofs 
fen und der übrigen Gläubigen durch Enthuͤllung der Orakel Gottes 
erleuchtet. Die Verordnung, weldye nicht nur fein Urtheil, fondern 
auch dad feiner Amrögenoffen und den Glauben der ganzen Kirche aus: 
drüfft, thur feinem hohen Vorrecht durchaus feinen Abtrag. 


Der beredfame Bijchof von Meaur (ſpr. Moh) ftellt in einem Ueber: 
bliffe die unterjchiedlihen Umftände vor, in welchen Petrus an der 
Epize erſcheint: „Petrus,“ fügt er, „erſcheint als der erfte bey allen 
Gelegenheiten ; der erfte, den Gauben zu befennen; der erfte, die Pflicht 
der Liebe auszufprechen ; der erfie aus allen Apofteln, der Chriſtus nach 
feiner Auferftehung ſah, wie er der erfte war, der vor allem Volke von 
diefer Thatſache Zeugniff geben follte. Wir finden ihn zuerft, da die 
Frage über die Ausfuͤllung der Zahl der Apoſtel entftand ; al& den erften, 
der den Ölauben durch ein Wunder beftätigte ; ald den erften, die Juden 
zu befehren ; ald den erften, die Heyden aufzunehmen; kurzum, alles 
trifft ein, feine Oberherrfchaft zu begründen.‘ Sogar Potter erwähnt: 
„Unſer Herr erichien nach feiner Auferftehung dem Perrud vor allen 
übrigen Apofteln, und früher fchon ſchikkte er eine Borfchaft von feiner 
Auferſtehung an ihn indbejondere. Nachdem diefer proteftantijche 
Prälar die unterfchiedlichen Alte des Petrus nach der Auffahrt unfers 
Herrn einzeln aufgezählt hatte, fchliefet er alfo: „Von diefen und 
andern Beyſpielen, welche in der h. Schrift vorfommen, ift ed einleuch- 
tend, daff der h. Petrus ald Chef des apoftolifchen Kollegs handelte ; 
und fo ift er immerhin von den urzeitlichen Schriftftellern der Kirche 
befchrieben, die ihn das Haupt, den Präfidenten, den Vorſprecher, den 
Chef, den Vormann der Apoſtel und mit noch andern Titeln der Aus: 
zeihnung nennen.‘ Kalvin giebt ed zu, daff Petrus der Chef der 
Apoitel war, was auß feinen Kirchen Befuchungen erweislich ift; aber 
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er verwirft die daraus gezogene Folge, daſſ er dad Oberhaupt der 
Melt ſey.“⸗ 

Segen Tharfachen, welche die höhere Authorität des Petrus fo ftarf 
bezeichnen, wird zuweilen ein Term von zweydeutigem Belang, den 
der h. Gefchichtfchreiber brauchte, eingewendet. „Als die Apoftel, welche 
zu Serufalem waren, gehört hatten, daſſ Samaria dad Wort Gottes 
empfangen babe, fchikften fie ihnen Petrus und Johannes.“ io Das 
Schiffen fezt gewöhnlich eine Weberlegenheit deffen, der fendet, voraus; 
allein der Term wird oft gebraucht, wo blos ein Gefuch, eine Anrathung, 
oder der Ausdrukk ded Verlangend gemeint ift. Als die Stämme Ruben 
und Gad und der halbe Stamm Manaffe’s einen Altar nahe am Jordan 
errichtet hatten, „ſchikkten die Kinder Israels zu ihnen in dad Land 
Galaad den Pfineed, Sohn ded Eleazar ded Priefterd, und zehn Fürften 
mit ihm, einen aus jedem Stamme.‘ 7 Diefe Sendung fehmälerte 
nicht im geringften Grade die hohe Würde des Prieſterthums; weil es 
unbezweifelt mehr ein gemachter und angenommener Vorſchlag, als ein 
mit Unfehen gegebener Befehl war. Als der Wortftreit in Betreff des 
zeremonialen Gefezed zu Antiochia entftand, „beſchloſſen fie, daſſ Pau⸗ 
lud und Barnabad und einige andern aus den übrigen hinaufzögen zu 
den Apofteln und Nelteften in Jeruſalem diefer Frage wegen.‘ !° Diefe 
Sprache ift fiher, wenigitend fo Eräftig, ald wenn es hieſſe: „ſie 
ihifften Paulus und Barnabas;“ und doch folgert niemand daraus, 
daff diefe Apoſtel geringer ald die Menge waren, auf deren Geſuch fie 
die Neife unternahmen. Die Apoſtel zu Jerulem fchifften Petrus und 
Johannes nad) Serufalem durch andringliche Vorftellung der Zwekk⸗ 
dienlichfeit ded Beſuchs, nicht durdy einen auferlegten Befehl; denn 
niemand wird vorwenden, dieje Apojtel feyen an Anjehen geringer als 
die übrigen gewefen, was fie ficher gewejen wären, wenn fte unter einem 
auferlegten Gebothe gehandelt hätten. 

Die Herablaffung des h. Petrus in der Aufichliefung der Beweg- 
gründe feined Benehmens, die er den Juͤngern gab, welche gegen ihn 
murrten, weil er Korneliud und feine Samilie in die Kirche aufgenoms 
men hatte, verträge fich volllommen mit der Obergewalt feined Amtes. 
Obere können dad Murren der Untergebenen nicht inımer verhindern, 
noch daffelbe wirkſam bejchwichtigen, wenn fte fi) auf ihre Authorität 
berufen. Sanfte Zufpräche mülfen oft angewender werden, um fie zu 
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überzeugen, daſſ die Ausäbung der Gewalt nicht grillenhaft oder übel: 
gefinnt fey. Wenn aber die Gläubigen wuflten, daff Petrus der Obers 
herrfcher der Kirche auf Erde ſey, fagt man, fo würden fie fich nicht 
erdreiftet haben, die Weisheit feiner Handlungen in Abrede zu ftellen. 
Es ſtand ihnen in Wahrheit nicht zu, fie in Abrede zu ftellen; follen 
wir inzwifchen, da die Juden zu andern Zeiten gegen Moſes, defien 
Sendung durch erftaunliche Wunderwirkfungen bewiefen wurde, murrten, 
und befremden laflen, daſſ einige der erften Gläubigen ed wagten, die 
Schiklichleit eined von Petrus befolgten Verfahrens zu befritteln ? 
Die Vorurtheile der Nationen weichen nicht immer augenblifflich relis 
gidfen Einfläffen, und die Unterfcheidung der Kaften ift nicht fo bald 
vergeflen. Die Juden betrachteten die Heyden mit einer Abneigung, 
die an Abfcheu gränzte: fo daſſ fie mit der augenfcheinlichen Klarheit 
der Mittheilung der Gaben des h. Geifted, die dem Kornelius und feis 
ner Familie ward, von unbehaglihem Erſtaunen ergriffen wurden. 
Der h. Gregoriud der Grofe leitet von dem Benehmen des Petrus ben 
diefer Gelegenheit eine Lektion der Demuth her: „Da Petrus von den 
Gläubigen getadelt wurde, mochte er, wenn er die Authorität, die er 
in der Kirche empfangen hatte, in Betracht genommen hätte, geants 
wortet haben, daſſ die Schaafe fich nicht unterftehen follten, dem Hirs 
ten, der die Pflicht über fie zu wachen auf fich genommen hat, Verweiſe 
zu geben. Uber wenn er auf die Klage der Gläubigen hin von feiner 
Gewalt Erwähnung gethan haben wärde: fo wäre er wahrlich nicht der 
Lehrer der Sanftmuth gewefen. Er befänftigte fie deshalb in demuͤ⸗ 
thigem Benehmen, und in dem Falle, weswegen fte ihn tadelten, führte 
er eben Zeugen vor: “dieje fechd Brüder kamen auch mit mir.’ Nun 
denn der Hirt der Kirche, der Fuͤrſt der Mpoftel, er, welcher auf eine 
aufferordentliche Weiſe Zeichen und Wunder wirkte, fich nicht entwuͤr⸗ 
digte, über fein Verhalten, wofür er getadelt wurde, demüthig Aufs 
fhluff zu geben, um wie viel mehr follten wir, die wir Sünder find, 
wenn wir für etwas getadelt werden, bereit feyn, unfere Sittenrichter 
durch demuͤthige Aufbellung zu befriedigen.“ " 

Der ftärkfte, gegen die höhere Authorität des Petrus vorgebrachte 
Einwurf ift der Widerftand, welcher ihm von Paulus gefchah, und der 
ihm gegebene Verweis wegen feiner Verweigerung, vertraulichen Um⸗ 
gang mit den befehrten Heyden zu pflegen, aus Furcht die Juden 
zu beleidigen, die Fürzlich zu Antiochia angefommen waren. Sch 
habe anderöwo die von einigen gelehrten Männern gehegten Zweifel 
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über die Selbigfeit des Cephas mit dem Apoftel angegeben;” allein 
wenn ich d'rum diefen Eritifhen Punkt ſchweben laffe: fo feh ich in einer 
tühnen Zurechtweifung, wie die des Paulus war, nichts Unerträgliches 
mit der Supremirät deflen, dem fie zugedacht worden ift. Die fragliche 
Angelegenheit war blos eine Sache der Klugheit und der Schikklichkeit, 
wobey es ficher war, Anftoff zu geben, weldye Bahn auch immer verfolgt 
werden mochte, und weil Petrus eine Verhaltungd-WBeife annahm, die 
den Heyden anftdffig und der Freiheit, welche wir in Ehriftus haben, 
nachtheilig war, gab ihm Paulus, von Eifer für die Belehrten aus dem 
Heydenthum angetrieben, eine Zurechtweifung in kräftiger Sprache und 
auf Öffentliche Weife: „Als Cephas nach Antiochia gekommen war, 
widerftand ich ihm in's Angeficht, weil er zu tadeln war —ald ich ſah, 
daff fie nicht rechted Weges wandelten nach der Wuhrheit ded Evange⸗ 
liums, fagte ich zu Cephad in Gegenwart aller: wenn du, obwohl du 
ein Jude bift, nad) Art der Heyden lebeft und nicht nach Art der Juden, 
wie zwingft du denn die Heyden, dem Weg der Juden zu folgen.‘ * 
Was der Npoftel hier „nicht rehte 8 Weged nach der Wahr: 
beitwandeln‘ nennt, benamet er auch Verftellung, wobey er 
offenbar ein mit dem aufrichtigen und unabhängigen Zugeftändniffe des 
grofen Grundbegriffe der evangelifchen Freiheit unverträgliches Verfah⸗ 
ren meinte ; nicht einen Verrath der göttlichen Wahrheit durch den Vor⸗ 
trag einer irrigen Lehre. Niemand wird vorwenden, daff einer der bey⸗ 
den Apoſtel von dem Glauben abwich, oder daff Paulus dem Petrus 
Verweiſe gab ald ein Oberer, der den Unterthbanen fdilt. ‚Paulus 
tadelte den Petrus,“ fagt Zertullian, „aus feiner anderen Urfache jedoch, 
ald wegen der Veränderung feiner Lebens-Weiſe, die er nach der Klaſſe 
von Perfonen, mit welchen er in Öefellfchaft kam, ändertey nicht wegen 
Verfälfchung der göttlihen Wahrheit.“ Wenn Yuguftinus von die: 
fem Vorkoͤmmniſſe fpricht: fo bemundert er die Unerfchroffenheit des 
Paulus und die Demuth des Petrus: ‚eine gerechte Freyheit,“ fagt er, 
‚wird in Paulus bewundert und eine heilige Demuth in Petrus.“* 
Gregorius der grofe ruft aus: „‚fieh, er wird von feinem Untergebenen 
getadelt und er verfchmähet nicht, den ‚Zadel anzunehmen; er mahnt 
ihn nicht daran, daff er die Schläffel des KHimmelreichd empfangen 
babe.’‘ * 


20 «Letters on the Primacy,” p. 51, unb Theologia Dogmatica, vol. i. p. 157. 
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Die Hochachtung des Paulus gegen Petrus iſt klar aus eben dieſer 
Epiſtel erwieſen; denn obſchon er, um die Galatier von dem goͤttlichen 
Urſprunge der von ihm vorgetragenen Lehre zu uͤberzeugen, es als aus⸗ 
gemacht anſezt, daſſ jene, welche Saͤulen der Kirche zu ſeyn ſchienen, 
nichts zu ſeinem Unterrichte beygetragen hatten und daſſ er nach ſeiner 
Bekehrung nicht nach Jeruſalem zu den Apoſteln, welche ihm in dem 
Bekenntniſſe des Glaubens vorangiengen, gegangen war, fuͤgt er hinzu: 
„Drei Jahre nachher kam ich nach Jeruſalem, den Petrus zu ſehen, und 
verweilte mit ihm fünfzehn Zage.‘’* Diefer Beſuch iſt von dem h. 
Chryfoftomus ald ein Elarer Beweis der hohen Achtung, welche Paulus 
für den amtlichen Charakter des Petrus hatte, betrachtet. „Petrus,“ 
bemerkt er, „war dad Organ und der Fürft der Apoitel, weſſwegen Pau⸗ 
lus binaufzog, um ihn vor den Übrigen zu ſehen.“ Zwar gieng er 
nicht hin im Vorhaben, Unterricht zu erlangen, denn er war mit einer 
göttlichen Offenbarung begünftigt worden ; er hegte gar feinen Zweifel 
über die Richtigkeit feiner Lehre; er war dem Petrus an apoftolifcher 
Würde gleich; er mochte fogar höher in Befähigungen und Verdienite, 
was die Perfon angeht, gewefen feyn : dennoch gieng er zu ihm als zu 
einem Oberen, und ehrte dad Amt, welches er nad) göttlicher Anordnung 
hielt. Nach fo manchen ruhmvollen Handlungen, ob er gleidy weder 
des Petrus noch feines Unterrichts bedurfte, weil er ihm an Würde gleich 
war (denn mehr will ich nicht ſagen),“ gieng er doc) hinauf zu ihm 
als einem Obern und Xelteften, und er hatte feinen andern Beweggrund 
für den Beſuch, ald blod Petrus zu fehen. Merke, wie er ihnen (den 
Apofteln) die fehuldige Ehre ermeifer, und fich felbft nicht nur nicht bef= 
fer, fondern nicht einmal denfelben gleich achtet. Diefes ift einleuchtend 
von feiner Reife, denn wie manche unferer Brüder jezt reifen, um heis 
lige Männer zu befuchen : fo gieng auch Paulus auf ähnlichen Antrieb 
zu Petrus hinauf. Died war von feiner Seite um fo demüthiger ; denn 
dermalen reifen Leute der eigenen Fortbildung wegen ; aber diefer felige 
Apoftel zog nicht hinan, etwas zu lernen oder über einen Punkt in's 
Reine zu fommen, fondern nur allein aus dem Beweggrunde, ihn zu 
fehen und mit feiner Gegenwart zu beehren. Er braucht daß Zeitwort : 
loropzosn, vertraut werden mit Perrud, nicht fchlechthin «dev, nur 
den Petrus zu fehen. Er gieng, um ganz mit ihm befannt zu werden, 
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wie die Neifebefichtiger grofe und glänzende Städte durchaus zu kennen 
ſuchen.“ * 

Der h. Paulus berichtet, daſſ ihm das Evangelium der Unbeſchnei⸗ 
dung (unter den Heyden) übergeben wurde:“ woher man Anlaſſ ges 
nommen bat, die allgemeine Authorität des Petrus über die Heyden 
und Juden, oder in andern Worten, über alle Glieder der Kirche, zu 
leugnen. Der Text kann jedoch nicht von der audfchliefflichen Gerichts⸗ 
barkeit über eine aus beyden Klaſſen ald einem von beyden Apofteln nur 
angehörend verftanden werden, indem Paulus, wie die Gelegenheit fich 
darborh, Juden fowohl ald Heyden unterrichtete, und Petrus die Heyden, 
den Kornelius und feine Familie, in die Kirche aufnahm. Der Apoftel 
ſpricht offenbar von den Hauptgegenftänden feines Eiferd, indem er mit 
andringlidem Nachdrukk der Kehrer der Heyden war, während Perrus 
bauptfächlich unter den Juden wirkte. „Der heilige Petrus,’ fagt 
Bloomfield, „war hauptfächlich, aber nicht gänzlich, mit den Juden; 
und. der heilige Paulus hauprfächlich, aber nicht ganz allein, mit den Hey⸗ 
den beſchaͤftigt.“ Die Allgemeinheit der Sendung aller Upoftel ift 
unbezweifelt—fie war nicht auf gewiſſe Klaffen von Menfchen befchräntt, 
oder von landfchaftlicden Gränzen gebunden—fie waren in die ganze 
Welt auögefendet, dad Evangelium jeder Kreatur zu predigen. Da der 
h. Paulus auf eine aufferordentliche Weife zum Apoſtel-Amte berufen 
wurde: fo nahm er an der Fülle des uranfänglichen Auftrages Theil, 
was mit der Oberauflicht, der Präfidentfchaft und der Haupt-Regie⸗ 
rung der ganzen Kirche, womit Petrus auögeftattet ward, ganz und gar 
nicht unbeftehlich ift. 

Die Sprache des h. Petrus felbft, wenn er feine Mitgenoffen im beili- 
gen Dienfte anredete, ift, obfchon fie als alle SSdee einer höhern Aufficht 
ausichliefend eingewendet wird, nichts defto weniger in vollfommenem 
Einklange mit feinen hohen Vorzügen: „die Neltejten, welche unter 
euch find, bitte ich deswegen, der ich jelbft auch ein Aeltefter und ein 
Zeuge Ehrifti bin.““ Das Vergleihungd:Wort pessrripurs, Priefter, 
bier gegeben durch Neltefte, wurde auf Bifchöfe damals bezogen, die der 
b. Petrus anredete, indem er fich felbft für einen Mirbifchof, ovunperBurrpos, 
erklärte. Vollkommene Gleichheit kann bei dieſem Ausdrukke nicht ges 
meint ſeyn; dieweil er ald Apoftel ficher höher als ein örtlicher Bifchof 
war. Der Charakter eined Biſchofs ift ohne Zweifel der nämliche wie 
der eined Apofteld ; aber die geiftliche Gerichtöbarkeit eines Apofteld, da 
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fie allgemein ift, überfteigt bey weitem jene, die einer befizt, welcher 
einer abgetheilten Heerde vorfteht. Schon die That, daff Petrus die 
Bifchöfe im allgemeinen anredet, fie ermahnt und bittet, ihre Hirten 
Pflichten in einer demäthigen, mufterhaften und uneigennüzigen Bes 
nehmung zu erfüllen, gewährt und feine geringe Vermuthung feiner 
allgemeinen Oberaufficht und Führung. Seine Sprache ift eine folche, 
die der Oberhirt füglich wohl führen mochte: „Weidet die euch anver⸗ 
traute Heerde Gottes, und beforget fie nicht aus Zwang, fondern frey⸗ 
willig, nach Gottes Willen, nicht ded ſchaͤndlichen Gewinned wegen, 
fondern aus Liebe; nicht als folche, die über das Erbe Gottes herrfchen, 
fondern die von Herzen dad Vorbild der Heerde geworden find. Und 
wenn der Oberhirt erfcheinen wird: fo werdet ihr die unvermelfliche 
Krone der Herrlichkeit empfangen.? Grotius har wohl bemerkt, daff 
diefe Epiftel des Fürften der Apoftel würdig fey. 

Paulus unterrichtete den Timotheus und Titus feine Juͤnger, die er 
mit eigenen Händen zu Bifchdfen geweiht hatte; redete zu Milerus die 
Biſchoͤfe von Ephefus, die gleichfalld feine vorzüglichen Jünger waren, 
an; wie er denn ald Apoftel feine Ermahnungen an jeden Biſchof rich- 
ten konnte; aber es fcheint nicht ohne befondere Abficht des heiligen Gei— 
ſtes gefchehen zu feyn, daſſ Petrus in feinem Schreiben an Sremdlinge 
—zuerft Neubefehrte zum Judenthum, dann zum Chriftenthum, die 
über Pontus, Galatien, Kappadozien, Afien und Bithynien zerftreut 
waren, allen Bifchdfen jener Gegenden über die Pflichten ihrer Objorge 
fo hochernftliche Anbefehlungen gegeben haben follte. 

Die Ausäbung der wichtigften Verrichtungen ded Primates ift fohin 
Härlich von der h. Schrift erwiefen. Die Kirchen mit Hirten zu ver- 
fehen, ift das Recht und die Pflicht ded Hirten der ganzen Heerde; je= 
doch ein Recht, was mit heiliger Beachtung der Anliegen der ganzen 
Kirche gepflegt werden follte. Died gefchah von Petrus bey der Beſe⸗ 
zung der Stelle ded Judas. Darauf zu merken, daff die Hirten ihre 
Pflichten gegen die betreffenden Heerden erfüllen, fteht demfelben Amte 
zu. Lehrwichtige Streitfragen zu entfcheiden oder einen vorragenden 
Antheil in der Entfcheidung zu nehmen, was die Pflicht des Oberhirten 
ift, wurde offenbar von Petrus in dem Konzile zu Sjerufalem erledigt. 
Er übte wahrhaft eine primatiale Authorität aus, was die Anzeige mit 
fid) führt, daff die ihm anvertraute Obforge aud) die Gewalt einbedingte, 
Einigkeit und Glauben zu handhaben. 

Es ift unnöthig darzurhun, daff Petrus alle und jede Zueigniffe 
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der geiftlihen Oberberrfchaft wirklich audgehbt habe; vorab da wir 
Feine genaue vereinzelte Gejchichte des apoftolifchen Alterd haben. Die 
Akte der Apoftel find auf wenige mit dem Anfange der Kirche verbun- 
dene Ereigniffe und auf eine Erzählung der Belehrung des h. Paulus. 
und feiner Haupt:Arbeiten beſchraͤnkt. Weil denn die Verheiffung 
Chrifti, feine dem Petrus am lezten Abendmahle übergebene Obforge 
und fein Auftrag nad) der Auferftehung den Begriff eines Unterkoͤnigs, 
eined Oberauffeherd und eined Hirten mit fich führt, und der von Petrus 
genommene hervorragende Antheil diefem Begriffe entfpricht: fo find 
wir befugt, von ihm zu glauben, daff er die wahre Obergewalt beſeſſen 
und ausgeuͤbt habe. E8 liegt mir jezt nicht an, feine wejentlichen 
Rechte aufzuweifen ; ic) verlange nur, daff fein Primat, mas fo licht= 
Har angelegt ift, zugegeben werde. Ich lege feinen mit dem Siegel des 
grofen Königs verjehenen Auftrag vor und erwarte, daſſ er beachtet 
werde. 


Kapitel 7. 


Petrus, Biſchof von Rom. 


Nachdem ich aus der h. Schrift nach firengen Grundfäzen der Ere- 
gefe und gemäß der allgemeinen Erklärung der Väter der fünf erften 
Jahrhunderte bewiefen habe, daſſ Petrus ein machthabendes Primat, 
was immer in der Kirche fortbeftehen und von feinen Nachfolgern aus: 
geübt werden follte, empfieng : fo wird ed nothwendig, zu zeigen, wer in 
feine Gerechtfame als Nachfolger eintritt. Das Unternehmen ift ein 
leichted, da die Stimme ded ganzen Alterthums den Bifchof von Rom als 
den Nachfolger des Petrus audruft. Es hat verwegene fühne Männer ge- 
geben, welche die Zweifeljucht fo weit trieben, daſſ fie die jemalige Anwe⸗ 
fenbeit des Petrus zu Rom geradehin leugneten, wie ed einige Ungläubi- 
gen in Abrede ftellten, ob 3. Chriftus je ein Dafeyn gehabt habe ; allein 
Kalvin fogar, mit aller Geneigtheit, die That zu leugnen, ſchaͤmte ſich den- 
noch, das Zeugniff der Alten zu beftreiten,! während Cave kräftig und 
ohne Scheu fie behauptet : ‚‚Unerfchroffen behaupten wir mit dem gan⸗ 
zen Ulterthume, daſſ Petrus zu Rom war, und einige Zeit alda feinen 
Wohnſiz hatte. Er fezt hinzu: ‚Alle, fowohl alter als neuer Zeit, 
werden, denke ich, mit mir übereinflimmen, daſſ Petrus möge Bifchof 
von Rom genannt werden, in einem minder firengen Sinne,? in wie 
fern er dad Fundament diefer Kirche gelegt und fie durch feinen Mar- 
tprtod erlaucht gemacht hat.’ Babylon, woher der erfte Brief des b. 
Petrus gefchrieben warb, ift von gelehrten Schrifterflärern—proteftan- 
tifchen ſowohl ald Fatholifchen, wohl verfianden—auf Rom gedeutet, 
indem die Chriften gewohnt waren, ed fchlechthin fo von wegen feiner 
Laſter zu bezeichnen, welche dem Sittenverderbnifle der dftlichen Stadt 


\ Inst, lib. iv., 0. vi., 315. 
2 Diefe Abfertigung ift durchaus unnöthig. 
3 Eich Apostol. 3. Petrus. 

6 


82 Petrus, Biſchof von Rom. 


gleichlamen. So wird's auch allgemein verftanden, daſſ der h. Johan⸗ 
ned die Laſter und die Jammergeſchikke des heydniſchen Roms in den 
geheimniffvollen Befchreibungen der Offenbarung gefchildert habe. 

Für die Geltung einer Thatfache ift menfchliched Zeugnifl ganz bin 
länglich, wenn ed mit jenen Eigenfchaften ausgeftattet ift, die alle ge 
rechte Furcht des Betrugs befeitigen. Wäre ed anders: fo würde das 
Chriſtenthum felbft unferer Anfaffung entfchläpfen ; denn feine gewiffe 
Ueberbringung bedingt eine Anzahl von Thatfachen, die von jedem Zeugs 
niffderh. Schrift unabhängig find ; und die Vechtheit wie audy die Voll⸗ 
ftändigfeit der heiligen Bücher hängt von menfchlichem Zeugniffe ab; 
wenigften® für alle die, welche die Authoritaͤt der chriftlichen Kirche 
leugnen. 

Klemens, Bifchof von Rom, ein Zeitgenofle der Apoftel, welcher von 
dem b. Paulus mit Ehren gemeldet wird, und von Petrus geweiht 
ward, dem Zeugniffe Zertullian’d zufolge, meldet in einem Briefe an 
die Korinther, Petrus und Paulus haben unter feinen Augen den Mars 
tyrtod zu Rom gelitten.‘ Ignatius, Bifchof von Antiochia, ſchrieb um 
dad Fahr 105, ald er zum Martyrtod geführt wurde, an die Römer 
und bittet fie, fein Hinderniff durch ihre Geberhe der Erfüllung feines 
heiffen Verlangen, für Chriftus zu fterben, entgegen zu fegen. „Ich 
gebiethe euch nicht,” fagt er, „wie Petrus und Paulus: die waren 
Npoftel: ich bin ein verurtheilter Menſch.““ Hieraus geht hervor, 
daff die Römer von beyden Apofteln unterrichtet worden waren und 
ihre Befehle empfiengen. 

Papias, Bifhof von Hierapolis, ein Schuͤler des Johannes des Apo⸗ 
ſtels, oder eines andern Johannes — eines Zeitgenoſſen des Apoſtels, 
erwaͤhnt, daſſ Markus in ſeinem Evangelium erzaͤhlt, was er von Petrus 
zu Rom hoͤrte, und daſſ Petrus ſeine erſte Epiſtel von Rom aus ſchrieb, 
indem er ed Babylon nennte.“ Irenaͤus erklaͤrt, daſſ Petrus und Pau⸗ 
lus das Evangelium zu Rom predigten und die Kirche anlegten, welche 
er „die gröffte und dltefte, die allen befannte, von den ruhmmärdigften 
Apofteln Perrud und Paulus gegründete und angelegte‘ nennt; und 
fezt die Kifte der Bifchöfe von den Apofteln herab bis auf feine Zeit bey.? 
Dioniſius von Korinth fagt, daſſ die beiden Apoftel, Petrus und Pau⸗ 
lus, die Korinther unterrichteten und nach ihrer Weberwanderung in 
Stalien her, den Ölauben unter die Römer pflanzten, und ihre Laufbahn 
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durch den Martyrtod in jener Stadt vollendeten.” Kajus, ein rbmifcher 
Briefter, der am Schlufle des zweyten und zu Anfang des dritten Jahr⸗ 
hunderts lebte, fagt: „ich kann dir die Siegeözeichen der Upoftel weifen ; 
denn ob wir den vatifanifchen oder den oftianifchen Weg gehen: fo ftoffen 
wir auf Siegeözeichen der Stifter diefer Kirche.’ Origenes bezeuget 
auch, daſſ Petrus den Martyrtod zu Rom gelitten habe.’ Der h. Ey: 
prian fagt, daſſ Kornelius zum Bifchofe erwähle wurde, „als der Plaz 
bed Fabian, das ift, der Plaz des Petrus, erledigt war.“ * 

Daſſ Paulus nicht der urfprängliche Gründer der Kirche zu Rom 
war , ift aus feiner Epiftel an die Römer erweislich, denn er erwähnt 
in derfelben fein erfied Verlangen, fie zu fehen, was bis dahin nicht in 
feinem Vermögen war, und lobt ihren ald den auf der ganzen Erde 
umher berühmten Glauben, Wir müffen denn fehliefen, daſſ Petrus 
den Glauben da predigte, dieweil dad ganze Ulterthum feine andern 
Etifter der rdmifchen Kirche anerkennt, ald diefe zwey Apoftel. Euſe⸗ 
bius, der feine Kirchengefchichte von den Achteften Dokumenten der 
früheren Zeitalter eingefammelt hat, erwähnt, daff Simon Magus, 
nad) einer dffentlichen Strafrede von Petrus, zu Rom angekommen fey, 
und daff, um feinen Unftrengungen entgegen zu wirken, „die allgütige 
und erbarmende Vorfehung, die über alle Dinge wacht, den muthigften 
und gröfften der Apoftel, den Petrus, welcher um feiner Zugend willen 
ber Anführer aller war, dahin geleitete. TIheodoret, in feinem Kom: 
mentare über die Stelle des h. Paulus, wo er fein Verlangen, die Römer 
in dem Glauben zu beftärfen, ausdrüfft, macht diefe Anmerkung: 
‚weil der grofe Petrus der erfte war, fie in der evangelifchen Lehre zu 
unterrichten, muffte er wohl jagen: “euch zu beftärken;’ denn er ſagt: 
ich gedenke nicht, euch eine neue Lehre vorzulegen, fondern die zu beftä= 
tigen, welche allbereitö überliefert worden ift, und die Bäume zu wäf: 
fern, welche gepflanzt worden find.” In einem Worte: „die allge= 
meine Zradition,’ auf dad Zugeftändniff des H. Palmer, ‚‚fchreibt die 
Grändung oder die erfte Regierung der römifchen Kirche den Apofteln 
Petrus und Paulus, die die gröfften der Upoftel waren, zu.’ 4 

Es ift nichtd defto weniger keine leichte Sache, mit Gewiffbeit die 
genaue Jahrzahl von dem Beſuche des Apofteld in der Hauptftadt des 
Roͤmerreichs anzufezen, feit alte Schriftfteller verfchiedene Zeitfriften 
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angeben, indem die einen wahrſcheinlich auf ſeinen zweiten Beſuch hin⸗ 
deuten, waͤhrend die andern von dem erſtern ſprechen. Es waͤre un⸗ 
billig, wenn man von uns verlangte, mit der geringen Beleuchtung, 
welche und in Hinſicht feinen Bewegungen und Thaten von der h. Schrift 
gewährt ift, und mit den fpärlichen Ueberreſten des hiftorifchen Vor⸗ 
raths die chronologifche Ordnung der Begebenheiten fo zu fchlichten, 
daſſ jede fragliche Ungewiffheit auögefchloffen würde. Gelehrte Alter: 
thbumöforfcher haben ihren Scharffinn darin geübt, fie in’d Reine zu 
bringen, und ed fteht und frey, die Ergebnifle ihrer Erforfchungen anzu= 
nehmen, oder in Betreff der befondern Ordnung der Begebenheiten 
unentfchieden zu bleiben; voraud gefehen, daſſ wir zugeben, was von 
der unbeftreitbarften Evidenz feftgeftellt ift, nehmlich, der Apoftel Petrus 
babe den Glauben in Rom gepredigt, ehe der h. Paulus feinen Brief 
an die Gläubigen jener Stadt abfchifkte. In der erften Auflage diefes 
Werkes folgte ich der Zeitrechnung des Bianchi; jezt aber ziehe ich's vor, 
jener beyzupflichten, die fo wiflfenfchaftlich von Foggini ? gehalten wird. 
Der Brief an Die Römer wird allgemein in dad 58fte J. unferd Herrn 
angewiefen, das ift dad vierte Jahr der Regierung des Nero. Drofius, 
ein Schriftfteller des fünften Jahrhunderts, berichtet, daſſ Petrus im 
Anfange der Regierung ded Claudius, der der Vorgänger des Nero war, 
nad) Rom gefommen fey; und der h. Hieronimus fowohl ald Eufebius 
f&hreibt feinen Beſuch in dad zweite Jahr jener Regierung, um daß vier 
und vierzigſte J. unferd Herrn, fo daff wir diefe Begebenheit ald von 
drey fcharffichtigen Schriftftellern, welche ohne Zweifel auf alten 
gefchichtlichen Dokumenten beruheten,, beftätigt anjehen können. Eie 
ereignete fich wahrfcheinlich gleich nach der wunderthätlichen Befreyung 
des Apofteld von dem Gefängniff, ald er durch einen Engel aus der 
Gewalt des Heroded gewunden wurde. Der Siz zu Antiochia war 
früher von ihm errichtet, wie die verehrliche Webereinftimmung der Alten 
und verfichert ; allein fein dortiger Aufenthalt war kurz, obfchon er die 
befchiedene Obforge deffelben fieben Sahre lang, der Berechnung anfehn: 
licher Schriftfteller gemäß, behalten haben möge, da feine Verwaltung 
dem Evodius übergeben ward, der ald der erfte auf der Kifte der dafigen 
Bischöfe nach dem Apoftel erfcheint. Fünf und zwanzig Jahre werden 
allgemein dem römifchen Episfopate des h. Petrus angerechnet, welcher 
Zeitlauf zwifchen dem zweyten Jahre des Klaudiuß, der vierzehn Jahre 
berrfchte, und zwifchen dem Echluffe der Regierung des Nero, die auch 
vierzehn Jahre gedauert haben foll, einfam. Der Upoftel war dennoch 


15 De Romano D. Petri itinere et episcopatu, P. F. Foggini. 


Hetrns, Biſchof von Rom. . 85 


nicht ſtillſtehend, weil er nad) Judaͤa zuruͤkk gekehrt feyn muflte, wo er 
in der Berfammlung , die in dem neunzehnten Jahre nach der Auf⸗ 
erfiehung unferd Herrn, um dad einundfünfzigfte Jahr der gemeinen 
Zeitrechnung, zu Serufalem gehalten wurde, anwefend war. Seine 
Wiederkehr mag frepwillig gewefen oder verurfacht worden feyn durch 
dad Edikt, welches im neunten Jahre ded Klaudius!° verdffentlicht 
wurde: wodurd) alle Juden den Befehl erhielten, die Kaiferftadt 7 zu 
verlaffen, indem die Landedfinder von Judaͤa, ob fie jüdifche Gebräuche 
übten, oder Chriftenthum bekannten, unter der allgemeinen Benennung 
begriffen waren. Während Nero auf dem Throne ſaſſ, kam Petrus 
nach Rom, wie Laktantius bezeugt: !° wad von feinem zweyten Bes 
fuche verftanden werden muff, weil das Anfehen ded Hieronimus, Eus 
febius und ded Oroſius auf den Befuch unter Klaudius fchliefen laſſen. 
Der h. Leo fpielt auf beyde an, wenn er die Startmuth des Apoftels, 
der weder die Macht ded Klaudiud noch die Grauſamkeit ded Nero 
fürchtete, erhob. 

Die Zuſammenwirkung der beyden Apoftel an der Grundlegung der 
Kirche zu Rom verfchlägt nichts von den eigends befchiedenen Vor⸗ 
rechten des Petrus. Beyde Upoftel arbeiteten mit gutem Erfolge an 
ihrer Errichtung und beyde weiheten fie durch ihren Martyrtod ; beyde 
werden von Epiphanius Bifchdfe benamet; aber im firengern Sinne 
war Petrud vorzüglich ihr Stifter und Bifchof. Die Bifchdfe von Rom 
pflegen die Anrufung diefer ruhmmärdigen Apoftel zu vereinigen und 
gleichſam unter ihrer vereinten Authorität zu handeln, weil die apofto= 
lifche Gewalt von beyden befeflen und die Bevorzugung ded Petrus von 
den Mitarbeiten und dem Marterthume ded Paulus nicht angefügt 
ward; dennoch war Petrus in fonderlicher Eigenfchaft der Bifchof 
von Rom. | 

Kajus, allbereitd angeführt, foricht von Viktor, dem Bifchofe von 
Rom, ald dem dreyzehnten von Petrus herab; und ein gleichzeitiger 
Schriftfteller fagt, daff Petrus den Linus anftellte, ihm auf dem Stuhle 
diefer grofen Stadt, auf welchem er felbft gefeflen hatte, nachzufolgen. 
„Die Kirche zu Rom,’ fügt er bey, ‚von Petrus mit Xebendfraft ver- 
fehen, blühete in Gottſeligkeit.“n Hyginus ift ald der neunte Nachfol⸗ 
ger auf dem Stuhle des Petrus gemeldet. Eufebius benennt ihn (Petrus) 
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ı8 L. de mortibus pers., c. ii. 19 Sermon. i. in natali Ap. Petri et Pauli. 
20 Hist. Ececl., 1. v., c. xxviii. 

2! Contra Marcion carm. inter opera Tertull. 
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den erften Hohpriefter der Ehriften, * und fpricht von Linus, ald dem 
erften Bifchofe der Kirche der Römer, nach dem Anführer Petrus. 

Optatus fpricht von der Errichtung des bifchöflichen Stuhld zu Rom 
durch Petrus ald von einer unbeftrittenen Thatfache, und erwähnt, daff 
Petrus, der Fürft der Apoftel, der erfte war, ihn einzunehmen.” Der 
h. Chryfoftomus bemerkt, daff Linus ald der zweyte Biſchof der roͤmi⸗ 
fhen Kirche nach Petrus gerechnet wurde.” Der h. Hieronimus fagt: 
‚Klemens war der vierte Bifchof von Rom nad) Petrus.“ Augu⸗ 
ftinus fängt die Lifte von Petrus an, auf den Linus folgte, und fezt fie 
fort bis auf feine Zeit herab.” Daff Petrus im firengen Sinne Bifchof 
von Rom war, ift Härlich durd) diefe vornehmen Zeugniffe der älteften 
Zeit der Kirche feftgeftellt. Daſſ Paulus im bifchöflichen Amte nicht 
- mit ihm vereint war, ob er gleich mit ihm in feinem apoftolifchen Cha⸗ 
rakter arbeitete, ift auß der bemerkbaren von den Alten beobachteten 
Unterfcheidung einleuchtend; denn fie geben dem Paulus nie allein die 
Benennung eined römifchen Bifchofd , welche fie häufig dem Petrus 
geben; und aud der allgemeinen älteften Tradition, daſſ nicht zwey 
Bifchdfe einer Kirche feyn koͤnnen, was fo ftark den Gemüchern des 
römifchen Volkes eingeprägt war, daff die Gläubigen zur Zeit, ald Kon: 
ftantius vorſchlug, Liberius und Felix follten vereint die Kirche regieren, 
gegen diefe Neuerung fich erhoben und außriefen: Ein Gott, ein Chri⸗ 
ſtus, ein Bifchof. | 

Der h. Leo erwähnt in feinem PVortrage an die Römer am Jahr: 
gedächtniff:Tage feiner eigenen Weihe: ‚für das feyerliche Begängniff 
unferer Hohfeftlichkeit fteht nicht nur die apoftolifche, fondern ebenfalls 
die bifchöfliche Würde des feligften Petrus ein, der nicht aufhört, über 
feinen eigenen Siz zu präfidiren und feine nie ermangelnde Einigung 
mit dem ewigen Priefter handhabt. Denn jene Grundfefte, welche er 
felbft, ein Fels geworden, von Chriftus empfieng, überbrachte er gleich: 
folld feinen Erben.* 

Die vorgebliche Unvereinbarlichkeit des Apoſtelthums mit dem bifchöf: 
lihen Amte entfteht von einer Verwirrung der Terme. Würde von 
Petrus gefagt, er fey Bifchof von Rom foldhermaafen, daff fein Anfehen 


22 Palmer, quoting Chronicle, an. 44 Treatise on the Church, vol. ii., part. vii., 
ch. i., p. 463. 

23 In Chronico: “Primus, post coryphsum Petrum, Romanorum ecclesi® epis- 
copus.” 

2 L. ii., c. iii. 3 Hom. x., in ii. ad Titum. 

*& Cat. Script. Ecol. de Clemente. 27 Ep. ad Generos. 

28 Sermon. V., in anniversario assumpt. 
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und ſeine Wachſamkeit auf dieſe oͤrtliche Kirche beſchraͤnkt waͤre: ſo 
wuͤrde es ſeinem apoſtoliſchen Amte und Primate Eintrag thun, weil er 
mit der Sorge aller Kirchen beladen war und ſich der allgemeinen Ober⸗ 
herrſchaft nicht entaͤuſſern konnte; allein niemand betrachtet ihn als 
Biſchof in dieſem Sinne. Er behielt den eigends beſchiedenen Auftrag 
der Kirche zu Rom, welche er gruͤndete, ohne ſich der allgemeinen Sorg⸗ 
falt für die allgefammte Kirche zu begeben; und während er die Lieb⸗ 
ling:Heerde mit vornehmlicher Sorge pflegte, wachte er unabläjfig über 
alle Schaafe Chrifti, wo fie nur gefunden wurden, und drang in die oͤrt⸗ 
liden Hirten um die Erfüllung ihrer Pflichten, wie ed aud feiner wun= 
derfchönen Epiftel erhellt. Die meiften Schriftfteller Haben den Jakobus, 
Bifchof von Jeruſalem, für einen und denfelben mit dem Apoftel diefes 
Namend gehalten, woraud erhellt, daff ihm die bifchöfliche Obforge mit 
dem apoftolifchen Charakter nicht unvereinbarlich duͤnkte, obfchon er 
hiebey einer einzelnen Heerbe gewidmet zu feyn feheinen mochte, wäh: 
rend dad römifche Bisthum des Petrus Feine Einfchränktung der Macht 
oder der Authorität bedingt. Barrow ? giebt ed vermdgentlich zu, daſſ 
Jakobus einer und derfelbe mit dem Bifchofe fen, uud biethet Gründe 
an, warum ed fchifflich war, ihm dieſe befondere Gerichtöbarkeit über 
die Gläubigen zu Serufalem anzuweifen; was jedoch Fein Gewicht 
haben kann, wenn dad Apoſtelamt und das Episfopat nicht in einer 
Perfon vereinbarlich ift. 

Dad Stillfchweigen ded h. Paulus über den h. Petrus in feinem 
Briefe an die Römer ift Fein Beweis gegen dad Episkopat des Petrus, 
viel weniger gegen die That feiner jemaligen Anwefenheit in Rom. 
Der Brief ward vermuthlich zu einer Zeit gefchrieben, da Petrus nicht 
in der Stadt war, um durch feine Authorität die ftreitenden Par⸗ 
tbeyen, welche Paulus zu erleuchten fid) bemühete, zu befchwichtigen. 
Nebſtdem kann eine fchlechthin verneinende Schlufffolgerung nicht gegen 
feftgeftellte Zeugniffe der gleichzeitigen Gemwährfchaften, die ſich auf 
Öffentliche Thatfachen und auf die allgemeine Tradition ſtuͤzen, zuge- 
laffen werden. 

Hr. Palmer fagt: ,‚ Daher mögen wir den Grund wahrnehmen, 
weſſhalb die Bifchöfe Rom's von einigen Vätern die Nachfolger ded 
h. Petrus benamet werden. Sie waren Bifchdfe der befondern Kirche, 
welcher der h. Petrus in ihrer Gründung beygeftanden, und über welche 
er präfidirt hatte; und fie waren auch, ald Bifchöfe der Hauptkirche, 
die hervorragendften unter den Nachfolgern der Apoftel, eben fo wie 


29 Treatise on the Supremacy. Suppos. iv., n. 11, 2. 
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der h. Petrus unter den Apofteln felbft den Vorrang befeflen hatte.‘’ ” 
Die ganze Wahrheit unzweydeutig außzufagen, hätte er erwähnen fol- 
len, daſſ als Biſchoͤfe jener Kirche und ald Nachfolger ded h. Petrus 
fie einen Vorrang der Gerichtöbarkeit und Autorität ‚hatten, der fich 
über die ganze Welt hin erſtrekkte. 


30 A Treatise on the Church, vol. ii., part vii., oh. iii., $ 1, p. 478. 





Kapitel S. 
Die rbmifhe Kirche. 


Zufolge der Wirklichkeit, daff der h. Petrus zur Zeit feined Marter⸗ 
toded Biſchof von Rom war, find feine Nachfolger auf jenem Size 
auch die Erben feiner apoftolifchen Authorität. Die allen Apofteln gege- 
benen Gewalten beftehen in der Kirche fort; aber die Bifchöfe erben 
nicht jeder für fich die Fülle jener Gewalten, da ein jeder die Obforge 
einer eigen zugewiefenen Heerde nimmt, wie in der Epiftel des h. Petrus 
erinnert wird,! mit Gewalten, die denen bed allgemeinen Negenten der 
Kirche untergeordnet find. Obſchon alle Bifchöfe in einem befchränften 
Sinne die Nachfolger der Apoftel find: fo hatte Fein Upoftel aufler Pes 
trus einen Nachfolger in der ftrengfien und volleften Bedeutung ded 
Worted; weil er allein mit dem Amte eined höchften Regierers, was 
zur Ordnung und zum allzeitlichen Fortbeftande der Kirche wefentlich 
ift, bekleidet war. Indem dad Primat göttlicher Einfezung ift, wie Die 
Worte des Herrn Har beweifen, fo ift ed nach göttlichem Rechte in Pe⸗ 
trus und feinen Nachfolgern eingefezt und die Wirklichkeit der Beltz: 
nahme des römifchen Stuhls hat für den Bifchof von Rom die Nach: 
folge beftimmt. Daher finden wir, daff alle alten Schriftfteller von 
der römifchen Kirche ald von dem apoftolifchen Sizge— dem Haupte aller 
Kirchen—fprechen. 

Der h. Ignatius, welcher im Jahre 68 dem Evodiud auf dem Size 
zu Antiochia nachfolgte, richtete auf feinem Wege zum Martyrtode (um 
d. 3. 107) einen Brief an die Kirche, welche in dem Lande der Römer 
die Oberherrfchaft führt: ‚‚Sgnatius, auch Theophorus genannt, an die 
Kirche, welche durch die Srodmächtigkeit des allerhöchften Vaters und 
feined eingebornen Sohnd, Jeſus Chriftus, Barmherzigkeit erhalten hat, 
an die Kirche, die durch feinen Willen, der alled nad) der Huldliebe Jeſu 


ı 1. Pet. v. 2. To dv dur nocumnon. 
6* 
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CEhrifti unfered Gottes will, beliebt und erleuchtet ift, und die am Orte 
des römifchen Gebiethes praͤſidirt, da fie Gottes würdig, böchft ges 
ſchmuͤkkt, verdientermaafen gefegnet, höchft berühmt, eigends mit Les 
benöfraft auögeftatter und höchft anftändig, nach Mme Chrifti den 
Namen ded Vaterd tragend, in Liebe praͤſidirt.“ EM ache zeigt 
den Vorrang der rdmifchen Kirche wohl deutlich an. 


Der h. Irenaͤus, der um die Mitte des zweyten Jahrhundertd vom 
Oſten nach Gallien heräber wanderte und im J. 177 Bifchof von Lion 
ward, berief ſich in feiner Widerlegung der Gnoftiter, welche auf eine 
geheime volllommenere Tradition ald die dffentliche Unterweifung der 
Kirche pochten und ſich brüfteten, auf die Öffentliche Tradition aller Kir- 
chen in der weiten Welt, und ftellt die römifche Kirche als eine wohlbes 
fugte und gemwährleiftende Zeugin der allgemeinen Tradition dar. „Alle,“ 
fagt er, „die die Wahrheit zu ſchauen wünfchen, mögen die auf der gans 
zen Welt kundgethane Tradition der Apoſtel überall in der Kirche fehen, 
und wir fönnen die von den Apoſteln gemeiheten Bifchdfe, wie auch ihre 
Nachfolger bis auf unfre Zeit herab aufzählen; diefe haben fo eine 
Lehre, wie fie ſich eine in ihrer Verruͤkktheit träumen, nicht vorgetragen 
oder nicht gefannt. Nun ed aber langweilig wäre, in diefem Werke die. 
Neihenfolge aller Kirchen herzuzählen : fo wollen wir (nur) auf die 
Tradition der gröfften, älteften, allen befannten, von den zwey ruhm⸗ 
wuͤrdigſten Apofteln, Petrus und Paulus, zu Nom geftifteten und anges 
legten Kirche, wie auch auf ihren Glauben, der, durch die Nachfolge der 
Bifchöfe, allen verfünder, bid auf und herab fam, hindeuten und alle 
die befchämen, die auf irgend eine ungeziemende Art fic) verfammeln,* 
fey ed entweder aus Gefälligfeit gegen fich felbft, oder eiteler Ehrfucht, 
oder Blindheit, oder verfehrter Anneigung. Denn mit diefer Kirche 
mufl, ihrer machtvollen Prinzipalität wegen, jede Kirche, dad ift, die 
Gefamtheit der Gläubigen, welche aller Orten? find, nothwendig über: 
einflimmen, * denn in ihr ift die apoftolifche Tradition von denen, die 






2 Das griechifche Wort ouräsyovs wird von Berfammlung verſtanden. 

3 Undique, gleihfam zuxAo narrayn. Der zentrale Charakter Roms und die Ent- 
gegenneigung ber örtlichen Kirchen, wie bie der Stralen zum Zenter oder Brennpunlte, 
it ſchön eingezeichnet. 

* «Ad hanc enim ecclesiam propter potentiorem principalitatem necesse est 
omnem convenire ecclesiam.” Der gelehrte Kalviniſt, Saumaife, giebt zu, daß dieſes 
die Stärke der Rebensart fey, die belleniftifch if. Gr bemerft: Ad hano convenire 
eoclesiam ift ein Gräziſm flatt cum hac convenire ecolesia. ‘“Necesse esse dieit 
omnem ecclesiam convenire ad romanam, id est, ut Grace locutus fuerat Irensus 
Oumarveıw stpos Tv poumu Ixzinoar, quod significat convenire et concordare in 
rebus fidei el doctrinw cum romana ecclesia.” De Primatu Pape, e. v. Convenire als 
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aller Orten find, allzeit bewahrt werden.““ Eine beſſere und machtvollere 
Fuͤrſtenwuͤrde wird diefer Kirche zugefchrieben, weil ein himmliſches Reich 
ein irdifches Gebieth Aberfteigt, und ihr Einfluff in der Handhabung der 
Bollftändigleit der «hriftlichen Tradition durch die Nothwendigkeit des 
Einklangs zwiſchen allen drrlichen Kirchen und der herrfchenden Kirche ges 
zeigt wird. Der Verfuch, diefed glänzende Zeugnifl wegzudeuteln unter 
der Voraudfezung, daff die bürgerliche Prinzipalität dabey gemeint ſey, 
ift leered Gefchwäz, weil kein Grund vorhanden feyn konnte, warum 
denn die Kirchen und die Gläubigen mit der römifchen Kirche Äbereins 
flimmen follten. Daher wird vorgewendet, daſſ die Uebereinſtimmung 
in Lehre nicht gemeint fen, obfchon der audgefprochene Endzwekk des 
Berfaffers ift, die allgemeine Tradition der Kirchen zu beweifen, wobey 
er die Zradition der römifchen Kirche ald ein Mufter nimmt, indem die 
Reihenfolge ihrer Bifchdfe wohl befannt war und ihre Beziehungen auf 
die andern Kirchen den Einklang ihred Glauben bedingten. Die Unters 
ftellung, daſſ auf die zufälligen Beſuche der Gläubigen zu Rom von 
unterfchiedlichen Gegenden angejpielt werde, als fey dadurch ein Elarer 
Beleg der allgemeinen Tradition an die Hand gegeben, ift offenbar un⸗ 
beftehlich mit den vorgelegten Grundſaͤzen des Irenaͤus, wie ſchon diefe 
Stelle felbft anzeigt, weil er von der durch die Reihenfolge der Bifchdfe 
berabfommenden Tradition fpricht, und ihrem Zeugniffe wie den durch 
die Önadengift (zepspa) ihred Amtes göttlich geficherten Vorträgen alle 
gewiffe Kenntniff der offenbarten Wahrheit unabweichlich zufchreibt. 
Mebft dem find die öfteren Befuche der Gläubigen in der Hauptftadt 
des Roͤmerreichs eine gehaltlofe, an Wahrfcheinlichkeit leere Unterſtel⸗ 
[ung, wenn wir die niedrige Lage der meiften Gläubigen und ihre grofe 
Entfernung von Rom in Betracht nehmen. Irenaͤus fpricht deutlich 
nicht von Neifenden die gelegenheitlich die Stadt befuchen, fondern von 
Kirchen, die mit diefer höchft berühmten und apoftolifchen Kirche, um 


eine Bewegung bebeutend, kann nicht auf eine Kirche angewendet werben. Es konnte 
nicht einmal von ben Gläubigen gefagt werben, daß es für fie nöthig war, nach Rom zu 
geben. 

5 «Maxime et antiquissime, et omnibus oognit®, a gloriosissimis duobus apos- 
tolis Petro et Paulo Roms fundatz et constitut ecclesiw eam quam habet ab apos- 
tolis traditionem, et annuntiatam hominibus fidem per suocessiones episcoporum 
pervenientem usque ad nos indicantes, confundimus omnes e08 qui quoque modo, vel 
per sibi placentia, vel vanam gloriam, vel per cscitatem et malam sententiam, pr®- 
terquam oportet colligunt. Ad hanc enim eoclesiam propter potentiorem principa- 
litateım necesse est omnes convenire eoclesiam, hoo est, eos qui sunt undique fideles: 
in qua somper ab his, qui sunt undique conservata est ea, qaw est ab apostolis tra- 
dlio.” 8. Irensus l. iii., o. iüi., adv. herr. 
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ihrer machtvollern Prinzipalität willen, Abereinftimmen. Nach dem 
Zugeftändniffe Palmer’5: „ſagt Irenaͤus, “die Nothwendigkeit, ſich an 
die rdmifche Kirche zu wenden, fey aus der Prinzipalität oder Hervor⸗ 
ragung jener Kirche entfprungen.’ °C Wir haben allbereitö den Ters 
tullian gegen die Gewalt der Sündenvergebung, welche der Bifchof von 
Rom ausübte, ftreiten hören, wiewohl er zugeftand, daſſ er apoftolifch, 
die römifche Kirche die Kirche ded Petrus, und Petrus der Feld wäre, 
auf den die Kirche gebaut wurde, Wir follen ihn nun ehrerbiethig von 
der Authorität der roͤmiſchen Kirche fprechen hören, indem er anerkennt, 
daff fie die Pfandinhaberin und die Wächterin der apoftolifchen Lehre, 
wie auch ihre unbeftechliche Bekennerin im Einklang mit den afrifanis 
fchen Kirchen fowohl, ald mit andern Kirchen über die ganze Welt hin 
ſey. Die Wirklichkeit der Stiftung diefer Kirche durch Petrus und 
Paulus und die daraus hervorgegangene Authorität ihres Lehramtes 
werden völlig von ihm bezeugt; auch ift fein Jeugniff nicht durch feinen: 
nachfolgenden Fall, als er durch montaniftifche Traͤumereyen begaufelt 
wurde, gefchwächt, gleichwie eine vor einem Öffentlichen Gerichte ges 
gebene Zeugen=Audfage nicht von den nachherigen Parthey-Anftrebungen 
des Zeugen gegen jene, welche durch fein Zeugniff begänftigt worden 
find, angefügt würde. 

In dem vortrefflichen Werke über Verjährungen, worin Zertullian 
zeigt, daſſ die alte Xehre allein wahr feyn müffe, weil fie von den Apo⸗ 
fteln berfümmt, ladet er den Korfcher fo ein, die Unterfuchung der 
Wahrheit durch aufmerkfame Anhörung der Vorträge der von den 
Apofteln gegründeten Kirchen auszuführen. „Komm denn,’ fagt er, 
„du, der du deine Wiffbegierde zu gröferm Nuzen in der Angelegenheit 
des Heild zu üben wänfcheft, walle durch die apoftolifchen Kirchen, 
worin noch die Lehrftähle der Apoftel fortan auf ihren Pläzen erhöht 
ftehen, worauf noch ihre originalen Briefe, die ihre Stimme forttönen 
und die Ungefichte eines jeden vorftellen, abgelefen werden. Iſt Achaia 
dir nahe? fo haft du Korinth. Bift du nicht fern von Mazedonien: 
fo haft du Philippen, haft Theſſalonich. Kannft du nach Alten reifen: 
fo haft du Ephes. Bift du Stalien nahe: fo haft du Rom, woher wir 
auch unfern Urfprung leiten.” Wie gläfflidy iſt diefe Kirche, welcher 
die Upoftel ihre ganze Lehre mit ihrem Blute audgefchättet haben! Wo 
Petrus dem Herrn in feinem Martyrtode ähnlich) geworden ; wo Pau 


6 A Treatise on the Church, vol. ii., part vii., ch. v., p. 502. 

7 «“Unde nobis quoque auctoritas preesto est.” Chriſtianus Lupus zeigt, daß folches 
die Stärfe des auctoritas fey, wie es von Tertullian gebraucht wird. Sieh Scholia ; 
auch Diss. ii. de Afr. Ecol. Pror., o. 1. 
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lus mit einem, Johannes⸗Tode gleichen Tode gekroͤnt; wo Johannes 
der Apoſtel, nachdem er in ſuͤdendes Oel, ohne Verlezung zu leiden, ein⸗ 
getaucht war, auf die Inſel verbannt worden iſt: ſo laſſt uns ſehen, 
was ſie lernte, was fie lehrte, was fie gemeinſchaftlich mit den afrikani⸗ 
ſchen Kirchen in ihrem Symbole befennete.? Er wandert fchnell über 
die andern von den Upofteln gegründeten Kirchen, welche eben gar bis 
auf feine Tage die Lehrftühle, auf welchen fie bey der Ausübung ihrer 
hehren Amtöverrichtungen faflen, und ihre originalen Briefe bewahrten. 
Sobald ald er aber die römifche Kirche erreicht, fteht er ftill und ruft in 
Entzüffen aus: o! wie glüßflich ift fie, den überfchwänglichen Schaz 
‚der apoftolifchen Xehre zu befizen! Dann beruft er fich auf ihre Tra⸗ 
dition, auf ihre Lehrweiſe, auf ihr feyerliches Bekenntniſſ des Glaubens, 
worin fie die Führerin der afrifanifchen Kirchen war. Könnten wir 
mehr zu ihrem Lobe fagen? Brauchen wir höhere Vorzüge für fie zu 
beanfpruchen? Sie ift die Kirche, deren Symbol das Lofungs-Wort 
ded Glaubens ift und mit der die Kirchen auf der weiten Welt über: 
einftimmen. 

Wenn Tertullian den Charakter des Alterthums ald ein Mertmahl 
der wahren Lehre hervorhebt, fagt er: „Seit ed einleuchtend iſt, dafl 
Das Wahre dad erfte, und dad erfte von Anfang ift, und dad von Anfang 
ſeyende von den Apofteln koͤmmt: fo muſſ ed ebenfalld offenbar feyn, 
daſſ dad, was in den apoftolifchen Kirchen für heilig gehalten wird, 
von den Apofteln überliefert worden feyn muff. Laſſt und fehen, mit 
welcher Milch die Korinther von Paulus genährt wurden ; nach welchem 
Hichtmaafe die Galater zurechtgewiefen, und was für Belehrungen 
den Philippern, den Theffalonichern und Ephefern gegeben worden; 
wad auch die Römer laut unfern Ohren verlünden, fie, denen Petrus 
und Paulus dad Evangelium mit ihrem Blute verfiegelt hinterlaffen 
haben.“ꝰ Die Berufung auf die andern Kirchen betrifft hauptfächlid) 
bie an fie gerichteten apoftolifchen Briefe, während der Glauben Rom's, 
fo laut verkündet, daſſ er gar von Afrika gehört werden konnte, ganz 
befonderd erwähnt wird; denn durch feine Tradition, die unverändert 


3 «Si autem Italim adjaces, habes Romam, unde nobis quoque authoritas pra&sto 
eet. Ista quam felix ecolesia, cui totam dootrinam apostoli cum sanguine suo pro- 
faderunt; ubi Petrus passioni Dominic» adzquatur; ubi Paulus Joannis exitu coro- 
natur; ubi apostolus Joannes posteaquam in oleum igneum demersus, nihil passus 
est, in insulam relegatur: videamus quid didicerit, quid docuerit, cum Africanis 
quoque ecclesiis contesserarit.”” De Pre&scr. Her., c. xxxvi. 

® Tertull. 1. iv. adv. Marcionem, p. 505. ““Quid etiam Romani de proximo sonent, 
quibus evangelium et Petrus et Paulus sanguine quogue suo signatum reliquerunt.” 
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durch die Reihenfolge der Bifchdfe, von feinen glorreichen Stiftern an, 
herab Fam, werden alle Häretiler und Sektirer zu Schanden. 

Kühn forderte fie Zertullian auf, etwas vorzuweifen, was ein gleiches 
Gewicht von Anfehen trägt: „Mögen fie und denn den Urfprung ihrer 
Kirchen angeben, mögen fie die Reihe ihrer Bifchdfe enthällen, die in 
einer Aufeinanderfolge vom Anfange herab kommen, fo daſſ der erfte 
Bifchof von einem der Apoftel oder der apoftolifchen Männer angeftellt 
war, oder einen folden zum Vorfahren hatte, angenommen, daſſ er 
in der Gemeinfchaft mit den Apofteln beharrte. Denn auf diefem Wege 
fhliefen die apoftolifchen Kirchen ihren Urſprung auf, wie die Kirche 
von Emyraa berichtet, daſſ Polifarpus von Johannes dahin verfezt, 
und wie die Kirche von Rom gleichermaafen berichtet, daff Klemens 
von Petrus angeordnet ward; auch zeigen die andern Kirchen ebens 
falls jene an, die ald Bifchdfe von den Apofteln aufgeftellt und als 
Sortpflanzer des apoftolifchen Samens audgemittelt worden find.’‘' 


Der h. Cyprian, welcher an fo manchen Stellen den Petrus ald den 
Selfen erkennt, auf welchem die Kirche gebaut, und ald den Einen, 
in welchem die Einigkeit errichtet worden ift, verlautet ſich in Lob⸗ 
fprüchen der römifchen Kirche, welche er den Plaz des Petrus, die 
vortrefflichfie Kirche — die Wurzel und Gebärmutter der Fatholifchen 
Kirche nennt. In einem Briefe an Kornelius, Bifchof von Rom, rechnet 
er einzeln die unregelmäfigen Vorkehrungen der Abtruͤnnigen auf, welche 
Fortunatus zum Bifchofe geweiht hatten, und nachgehends Feliziffimus 
nad) Rom abförderten, den Papft durch falfche Berichte in Betreff feiner 
Meihe zu betrügen. „Ein falfcher Bifchof ift von Häretifern für fie 
geweiht worden, und fie wagen ed, die Segel aufzufpannen, und Briefe 
von ſchismatiſchen, ruchloſen Menfchen zum Etuhle ded Petrus zu 
bringen — zur vortrefflichften Kirche, "! woher die priefterlidhe Einig⸗ 
‚Seit entftanden ift; auch überlegen fte nicht, daff fie Römer find, deren 
Glauben von dem Apoſtel erhoben wird, bey denen Treuloſigkeit feinen 
Eingang finder,‘ ' 

Die flarle Sprache diefer Stelle nöthigte dem Dr. Hopkins dieſes 


ı0 Tertull. de prescer. her. ‘‘Edant ergo originem ecclesiarum suarum: evolvant 
ordinem episcoporum suorum, ita per suooessiones ab initio decurrentem, ut primus 
ille episcopus aliquem ex apostolis—habuerit autorem et successorem.—Sicut Roma- 
norum (ecolesia) Clementem a Petro ordinatum.—Confingant tale sliquid heeretici! 

ıl Cathedram principalem. Weber das englifche principal, noch das deutſche —die 
Vortrefflihftie—drüffen die Stärke des lateinifche principalis aus. Die Edikte der 
Kaifer werben oft benamet jussiones principales. 

13 Ep. ad Cornel. lix. 
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Geftändniff ab: „Hier nun haben wir fiher einen Anfang der Lehre 
ber roͤmiſchen Kirche, der und zeigt, wad wir vorahneten, da wir dad 
Zeugniſſ des Irenaͤus prüften, nämlich, wie früh die Bifchdfe von Nom 
ſich beſtrebten, Herrfchergebieth und Obergewalt zu fihern. Der Ein 
Auff diefer Beſtrebungen zeigt fi) auch unferer Wahrnehmung zuerft in 
der Nachbarfchaft Roms; denn Karthago, wo Cyprian Bifchof war, 
lag binnen einer mittelmäfigen Entfernung von der Faiferlichen Stadt. 
Sey ed denn zugegeben, daſſ im Jahre 250, beyläufig hundert und 
fünfzig Jahre fpäter ald Polykarp, hundert Jahre fpäter ald Irenaͤus 
und funfzig Sahre fpäter ald Zertullian, die Lehre theilweife zugelaflen 
wurde, daſſ Petrus Biſchof von Nom gewefen war und daſſ die Einig- 
Seit der Kirche ihren Urſprung in dem Bifchofftz oder in dem Bisthume 
deö Petrud genommen habe.” ?_ Ein unbefangener Geifteöfinn mochte 
wohl in den Worten ded Cyprian den Wiederhall jener (Worte) des 
Irenaͤus vernommen und die machtvolle Prinzipalität ded Stuhls Petri 
als den Urbegriff der Einigkeit und die Schuzwache des Glaubens er- 
kannt haben. 

In einem Schreiben an Antonianud, einen afritanifchen Bifchof, um 
einige Zweifel, die Rechtmäfigkeit der Wahl des Korneliud betreffend, 
zu befeitigen, lobt der h. Cyprian feine Grosmuth in der Uebernahme 
des Amtes, welched von augenfcheinlicher Gefahr ded Martyrthums 
umgeben war, weil der heydnifche Kaifer die Präfidentfchaft des roͤmi⸗ 
fchen Biſchofs über das chriftliche Volk mehr fürchtete, ald dad Vor⸗ 
rüffen eined mächtigen Feinded: „Wie grod war feine Zugendfraft in 
der Erledigung feiner bifchöflichen Amtspflichten! Wie gros fein Muth! 
Wie ftark fein Glauben, furchtlos zu Rom im Priefterftuhle gefeffen zu 
haben! Zu einer Zeit, da ein feindfeliger Tygann die Priefter Gottes 
mit graufen Quälungen bedrohete, da er mit geriagerm Leidwefen von 
dem gegen ibn (gerichteten) Emporftreben eines wettftreitigen Fuͤrſten 
ald von der Einfezung eines Gott geweiheten Priefterd zu Rom hören 
wollte. Die Würde ded römifchen Bifchofd muff d'rum nicht allein 
weltfundig, fondern auch aufferordentlicy gemwefen feyn, daff fie eine 
ſolche Eiferfucht in dem Gemuͤthe ded Dezius fchaffen konnte. 

Es wird nichtödeftoweniger eingewendet, daſſ Cyprian den Kornelius 
allzeit ald einen Bruder und Amtögenojfen behandelt, und daff Kors 
neliuß eben fo erwiedert, anfcheinlicd) auf Beding volllommener Gleich: 


13 Lectures on the reformation by John Henry Hopkins, &c., p. 127. (8 finden 
ſich da einige Berftoffe in der chronologifchen Berechnung, wie auch geographifche Schwi⸗ 
rigkeiten. Karthago iſt nicht fo nahe. 

14 Ep. Antonian. Iv. 
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‚heit. Dieſes mag leicht abgerechnet werden, wenn man in Anfchlag 
bringt, daſſ alle Bifchöfe in ihrem WeihesCharafter gleich find, da der 
Unterſchied blos die Gerichtöbarkeit belangt. So fagt ein römifcher 
Kirchenrath im Jahre 378 vom Papft Damafub, daff „er in Amt 
den andern Bifchdfen gleich, ihnen aber durch die Vorrechte des apofto= 
liſchen Sizes überlegen fey.’ Noch heutzutage pflegt der Papft alle 
Bischöfe ald „ehrwuͤrdige Brüder‘ anzureben, obfchon Damafus fie 
feine ‚‚höchft verehrliche Kinder‘‘ nannte. 

Mir können die aufferordentliche, in der rdmifchen Klerifey während 
der Erledigung ded Stuhld anerkannte Authorität nur dadurch genäg- 
fam rechtfertigen, daſſ fie (ad interim) ald die Pfandinhaber der ge: 
woͤhnlich von dem römifchen Bifchof über die ganze Kirche audgeübten 
Gewalt betrachtet werden. Der h. Cyprian theilt ihnen die Regeln 
mit, welche in Hinficht auf diejenigen, die in der Verfolgung gefallen 
waren, zu gebrauchen er für räthlich achtete, abfichtlich um ihre Gut⸗ 
heiffung und ihre Beftätigung zu erhalten; welche fie auch ertheilten 
und zwar in Audbrüffen , die eben fo verbindlich oder höflich gegen 
ihn, ald für ihre eigene Authorität hinlänglich beveutfam waren. Ihr 
Brief in Erwiederung wurde, wie der h. Cyprian und verfichert, nicht 
allein an ihn felbft, fondern ‚‚über die ganze Welt hin abgefertigt, 
und zur Kenntniff aller Kirchen und aller Brüder gebracht ‘1° woraus 
erhellt, daſſ die Authorität der römifchen Kirche, welche fie ausuͤbten, fich 
über alle Abtheilungen der allgefammten Kirche erftreftte. 

Die hervorragende Würde des römifchen Bifchofd war den Heyden 
wohl befannt, wie wir in Betreff der Eiferfucht ded Kaiferd aus dem 
Zeugniſſ ded Cyprian erſehen haben, und wie es nachgehends bey Ge⸗ 
legenheit eines Wortſiugſtes zu Samoſata an Tag gelegt wurde. Pau⸗ 
lus, der Biſchof j 7 Kirchſprengels, war von dem Konzile zu An⸗ 
tiochia im Jahre 268 der Kezerey wegen abgeſezt worden; aber unter 
dem Schuze der Zenobia, Königin von Palmira, fuhr er fort, den biſchoͤf⸗ 
lihen Wohnftz inne zu behalten. Das römifche Heer zog unter dem 
Befehl ded Kaiferd Aurelian, nachdem ed die Truppen der Königin 
geichlagen hatte, in die Stadt ein, und gleich darauf ward der Kaifer 
flehendlidy erfucht, den Fezerifchen Stellinhaber zu entfezen. Aurelian, 
im Gefühle feiner Unbefugniff, eine Frage zu entfcheiden , die einen 
Punkt der chriftlichen Lehre in fich mitbegriff, befchlofl, daſſ „das Recht 
des Wohnſizes demjenigen follte zuerfannt werden, welcher von den 






15 Ep. v., apud Constant, t. 1, col. 528. 
18 Ep. xxx., Cleri Romani ad Cyprianum, 
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italiänifchen Bifchdfen der chriſtlichen Religion und von dem Biſchofe 
zu Rom Briefe erhalten follte.’ 7 Die Zuweifung eined lehrhaltigen 
Streited zwifchen den dftlichen Bifchöfen an die Bifchdfe Italiens, 
vorzüglich an den rdmifchen Bifchof, beweifet, daſſ der Kaifer wohl 
muffte, daff der Bifchof von Rom von den Chriften ded Often ſowohl 
ald von denen des Weften ald der höchfte Nichter der Lehre angefehen 
war, und die Meldung der andern italiänifchen Bifchdfe zeigt feine 
Belanntfchaft mit dem Gebrauche des römifchen Stuhld, demzufolge 
Anliegen von hoher Wichtigkeit von dem Bifchofe zu Nom mit dem 
Rathe und Beyfall feiner Mitgenoflen gefchlichtet wurden. 

- Ammianus Warzellinus, ein heydnifcher Schriftfteller des folgenden 
Fahrhunderts, ift auch ein Zeuge, daſſ „die Bifchöfe der ewigen Stadt 
einer höhern Authorität genieſen;“ is was Barrow vergebens ald einen 
blofen Einfluff oder Leumund audzudeuten fucht. 


Auguftinus zollt, da er von Eezilian, dem Nachfolger ded Cyprian 
auf dem Bifchoföftze zu Karthago, fpricht, ein fehr hohes Lob der römi: 
ſchen Kirche, als befize fie zu allen Zeiten die apoftolifche Gewalt in ihrer 
ganzen Fülle und Vollftändigkeit. Der Bifchof von Karthago „mochte 
wohl,“ bemerkt er, „die verfchworene Menge feiner Feinde verachten, 
während er fich felbft durch Briefe der Gemeinfchaft mit der römifchen 
Kirche, in welcher die Fürftenwärde des apoftolifchen Stuhld allzeit 
blühete, und mit andern Gegenden, woher dad Evangelium nad) Afrika 
kam, wo er feine Anliegenheit zu vertheidigen bereit war, wenn feine 
Gegner diefe Kirchen ihm zu entfremden bemüht feyn follten, vereint 
ſah.“id Es ift unmöglich, die Stärke dieſes Zeugniffes zu verkennen. 
Die Würde der römifchen Kirche wird ihrem apoftolifchen Urfprunge zu— 
gefchrieben. Auf ihre Authorität und unbeftreitbare, ja unbeftechliche 
Nechtichaffenheit beruft fi) Auguſtinus fogar auch bey der Unterftel- 
lung, daff die VBorwendungen der Donatiften gegen die afrifanifchen und 
andern Bifchdfe in Gemeinfchaft mit ihnen wahr wären: „wenn auch 
alle auf der ganzen Welt ſolche wären, für welche ihr fie leichtfinnig 
ausgebet, was ift euch von dem Stuhle der römifchen Kirche, worauf 
Petrus faff und worauf heute Unaftafius fizt, widerfahren 7* 

Der h. Hieronimud, welcher mit feinem eigenen ſchneidenden Stichel 
oft die Lafter Roms züchtigt und ohne Schonung die Mängel der Seift: 
lichkeit behandelt, fpricht mit tiefer Ehrerbiethung von der römifchen 





17 Euseb. Hist. Eocles., 1. vii., c. xxx. 
‚eL.xv. ı® Ep. xliii., olim olxii , ad Glorium et Eleusium. 
20 RB. contra ii., 111 Petiliani, c. 1. 
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Kirche ald dem ehrwärdigen Size der Apoftel, der Erbin ihres Glaubens 
ſowohl als ihrer Reliquien. In feinem Briefe an Marzella fagt er: 
„Dort ift fürwahr eine heilige Kirche ; dort find die Siegedzeichen der 
Apoftel und der Märtyrer ; dort ift der von dem Apoftel gepriefene Glau⸗ 
ben; und dort iſt's, wo das Chriftenthum täglich neue Fortfchritte über 
das gebeugte Heydenthum macht.‘ Wenn dennoch gewiffe rbmifche 
Gebräuche zur Frage famen, folche ald die Auszeichnungen, welche die 
Diakonen ſich anmaafeten, auf Koften der dem Priefterthume und dem 
Episkopate gebührenden Achtung : fo lehnte ed Hieronimus von fich, 
auf diefe drtlichen Gebräuche ſich zu beziehen, und vertheidigte in kraͤf⸗ 
tiger Sprache die Ehre der höhern Weihen. Die Anmaafungen der Dias 
fonen zeigen die Vornehmlichkeit der Kirche, deren Angeftellte fie waren; 
weil fonft fein Vorwand zu Anmaafungen vorhanden geweſen wäre, da 
inzwifchen feine brennenden Streifungen den unabhängigen Charafter 
beweifen, der der Huldigung, welche er anderdwo dem apoftolifchen 
Stuhle leiftet, ein verftärktes Gewicht geben muſſ. „Die Kirche der 
römifchen Stadt,‘ fagt er, „ſoll nicht als etwas Verſchiedenes von der 
Kirche der ganzen Welt gedacht werben. Gallien, Brittanien, Afrika, 
Perfien und Morgenland, Indien und alle barbarifchen Nationen bethen 
einen Chriſtus an— beobachten eine Regel des Glaubend. Sieht man 
ſich nad) Authorität um: fo ift die Welt gröfer ald eine Stadt. Wo 
immer ein Bifchof ift, fen ed zu Nom, oder zu Eugubium, oder zu Kons 
ftantinopel, oder zu Rhegium, oder zu Alerandria, oder zu Tanae: fo 
ift er von demfelben Verdienfte, von derfelben Priefterfchaft. Weder 
die Macht ded Reichthums noch die Niedrigkeit der Armuth ift es, was 
einen Bifchof mehr oder weniger erhoͤhet:* fondern alle find fie Nach⸗ 
folger der Apoftel. Allein du fagft, woher koͤmmt ed, dafl zu Rom der 
Priefter auf dad Zeugniff der Diakonen geweiht wird ? Warum bringft 
du die Gewohnheit einer Stadt ald Einwendung vor? Warum führft 
du als Gefeze der Kirche die unbedeutende Zahl, von welcher die Hoch⸗ 
trabung entfprungen ift, an? jedem Dinge, was felten ift, wird nach» 
gejagt! Was Diafonen in Achtung bringt, ift ihre Fleine Zahl; die 
Menge der Priefter bringt fie in Verachtung. Wie dem auch ſey: fo 
bleiben doch auch in der Kirche zu Rom die Diakonen ftehen, wenn Prie⸗ 
fter ſizen.“* 

Hieronimud behauptet die Gleichheit des Episkopats offenbar in der 
Anficht, auch die Priefter darunter zu begreifen, indem er für die Ber: 





2i Ep. ad Marcellam. s2 Die Berneinung fehlt in einigen Abfchriften. 
23 Hieron. Evagrio. 
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theidigung ihrer Privilegien ſchrieb. Will jemand troz allen Denkma⸗ 
len des Alterthums darauf haften, daſſ die Bifchdfe von Nom und Eugu⸗ 
bium, von Alerandria und Tanae durch feinen Unterfchied der Gerichts⸗ 
barkeit unterfchieden waren ?_ Der bifchöfliche Charakter ift zwar in 
allen gleichmäftg ; der Bifchof von Eugubium ift in diefer Räfkficht dem 
Bifchof von Nom gleidy ; aber die Negierungd-Gewalt oder die Juris: 
biktion ift weit verfchieden ; denn dem einen fteht die Sorge für eine 
kleine Abtheilung der Heerde Chrifti zu, dem andern ift die Obforge 
über alle Schaafe und Lämmer gegeben. Es kann nicht von Hieronis 
mus unterftellt werden, daſſ er die rdmifche Kirche in ihrer Authorität 
abfchäzig beurtheile, fchlechthin weil er dad Benehmen einiger wenigen 
Diakonen verklagt, welche von der Bornehmlichkeit jener Kirche, worin 
fie befondere Auszeichnung genofien, Anlaff nahmen, mit geringerer Ehr⸗ 
erbiethung jene zu behandeln, die im heiligen Dienfte ihre Vorgefezten 
waren. Solche Gebräuche, die der römifchen Kirche befonderd eigen 
find, muͤſſen nicht nothwendig von andern Kirchen in ihrer Gemeinfchaft 
angenommen werden; und die Miöbräuche der Individuen, die jener 
Kirche angeſchloſſen find, mögen fogar von denjenigen, die, wie Hiero⸗ 
nimuß, laut audrufen, dafl fie fich an den Stuhl Petri fefthalten,—die 
feinen Glauben und feine Tradition mit Ehrerbiethung annehmen und 
in feiner Gemeinfchaft fich erfreuen, weil fie „wiſſen, daſſ ed der Fels 
if, auf den die Kirche gebaut ward,’ verworfen werden. 

Alle Bifchdfe der Provinz Arles ftimmten in einem Briefe an den b. 
Leo zufammen und fleheten darin, zum Behuf der Privilegien des Kirch: 
fprengeld von Arles um die Ausübung feiner Yuthorität, deren apofto= 
lifche Quelle fie entfchieden anerkfannten. „Die heilige rdmifche Kirche,“ 
fagen fie, „hat durch den feligften Petrus, den Fürften der Apoftel, die 
Prinzipalität über alle Kirchen der Welt.’ Leo felbft, die Klerifey 
und gläubige Laienfchaft Roms anredend, verweilte bey der Gunft, die 
ihnen von den Upofteln befchieden ward : „ſie haben euch zu einer ſol⸗ 
dien Stufe der Glorie erhöht, daff ihr, eine heilige Nation, ein auser⸗ 
wählted Volk, eine priefterliche und königliche Stadt und durch den hei⸗ 
ligen Stuhl des feligen Petrus dad Haupt der Welt geworden, über ein 
auögedehntered Ländergebieth durch ven Einfluff der göttlichen Religion 
als fräher durch irdifche Herrfchermacht, den Borfiz habet.“ Barrow 
meint, die Faiferliche Würde der Stadt fey der einzige Grund gewefen, 
auf welchen hin die gröffte aller alten Synoden, die von Chalzedon, die 
Gründung der päpftlichen Erhöhung behauptete; denn „dem Throne 


2* Ep. lxrv., inter Leonis ep. 25 Serm. lxxxii., in Natali Apost. 
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des alten Rom,’ fagen fie, „als der koͤniglichen Stadt, erkannten die 
Väter vernünftig die Privilegien zu.‘ Diefe Meinung ift jedoch ſchon 
durch die Worte ded Konzild an Leo felbft, in Ruͤkkſicht auf Dioskorus, 
den Patriarchen von Alexandria, widerlegt : „er bat feinen Wahnfınn 
fagar bid zu Deiner apoftolifhen Heiligkeit fortgeftrekft, der die Sorge 
ded Weinbergd von dem Heilande anvertraut war.” Wenn fie von 
Vorzuͤgen fprechen, die von den Vätern in Betracht der Majeftät der 
Stadt ertheilt wurden : fo fonnten fie nur von dem Primat felbft ver- 
ftanden werden, denn dad allein ift Die Sorge des Weinbergd des Herrn, 
welche nach ihrer ausdruͤkklichen Anerkennung dem Leo in der Perfon 
des Petrus von unferm Erldfer felbft Äbergeben worden ift. Der Ver: 
fuch ded Palmerd, diefe feyerliche Anerkennung des göttlichen Urfprungd 
des Primated wegzudeuteln, ald wäre dabey gemeint : „durch feine Fürs 
ficht jenem Bifchofe zu geftatten, eine fo erhbhete Stellung in der Kirche 
inne zu haben,“* ift eine fo unaufrichtige Verdrehung, daff fie feine Wi⸗ 
derlegung verdient. Die Privilegien, welche dem römifchen Stuhle be: 
fihieden wurden, waren nur die Anerkennung feiner Rechte, die durch 
Verfügungen dahin zielte, ihre Ausuͤbung zu erleichtern, befonders die 
Anerkennung der Sazungen von Sardila, weldye dad Recht des roͤmi⸗ 
fhen Biſchofs, Appellirungen anzunehmen, und die löbliche Schikk⸗ 
lichkeit, von allen Seiten her den Zuftand der Religion an ihn, als 
den mit der Sorgfalt aller Kirchen göttlid) beauftragten, zu berichten, 
befunden: „Dieſes fcheint vorzüglich und hoͤchſt angemefien , daſſ die 
Priefter ded Herrn von den betreffenden Provinzen an dad Oberhaupt, 
dad ift, an den Siz des Apofteld Petrus, berichten.” Roms faifer- 
lihe Majeftät war zwar ein Anlaff dazu, daff fie von dem Apoftel felbft 
für den Siz der Authorität gewählt wurde; wenn wir nicht unterftellen 
wollen, daff er von Chriſtus unferm Herrn in fo einem gewichtigen 
Punfte befonders geleitet war. Die Hauptftadt eines heydnifchen Reiches, 
welches ſich fo weit ausdehnte als die zivilifirte Welt, war ganz eigends 
zubereitet, der Mittelpunkt der Religion zu werden, die fich über alle 
Nationen verbreiten, die Grofen der Erde ſowohl ald ihre Untergebenen 
dem Joche Chrifti unterwerfen, und ihren wohlthätigen Einfluſſ über 
die Aufferften Graͤnzen der Zivilifation erftreffen follte. Die Gottheit 
Chrifti ward auf die eindräfflichfte Art Fund gemacht, ald der Fifcher 
von Gallilaͤa dad Kreuz in der Stadt der Zaͤſare aufpflanzte und feinen 


3 Supp. v.,n. ix.  T.ii., p. 655., ooll. Hard. 
28 Treatise on the Church, vol. ii., p. vii., oh. iüi., p. 476. 
2% Ep. Rom. Pont. Constant., t. 1, p. 896. 


Die römifdge Kirche. 101 


Stuhl neben dem Faiferlichen Thron errichtete, im Vertrauen, daff fein 
Reich dad ihrige weit an Umfang übertreffen und Jahrhunderte fort 
dauern und blühen werde , nachdem das ihrige von den Barbaren in 
Stuͤkke follte zerbrochen ſeyn. Hoͤchſt wahrfcheinlich würde dermalen 
der Wanderer fi) vergebens nach den Ruinen Romd, wie nach den 
Ruinen des dftlichen Babylon umfehen ; wäre ed nicht alfo zum Size 
eines friedlichen und weit glorreichern Reiche, als jened war, welches 
von ihm einft durch die unmiderftehlige Tapferkeit feiner Xegionen 
erworben ward, erwählt worden. Wir mögen wohlgeborgen hinzus 
fezen, daſſ ed beftimmt ift, fortwährend die Quelle der Zivilifation, 
Kunft, Wiffenfchaft und Religion zu feyn: 

* Rome dont le destin dans la peix, dans la guerre, 

Est d’etre en tous les tems maitress de la terre.” 30 

Rom, deſſen Schifffal in dem Frieden, und Krieg 

Es immer ift, die Welt zu Enechten durch Sieg. 

Einige find geneigt, den Urfprung der päpftlichen Obergewalt den 
Bewilligungen der chriftlichen Kaifer, welchen ed wohlgeftel, daſſ der 
Biſchof ded alten Rom über feine Amtsgenoſſen präfidiren follte, zuzus 
ſchreiben; allein es liegt am Tage, daff ihre Spur nicht zu folcher 
Quelle führt. Als der Siz des Kaiferreichd von Konftantin nad) jener 
Stadt, die feinen Namen trägt, entrüfft worden war, fo wurde der 
faiferliche Einfluff zu Gunften des Bifchof& von Konftantinopel bethaͤ⸗ 
tiget, der dann lieber, ald ein Suffragan des Bifchofd von Neraklea in 
Thrazien zu feyn, wie er war, anftrebte, der zweyte Würdeträger in der 
Kirche zu werden auf Koften der Rechte der Bifchdfe von Alerandrien 
und Antiochia, und anderer Prälaten. Im Sahre 421 erlieff Theodoſius 
der jüngere ein Edikt, welches ihm die ©erichtöbarkeit in kirchlichen 
Rechtsſachen über alle Provinzen Illyriens, welche dem weftlichen Pa⸗ 
triarchate angehörten, ertheilte. Honorius, der Kaifer ded Weften, 
rechtete mit feinem dftlichen Umtögenoffen über diefe ald eine den Rech: 
ten des heiligen apoftolifchen Stuhld nachtheilige Neuerung. „Ohne 
Zweifel,“ fagt er, „‚follten wir die Kirche jener Stadt, von weldyer 
wir dad römifche Kaiferreich uͤberkommen haben, und die Priefterfchaft 
ihren Urfprung herleitet, ganz befonderd in Ehren halten. Er bittet 
ihn, „er wolle befehlen, daſſ die alte Ordnung beobachtet werde, da= 
mit die römifche Kirche nicht unter der Reichsherrſchaft chriftlicher 
Zürften verliere, was fie unter andern Kaifern bewahrte.“Theo⸗ 
dofius gab der Rechtung nad) und widerrief fein fruͤheres Defret. 


% Voltaire, La Henriade, ch. iv. 
3! Ep. ix., x., xi., apud Constant., t. 1, col. 1029, 1080. 
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Die Stellinhaber des Size von Konftantinopel fuhren inzwifchen 
fort, nad) den Titeln und der Gewalt, mit der merkharen Begänftigung 
der dftlichen-Kaifer, zu ftreben, bis endlich Bonifazind III. um das 
Jahr 606 von Phokas die gefezliche Wiederanerfennung feines Titels 
erhielt, was einige Neuern irrthuͤmlich für eine kaiſerliche Bewilligung 
nehmen. Lange vor diefer Periode erlieff der Kaifer Balentinian, naͤm⸗ 
lich im 3. 455, ein Dekret, in welchem er dad Primat des rbmifchen 
Biſchofs, ald von dem fürftlichen Vorrange des h. Petrus fliefend, 
anerkannte: „Das Verdienft des feligen Petrus, der der Fuͤrſt der prie= 
ſterlichen Ordnung ift, und die Wärde der rbmifchen Stadt, auch das 
Anfehen der h. Synode ftärkten dad Primat des apoftolifchen Sized.* 
Die Meldung der Würde der Stadt kann der Stärke der erften Urfache, 
die an ſich allein genug ift, nicht entziehen. Die Fürftlichkeit des 
Petrus ift die wefenhafte und alleinige Quelle der Würde der römifchen 
Kirche; doch möchte die Erinnerung an die frühere Wichtigkeit der 
Stadt in bürgerlicher Hinficht ein Beweggrund im Gemuͤthe des chriſt⸗ 
lichen Kaiferd gewefen feyn, mit Wohlgefallen die apoftolifchen Vor⸗ 
rechte, womit, fie bereichert wurde, zu betradyten. Das Anfehen der 
heiligen Synode von Sardika ftärfte fie, in wiefern die Anerkennung 
derfelben berechnet war, die Hochachtung der Gläubigen gegen diefe 
Schuzgewalt, welche von Ehriftus felbft, der den Petrus „als Fürften 
der priefterlichen Ordnung“ angeftellt hat, errichtet wurde, zu vermehren. 

Ehenfogar Palmer fagt: „es wäre irrthämlich, zu behaupten, daſſ die 
Hervorragung der rdmifchen Kirche allgefammt von den Defreten der 
Kaifer oder von den Sazungen der Konzilien abgeleitet wurde, obſchon 
fie fehr durch diefe Urfachen vermehrt wurde. Sie war gegrändet auf 
den Beſiz der Zueigniffe, welche zufammengenommen gar feiner andern 
Kirche angehörten. Wiel einfacher und richtiger hätte er fagen kon⸗ 
nen, fie fey auf die Urfache gegründet, daſſ fie der Siz des Petrus war, 
den er fur vorher zugeftand: „die römifche Kirche war befonderd ge= 
ehrt, weil Petrus, der erfte der Apoftel, darüber präfidirte; weswegen 
fie auch von vielen Vätern der Siz ded Petrus genannt wurde.” 

Mit mehr Geifteögewandtheit gefteht ed Hr. Allied offen ein, daſſ 
die Bevorzugung oder dad Vorrecht Roms, welche Ausdehnung fie wohl 
auch erreichten, weder in Anſpruch genommen noch bewilligt wurden, 
ſchlechthin weil Rom die Faiferliche Stadt war. Sie wurden unver⸗ 
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hohlen von dem Bifchofe zu Rom beanfprucht und gern ihm von andern 
bewilligt, weil er in einem eigenheitlichen Sinne der Nachfolger des h. 
Petrus war. Schon vom frühen Anfange fcheint der römifche hohe 
Priefter, nach einer lebendigen Tradition, welche die Örtliche römifche 
Kirche ganz und gar durchdrang, von dem Bewuſſtſeyn eines befondern 
Einfluffed, deffen Ausuͤbung ſich über die ganze Kirche erftreltte, einge- 
genommen zu feyn. Diefed Bewufltfein zeigt fich nicht hie und dort in 
dem Verfahren der römifchen Hohpriefter, fondern einer und alle ſchei⸗ 
nen es mit ber Atmosphäre, die fie athmeten, eingefogen zu haben. Daſſ 
fie die Nachfolger des h. Petrus wären, der in ihrer Perfon feinen Siz 
hatte, herrfchte und ſprach, wurde fo ſtark gefühlt und zufammenhän- 
gend erflärt von jenen Oberbifchdfen, welche der Zeit des Konftantin 
vorangingen, ald von jenen, die ihr folgten. Das Gefühl ihrer Mit- 
bifchdfe, in Betreff derfelben, mag, wie es natärlich war, weniger bes 
flimmt gewefen feyn; aber eben fogar jene, die fi) am meiften jeder 
willfährlichen Erweiterung der Authorität ihrerfeits, wie der h. Cyprian, 
widerfezten, gaben völlig zu, daſſ fie auf dem Stuhle des h. Petrus 
ſaſſen, und behandelten fie gewöhnlich mit der gröfften Untergebung. 
Dieſes ift fo recht lesbar in den Urkunden des Alterthums niedergeſchrie⸗ 
ben, daſſ ich überzeugt bin, niemand Fünne es, wenn auch nur ganz 
därftig in demſelben beiwandert, in Abrede ftellen. 2* 





3 Tho Church of England cleared, &c. 


Kapitel 9. 
Mittelpunkt der Einigkeit. 


61. Gemeinschaft mit dem römischen Stuhle. 


Weil der Bifchof von Rom der Nachfolger des h. Petrud im Hirten- 
amte ift: fo find alle Schaafe unter feiner Obforge. Alle Bifchdfe mit 
ihren betreffenden Heerden bilden die eine Heerde Ehrifti unter einem 
Hirten, welcher folglich der Mittelpunkt der allgemeinen Einigkeit ift. 
Alle muͤſſen mit ihm in Gemeinfchaft ftehen; denn die Glieder mäffen 
mit ihrem Haupte verbunden ſeyn: und durch ihn ihren Amtsbruͤdern 
fich mittheilen, follten fie auch nicht einen direkten Verkehr unter ein- 
ander perfdnlich pflegen. Die Kirche Chrifti ift weſentlich eine—ein 
Körper, eine Schaafhärde—ein wohlgebauted Haus—ein vereinigted 
Königreich. Es erhellt aus den alten Urkunden, daff der Bifchof von 
Nom von dem ganzen Ulterthume ald dad nothwendige Band der allge: 
meinen Kirche betrachtet wurde, und daff alle Bifchöfe, welche die katho⸗ 
lifche Einigkeit werthfchäzten, fie in feiner Gemeinfchaft fuchten. Sie 
zu ſuchen war eine Pflicht, die Feine Entfchuldigung zulieff, wo ed moͤg⸗ 
lich war, fie zu erlangen. Es ift leicht in Irenaͤus die Nothwendigfeit 
diefer Einigung und Harmonie mit der römifchen Kirche wahrzunehmen: 
„denn ihrer machtvollern Prinzipalität wegen ijt ed nöthig, daſſ jedwede 
Kirche, das ift, die Gläubigen aller Orte, darin übereinftimmen follten, 
was allzeit ald die apoftolifche Zradition von denen, die aller Orte 
find, bewahrt worden iſt.““ Die Ölieder mäffen mit dem Haupte har- 
moniren und vereint feyn; die Provinzen diefes geiftigen Reiches der 
herrfchenden Gewalt unterthänig gehorfamen; die Kirchen und Glaͤubi⸗ 
gen mit der herrfchenden Haupt-Kirche übereinfommen. So wurde die 
apoftolifche Tradition vollftändig in der Kirche von Rom herab bis auf 
die Zeit des Irenaͤus erhalten. Die Reihenfolge der Bifchdfe von Petrus 
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und Paulus, ihren Stiftern, hatte ihre Lehrweiſe uͤberbracht; und der 
ganze Körper der Öläubigen auf der weiten Melt trug ihr Zeugniſſ durch 
den Beyfall, welchen fie der Glaubenslehre der römifchen Kirche gaben, 
in deren Gemeinfchaft fie fich ald in dem wefentlicden Grundbegriffe 
der Kirchen-Organifation freueten. 

Der h. Cyprian ift ein erlauchter Zeuge für die Nothwendigkeit der 
Gemeinfchaft mit dem Stuhle des Petrus; denn fie wird fo Fräftig von 
ihm behauptet, daff Hallam feine Sprache für beftimmter achtete, ald 
die des Irenaͤus: „Irenaͤus“ merkt eran, ‚giebt dad Primat der 
Kirche zu Rom vielmehr umfchweifig, und Cyprian beftimmter zu; wie 
ed denn ber leztere für eine Art von Mittelpunkt Eatholifcher Einigkeit 
betrachtet zu haben fcheint.‘’? 

Der Brief des h. Cyprian an Antonian, welchen die Vorftellungen 
ded Novatian in der Anerkennung des Kornelius als Bifchof von Nom 
zagen machten, fängt fo an: „Ich habe deinen erften Brief, liebſter 
Bruder, empfangen, der feit die Harmonie der priefterlichen Amts⸗ 
genoflenfchaft und die Gemeinfchaft der Eatholifchen Kirche anhält, in 
wiefern du zu verftehen giebft, daff du feine Gemeinſchaft mit Novatian 
pflegeft , fondern daff du, unferm Rathe folgend, in Harmonie mit 
Kornelius, unferm Mitbifchofe, feneft. Du fchreibeft ferner, daſſ ich eine 
Abſchrift deffelben Briefed an Kornelius, unfern Amtögenoffen, fördern 
follte, damit er alle Beforgniffe beyſeite fezen möchte, wohl wiflend, daſſ 
du mit ihm, daß ift, mit der Eatholifchen Kirche, Gemeinfchaft halteſt.“* 
Diefed fezt und in den Stand, die volle Stärke einiger andern Stellen 
In der Folge zu verftehen. Der Bifchof von Rom war in jenen Tagen 
der Urzeit der Mittelpunkt und dad Band der Fatholifchen Gemein- 
ſchaft; durch ihn theilten fich die Bifchdfe von allen Orten des Chris 
ſtenthums einander mit, und bildeten dadurch jene bifchdfliche Amts⸗ 
genoflenfchaft (jenes— Kolleg), wovon Eyprian fo oft fpricht ald eins in 
Charakter, Beftrebung und Geift. 

Das Geſuch ded Antonian war, unterrichtet zu werden, was für eine 
Kezerey Novatian eingeführt hätte. Cyprian erwiederte, ed ſey eine 
Sache des Aufhebend nicht werth, fo lange ald er von der Kirche 
getrennt durch feine Widerfezlichkeit gegen ihren rechtmäfigen Bifchof 
lebte: „Was den Novatian angeht, in deffen Betreff du mich erfucht 
haft, dich in Kenntniff zu fegen, was für eine Kezerey er eingeführt 
habe: fo wiffe allererft, daff wir unbefümmert feyn follten, zu wiſſen, 
was er lehrt, fintemal er aufferhalb lehrt. Wer er auch fey, was für 
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Rehrfähigfeiten er auch befize: fo ift er fein Ehrift, da er nicht in der 
Kirche Chrifti iſt.“ Niemand kann auf der Nothwendigkeit der Gemein 
fchaft mit dem apoftolifchen Size in Ausdruͤkken, die ftärfer ald diefe 
find, haften. Unmittelbar nach den fo eben angeführten Worten fährt 
Cyprian fort: „Obſchon er auf feine Philofophie pocht oder feine Bes 
redtſamkeit in hochtrabenden Worten ausframt : fo bat er, ber weder 
die brüderliche Liebe noch die Firchliche Einheit hält, das, was er gewefen 
war, verlohren. Es fey denn, daſſ er dir ald Biſchof erfcheine, er, 
der — ein Ehebrecher und Fremdling — ehrfüchtig anftrebt, von Fluͤcht⸗ 
lingen zum Bifchof gemacht zu werben, nachdem ein Bifchof von ſechs⸗ 
zehn Bifchdfen in der Kirche geweihet worden war; und, während eine 
Kirche vorhanden ift, die von Chriftud in viele Glieder abgetheilt — 
auf der ganzen Erde — und ein Episkopat ſich allenthalben durch die 
einftimmige Menge der Bifchdfe verbreitet, in Verlezung der Einig- 
keit der Farholifchen Kirche, welche zufammen gehalten überall verbunden 
wird, anftrebt, eine menfchliche Kirche zu ſchaffen, feine Apoſtel nach 
allen Städten hinfendet, die Fundamente feiner neuen Anftalt zu legen; 
und, während feit langer Zeit über alle Provinzen ber und in jeder 
Stadt Bifchöfe angeordnet worden waren, die in Alter vorgeruͤkkt, im 
Glauben unverdorben, in Zeiten der Unterdräffung geprüft, in der Ver: 
folgung verbannt wurden—fid) unterwindet, Gaufel:Bifchdfe ftatt ihrer 
anzuſtellen.“ Es wäre ungeräumt, zu folgern, daff dem Bifchofe von 
Mom Feine höhere Authorität ald feinen Amtögenoffen zuftehe, weil das 
Episkopat eins ift; denn der Mittert zeigt ed zur Gewiffheit, daff er 
nicht dahin ziele, die Gleichheit aller Bifchdfe, fondern ihre Einigung 
für ein grofed Vorhaben, die Regierung der Kirche zu begründen; wo⸗ 
ber denn Cyprian fchliefet, daſſ der widerfpänftige Einfchleicher Novatian 
durch feine Widerfezlichkeit gegen Kornelius von der Gemeinſchaft aller 
Biſchoͤfe und der Kirche abgefchnitten fey. Schon der Mühaufmand 
des Novatian, fi) Unterftügung zu fihern und die Gemeinfchaft der 
afrifanifchen Bifchdfe zu gewinnen, und mittelft feiner Kundfchafter 
die Fundamente feiner neuen Anftalt zu legen, ift ein deutlicher Finger: 
zeig, daſſ die Stellung, die er beanſprucht, die eined Biſchofs fey, der 
allgemeine Authorität über die ganze Kirche hat, weshalb er von Cyprian 
betrachtet wurde als einer, der fich bemüht, eine neue Anftalt, eine 
menfchliche Kirche im Gegenfaze der göttlichen Anftalt Chriſti, eins 
zuführen. | 

Die Sprache diefed erlauchten Prälaten ift firenger, ald daſſ fie die 
blofe Ermächtigung eined gemeinen oder gewöhnlichen Bisthums, den 
Rechten des gefezmäfigen Hirten zuwider, rechtfertigen dürfte. Eine 
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folche That, wie unverantwortlich und ftraffällig fie auch wäre, iſt doch 
nicht in fich felbft ein Wagniff, eine neue Kirche zu erwirkten. Da 
Kortunatus von einigen Abtrännigen ald Bifchof eingefezt worden war, 
und zwar dem Cyprian felbft gegenäber: fo blikkte diefer Prälat, wie 
firenge er auch dad Verfahren miöbilligte, darauf nicht ald etwas der 
allgemeinen Kirche bedenkliche Folgen bedingendes, und unterliefl des⸗ 
wegen, fogar den Kornelius Über dad Vorkoͤmmniſſ zu benachrichtigen, 
bid der Papft auf dad Ungefuch der Abtrännigen um fein günftiged 
Willfahren felbft an ihn fchrieb, um dem Hergange der Dinge und 
den Urfachen feined Stillfchweigend nachzuforfchen.“ In einem Briefe 
an Cyprian beflagt er ſich, daſſ die Mittheilungen von Polifarp, dem 
Bifchofe der Kolonie von Adrumetum, bey dem erften Unhalten 
namentlich an ihn felbft gerichtet, in der Folge an die Priefter und 
Diakonen der römifchen Kirche gerichtet worden feyen, welche Abweichung 
er einem Beſuche, den Enprian und Kiberalid der Kolonie abgeftattet 
hatten, beymas. Hieraus erhellen die von entfernten Gegenden mit der 
römifchen Kirche häufig gepflogenen Mittheilungen und das Recht, was 
ber Bifchof von Rom immer in Anfpruch nahm, daff fie an ihn perfdn- 
lich gerichtet werden follten. Cyprian, deflen Gefinnung von Anfang 
fhon zu Gunſten ded Kornelius entfchieden war, erläutert die Beweg⸗ 
gründe der Abweichung, daff fie nämlich das Ergebniff einer von einigen 
Bifchdfen gefafiten Entfchliefung gewefen ſey, da fie über den Befund 
der Sache Berfammlung hielten , alle dierefte Gemeinfchaft mit einem 
von beyden Beanfpruchern des Pontifikats zu meiden, bid die Bevoll⸗ 
mächtigten, welche fie abgefendet hatten, um fich über die Hergänge 
Gewiffheit zu verfchaffen, zuruͤkkgekehrt wären. Inzwiſchen feyen fie 
beforgt gewefen, an der römifchen Kirche feftzuhalten: ‚Denn,‘ fagt 
es, ‚wir wiflen, da wir eine Nechenfchaft (von diefer Zuruͤkkhaltung) 
geben, daſſ wir alle die, welche (von binnen) fegelten, ermahnten, bie 
Wurzel und den Mutterfchoo8 der Eatholifchen Kirche anzuerkennen und 
feftzuhalten.” Da nach der Wiederkehr der Bevollmächtigten all 
Zweifel über die Gefezmäfigfeit der Wahl des Kornelius befeitigt war, 
wurde befchloffen, wie und Cyprian verfichert, daff Briefe — an ihn — 
follten gefchrieben und Bevollmächtigte abgefchifft werden von allen 
Biſchoͤfen: „daſſ alle unfre Kollegen dich Eräftig genehmigen und ſtark 
an deiner Gemeinfchaft, das ift, ſowohl an der Einigkeit ald auch an 
der Liebe der fatholifchen Kirche, halten.“ * Die Würde der römifchen 
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Kirche als des Sizes des Petrus und die Nothwendigkeit ihrer Gemein⸗ 
ſchaft konnte nicht ſtaͤrker und ruͤhrender ausgedräfft werden. 

Die ganze Vernuͤnftung des h. Cyprian zeigt die Nothwendigkeit 
dieſer Gemeinſchaft. Er haftet ſo ſtrenge auf der Einigkeit der Kirche 
in ſeiner vortrefflichen Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand und in 
allen ſeinen Werken, daſſ er ſogar behauptete, der Martyrtod ſelbſt 
fromme demjenigen nichts, welcher nicht in der Einigkeit iſt. Indeſſen 
iſt die Einigkeit eitele Hirngrille, wenn nicht die zentrale und ver⸗ 
bindende Authoritaͤt des Biſchofs von Rom zugegeben wird. Die 
Einigung der oͤrtlichen Kirchen in Denkart und Glauben kann nicht von 
Ungefaͤhr ſtatthaben. Es moͤgen wenigſtens eben ſo viele Glaubens⸗ 
formen als Biſchoͤfe ſeyn, wenn nicht ein oberſter Biſchof da iſt, an 
welchem ſeine Kollegen ihren Fuͤhrer und ihr Organ, mit Authoritaͤt im 
Namen aller den gemeinſchaftlichen Glauben zu erklaͤren, erkennen. 
Durch dieſe Vermittelung mag die allgemeine Tradition geſammelt, 
erhalten und uͤberſendet werden. Die ſich um ihn her verſammelnden 
Biſchoͤfe moͤgen den Glauben ihrer betreffenden Kirchen bezeugen, ihn 
mit der untruͤglichen Tradition des Petrus vergleichen und im Urtheile 
ſich mit ihm vereinigend zuſammen wirken, alle neuheitlichen Erfin⸗ 
dungen des menſchlichen Stolzes zu verbannen. Einigung in Liebe 
zwiſchen Kirchen, die im Glauben uneinig ſind, iſt eine zartliebige 
—Einbildung derer, die den Schimpf der Entzweyungen gerne bedekken 
möchten, indem fie fich geberden, als hegen fie dad, was am beften 
gemeint nur ein theilnehmended Mitgefühl für die Irrthuͤmer ihrer 
Nebenmenfchen if. Wahrheit ift der wefentliche Charafterzug der 
Kirche, wie fie ihr Pfeiler und ihre Grundfefte ift, und die Einigkeit 
fann nur beftehen, wenn die Wahrheit in ihrer ganzen Fälle ſchlicht 
zugegeben wird. Es Fann aber die Kirche nicht einig feyn ohne Einig⸗ 
Beit der Regierung, und diefe kann nicht feyn ohne Herrfcher. Es kann 
keine allgemeine oder fortdauernde Ordnung ohne gebiethbende Macht 
beftehen. Wie in jedem Kirchfprengel der Bifchof der Regierer ift, in 
dem fich die Geiftlichen und Laien vereinigen, um eine Örtliche Kirche 
zu bilden: fo müflen alle Kirchen einen allgemeinen Bifchof haben, 
ber über fie den Vorfiz nimmt, fie alle Ienft und alle beherrfcht. Wie 
nur ein Gott, ein Chriftus, eine Kirche, ein Glauben ift: fo giebt es 
auch, nach Cyprian, nur einen Lehrftuhl, der von der Stimme des 
Herrn auf Perruß geftiftet wurde. - Bon ihm fängt die Einigkeit an; 
auf feinem Lehrftuhl ift der Grundbegriff der Einigkeit niedergelegt; 
und die naͤmliche Nothwendigkeit, welche und verbindet, nur eine Kirche 
zu erfennen, führt und auch zur Anerkennung eined Hirten, eined Prie⸗ 
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fterd, eined Richterd an Ehriftud Statt. Die Fülle und Unabhaͤngig⸗ 
Zeit der Authorität in verfchiedenen Bifchdfen ift durchaus unbeftehlig 
mit der Einigkeit. „Waͤre nicht,” fragt Hr. Allied, ‚‚dvrohende Ge: 
fahr, ja fogar einigermaafen eine Gewiſſheit vorhanden gewefen, daff 
eine Gewalt, unbegränzt in ihrem Wefen und fo einer grofen Ges 
fammtheit von Männern anvertraut, die noch unbeftimmt zahlreicher 
werben könnten und doch alle unabhängige Mittelpunkte der Authorität 
feyn würden, Verfchiedenheit hervorbringen möchte, ftatt fich zur Einig⸗ 
keit zu neigen. Der h. Eyprian hält dad Episkopat für eins, wie die 
Kirche eine ift: „will fich der, welcher der Kirche widerfteht und fich ihr 
wiederfegt — den Stuhl des Petrus, auf den die Kirche 
gegründet wurde, verläfft,” fchmeicheln, daſſ er in der Kirche 
it — während der felige Paulus der Apoftel diefed lehrt und das Ges 
heimniſſ der Einigkeit zeigt, da er fpricht: “ein Körper, ein Geift, eine 
Hoffnung eured Beruf, ein Herr, ein Ölauben, eine Taufe, ein Gott?’ 
Diefe Einigkeit follte feit gehalten und gehandhabt werden, vorab von 
und Bifchdfen, die wir in der Kirche den Vorfiz haben, daff wir beweifen 
mögen, dad Episkopat fey eind und untheilbar. Niemand täufche die 
Brüderfchaft durch Salfchheit, niemand verderbe die Wahrheit des 
Glaubens durch treulofen Verrath. Das Episkopat ift eined, wovon 
ein Theil durch Individuen für einen gemeinfchaftlichen Endzwekk 
gehandhabt wird; die Kirche ift eine, die fi) durd) dad Wachsſthum 
ihrer Fruchtbarkeit weiter ausdehnt.’* Das Vorhaben ded Cyprian 
ift nicht, zu beweifen, daſſ ein Bifchof dem andern gleich fey, oder daff 
jeder Bifchof die ganze bifchöfliche Gewalt in ihrer Fülle befize: fein 
Unternehmen ift, zu zeigen, daff die Kirche eine und dad Episkopat 
gleichfalld eines fey, daſſ jeder Bifchof feine Authorität für dasſelbe 
allgemeine Anliegen und in unverlezlicher Verbindung mit feinen Bruͤ⸗ 
dern ausuͤbe. Der Ausdrukk, in Solidum,? bedeutet hier den Endzwekk, 
für welchen die bifchöfliche Gewalt ausgeübt wird; und diefer ift der 
allgemeine Nuzen der Kirche — die Einigkeit und Verbindung, in 


6 The Church of England oleared, &c., p. 17. 

T Die Worte mit gefperrter Schrift find in ber Ausgabe des Erasmus ausgelaffen. 
Ich nehme fie für ächt an, aus Gründen, bie anderswo angegeben find; allein ich brauche 
fein Gewicht darauf zu legen. 

3 De Unit. Eccl. 

9 «Episcopatus unus est, cujug pars a singulis in solidum tenetur.” für eine 
sollftändige Auslegung biefes Tertes und ber Berbältniffe des Papftes zum Kolleg ber 
Biſchöfe weife ich hin auf ein Werk von hohem Werthe: “The Unity of the Episcopate 
considered by Edward Healy Thompson, M.A.” Des Berfaffer ift einer von ben 
manchen englifchen Bekehrten. 
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welcher er allein genoflen werden kann, weil alle Bifchöfe nach dem 
Eyprian ein Collegium oder eine Förperfchaftliche Gefammtheit find, 
deren Gewalt den einzelnen Gliedern mit der Abhängigkeit von dem 
allgemeinen Körper, vorzüglich von dem Haupte, mitgetheilt wird. 
Das Bud) über die Einigkeit der Kirche, welches an jene Belenner des 
Glaubens, die ihren Ruhm durch die Unterftäzung der Spaltung des 
Novatian verbunfelt hatten, gerichtet war, zielte dahin, zu beweifen, 
daſſ jene, die dem Gegenftreiter des rechtmäftgen Bifchofd von Nom 
anhiengen, alle Privilegien der Kirche verfcherzten, indem fie nur in der 
Einigkeit genoffen werden , weil alle Bifchöfe in Gemeinfchaft vereinigt 
feyn muͤſſen. Wie nur ein Bifchof in jeder Kirche feyn kann: fo 
beraubt ficy derjenige , welcher einen wettftreitigen Prälaten anftellt, 
durch diefed abtrünnige Verfahren der Gemeinfchaft der ganzen Kirche, 
die nur durch einen rechtmäfigen Bifchof genoflen werden kann. Diefes 
war befonderd wahr von dem Bifchofe zu Rom, dem Haupte aller 
Biſchoͤfe; obfchon der Grundfaz auf jeden Prälaten eined Kirchfprengeld 
in Gemeinfchaft mit dem Hauptbifchofe und der allgefammten Kirche 
angewendet werden mag. 

Der grofe Erzbifchof von Mailand, der h. Ambroftus, erzählt zum 
Lobe feined Bruders Satirus, daſſ er bey feiner Landung nach einem 
Echiffbruche beforgt war, nachzufragen, ob der Bifchof des Ortes „im 
Glauben mit den Fatholifchen Bifchöfen, das ift, mit der römifchen 
Kirche, uͤbereinſiimmte.“  Dermaafen wurde die Gemeinfchaft mit 
Rom ald ein Ermeid der Rechtgläubigkeit oder der Katholizität 
angefehen. 

Wenn der h. Optatus gegen Parmenian den Donatiften Echlüffe 
folgert, fuſſt er fih auf die Weltkundigkeit der Thatfache, daſſ Petrus 
den bifchöflicden Stupl zu Rom errichtet habe; woraus er die Noth⸗ 
wendigfeit der Gemeinfchaft mit dem Bifchofe jened Sized fchliefer. 
„Du kannſt ed nicht leugnen, du weiflt ed, daſſ der bifchöfliche Stuhl 
in der Stadt Rom zuerft dem Petrus angewiefen wurde; dort fafl er, 
dad Haupt aller Anoftel, Petrus; daher ward er auch Cephad genannt :’* 
auf diefem einen Stuhle wurde die Einigkeit von allen gehandhabt, fo 
daſſ die Apoftel nicht, ein jeder für fich felbft, einen Stuhl errichten, 
fondern daff derjenige geradehin für einen Abtrünnigen und Sünder 
gelte, der einen andern Stuhl gegen diefen einen errichten wollte.‘ 


10 Ep. li. 12 De obitu fratris. 

18 Fels. Einige geben vor, Optatus verwechſele das fyrifche Wert mit dem griechi- 
ſchen zaparr, Haupt; allein diefes leuchtet ganz und gar nicht ein, indem er wohl fagen 
mochte, baff der Apofel Fels genannt wurbe, weil er dad Daupt aller Apoſtel war. 
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Er zieht die Reihenfolge der Päpfte von dem h. Petrus bis auf Syri⸗ 
zius, „welcher,“ fagt er, „am heutigen Tage unfer Amtögenoffe ift, 
mit dem die ganze Welt fowohl, ald wir felbft, in gefellfchaftlichem 
Vereine durch Verkehr und Wechfel der gewöhnlichen Briefe zufammen> 
fimmt.’? So ift der Stuhl ded Petrus fchlichthin ald das nothwen⸗ 
dige Band der Fatholifchen Gemeinfchaft anerkannt. 


Hr. Palmer macht einen fchwachen Verfuch, die Stärke diefer merk⸗ 
würdigen Stelle durch ein verengtes Eingeftändniff zu vereiteln: „Es 
wird nicht geleugnet, daſſ der h. Optatud in feinen Echlufffolgerungen 
gegen die Donatiften in Abficht auf “Cathedra,’ die fie ald eine der 
Kirchengifte einräumten, auf den Stuhl des Petrus, welcher den Mit: 
telpunft der Einigkeit in der Fatholifchen Kirche bilden follte, Hinweife. 
Es war fo in der That zu jener Zeit, und war fehr lange fo gewefen.’’ 
Fuͤrwahr, fehr lange, fogar von der Zeit herab, da Petrus jenen Siz 
ftiftete: und fo nothwendig war diefer Mittelpunft der Einigkeit in der 
Denkweiſe des Optatus, daff ein jeder, wer er auch feyn mag, der einen 
widerftreitigen Siz errichtet, ein Abtränniger und Verräther ift. | 


Der h. Auguftinus ſtimmt völlig mit dem Optatus überein in der 
Anerlennung der Nothwendigkeit der Gemeinfchaft mit der römischen 
Kirche; und er fordert die Donatiften auf, fie zu umfangen, wenn fie 
im Weinſtokke eingepfropft zu werden wuͤnſchen.“ Der bh. Hieronimus 
giebt den rbmifchen und Fatholifchen Glauben für einen und denfelben 
aus und fragt: „Was für einen Glauben nennt Rufinus den feinigen? 
Iſt es der von der römischen Kirche gehaltene, oder der in den Schriften 
ded Drigened gefundene? Erwiedert er: ed ift der römifche— dann 
find wir Katholiken.‘ Sn den fich reibenden Unfprüchen der drey 
Prälaten auf den Bifchoffiz zu Antiochia, wovon wir in der Folge weits 
läuftiger fprechen werden, Aufferte er einen fehr grofen Andrang des 
Herzend, zu entdekken, welcher von ihnen fich der Gemeinfchaft mit dem 
Papfte freute, daff er mit ihm allein Verkehr und Gemeinfchaft pflege. 


Alle alten Slaubensformen und die Väter fprechen von der Einigkeit 
ald einem wefentlichen Zueigniffe der Kirche, wie ed Herr Manning zur 
Gendge vorlegt,'” obfchon er nachher mit handgreiflicher Inkonſequenz 


18 De Schismat. Donat., 1. ii. 

“4 A Treatise on the Church, part. vii., ch. v., p. 503. 

ı Ps. contra partem Donati. 16 L. i., in Bufin, n. 4. 

7 The Unity of the Church by Henry Edward Manning, MA., Archdeacon of 
Chichester, ch. i., 3. 
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ſich bemüht, feine Beweiſe auf feine Stellung als Glied einer ifolirten '* 
Gemeinde anzupaffen, troz der Warnung des Poeten: 
Servetur usque ad imum 
Qualis ab incepto processerit et sibi constet. 
Diefe Einigkeit ift ohne zentrale Authorität, eine folche, wie Irenaͤus 
die römifche Kirche um ihrer machtvollern Prinzipalität willen erklärt, 
unmöglich. 

Die Wizeley einiger Neuern, weldye von dem (populären) Gebrauche 
der Ausdruͤkke: „roͤmiſch-katholiſch“ folgern, daſſ unfere Anfpräche einen 
Widerfpruch enthalten, ift leicht widerlegt. Der Auspruff „roͤmiſch“ 
ward von Pelagius dem Ssrrlehrer, der hiemit den Glauben des h. Am: 
broſius bezeichnete, ° wie auch von Theodofiud dem jüngern” und dem 
h. Hieronimus auf den Farholifchen Glauben angewendet. Die Ver: 
bindung beider Benennungen ift mehr populär (volksbeliebig) ald kirch⸗ 
li, welcher Urfache wegen im Kongreff zu Wien von Kardinal Con⸗ 
falvi ein Einwurf dagegen gemacht wurde, indem er es vorzog, daff die 
Kirhe rͤmiſch und Fatholifch benannt werden follte. Inzwi⸗ 
ſchen geftattet der populäre Gebrauch eine leichte Auslegung, da die 
Meldung des Sizeb einer Herrfchermacdht nicht nothwendig den Umfang 
des Reiches begränzt, und der Mittelpunkt ohne Nachtheil der weiten 
Ausdehnung ded Umfreijed angegeben werden mag. Die Kirche ift 
rbmifch, weil ihr ſichtbares Haupt der Bifchof von Rom ift; fie ift 
. Batholifch, weil ihr geiftliche® Gebierh fich über alle Nationen hin bis 
zu den Äufferfien Gränzen der Welt fogar erftrefkt. 


$2. Unterbrechungen der Gemeinschaft. 


Obſchon man ed einzeln Thatfachen nie anberaumen follte, daff fie 
gegen Grundfäze, die gewiff find, ftreiten: fo mag ed doch feinen Nuzen 
haben , befondere Fälle, in welchen Prälaten und Kirchen angeblich) 
auffer der Gemeinfchaft der römifchen Kirche lebten, ohne daſſ fie ihre 
Kirchen-Mitgliedfchaft oder ihre Privilegien verlohren, in Betracht zu 
nehmen. Der h. Meletiud , Patriarch von Antiochia, wird als ein 
Beyſpiel angegeben; allein ed kann nie erwiefen werden, daſſ er der 
kirchlichen Semeinfchaft beraubt war, obfchon er auf eine gewiſſe Zeit 
feiner amtlichen Unterhandlung mit dem Papfte ſich freuete. Die 
Arianer hatten in feine Erwählung eingeftimmt, was auf feine Recht: 


is Durch feine Unterwerfung und Folgfamkeit gegen ven h. Stuhl bat er bie Inkon⸗ 
fequenz ausgefühnt. 
19 Apud Aug. l. de gratia Christi, c. xlri. 20 In Conc. Ephes. 
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gläubigkeit Zweifel warf und den Damafus bewog, den Paulinus anzu: 
erkennen, welcher fpäter von Eufebiud, dem Bifchofe von Verzelli, auf 

das andringliche Gefuch einiger Katholilen geweihet ward. Die Ber: 
dachte waren jeboch dem h. Baftliud und andern dftlichen Prälaten als 
ungerecht befannt und fie unterftäzten ihn in Folge der Priorität feiner 
Weihe. Damafus enthielt ſich in Betreff feiner von jedem pofitiven 
Alte der Ausfchliefung oder der Gemeinfchaft, und Meletiud beharrte 
in der Behauptung feiner Anfpräche ohne alle Schmälerung der höhern 
Authorität ded Papfted. Der beftehenden Kirchenzucht jener Zeiten 
gemäß erhielt der Patriarch, wenn er ordentlich erwählt und geweihet 
war, Jurisdiktion unter der Verbindung, feine Erwählung dem Papfte 
mitzutheilen, deſſen Gemeinfchaft: Briefe ihn in dem Beſize feines Kirch- 
ſprengels beftätigten; allein die Entziehung der amtlichen Unterhand: 
lung, ohne daſſ ein beftimmter Kircyenbann erfolgte, beraubte ihn feiner 
Authorität nicht , und fchied ihn viel weniger von dem Schoofe der 
Kirche. Meletiuß bekannte fortan feine Ergebenheit gegen den Papft, 
fo daff, wenn Sapores, der VBefehlöhaber der Truppen, nad) Antiochia 
kam, um auf Verfügung des Kaiferd Gratian die Kirchen dem Bifchof, 
welcher in Gemeinfchaft mit Damafus war, zu übergeben, er ihm zur 
Genuͤge zeigte, daſſ er fich derfelben freue, und erhielt demzufolge den 
Beſiz. Vitalis war von Appollinaris zum Bifchofe derfelben Kirche 
geweihet worden und befannte die nämliche Hochachtung gegen bie päpft: 
liche Authorität. Die drey Beanfprucher verlauteten fi) in hohen - 
Betheuerungen ihrer Anhänglichkeit gegen Rom. Der h. Hieronimuß, 
der damals in Syrien war, erzählt dem Papfte in feiner Verlegenheit 
über die Reibungen der Anfprüche und die Uneinigkeiten, daſſ er, um 
Verſtoſſe zu meiden, mit dem aͤgyptiſchen Beichtiger, das ift, mit 
Petrus, dem Patriarchen von Alerandria , der, damals in Syrien ver⸗ 
bannt, (früher) dem römifchen Konzile beygewohnt hatte, Gemeinfchaft 
halte: „ich folge hier deinen Kollegen, den Beichtigern von Aegypten, 
und mitten unter den Kauffahrtenfchiffen liege ich in einem Kleinen 
Boote verborgen. Ich weiſſ nichtd von Vitalis — ich verwerfe Mele⸗ 
tius — ich Eümmere mich nicht um Paulinus. Wer mit dir nicht fam= 
melt, der zerftreuet, das ift, wer Chriſtus nicht angehört, gehört dem 
Antichriften an.’ Er blikkte auf Meletius mit dem Verdacht, mit 
welchem er allgemein im Welten angefehen wurde, und entzog fich des⸗ 
wegen feiner Gemeinfchaft. Um fich aus feiner Verlegenheit zu wine 
den, fertigte er einen zwenyten Brief an Damafud ab: „Da die Kirche 


si Ep. zv. 
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bier in drey Theile gefpalten ift, fo ift ein jeder begierig, mich an fich 
zu ziehen. Das verehrliche Anfehen der Mönche , welche ringd umher 
wohnen, greift mid) mächtig an; inzwifchen rufe ich laut: wer nur 
mit Petrus Stuhl vereinigt ift, ift mein. Meletius, Viralid und Pau: 
linus betheuern, daff fie dir anhangen; wenn nur einer die Ausſage 
thäte, fo könnte ich ihm glauben: aber im gegenwärtigen alle betriegen 
mich entweder zwey oder gar fie alle drey. Deflwegen bitte ich fehr, 
heiliger Bater, bey dem Kreuze Bes Herrn, bey der nothwendigen Zierde 
ded Glaubens, bey dem Leiden Ehrifti, wie du den Apofteln in Würde 
folgeft, fo mögeft du mit ihnen wetteifern im Verdienft, — fo mögeft 
du mit den zwöÖlfen auf dem Richter-Throne fizen, — fo möge ein 
anderer dich dem Petrus gleich in deinem hohen Alter gürten,® — fo 
mögeft du die Freyheit der himmlifchen Stadt mit Paulus gewinnen, — 
erkläre mir in deinem Briefe, mit wem in Syrien ich Gemeinfchaft 
halten folle. Verſchmaͤhe nicht eine Seele, für welche Chriſtus geftor- 
ben iſt.““ Diefes ift Die Sprache eined Mannes, der fich bemufit ift, 
daff ed die Pflicht eines Juͤngers Chrifti jey, in weldyem Theile der 
Melt er fich auch befinden möge, mit dem Biſchofe von Rom durch den 
lokalen Kirchenhirten, der feine Semeinfchaft geniejet und hält, in geift: 
lihem Verkehr zu ftehen. 

In der Folge wurde zwifchen Paulinus und Meletius eine Aus⸗ 
gleichung erwirft, wie Sozomened und Sokrates bezeugen, und beyde 
Prälaten wurden von dem im J. 381 gehaltenen Kirchenrathe zu Aqui⸗ 
leja anerkannt. Meletius hatte den Borfiz in einem d. J. 379 gehal⸗ 
tenen Kirchenrathe zu Antiochia, und umpfieng feyerlid) dad Dekret des 
Damafus und der römifchen Synode gegen die Irrthuͤmer des Apollina⸗ 
ris, indem er dad Anathema gegen die Widerfager hinzufügte. Die Alten 
diefed Konzild wurden zu Rom angenommen und in den Archiven jener 
Kirche beygelegt, mit jenen der römifchen Synode zufammen gebunden, 
wie ed aud alten Manuffripten erhellt. Die Väter des im Jahre 382 
gehaltenen Konzild zu Konftantinopel, in welchem Meletius gegenwärtig 
war, gaben in ihrem Briefe an den Papft Zeugniff von der Unverfehrt- 
beit feined Glaubend, wovon die Akten des Konzild zu Antiochia, weldye 
fie mit Lobederhebung erwähnen, ein glänzender Beleg waren. Die 
von Meletiusd beliebte Annahme der lehrhaltigen Definition des Dama⸗ 
fud und dad von dem Papfte geäufferte Gutachten über die Verband: 





m Rothwendige Rükfficht auf bie Unverſehrtheit des Glaubens, welcher Die Glorie ber 
Kirche iR. 
22 Er wünſcht ihm die Krone des Martyribums. sı Ep. xvi., Damaso. 
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lungen des Konzild zu Antiochia find feyerliche Akte einer offenen Ge⸗ 
meinfchaft, woraud erhellt, daff Meletius nicht in der Trennung von 
der Einigkeit ftarb, da er in Wirklichkeit nie Davon ausgefchloffen war. 

Es ift ded wahrhaft liberalen Geifted des heiligen Stuhld würdig, 
einem Bifchofe, welchen er während einer beträchtlichen Periode unter 
falfchen Eindrüffen, die die Zeit befeitigt hat, mit Midtrauen behans 
delte, die gebührende Huldigung nad) dem Tode zu bringen. Die 
Unverfehrtheit ded Glaubend in Meletius, die Gefezmäfigkeit feiner 
Weihung und die Erhabenheit feiner Tugenden wurden allgemein nad) 
feinem Zode anerkannt, da wettftreitige Unfprüche und Eigennüzigkeiten 
fie nicht länger umwoͤlken konnten. Die Nachfolger ded Damafus 
haben ſich mit dem Oſten in der feyerlichen Würdigung feiner Tugenden 
vereinigt und fein Namen wurde in die Urkunden der hochberühmten 
Kirchenprälaten eingetragen, welche in fchwierigen Zeiten den Glauben 
bewahrt und Frömmigkeit forgfam geübt hatten. Sein Beyipiel mag 
zur Einficht dienen, daff ein Mann zur Heiligkeit und ewigen Seligfeit 
gelangen fünne, obfchon er laut Misbegriff und falfcher Darftellung nicht 
mit befondern Merfmahlen der Gemeinfchaft von dem Oberbifchofe 
beehrt wurde; allein ed bierher denen feine Sicherheit an, die in Sek⸗ 
ten, getrennt von der Kirche, dem göttlichen Gejeze, welches Unters 
würfigleit gegen die rechtmäfigen Hirten auflegt und der göttlichen 
Verfaſſung der Kirche zuwider, von welcher die Einigkeit das unters 
feheidende Prinzip ift, beharren. Meletiud war weder der Führer noch 
dad Mitglied einer Sekte. Er hielt die Wahrheit, wie fie in Chriſtus 
it; er empfieng mit Öelehrigfeit die Unterweifung ded Oberbifchofs; 
er befennete Ergebenheit in feine Authorität, und ed war fein Miss 
geſchikk, nicht feine Schuld, daſſ es ihm eine Zeit lange nicht gelingen 
fonnte, den Argwohn zu zerfireuen, welcher ihn ded amtlichen Vers 
kehrs beraubte. 

Der grofe Betrieb der Bifchdfe von Untiochia, die Gemeinfchaft des 
apoftolifchen Stuhld zu geniefen, erhellt aus den Anftrengungen des 
b. Johannes Chryſoſtomus zu ihrem Behuf, ald er auf den Siz von 
Konftantinopel erhoben wurde. Da er felbft Priefter jener Kirche 
gewefen war, fo legte er den Gefandten, welche er nad) Rom abfchiffte, 
auf, feine eigene Erhöhung anzuzeigen und allen ihren Einfluff zu 
bethätigen, von dem Papſte eine förmliche Anerkennung des wirklichen 
Bischofs zu erwirfen. Gefandte kamen aud) von Flavian, wie Inno⸗ 
zentiuß I. bezeugt : „Die Kirche von Antiochia, welche der felige Upoftel 
Petrus, ehe er nad) der Stadt Rom kam, durch feine Gegenwart vers 
berrlichte, kann ald eine Schweiter der römifchen Kirche ed nicht dulden, 
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lange ihr entfrembdet zu feyn ; d'rum hat fie Geſandte geſchikkt, Frieden 
nachgefucht und erhalten. * Das Miffverftändniff dauerte fiebenzehn 
Fahre; allein es veranlafite keinen Unterfchied ded Glaubens, keinen 
Bruch der Einigkeit. Es entftand von der Schwierigkeit, TIhatfachen 
in ihr wahres Licht zu ftellen und Vorurtheile zu zerfchellen, welche 
wohlgemeint gegen Individuen gehegt wurden. Es wird unbedenklich 
zugegeben, daſſ in folchen Umftänden der Mangel der direften Gemein⸗ 
fchaft mit dem apoftolifchen Stuhle den Anfprächen der Genoffenfchaft 
der Farholifchen Kirche den Todesſtoſſ noch nicht gebe; allein ihre Einig⸗ 
keit und Katholizität verbiethet und offenbar, diejenigen ald Glieder der 
Kirche zu betrachten, welche entfchieden ihre Gemeinfchaft abweiſen. 
Herr Palmer bemüht ſich, nachdem er die Einigkeit als ein Merk⸗ 
mahl der Kirche angezeigt hatte, mit grofer Betriebfamleit, zu beweifen, 
es fey möglich, daſſ fie hinfichtlich der Aufferlichen Gemeinfchaft getheilt 
feyn koͤnne; fodann ftüärzt er mit einer Hand um, was er mit der 
andern aufbaut. Beſonders bemüht er fich, zu zeigen, daſſ zu unters 
fehiedlichen Zeiten die Gemeinfchaft zwiſchen der Kirche zu Rom und 
den dftlichen Kirchen thatjächlich unterbrochen war, wie nach dem Tode 
des h. Chryſoſtomus, ald die römifche Kirche fammt dem Gefolge des 
ganzen Welten fich weigerte, mit den Öftlichen Bifchöfen, vorab mit 
Theophilus von Alerandrien, fo lange ald er's ablehnte, dad Andenken 
des h. Biſchofs von Konftantinopel herzuftellen, in geiftlihem Verkehr 
zu ſtehen. Dieſes war jedoch Feine unbedingte Kirchenverbannung, 
welche fie vom Schoofe der Kirche ausfchloff, fondern nur eine Ver⸗ 
weigerung der gebräuchlichen Merkmahle der Brüderfchaft, um fie zu 
zwingen, dem Andenken eined verfolgten Prälaten Gerechtigkeit wider- 
fahren zu laffen. Als Akazius, Bifchof deffelben Sized, von dem 
Papite mit dem Banne belegt wurde, konnte er nicht länger ein Glied 
der Kirche jeyn, weil Chriftus diejenigen im Himmel bindet, welche 
fein Stellvertreter auf Erbe bindet. Die orientalifchen Bifchöfe, 
welche ihm anhiengen, verlezten ihre Pflicht, und folche auß ihnen, 
weldye die Kezerey bekennten, derenhalben er verurtheilt ward, vers 
ſcherzten dadurch die Semeinfchaft der Kirche; allein diejenigen, welche 
nur einer partheylichen Anhänglichkeit nachgaben, ohne den Glauben 
und die Gemeinfchaft ded Papfted zu verwerfen, und welche nicht aus⸗ 
drüfßflich durch diefed Thun von der Kirche getrennt worden, mochten 
wohl nod) ald unter ihren Gliedern begriffen angefehen werden. Der 
Zeitlauf von fünfunddreifig Jahren, die verfloffen, ehe diefe Uneinigfeit 


85 Ep. xxiii., Bonifaoio, col. 852, t. 1. Constant, 
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geheilt war, gilt nicht für eine unbedingte Unterbrechung. Die Gemein 
ſchaft zwifchen dem Oſten und Welten ward vielmehr nur theilweife 
zurbffgehalten ald abgebrochen, indem der Papft fi) weigerte, den 
orientalifchen Bifchöfen Zeichen feiner Gemeinfchaft zu geben, fo lange 
ald der Namen des Akazius auf den. heiligen Tafeln bliebe. Die Bes 
dingung, auf welche die Wiederverfühnung ftatt fand, war von Seiten 
ded Johannes, Biſchofs von Konftantinopel, eine hochfeyerliche Vers 
pflichtung feiner felbft, die Namen feined einzigen, der nicht in allen 
Dingen mit dem apoftolifchen Stuhle harmonirt, in die Tafeln der 
Kirche einfchreiben zu laflen: „Wir verſprechen,“ fagte er in einem 
Schreiben an Papſt Hormisdad im J. 515, „daſſ in Zukunft die Namen 
folcyer, die von der Gemeinfchaft der Fatholifchen Kirche getrennt find, 
daß ift, ſolcher, die nicht in allen Dingen mit dem apoftolifchen Size 
übereinftimmen, bey der Feyer der heiligen Geheimniffe nicht abgelefen 
werden ſollen.“s So wurte die Harmonie mit dem h. Stuhle ald 
eine und diefelbe für die Gemeinfchaft mit der katholiſchen Kirche erflärt. 


In der grofen Spaltung zwifchen den wettftreitigen Beanfpruchern 
ded päpftlichen Stuhl im vierzehnten Jahrhunderte, worauf Hr. Pal: 
mer ein grofed Gewicht legt, war fein unbedingter Bruch der Einigkeit 
der Kirche durch die Verwerfung der pontifikalen Authorität, indem die 
Partheyen fie in hohem Ernfte anerfannten, obfchon ein über die Ent: 
fehiedenheit— wer der gefezliche Papft fen—obmaltender Zweifel ihre 
wechfelfeitigen Mittheilungen hemmte. Es kann aus der Gejchichte der 
Kirche fein Bey ſpiel vorgebracht werden, zu beweifen, daffje irgend einer, 
der offen das Primat des apoftolifchen Stuhls leugnet, oder feyerlich 
von dem rechtmäfigen Inhaber ded yäpfilichen Stuhls erfommunis 
zirt ift, als ein Glied der Kirche betrachtet werden koͤnne; viel weniger 
kann gezeigt werden, daſſ irgend eine Örtliche Kirche oder eine Samm: 
lung von Kirchen, die durch ihr eigenes Thun oder durch dad Thun des 
Papftes abfolut von feiner Gemeinfchaft getrennt find, als Abtheilungen 
ber allgemeinen Kirche angefehen werden koͤnnen. Im Gegentheile be: 
weifet die einmäthige Lehrart der Väter ald unleugbar, daff die Einig⸗ 
keit der-Kirche untheilbar, und daff fie eine fey, nicht allein auf jeder 
Stelle durdy ihre Örtliche Verwaltung, fondern auf der ganzen Erde 
durch eine enggefchloffene Verbindung aller ihrer Theile, weöhalb fie von 
dem h. Cyprian verglichen wird mit dem Baume, deffen Aefte ringd um: 
ber fi) auöbreiten ; mit einer Quelle, deren Waſſer durch zahllofe Rin⸗ 
nen flieffr;, mit der Sonne, deren Strahlen ringd umher auf der ganzen 


6 Cono., t. ii., col. 1077. 
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Erde ihr Xicht ergiefen : „Die Kirche ift eine, und fie ift durch das Wache: 
thum ihrer Fruchtbarkeit weithin in eine grofe Menge verbreitet ; wie 
ed viele Strahlen der Sonne giebt, aber nur ein Licht, und viele Aeſte 
eined Baumes, aber nur ein Stamm, der auf die anflebende Wurzel ge⸗ 
pflanzt ift ; und wie von einer Quelle manche Ströme fliefen, fo daſſ fie 
verfchiedene Ströme zu ſeyn fcheinen, kraft der Fülle der ſchwellenden 
Fluth: fo ift doch Einheit in der urfpränglichen Quelle erhalten. Nimm 
einen Strahl von dem Körper der Sonne weg, — die Einigkeit des Lichts 
läfft feine Theilung zu; fehneid’ einen Strom von feiner Quelle ab: 
was abgefchnitten ift, verfiegt ; fo ift die Kirche ganz und gar mit dem 
Lichte des Herrn erfüllt, und breitet ihre Strahlen über die ganze Erde 
aus; doch ift ed nur ein Licht, was überall außgegoflen ift ; auch wird 
die Einigkeit des Körpers nicht gefchieden ; Eraft ihrer überfchwänglichen 
Fülle erſtrekkt fie ihre Strahlen zu allen Erdetheilen hin; fie ſchuͤttet ihre 
fliefenden Ströme in Weite auß: doch giebt es da nur ein Haupt, und 
einen Anfang, wie auch nur eine Mutter, die mit fortwährendem Segen 
der Fruchtbarkeit ſchwanger iſt.“* 

Die vorgebrachten Benyfpiele, zu beweifen, daſſ gewiffe Abtheilungen 
der Kirche auſſer der Gemeinſchaft mit dem roͤmiſchen Hohprieſter blei⸗ 
ben koͤnnen, verfehlen gar ihr Ziel. Die Erzbiſchoͤfe von Aquileja, mit 
ihren Suffraganen, hoͤrten auf, Glieder der Kirche zu ſeyn, als ſie aus 
Widerſinn das fuͤnfte Konzil ſtarrig verwarfen und die Gemeinſchaft 
mit dem h. Stuhle abbrachen. Die ſpaniſchen Praͤlaten und andre von 
unverſehrtem Glauben, die aber von Vorurtheil gegen die Authoritaͤt 
jened Konzild eingenommen wurden, waren nicht aufier der Gemeins 
fchaft des Papftes, der weife unterliefl, irgend eine Kirchenftrafe aufzu= 
legen, fo lange als noch eine Hoffnung Äbrig blieb, das Vorurtheil, unter 
welchem fie Eränfelten, zu zerfchellen. Geoffenbarte Wahrheit muff feft 
gehalten, falfche Lehre verbannt werden, koſte was es will; allein Irr⸗ 
thümer, weldye Perfonen und Thaten betreffen, mögen eine Zeit lang, 
wo die Örundfäze ficher und die Glaubenslehren unverlezt find, über: 
jehen werden. In dem Weſten herrfchte überhaupt gegen das fünfte 
Konzil ftarked Vorurtheil, weil man unterftellte, daſſ das über die Werke 
des Theodorus von Mopfueftia, ded Theodoret von Cyrus und ded Ibas, 
welche die „drey Kapitel‘ bieffen, auögeiprochene Verwerfungs⸗-Urtheil 
im Widerſpruche fey mit den Verhandlungen ded Konzild von Chalze⸗ 
don, welches den Theodoret und den Ibas in die Gemeinfchaft aufge: 
nommen hatte. Die Abwefenheit der weftlichen Bifchdfe von dem Kon: 
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jile und der Widerwillen, mit welchem Papft Vigilius endlich dem Anz 
drange der öftlichen Prälaten nachgegeben hatte, ftellten feine Anfprüche 
auf dkumeniſche Authorität in einem ungänftigen Lichte dar. Diefer 
Urfache wegen waren feine Nachfolger fo bedaͤchtig langfam, die ſich 
Weigernden, ed anzunehmen, von der Kirche außzufcheiden ; aber nach⸗ 
dem fie alle Hülfdquellen einer weifen Willfahrung und eined unermuͤd⸗ 
lichen Seeleneiferd erfchöpft hatten, beraubten fie endlich die Halsſtar⸗ 
rigen der Kirchengemeinfchaft. Die darauf erfolgte Spaltung dauerte 
anderthalb Sahrhundert fort, bis Petrus, der Patriarch von Aquileja, in 
einer d. J. 699 gehaltenen Eynode fie abfchwor und mit Untermärfig- 
keit die Defrete ded Konzild annahm. 

Obſchon die Väter zu Frankfurt heilige Bilder in den Kirchen mit 
religidfer Ehrerbietung beybehielten : fo waren fie doch in Betreff ihrer 
Verehrung unbekannt mit den Gebräuchen, die im Oſten vorherrfchten, 
und dahin verleitet, zu glauben, daſſ das zweyte nizänifche Konzil die 
abfolute Anbethung derfelben, wie mit ihrem Siegel beftätigt hätte, 
weshalb fie feine Authorität verwarfen. Sie entfagten dennoch nicht 
der Gemeinfchaft ded Papfted, welcher feine Defrete gebilligt hatte ; auch 
fühlte er fich nicht verbunden, fie eined Misbegriffes wegen, der bald 
befeitigt werden mochte, mit dem Banne zu belegen. In der Kirchen 
Regierung follten abftrakte Anfichten von Obergewalt nicht zu rafchen 
Annahmen Äufferfier Maasregeln führen, fondern jedes gelinde Mittel 
zuerft angewendet werden. Welche Idee man auch immer von der 
Authorität der Päpfte oder der Konzilien hege: fo muff ihre Aushbung 
von dem Zeugniſſ der Gerechtigkeit unterftüzt werden, um eine wirkliche 
Unterthänigkeit zu fichern. Der Widerftand, welcher von irgend einer 
Zahl von Biſchoͤfen dem einen oder dem andern geleiftet wurde, beweiſet 
nicht, daſſ die Authorität geleugnet, fondern daſſ die Gerechtigkeit ihrer 
Aukuͤbung beftritten ward, was fich auch in Nüffficht der befondern Be⸗ 
fchläffe eine in Lehre unfehlbaren Gerichtſtuhls, wie ein folcher befannt- 
lich ein allgemeines Konzil ift, ereignen mag. 

Es ift fchmerzlich, gelehrte und achtungswärdige Männer zu fehen, 
die ſich abmühen, die Einigkeit der Kirche mit dem ifolirten Zuftande der 
anglilanifchen Gemeinfchaft zu verfühnen. Was Cyprian und Augu⸗ 
ſtinus als ein unzertrennliches Zueigniff der Kirche erflärten, wird zur 
ſchlechthin zufälligen Befchaffenheit, die Durch miögefchikflichen Zuſam⸗ 
menftoff von Umftänden auf eine gewiffe Zeit und wenn auf gewiffe Zeit, 
für immer eingebäflt werden mag. „Eine gänzliche Einftellung der Ge⸗ 
meinſchaft,“ fagt Hr. Manning, „hat zuweilen auf viele Fahre fortge= 
dauert, ohne daſſ eine oder die andre Seite die Sünde einer fürmlichen Ke⸗ 
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zerey oder Spaltung, die allein eine Kirche von der Öefamtheit der Kirchen 
trennt, fich aufbürbete. Und was lange gedauert hat, mag allzeit dau⸗ 
ern!“ Es ift ein graufed Ding, fagen dieſe Schuzredner der Kirche von 
England, die Einigkeit zu verlegen, weil auffer der Kirche fein Heil iſt; aber 
fie verwenden fich liebevoll dazu, die Thore weit aufzureiffen und eine übers 
aus vermifchte Menge in fie aufzunehmen. Die Urfüche ihrer Inkonſe⸗ 
quenz ift, daff fie zwey und mehre Gebäude ald einen weitgeräumigen 
Bau ohne ein gemeinfamed Fundament zu vereinigen juchen. Sie wuͤn⸗ 
fhen aud verfchiedenen unabhängigen Gefellfchaften eine Nation ohne 
allgemeinen Herricher zu bilden. Sie trachten nad) Einigkeit, ohne den 
Willen zu haben, ihren Mittelpunkt und Grundbegriff, den Ehriftus in 
Petrus feftfezte, anzuerkennen. 


2% Manning on the Unity of the Church, &o., p. 274. 


Kapitel 10. 
Urzeitliche Beyfpiele ver päpſtlichen Authorität. 


$1. Unruhen m Korinth. 


Es ift ein Ausfpruch ded h. Paulus, daſſ Kezereyen von Nuzen be: 
gleitet feyen, in wiefern fie dazu dienen, Menfchen zu prüfen und die 
Gläubigen mit den Standhaften von den Unbeftändigen und Verkehr: 
ten zu unterfcheiden : „Es muff aud) Irrlehren geben, damit die Be⸗ 
währten unter euch offenbar werden.‘! Sie dienen auch in der nämli= 
chen Zeit dazu, deutlicher den Ölauben der Kirche audzumeijen und mehr 
zu verherrlichen. ©leichermaafen werden die Spaltungen, Streitfras 
gen und Nergerniffe im Plan der Vorfehung mitbehälflicy zum Guten, 
gewähren und eine heilfame Mahnung, Zänferey und Laſter zu vermei⸗ 
den, und führen und zur Hochachtung gegen die Authorität. 

Gegen dad Ende ded eriten Jahrhunderts, noch vor dem Tode des h. 
Apofield Johannes, brachen heftige Aufregungen zu Korinth aus, in 
welchen die Klerifey von dem Aufruhr verwegener und midleiteter Men 
ſchen viel zu dulden hatte. Die Verfolgungen, welche gleichzeitig zu 
Rom mwütheten, ‘verhinderten in diefem Vorfalle die unmittelbare Be⸗ 
thätigung von Seiten der Kirche diejer Stadt; aber fobald als eine 
Zwifchenzeit des Friedend gewährt war, wurde im Namen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche ein kräftiger Verſuch gemacht, die Harmonie wiederherzu: 
fielen, und ein Brief in der Art ded Rechtens und Rathens abgeſchikkt, 
welcher fo gefchäzt und verehrt wurde, daff er lange nachher in der Kirche 
zu Korinth öffentlich pflegte abgelefen zu werden;? auch wird er billig 
unter den Eoftbarften Dentmahlen des chriftlichen Alterthums werth ges 
halten. Borhichafter wurden abgefertigt mit dem Auftrage, jede Ans 
firengung zu bethätigen, um die Ordnung wieder berzuftellen. Die 





! 1Cor. xi. 19. 2 Dionys. Cor. apud Euseb., Hist. Eocl., 1. iv., o. xxiii. 
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Ausdrüffe des Briefes mögen eftele Kritiker nicht zur Genuͤge befrie- 
digen, daff höhere Authorität von dem Verfafler in Anfpruch genommen 
wurde, weil nur fanfte Beredung darin gebraucht wird; allein der ein= 
ſichtvolle Leſer wird leicht verftehen, daſſ aufgeregte Leidenfchaften kaum 
durch Straffheit abftrakter Anfichten von Macht befchwichtigt werben 
koͤnnen. Die PVermittelung eined entfernten Prälaten in den innern 
Angelegenheiten der Kirche zu Korinth kann nicht befriedigend gerecht- 
fertigt werben, es fey denn durch eine Beziehung auf feine allgemeine 
Obforge; vorab da Johannes, dann in Ephefus wohnend, dem Auf: 
tritte der Zaͤnkerey viel näher war und hoffen konnte, einen gröfern per: 
fönlihen Einfluff auszuäben , auch abgefehen von feinem amtlichen 
Anfehen. Wäre Klemens fich nicht deflen ald einer Pflicht bewufft ge: 
wefen: fo würde er es faum gewagt haben, in folchen Umftänden die 
Aufrährer anzureden. Dafi Er felbft den Brief gefchrieben habe, obfchon 
er den Namen der „Kirche Gottes, welche zu Rom iſt,“ führt, wird von 
Frenäus, einem Echriftfteller des nächften Zeitalterd, bezeugt ;° und der 
Titel ift hinlänglich in Anfchlag genommen durch den uralten Gebrauch, 
die Klerifey auf Anlaff grofer Wichtigkeiten zufammen zu berufen und 
nach ihrem Rathe und Beyfalle zu verfahren. Der Biſchof und die 
Kirche waren in folchen Akten identifizirt, feit, wie der h. Cyprian bes 
merkt, „die Kirche das mit dem “Priefter vereinigte Volt und die ihrem 
Hirten folgende Heerde iſt; woraus du erkennen magft, daſſ der Bifchof 
in der Kirche und die Kirche in dem Bifchofe fen.’ * 


$2. Die ostergeitliche Gtreitfrage. 


Das zweyte Jahrhundert biethet und mehr entfcheidende Beweife über 
die amtliche Einmifcyung des Bifchofd von Rom in die Angelegenheiten 
der dftlichen Kirchen dar. Es obwaltete ein Unterfchied der Kirchen 
Diſziplin in Abficht auf die Zeit der Ofterfeyer von Anfang her zwifchen 
den Kirchen in Kleinafien und den Kirchen in dem Welten. Die erftern 
führten dad Anfehen des h. Johannes des Fangeliften an, die Ofterfeyer 
an demfelben Tage wie die Juden zu halten, wodurch fie den End⸗ 
zwef des Tefted änderten, und der Auferftehung des Herrn eingedent 
waren, während die Juden dad Ofterlamm verzehrten. Die weftlichen 
Kirchen, befonders die Kirche vonKom und auch Die Kirche von Alexandria, 
fenerten dad Ofterfeft an dem Sonntage, der auf dad jädijche Feft folgte, 
weil fie nicht geneigt feheinen wollten, etwas von dem abgefchafften Ze⸗ 
remonial beyzubehalten. Die Sache an ſich ſelbſt war gleichgültig, und 
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die unterfchiedlichen Gebräuche mögen von den betreffenden Apofteln, 
welche die Kirchen ftifteten, urjpränglich wie durch Weihe beftärigt 
worden feyn, weil die Verfchiedenheit in Difziplin, den örtlichen Um: 
ftänden gemäß, erfpriefflich feyn mochte. An Orten, wo die vom Ju⸗ 
denthume Bekehrten die vornehmlichfte Maffe der Ehriften audmachten, 
ward ihr Webergang zum Chriftenthume durch Beybehaltung des Tages 
ihrer Hochfeyerlichkeit weniger erfchwert ; und fo mögen die Gebräuche 
der afiatifchen Kirchen die Beltätigungs: Weihe (Sanction) von Johan⸗ 
ned befommen haben. Zu Rom und wo fonft die Kirchen hauptfächlic) 
aus Belehrten vom Heydenthume beftanden, war die nämliche zarte 
Echonung der jüdifchen Gefühle nicht erfordert; im Gegentheil ſchien 
es eher erfpriefllich zu feyn, Beine Gelegenheit übrig zu laffen, wodurch 
dem Wahne gefteuert werde, daff irgend eine jüdifche Beobachtung unter 
den Chriften noch in Kraft fey. Anizetus, der um die Mitte des zwey⸗ 
ten Sahrhunderts den Stuhl des Petrus hielt, lieff ed ſich angelegen 
ſeyn, Polykarpus, den Bifchof von Smyrna, ald er Rom bejuchte, zu 
bereden, er möge fi) zum mehr allgemeinen Gebrauche bequemen; 
allein der ehrwuͤrdige Prälat nahm die Gewohnheit der aftatifchen Kirche 
fo ftark in gänftigen Schuz, daſſ Anizetus fich von jeglichem firengen 
Verbothe enthielt, und feinen ruhmwuͤrdigen Gaft mit der Ehre behan⸗ 
delte, welche feinen Tugenden und feinem Stande gebährte. Nahe am 
Schlufle deffelben Jahrhunderts entjchloff ich Victor, Biſchof von Rom, 
Gleichfoͤrmigkeit und zwar durch Ergreifung ftrenger Maasregeln zu ers 
wirken. Die weftlichen Bijchdfe waren einjtimmig, fie zu verlangen, 
und Irenaͤus, Bifchof von Lyon, unter andern im Vorfize eined Konzils 
in Sallien, ſchrieb an die afiatifchen Kirchen ſtarke Empfehlungen für 
diefelbe.° Ein gleihbedeutender Brief ward im Namen des Victor von 
einer römifchen Synode, worüber er präftdirte, audgefertigt, die Bifchdfe 
Aſiens ermahnend, Synoden zu halten, um eine Abänderung auf die 
Bahn zu bringen.° Zu Zaͤſaraͤa in Paläftina ward ein zahlreiched Kon 
zil gehalten, welches verfügte, daſſ das Ofterfeft fernerhin am Sonntage 
gefeyert werden follte; allein Polykrates, Bifchof von Ephes, mit einer 
Synode, worin er den Vorfiz hatte, beharrte in der Vertheidigung der 
alten Gewohnheiten. Viktor bejchloff, den Widerfezlichen von feiner 
Gemeinſchaft auszufchliefen, was den Irenaͤus fo erfchreffte, daſſ er 
ihm einen ernften Brief der Miffbilligung fehrieb, und den der Fatholis 


5 Sieh Brief des Irenäus, inter Ep. Rom. Pont. Constant., col. 105. 


* Sieh Brief des Polyfrates an Viktor, ibidem cool. 100. Gr erwähnt, baff er bie 
Biſchöfe auf feinen Erſuch aufgebothen habe. 
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fhen Kirche zuftoffenden Verluft fo mancher Kirchen, einer Beobachtung 
wegen, die fo lange geduldet worden war, abbittete, ihn mahnend an 
die weife Nachficht des Anizetus, der den Polyfarpus mit merklicher 
Auszeichnung behandelte, ungeachtet der Zaͤhigkeit, mit welcher er an 
der afiatifchen Gewohnheit hing.” Alle dieſe Erlebniffe, welche Eufebius 
umftändlich erzählt, werden von feinem der Gelehrten in Abrede-geftellt. 
Inzwiſchen obwaltet ein Zweifel, ob Viktor thätlich den Bannfluch aus⸗ 
gefprochen oder blos audzufprechen gedroht habe. 


Ueber die Gerechtigkeit und Weisheit ded von Viktor beobachteten 
Verfahrend werden verfchiedene Sefinnungen gehegt; allein ed fann 
nicht billig bezweifelt werden, daſſ er Authorität über die aflatifchen 
Kirchen beanfpruchte und, ihre Anwendung wenigftend, auf dem ſtreng⸗ 
ften Wege drohete, um fie zur Gleichfoͤrmigkeit mit der mehr allgemeis 
nen Gewohnheit zu zwingen. Die gar zähe AUnhänglichleit des Poly⸗ 
krates und anderer Bifchöfe an dem Gebrauche des Dften mag ald Fin 
gerzeig dienen, daſſ die uralten Gebräuche (Rite) der örtlichen Kirchen 
nicht raſch vom rdmifchen Bifchofe felbft verbannt werden follten; 
allein das beweifet nicht, daff feine Authoritaͤt in Abrede geftellt wurde. 
In dem Briefe der Synode, welche die Gewohnheit feft an hielt, haftet 
man an vorhergehenden Benipielen, die fie rechtfertigen, während die 
augenfällige Erwiederung audbleibt, die auf einen Schlag entfchieden 
hätte, daſſ nämlich dem Viktor fein Recht zuftände, über die Kirchen des 
Dften zu verfügen. Die Abhaltung der Konzilien auf fein Angefuch, 
die Willfährigkeit einiger aus ihnen gegen feine Unbefehle, die Vorſchuͤ⸗ 
zung früherer Vorgänge, Eräftig von andern angebracht, die Misbilli⸗ 
"gung des Irenaͤus gegen Übereilte Strenge, alled trifft zufammen, zu 
beweifen, daſſ die Authorität ded Viktor allgemein eingeftanden war, 
obſchon die Gerechtigkeit oder die Erfpriefflichkeit ihrer Ausübung bes 
ftritten wurde. Alles diefed ift in den Worten des Polyfrated mitbe: 
griffen: „Ich bin ganz und gar nicht von den gegen mic) gerichteten 
Drohungen bewegt; denn gröfere, als ich, haben geſagt: “ed geziemt 
fi) und, eher Gott ald den Menfchen zu gehorchen’® Es ift Har, daff 
er den Viktor ald befehlend und drohend betrachtete; aber unter dem 
falfehen Eindrukke, als fey der von Gott den Juden vorgefchriebene Tag 
noch verbindlich, verweigerte er den Gehorfam gegen dad, was er für. 
ein ungerechtes Geboth oder für einen Misbrauch der Authorität hielt. 
Hätte er indem römifchen Bifchofe feine Gewalt zu befehlen anerkannt: 


7 Lib. v., Hist Ecel., o. xxiii., xxiv. 
8 Sieh inter Rom. Pontif. epist. studio Petri Constant. t. i., col. 99. 
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fo würde er ficher einmal für allemal den Verfuch, ihm Pflichten vors 
zufagen, abgewiefen, und fein Recht der Vermittelung kühn geleugnet 
baben. 

Ob Viktor wirklich den Bannfluch audgefprochen, oder audzufprechen 
blos gedroht habe: fo ift fein Anſpruch auf höhere Gewalt offenbar. 
Porter fpricht von diefem Alte ald einem ungerechten, allein er fügt. 
binzu: „jedoch ift er ein guter Beweis, daſſ die Erfommunikation zu 
diefer Zeit in der Kirche üblich war.”? Er hätte wohl mit gleicher 
Wahrheit fagen koͤnnen: er fey ein guter Beweis, daſſ der Biſchof von 
Rom auf der Neige des zweyten Jahrhunderts Gewalt über die Bifchöfe 
von Aſien in Anfprudy nahm, ihnen verordnete, Synoden abzuhalten 
mit der Ausficht, feine Defrete in Vollzug zu bringen, und ihnen mit 
der Erfommunilation im Falle ded Widerftandes drohete; und daff die= 
jenigen, welche fich feinen Befehlen widerfezten, feine Authorität nicht 
in Abrede ftellten. Aus der Erzählung des Eufebius erhellt, daff feine 
Drohung nicht ald eine hochmuͤthige Unmaafung der Gewalt und eitle 
Wortverfchiwendung angefehen, fondern jede Anſtrengung bethätigt 
wurde, durch Urgumente und Widerrede wie auch durch Flehungen den 
Vollzug derfelben zu hintertreiben. Das Urtheil des ganzen bifchöflis 
hen Vereind im Konzile zu Nizda nahm fich der Weisheit und der Fürs 
ſicht des Papſtes an, indem er die Quartodezimanen unter die Irrlehrer 
reihete, welche unter der falfchen Glaubend-Meinung waren, dafl das 
mofaifche Geſez mit Ruͤkkſicht auf den Tag der dfterlichen Feyer noch 
verbindlich ſey, und fortfuhren, das chriftliche Feſt an demfelben Lage, 
an dem die Ssuden ihr dfterliched Schlachtlamm darbrachten, zu begehen. 
Dieſes ift nicht der einzige Fall, in dem die Päpfte ihren tiefen Scharf: 
blikk und erleuchteten Eifer bewährten, Gewohnheiten zu verbefiern, die 
mit Gefahren für die Unverfehrtheit des chriftlichen Glaubens erfüllt 
waren, und die höchfte Huldigung empfingen, die ihrer Weisheit abge⸗ 
fiattet werden konnte, dadurch, daff ihrem Urtheile die bifchöfliche Ge⸗ 
famtheit und die ganze Kirche endlich anhing. Gleich erfahrenen und 
wachſamen Steuermännern, die allererft den fernen Flekk erblifften, der 
fiufenweife fich zur Donnerwolke vergröferte und tobend an dem Schiffe 
der Kirche plazte, deren Ruder fie mit ſtarker Hand fortlenften. 


63 Alontanism. 


Die von Montanud aus Myſien auf der Neige des zweyten Jahr: 
hunderts ausgehekkte Kezerey durchdrang verfchiedene Theile Kleinafiend 


9% On Church Government, p. 885. 
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und Phrygiend. Der Erzkezer leugnete die Geſezmaͤſigkeit der zweyten 
Ehe und die Gewalt, greuliche Sünden, als Ehebruch, Zodfchlag und 
Abfall, zu vergeben. Jeder Müheaufmand wurde von feinen Anhängern 
gemacht, von dem Bifchofe zu Rom wenigftens eine indirefte Bes 
ftätigung ald Siegel ihrer Irrthuͤmer zu erwirfen, (naͤmlich) durch die 
Annahme ihrer Angehörigen zur Öemeinfchaft; und wenn man fidy auf 
das Zeugniff des Zertullian, der ihre Sekte umfangen hat, verlaflen 
kann, fo ift es ihnen wirklich geglüßtt, ihn!‘ dahin zu vermögen, daff 
er zu dem Endzwekke an die aftatiichen Kirchen fchrieb. Indeſſen vers 
derbte die zeitliche Ankunft des Praxeas, der felbft einer aus ihrer Zahl 
gewefen war, ihre Kunftgriffe.” Die Martyrer von Lyon wendeten 
fi) an Eleutherius und drangen in ihn, durch die Authorität feines 
Amtes fid) dem Fortgange der Kezerey zu widerfezen; was er auch gel⸗ 
tend machte, wie ed dad Vorhaben erheifchte.”? Als Abgeordneter dies 
fer Sefandtfchaft, fagt der h. Hieronimud, wurde Irenaͤus, ein Priefter 
unter Pothinus, dem Bifchofe, welcher damals die Kirche von Lyon in 
Sallien regierte, von den Martyrern jened Ortes in Betreff gewifler 
Eirchlichen Fragen nady Rom gejendet.” 

Das Dekret des Bifchofd von Rom, wodurch Ehebrecher ſowohl al 
andre Sünder nach einer angemeflenen Buffe für zuläflig der Gemein 
fchaft erflärt wurden, wird von Zertullian in Worten gemeldet, die ed 
beweijen, daff er gegen feinen Willen ein Zeuge der päpftlichen Ober⸗ 
gewalt jey: „Ich höre, daff ein Edikt, und zwar ein enrfcheidendeß, 
kundgemacht worden ift; nämlich der Biſchof der Biſchoͤfe, was gleiche 
bedeutend mit dem allherrjchenden Hohpriefter ift, ruft aus: ich ver- 
zeihe die Enden ded Ehebruchs und der Hurerey denen, die Buſſe 
gethan haben. Died wird in der Kirche gelefen und in der Kirche 
auögerufen.‘’ Die Authorität, von weldyer diejed ‚Dekret herrührte, 
war offenbar allerhöchft,, feit fie Öffentlich durch die feyerliche Kunde 
thuung diefed entfcheidenden Edikts anerfannt wurde. Der Bifchof 
von Rom, von welchem Tertullian zugeftanden fpricht, wird von ihm 
„Biſchof der Biſchoͤfe“ benamer,' weil er ald Machthaber über andre 
Biſchoͤfe handelte. Es ift durchaus nicht wahrfcheinlich, daſſ er die 
Sprache brauchte, welche der Montanift ihm in den Mund legte, weil 
die Pipfte allzeit vom Gebrauche prunfhafter und anſtöſſiger Zitel ſich 
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ı0 Zertullian giebt ben Namen nicht an.  !' Tert. Lib. ad Praxeam. 

12 Euseb. J. v., Hist. Ecol., c. iii. 13 Cat. Script. Eccl., t. iv., 118. 

ik L. de pudicitia, o. 1. 

16 «Pontifex scilicet Maximus, quod est, Episcopus episcoporum.” (ine Saz⸗ 
Unifehrung, die dem Zertullian gar beliebt war. 
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enthielten, fondern die Thaten befunden ihn ald den Oberbifchof — eine 
Benennung, die im Sinn ded Zertullian gleicherheblich mit der des 
allherrfchenden Hohpriefterd war. Diefer Titel war zu jener Zeit billig 
verabfcheut in Anbetracht der abgöttifhen PVerrichtungen, die feinem 
Amte angehörten, obfchon er nach der Ausrottung der Abgoͤtterey in einem 
unfchädlihen Sinne auf die Hohpriefter der Chriftenheit angewendet 
worden ift. aber, der anglifanifche Kontraverfift, gefteht, daſſ das 
Primat allbereitd beanfprucht wurde: 

„In der Zeit ded Zertullian, deflen Leben fich in das dritte Jahr⸗ 
hundert erftreffte, war fchon eine beträchtliche Vorräffung in dem’ An⸗ 
ſpruch auf dad Primat von dem römifchen Stuhle Härlich gefcheben, 
in wiefern er den Bifchof jener Stadt den oberften Hohpriefter nennte 
und ihn mit dem Zitel Bischof der Bifchöfe auszeichnete.“ ' 


Im Anlampfe gegen diefed Dekret behauptete Zertullian, daff die dem 
Petrus gegebene Gewalt nidyt auf die Vergebung der Sünden zu beziehen 
fen und daff fie, was fie auch immer war, ihm perfönlicy verliehen, 
nicht aber der gefammten Kirche, oder gar auch der drtlichen Kirche, 
deren Etifter er ift, mitgetheilt wurde. Während er den rdmifchen 
Biſchof ald „apoſtoliſch“, dad ift, ald Nachfolger des Apofteld und die 
römische Kirche ald Petrus? Kirche anerkannte, „„beharret er darauf, daſſ 
die Pflichten des Biſchofs fchlechthin difziplinar feyen, den Vorſiz zu 
haben, nicht auf eine gebierherifche, fondern minifteriale Weiſe,“ und 
leugnet fein Recht, die Gewalt der Sündenvergebung auszuüben: „ich 
frage nun um deine eigene Gefinnung, woher beanfprucdyeft du diefe 
Gewalt für die Kirche? Vielleicht, weil der Herr zum Petrus fagte, 
“auf diefen Selfen will ich meine Kirche bauen—dir habe ich die Schlüffel 
des Himmelreichd gegeben — oder wad du immer binden oder löjen 
wirft auf Erde, foll auch gebunden oder gelöjet feyn im Himmel,’ 
maafeft du unter dem Betracht dir an, daſſ die Macht zu binden oder 
zu loͤſen auf dich, dad ift auf die ganze mit Petrus verbindere Kirche, 
berabgefommen ſey;“ wer bift du, (daff du) die offenbare Abſicht des 
Herrn, der died dem Petrus perfönlich verlieh, umzufehren und umzu⸗ 
ändern (wageft)? “auf dich,’ ſagt er, “will ich meine Kirche bauen, und 
dir (nicht der Kirche) will ich die Schlüffel geben, und wad du immer 
binden oder löjen wirft — nicht waß fte binden oder löfen.’”'* Diefe 
parthepifche Anftrengung, die Verheiffung auf Petrus perfünlich zu be⸗ 
ſchraͤnken, follte wenig Anklang bey jenen finden, die ſich bemühen, fie 


® Difiiculties of Romanism, by Geo. Stanley Faber. Note, p. 261. Phil. edit. 
ı? Ad omnem Ecclesiam Petri propinquam. 18 L. de pudioitia, co. xzi. 
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auf alle Apoftel und auf alle Bifchdfe auszudehnen; dennod) fiegprangt 
Faber über die Wizeley des Montaniften und bemerkt mit Wohlgefälligs 
keit: „er leugnet flott weg, bafl fie fo in Worten gefügt werden koͤnne, 
als betreffe fie Das, wad dann anfleng für Peterd Kirche gehalten zu 
werden.‘ Es ift unredlicy, davon ald von einer werdenden Meinung 
zu fprechen, feit Zertullian eine entfchiedene Sprache geführt und ans 
derswo zuverfichtlic) auf die Reihenfolge der Bifchdfe von Petrus und 
auf die Authorität feined Lehramtes fich bezogen hat. Er ift ein uns 
zweydeutiger Zeuge der Unfprüche des Bifchofd von Nom auf der Neige 
des zweyten Jahrhunderts und der von ihm thärlich ausgeuͤbten Au⸗ 
thorität, die von den Gegnern derfelben in der Abficht gern erfchmeichelt 
worden wäre, um ihn in Maadgaben zu Bunften ihrer Irrthuͤmer zu 
“ überliften. Sie ward in Phrygien gefühlt, wo die Sekte eine Menge 
Anhänger zählte, und in Afrika, wo fie von einem mächtigen Wort: 
führer, deſſen Spizfindigfeit wir fo eben außgeftellt haben, angegriffen 
wurde. Zur nämlichen Zeit wurde fie in Gallien verehrt von den 
Martyrern, die aus ihren dunfeln Kerfern ihre Ausuͤbung erflebeten, 
um den Slauben in feiner Unverfehrtheit zu erhalten. 


$4. Streitfrage in Betrefi der Laufe. 


Der Streit in Betreff der von häretifchen Sekten ertheilten Taufe 
erhob fich zu einer hohen Stufe der Aufregung in der Mitte des dritten 
Jahrhunderts. Die unterfchiedlichen Selten, welche dad Geheimniff 
der Dreyeinigfeit leugneten, führten natärlich Veränderungen in Die 
Form der bey der Taufe üblichen Worte ein, wodurch fie gänzlid) ver⸗ 
dorben wurde; und dem zufolge wurde aud) feine Beräfffichtigung auf 
die Taufhandlung genommen, als Belehrte von diefen Selten in die 
Fatholifche Kirche aufgenommen zu werden fuchten. Die Gewohnheit, 
folche Perfonen zu taufen, wurde in gewiflen heilen Afrifa’s auf die 
Bekehrten von allen Selten, auch fogar auf ſolche, die nach der rechts 
mäfigen Form der Worte getauft worden waren, ausgedehnt und hatte 
ihre Sanktion (Beftätigung) von Agrippinus, dem Bifchofe von Kars 
thago, in einem Konzile, wad im Anfang des dritten Jahrhunderts 
gehalten wurde, überlommen. Der h. Cyprian fügte feine Genehmis 
gung in einigen Konzilien hinzu aus Abfcheu vor Srriehren und aus 
Liebe zur fatholifchen Einigkeit; „er verwarf die Taufe der Irrlehrer 
und ſchikkte die Verhandlungen einer afrilanifchen Synode, welche über 
diefen Gegenftand gehalten wurde, an Stephanus, den damaligen Bis 


— 
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ſchof der Stadt Rom, ab.’ Seine Abgefandten wurden jedoch nicht von 
dem Papfte in die Geminfchaft aufgenommen, weil er bey dem Ber: 
ſuch, eine von dem allgemeinen Kirchengebrauche, der auf uralter Tra⸗ 
dition ruhete, verfchiedene Gewohnheit einzuführen, tief beträbt und 
gekraͤnkt war. Zur Erwiederung lieff er dem Cyprian einen Befehl in 
diefen Worten zugehen: „es foll feine Veränderung ftatt finden der 
Ueberlieferung zuwider.” Diefed Defret wurde von den Bifchdfen 
Afrifa’d mit Murren aufgenommen. — Cyprian an ihrer Spize fuhr fort, 
in einem nachherigen Konzile der Gewohnheit, welche er vorläufig wie 
durch fein Siegel beftätigt hatte, anzuhangen, verlautete fich indeflen, 
daſſ ed feine Meinung nicht fey, andre zur Bequemung in feine Hand: 
lungöweife zu nöthigen, da jeder Gott für die Verwaltung feines Bis- 
thums verantwortlid) wäre. „Keiner von und,‘ fagt er, ‚richtet ſich 
felbft zum Bifchofe der Biſchoͤfe auf oder zwingt durch tyrannifchen 
Schreffen feine Amtögenoffen zur Nothwendigkeit ded Gehorſams, finte: 
mal jeder Bifchof fein eigned Urtheil nach der Freyheit feiner Gewalt 
für fich hat und nicht mehr von einem andern gerichtet werden kann, als 
er einen andern zu richten vermag. Laſſt und alle dad Gericht unferd 
Herrn Sefus Chriftuß, der allein die Macht hat, und über die Verwal: 
tung der Kirche anzuftellen oder unfern Lebenswandel zu urtheilen, 
erwarten.’’2! Wuͤrden diefe Worte genommen, wie fie lauten, fo mäffte 
man unterftellen, ein jeder Bifchof fey unumſchraͤnkt und unabhängig, 
da doch) dad ganze Ulterthum bezeugt, daſſ die Handlung der einzelnen 
Bifchdfe von fonodalen Verfügungen gelenkt und befehligt werden 
möge — nichts jezt zu fagen von der Authorität des h. Stuhls —und daff 
Fehlende durch üble Verwaltung oder durd) Miöverhalten entfezt wer: 
den können. Folglich darf der h. Cyprian nicht in diefem Sinne ver- 
ftanden werden. Cr felbft hatte, wie wir fpäter fehen follen, den Papft 
erfucht, den Marzian von Arled zu entfernen und die Abjezung des 
Baftlided gutzuheiflen, welche in einem fpanifchen Konzile ftattgefunden 
hatte. Die Freiheit, welche er in Anſpruch nimmt, war in folchen 
Sachen, die von der höchften Authorität der Kirche noch nicht entfchie= 
den worden, wie der h. Auguftinus bezeugt.* Er erwähnte mit Wohl- 
gefälligfeit, dafj weder er felbft, noch einer von feinen afrifanifchen 
Kollegen ald „Biſchof der Bifchdfe‘‘ handelte, weil alle geneigt waren, 
eine Verfchiedenheit der Gefinnung und Handlungsweife im Anliegen 
der Zaufe zu erlauben, was ihrer Anficht gemäs den Glauben nicht 
2° St. Hieron. Dial. adv. Luciferianum. 


2! Sententie episcoporum, Ixxxvii., de hser. bapt. 
22 De Bapt. contra Donatistas, 1. iii., c. iii. 
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anfuͤgte und was fie dem Urtheile Gottes anheimſtellten; auch legte er 
mehr Gewicht auf die Uebereinftimmung in Gefinnung, wenn fie unge: 
jwungen und frey von Auflerm Einfluff iſt. Wollte man von ihm 
unterftellen, er gebraudhe diefe Worte farkaftifch mit Beziehung auf 
Stephanus, fo muſſ wohl eingeftanden werden, daſſ diefer Hohpriefter 
Die Authorität eines Obern in Anfprud) nahm und ausäbte. Solch? ift 
der Gehalt der vorhandenen Dokumente, welche von den meiften Schrift- 
ftellern als ächt betradytet werben, obfchon ihre Aechtheit von einigen, 
ſchon von der Zeit ded h. Auguftinus her, in Zweifel gezogen wurde.* 

Der Brauch, die Bekehrten von ber Kezerey wieder zu taufen, war 
auch ſchon in einigen Provinzen Afiend eingefchlichen und „Stephanus 
harte in Betreff ded Helenus und Firmilian, wie auch aller Priefter in 
Cilizien, Kappadozien und allen benachbarten Provinzen gefchrieben, 
daff er mit ihnen aus diefem Grunde fihon allein, weil fie die Kezer 
wieder tauften, nicht in Gemeinfchaft ftehen wollte.* Dionyſius, 
Bifchof von Alerandria, der die Sache erwähnt, fehrieb an Stephanus, 
um diefe Strenge ihm abzubitten. 

Diefer ernfte Streit zeigt auf das Anfehen hin, welches der Bifchof 
von Rom in der Mitte ded dritten Jahrhunderts ausäbte und welches, 
auch fogar im Falle der Widerfezlichkeit, in Anbetracht feines unterftell- 
ten Misbrauchs in der That anerfannt wurde. Die Ueberfendung der 
Verhandlungen der afrifanifchen Synode nad) Rom war ein deutliches 
Zeugniff von dem Vorrange des römifchen Biſchofs; und feine unmit- 
telbare Handlung in dem Falle beweifet, daſſ er ſich für ermächtigt 
hielt, über die Nichtigkeit ihrer Sazungen zu urtheilen und fie auszu⸗ 
ftreihen, wenn fie mit den allgemeinen und uralten Gebräuchen ber 
Kirche im Widerfpruch befunden wärden. In diefem Lichte wurde fie 
von dem h. Vinzend, dem Lerinenfer, einem tiefgelehrten Schriftfteller 
des fünften Jahrhunderts, betrachtet; denn er weifer darauf hin als ein 
Beyſpiel, in welchem Neuerung erfolgreich von den Nachfolgern des 
Petrus gehemmt wurde. ‚‚Wenn deswegen alle von allen Orten gegen 
die Neuerung ſchrieen und alle Priefter überall dagegen rangen, ein jeder 
nach dem Maafe feines Eiferd: fo wiederftand der Papft Stephanuß, 
feliged Andenkens, welcher zu jener Zeit der Prälar des apoftolifchen 
Sized war, zwar in Verbindung mit feinen Kollegen, aber noch mehr 
als feine Kollegen, indem er's für angemeffen hielt, wie ich vorausſeze, 
daſſ er fie alle übertreffen follte in der gewidmeten Anhänglichkeit feines 





23 Ep. xciii., ad Vincentium Rogat., $ 88. 
s+ Dionys. Alex., apud Euseb., 1. v., Hist. Ecol. 
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Glaubens, um wie viel mehr er über fie erhoben war durch die Authorität 
feined Etanded. In der Epiftel endlich, welche er dann nad) Afrika fendete, 
beſchloſſ er in Diefen Worten: daff “Feine Neuerung follte zugelaffen, fons 
dern dad Ueberlieferte beybehalten werden.’ Welche Gewalt hatte dad afris 
kaniſche Konzil oder Dekret? Keine durch die Barmherzigkeit Gottes.’ * 

Die Gefchichte diefer Streitfrage beweifet klar, daff auf beiden Seiten 
behauptet wurde: Stephanus halte die Stelle ded Petrus. Wir werden 
gefragt, wie hätte Cyprian es wagen Fünnen, fich zu widerfezen, wenu 
er den Stephanus als feinen kirchlichen Oberen angefehen hätte? Die 
Antwort ift leicht gefaſſt. Weil er glaubte, daſſ Stephanus übereilt 
feine Yuthorität anmwendete, einen inniglich mit der Einheit und Heiligr 
feit der Kirche verbundenen Brauch zu verbannen. Chrerbierhige Ges 
genvorftellung ift erlaubt, wenn je eine Authorität unweiſe ausgeuͤbt 
wird. Cyprian ahnete, die Anerkennung der Zaufe der Kezer fey eben fo 
viel, als vermdgentlich Kezerey zu verfiegeln und zu beftätigen, dadurch, 
daſſ einer Ehebrecherin die unveräufferlichen Privilegien der reinen Braut 
Eprifti mitgetheilt würden; und auf ihre anerfannte Einigkeit fich fuſ⸗ 
fend, verwarf er die Vorwaͤnde und Unfpräche einer jeden andern Kür: 
perichaft. Stephanus, an der uralten Gewohnheit und Tradition haf⸗ 
tend, verbammte den neuerungfüchtigen Brauch und das Delret, was 
ihn ſtuͤzen ſollte; dennoch gab er feine fürmliche Beftimmung des Glau⸗ 
bend. Es ift überfläffig, zu muthmaafen, was die Benehmung bed 
Cyprian würde gewefen feyn, wenn ber allgemeine Brauch der Kirche 
und ihrer alten Tradition Elar bewiefen und die Frage in feinen Lebens⸗ 
tagen endlich endfchieden worden wäre; aber in den Ergebniffen des 
Salled haben wir den Beweis einer unzweydeutigen Ausübung einer hoͤ⸗ 
hern Gewalt von Seiten ded Papfted. Auf der andern Seite erbliffen 
wir, wie die Fürfprecher eined neumodifchen Brauches gegen fein Ver⸗ 
fahren Beweisſtuͤkke von feiner Stellung ald Nachfolger des Petrus und 
ald amtlicher Wächter über die katholifche Einigkeit herleiten. Auf dies 
{en Punkt ſtuͤzt fich Zirmilian von Kapadozien in feinem acdhtunglofen 
Anfahren gegen das päpftliche Dekret. „Ich bin, fagte er „gerech⸗ 
terweife erzärnt über diefe offen und handgreifliche Thorheit des Stes 
phanus, welcher, während er fih mit der Stelle feined Bisthums 
bröftet, und vorwendet, daſſ er die Kolgenreihe des Petrus halte, auf 
den die Fundamente der Kirche angelegt find, nichts defto weniger 
manche andern Felfen einfchiebt, die neuen Gebäude manıher Kirche 
aufbaut und ihre Taufen durch fein Unfehen fehäzt. Die Groͤſe diefes 
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Irrthums und die auffallende Blindheit deffen, welcher fagt, daſſ die 
Nachlaffung der Suͤnden in den Synagogen der Irrlehrer ertheilt wers 
den fünne, und nicht auf dem Grunde der Kirche, welche einft von Chris 
ſtus auf den Felfen gebaut wurde, beharret, mag daraus erlernt werden, 
daff Ehriftus zu Petrus allein fagte: “Was du immer binden wirft auf 
Erde, foll audy gebunden feyn im Himmel; und was du immer Idfen 
wirft auf Erde, foll auch geldfet fenn im Himmel.’ Mären die Ans 
fprüche ded Stephanus auf die Stelle und Macht des Petrus zweifel 
haft gewefen : fo hätte fie Firmilian unbedenklid) geleugnet, um zu zeis 
gen, daff das Dekret, welches Die Neuerung verboth, ohne alle Authorität 
ſey; während er fich dahin bemüht, Beweisſtuͤkke für feinen Irrthum 
daraus zu ziehen, und den Stephanus anflagt, als entehre er dad Ans 
denken der Apoftel Petrus und Paulus, deren Stelle er einnahm, dadurch, 
daff er den Brauch, die Zaufe der Kezer zuzulaffen, auf fie zurüffbezog. 
Die Sprache, welche er gegen Stephanud führt, ift ein Beweis. von der 
Wärme des Gefühld, womit er feinen Lieblings: Brauch—gegen die 
hoͤchſte Authorität, die ihn verdammte, vertheidigt. Wäre es in feiner 
Macht gewefen, die Authorität felbft zu leugnen: fo hätte er's ficher in 
maasloſen Ausdrüffen gethan. 

In feinem Schreiben an Jubajan gegen die von den Kezern ertheilte 
Zaufe behauptete Cyprian, daſſ die Nachlaffung für diefelbe nicht ers 
theilt werden koͤnne, weil die Kezer feinen Antheil an der Gewalt der 
Sündenvergebung haben, die dem Petrus, der Grundlage der Kirche, 
der Quelle der Einigkeit, verliehen wurde; welche Gewalt auch den ans 
dern Apoſteln ertheilt worden ift: „Es liegt an Tag, wo und durch 
wen die Nachlaffung der Sünden, nämlich jene, welche in der Zaufe ges 
geben wird, ertheilt werden kann. Denn der Herr gab diefe Gewalt 
am erften Plaze dem Petrus, auf welchen Er feine Kirche baute, woher 
Er den Urfprung der Einigkeit anlegte und zeigte, daſſ dad, was er auf 
Erde löfen follte, auch) im Himmel geldfet jeyn möchte. Und nad) der 
Auferftehung fpricht Er zu allen Apofteln gleichfalld: “wie mich der 
Vater gefendet hat: fo fende ich audy euch’ “7 ,,Der Herr ruft aus: 
laffet den, der dürfte, Eommen und aus den Strömen bed lebendigen 
Waſſers, die von ihm fliefen, trinken. Wohin foll der, welcher dürfter, 
tommen?— zu den Kezern, wo feine Quelle, Feine Ströme deö leben 
digen Waſſers find ; oder zu der Kirche, die eine ift ‚und durch die Stimme 
des Herrn auf einen, der auch die Schlüffel erhielt, gebaut ward?‘ 


2° Ep. Firmiliani inter Cyprian. 27 Ep. Ixxiii., 27. Jubajano. 
38 Ibidem 2 11. 
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Obſchon der h. Cyprian unter der irrthämlichen Einbildung, daff die 
von Kezern ertheilte Taufe ungültig fey, diefe Texte anmendete, um 
den falfchen Saz feftzuftellen: fo ift feine Anerkennung des Primates 
dadurch in feinem Grade gefhwädht. Sein Zugeftändniff, daſſ Petrus 
der Feld war, worauf Ehriftus feine Kirche baute, und daſſ er die Quelle 
der Einigkeit ift, hat um fo mehr Gewicht, in wie fern ed ihm ans 
gelegen war, ed in Abrede zu ftellen, feit er einen Befehle des Biſchofs, 
den er für Petrus Nachfolger hielt, fich widerfezte. „Gebrauch,“ fagt 
er anderöwo, „darf man nicht fi) verjähren laflen, fondern Vernunft 
muſſ vorherrfchen. Denn weder wollte Petrus, welchen der Herr als 
den erfien wählte und auf welchen er feine Kirche baute, als Pau⸗ 
lus in der Folge mit ihm, die Befchneidung betreffend, rechtete, trozig 
Anfprud) machen, noch anmaafend etwas fich herausnehmen, fagend, 
daff er das Primat Halte und Gehorfam von denen fordere, die frifch erft 
in dem Glauben find und in der Ordnung der Zeit nachftehen.? Auch 
verachtete er den Paulus nicht, weil er ein Verfolger der Kirche geweſen 
war, fondern lieff den Rath, der Wahrheit zu und ſtimmte ganz geneigt 
in gerechte Vorftellung, welche Paulus anbrachte, ein; wobey er und 
ein Beyſpiel der Eintracht und Geduld gab, daſſ wir nicht eigenfinnig 
unfre felbjt willige Dentart hegen, fondern vielmehr ald unfre jene ans 
nehmen, welche oft nüzlid) und weife von unfern Brüdern und Kollegen 
zugefprochen wird.” Diefe Erinnerung ift deutlich dahin gerichtet, zu 
zeigen, daſſ Stephanud nicht in feiner höhern Authorität geruhen, fon= 
dern vielmehr die Herablaffung des Petrus nachahmen follte, der den 
Anbetracht feines eigenen Primated fchweben lieff und der Widerrede 
des Paulus nachgab. 

Hr. Allied räumte mit feiner gewohnten Offenheit ein, daff der h. 
Eyprian dad Primat anerkannte, ungeachtet feiner Widerfezlichkeit gegen 
das Defret des Stephanus: „ich glaube völligft,”’ bemerft er, ‚‚daff 
Enprian dad römifche Primat anerkannte, daff er gewiffe hohe Vor⸗ 
rechte in dem roͤmiſchen Hohpriefter als dem Nachfolger des Petrus ver: 
wahrt zugeftand, die feinem andern Bifchofe angehören.” Wenn in 
den Schriften ded Cyprian anfcheinlich etwas zum Nachtheil der päpft: 
lichen Authorität vorgebracht wird : fo mögen wir mit dem h. Auguſti⸗ 
nus fagen: „ich will feine Rüffficht auf das nehmen, was er in der 
Hize des Streited gegen Stephanus ausſtieſſ.“* 


20 Nach ibm zum Apoftelamte berufen. 

% Cypr. ad Quint. Ep. Ixxi., p. 297. Ed. Wirceb. 
3! Church of England Cleared, &o., p. 82. 

88 ]L. v., contra Donat., 0. xxr. 
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Wir ſind nicht gewiſſ, ob der h. Cyprian ſich endlich zu dem Dekret 
des h. Stephanus bequemte. Der heilige Hieronimus ſagt, daſſ ‚‚fein 
Beſtreben (den alten Gebrauch zu ändern) fehlſchlug, und dafſ endlich 
ja eben jene Bifchbfe, welche mit ihm bahin abgeitimmt hatten, daff die 
Kezer wieder getauft werden follten, zu dem alten Gebrauche wieder zus 
ruͤkkehrten und ein neues Dekret herausgaben.“s Der h. Binzend von 
Lerins nennt ihn nicht ald den Vertheidiger der afrifanifchen Gewohn⸗ 
heit. Da Eufebiud von ihm Meldung thut, erwähnt er feines Aktes, 
der fie in der folgenden Zeit nad) dem pApftlichen Berbothe ferner unter⸗ 
flözte. Der h. Auguftinus nimmt an, baff er widerrufen habe, wenn 
er je die irrthämlichen Anfichten, die man ihm zu Schulden legte, unter⸗ 
hielt, worüber er und einen Zweifel winkt ; oder daſſ er wenigftend in 
der Einigkeit beharrt und für ben unfrepwilligen Irrthum durch die 
Ueberſchwaͤnglichkeit feiner Xiebe, wie auch durd) dem Ruhm feines Mars 
tyrthums gebüffer habe. Den Donatiften zu erwiedern, fagt er: „Cy⸗ 
prian dachte entweder gar nicht, wie ihr ihn gedacht habend vorftellt, 
oder er berichtigte den Irrthum nachher mittelft der Regel der Wahr⸗ 
beit, oder er bedekkte den Flekken feiner redlichen Bruft mit der Webers 
fülle feiner Xiebe, während er höchft beredfam die Einigkeit der Kirche 
auf der ganzen Welt verbreitete und auf das ftandhaftefte dad Band des 
Friedens hielt.“s Anderswo fagt er: „Wenn diefer ruhmwuͤrdige 
Zweig (des myftifchen Weinſtokks) in dem Betracht einer Reinigung vons 
nöthen hätte, fo wurde er durch die herrliche Senfe ded Martertoded 
gereinigt: nicht weil er für den Namen Ehrifti erfchlagen wurde, jons 
dern weil er erfchlagen wurde in dem Buſen der Einigkeit um bed Na⸗ 
mens Chrifti willen. Denn er felbft hat's niedergefchrieben und hoͤchſt 
vertraut behauptet, daſſ diejenigen, welche auffer der Einigkeit find, ob⸗ 
ſchon fie um jened Namens willen fterben, erfchlagen werden mögen, aber 
die Krone nicht empfangen koͤnnen.“*ꝰ „Ihr feyd zwar gewohnt, die 
Briefe des Cyprian, die Meinung ded Cyprian, dad Konzil des Cyprian 
und vorzuhalten ; warum nehmt ihr dad Anſehen Cyprian's für eure Spals 
tung auf und verwerfet fein Beifpiel für den Frieden der Kirche 2‘ 7 


5. Donatism. 


Die Donatiften waren urfpränglich in einer blo8 perfdnlichen Zwiftige 
keit, worin der getäufchte Ehrgeiz ded Majorinus hauptſaͤchlich bethäs 
tige war, verwiflelt. Sie fuchten den Kaifer Konjtantin zu bereden, 

s3 Dial. adv. Lucifer. % L. vii., o. iii., Hist. Ecol. 


s5 Ep. Vincent. s Ep. oviii., Maar. 
27 L. ii., de bapt., contra Donat., o. iii., p. 98. 
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daſſ er ihre Anftrebungen gegen Eezilian, den Fatholifchen Bifchof von 
Sarthago, der von Felix zu Aptugna geweiht worden war, und von 
ihnen angellagt wurde, er habe in der Zeit der Verfolgung die h. Buͤ⸗ 
cher den Heyden verrathen, unterſtuͤze. „Konſtantin,“ fagt der h. 
Auguftinus, „der ed nicht wagte, einen Bifchof zu richten, übergab die 
Prüfung und die Entfcheidung des Falles den Biſchoͤfen; was in der 
Stadt Rom, unter dem Vorfize ded Melchiades, Bifchofd jener Stadt, 
mit vielen feiner Kollegen vorfam.’‘* Der Kaifer befchied die Par: 
theyen, nach Rom abzujegeln und fich mit drey Bifchöfen von Gallien, 
wie ed dem göttlichen Gefeze gemäd wäre, dem Bifchofe jener Kirche 
vorzuftellen.? Dieſes Gefez forderte, daff ein Bifchof nicht von einem 
weltlichen Gerichte, fondern von Biſchoͤfen follte gerichtet werden, in 
einem Falle, wo fchon der Zitel zu feinem Amte von dem Audgange des 
Verhoͤrs abhieng. Daffelbe Gefez ftellte den Bifchof von Rom ald den 
höchften oder oberften Richter auf, woher der Urtheilöfpruch ihm von 
dem h. Auguftinus und dem h. Optatus zugeeignet wird. Die Würde 
des Sized von Karthago, welchem das Primat über alle afrikanifchen 
Kirchen zuftand, machte ed fchifflich, daff die Anflagen gegen feinen 
Prälaten in der erften Inſtanz dem höchften Gerichtöhofe vorgetragen 
werden follten. 

Daſſ Melchiades gemäß feinem eigenen Rechte als der höchfte Firchs 
liche Richter zu Gericht ſaſſ, erhellt aus der Freyheit, mit welcher er hans 
delte, indem er nämlich eine Zahl italiänifcher Bifchofe wählte, die ihm 
in dem Verhoͤr beyftehen follten. Die Donstiften hatten den Konftanz 
tin zu verleiten gefucht, daſſ er den Vorfall der Unterfuchung den Bis 
fhöfen von Gallien zumende ; weil dort unter Konftantius Chlorus die 
Verfolgung nicht getobt hatte, von weldyem Umftande fie für eine une 
partheyifchere Unterfuchung der angeblichen Schuld der afritanifchen 
Biſchoͤfe zu hoffen heuchelten. 

Der Kaifer gab ihren Zudringlichkeiten fofern nach, daſſ er drey Bis 
fchöfe jener Nation mit Meldyiaded zufammentreten lieſſ; da aber der 
Papft merkte, daſſ ihre Anweſenheit beabfichtigt war, die Donatiften über 
die Unpartheplichkeit des Verhoͤrs zu befriedigen, ohne den Nechten feis 
ned Gerichtöftuhld Eintrag zu thun: fo lud er fünfzehn italiänifche 
Bifchdfe ein, ſich mit ihnen im Verhoͤre der Nechtöflage zu vereinigen : 
eine Freiheit, welche er fich nicht hätte nehmen koͤnnen, wenn er blos als 
ein Abgeordneter (delegate) handelnd da erfchienen wäre. Durch dieſes 
Verfahren Aufferte er auf deutliche Weife feine Ueberzeugung, daſſ die 
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38 Ep. ov., olim vi. 3% Vide ep. Constantini Miltiadi. 
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kaiſerliche Abordnung nicht dahin zielte, etwas ſeiner innigweſenhaften 
Authoritaͤt zuzuſezen oder davon zu nehmen; obſchon fie berechnet war, 
feinem Urtheilfpruche bürgerliche Kraft zu geben und die Vollziehung 
ſo zu fichern. 

Die Mäftgung und Echonung ded Melchiades im Falle der Donati⸗ 
ften werden von dem h. Auguftinus mit gutem Necht bewundert. Ein 
weltlicher Richter entfcheidet ftrenge nach dem Buchſtaben des Geſezes 
und nach dem genauen Werthe ded Sachverhalts; er hat im Allgemeis 
nen feine Macht, den Urtheilfpruch zu mäfigen oder zu mildern. Der 
geiftliche Richter in der Kirche hat allzeit Wahrheit und Gerechtigkeit in 
Anficht, allein er ift ermächtigt, die Pflege der Gerechtigkeit fo zu lin⸗ 
dern, daff er dad Heil der Schuldigen dadurch befdrdere und fie zur Un⸗ 
termwärftgfeit, nicht nur durch Nachlaffung der Strafe, fondern auch fogar 
durch weitre Ausdehnung der Gunft, geneigt mache. So war ed denn, 
daff Melchiaded ed unternahm, nachdem er Cezilian ald unfchuldig 
Öffentlich erflärt hatte, feine Verfolger auszuſoͤhnen. ‚Wie fehr zu be⸗ 
wundern,‘ ruft Auguftinud aus, „war der endliche Urtheilfpruch des 
Melchiades: wie fehlerlos! wie aufrichtig! wie vorfichtig und frieds 
fam! Er unterwand fi) nicht demnad), von dem Kolleg der Bifchdfe 
feine Kollegen zu entfernen, gegen welche nichtd bewiefen worden war ; 
auf Donatus aber, und zwar auf ihn allein, lieſſ er einen fonderlichen 
Tadel fallen, weil er ihn ald den Urheber der ganzen Unordnung aus⸗ 
gefunden hatte; und fo gab er den andern gute Gelegenheit, einen ge= 
funden Lebensſtand auf’d neue zu erreichen, indem er fich bereit zeigte, 
Gemeinfchaft:Briefe auch folchen zu ertheilen, die ald Geweihte von dem 
Majorinus befannt waren ; daff, wo immer zwey Bifchöfe, infolge der 
Uneinigfeit, auf einer Stelle fich fanden, er verfügte, derjenige, der zu= 
erft geweihet wurde, folle in dem Bifchoffize beftätigt und eine andre 
Heerde ber Verwaltung ded andern anvertrauet werden. O! vortreff: 
licher Mann! DO! Kind des chriftlichen Friedens und Vater des chrift: 
lichen Volkes! 


Die Macht und Authorität ded Melchiades find aus diefer Entfchei- 
dung offenbar. Er regelt die Anfprüche der ftreitigen Partheyen und 
fordert von einigen folched Opfer der Nechte, wie ed nöthig fchien, die 
Harmonie beftend zu befördern. Zur allgemeinen Wohlfahrt der chrift- 
lichen Einigkeit entfernte er Bifchdfe zu andern Eigen nach dem zufäl- 
ligen Umftande der Priorität in Weihe. In einem Worte, er regelt die 


« Ep. xliii., olim olxii., n. 16. 
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Gefchäfte der fernen Kirchen Afrika's mit ganzer Srepheit, allein mit 
firenger Ruͤkkſicht auf Liebe und Frieden. 

Die Klagen der Donatiften vor Konftantin über die Ungerechtigkeit 
des römijchen Urtheilfpruchs fcheinen einigen die Form einer Appellirung 
genommen zu haben; was jedoch nicht genau der Kall war, indem ed 
nicht uͤblich ift für Nichter, von deren Urtheilfpruche die Appellirung 
‚eingelegt wird, in höheren Gerichtöhdfen zu fizen und die Rechtſache 
mit ihren Kollegen wieder zu durchſehen.“ Es ift gewiſſ, daſſ Konftans 
tin ein neued Verhoͤr, was ja doc) viel fchifflicher eine Durchficht der 
Verhandlungen genannt werden mochte, in einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung zu Arles, wo die römifchen Nichter anwefend waren, und Melchia⸗ 
ded durch feine Legaten vorgeftellt wurde, geftattete. Dieſes war eine 
Maasregel, welche ver Kaifer famt und fonderd für unnöthig erklärte; 
allein er wünfchte die Dreiftigfeit der Donatiften durch die Zahl ihrer 
Richter zu befchämen, welche, wie er zuverfichtlich erwartete, den über 
fie bereitd ergangenen Urtheilfpruch erneuern würden. Die Sache war 
bid dahin noch mehr perfönlich als lehrhaltig ; dad Verhoͤr eined Bis 
ſchofs war anerkannter Weife ein Belang der kirchlichen Gerichtöbarkeit. 
Konftantin hätte ihnen auf immer ihre Mäuler ftopfen können dadurch, 
daff er auf der Ausführung der römifchen Sentenz fefthielt; allein er 
lieff fich bebelligen, biß er Dinge bewilligte, die unregelmäftg waren. 
Die Schwäche des Fürften diente nur dazu, auf glänzendere Art die 
erhabene Würde ded Hohpriefterd fcheinen zu laffen, welcher in eine 
Durchficht der vorgehabten Nechtfache einwilligte und feine Legaten 
abfertigte, um ftatt feiner den Vorfiz zu nehmen, weil er nicht Willens 
war, etwas unverfucht zu laffen, was die Thaten in hellered Licht fezen 
und die Verirrten zum Frieden und zur Einigkeit der Kirche führen 
fönnte. Hr. Allied führt die Erwähnung der Thatfachen an, welche 
der h. Auguftinus verzeichnet zuräfflieff, und fragt: „Meinte der, wels 
cher diefe Worte jchrieb, den Konftantin zu tadeln, weil er nach dem 
Urtheile des Papfted Melchiades ein zweytes Verhör erlaubte?“ Der 
heilige Lehrer war gewohnt, mit Ehrerbiethung von der Faiferlichen 
Majeftät zu fprechen; allein es kann fein Zweifel gehegt werden, daff er 
ein fernered Verhoͤr für ganz unnöthig hielt, feit Auguftinus den Pela⸗ 
giern auf dad laute Schreien um eine neue Prüfung ihrer Kehren erwies 
derte: „Warum fucht ihr noch eine Unterfuchung nach, die bereitd fchon 
vor dem apoftolifhen Stuhle * ftattgefunden hat?“ 





“1 Diefes ereignet fi) dennoch in the Supreme Court of the United States. 
“4 Church of England Cleared, p. 45. 
% Oper. imperf. contre Julien., L ii., o. oili. ‘ 
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In dem Konzile, welches zu Arles im J. 314 gehalten wurde, waren 
Bifchöfe von Sizilien, Kampanien, Apulien, Dalmatien, Stalien, Gals 
lien, Brittannien, Spanien, Mauritanien, Sardinien, Afrika und Nu⸗ 
midien verfammelt, die am Schluffe ihrer Verhandlungen den beliebte= 
ſten und glorreichften Papft Spivefter in Worten verbienter Hochach⸗ 
tung anredeten und feine apoftolifche Authorität bezeigten: „Wollte 
Gott, geliebtefter Bruder! Du wäreft bey diefem grofen Schaufpiele zus 
gegen gewefen! Wir fühlen und überzeugt, dafl ein fchärferer Urtheils 
fpruch über fie (die Donatiften) ergangen wäre; und hätteft du mit und 
zu Gericht gefeffen : fo wärde unfre Verſammlung einen gröfern Jubel 
erfahren haben. Allein du konnteſt jene ‘Theile nicht verlaflen, wo die 
Apoftel fizen (im Gericht) und wo ihr Blut * die göttliche Glorie unaufs 
börlich bezeugt.“ Die Väter machten dem Papfte ihre Beſchluͤſſe 
über verfchiedene Punkte befannt, damit fie Durch ihn, welcher die gros 
fen Kirchfprengel* unter feiner Obforge hätte, allen Kirchen möchten 
mitgetheilt werden. Die gröfere Gewalt des römifchen Bifchofs erhellt 
aus der Strenge des Urtheilfpruched, der von ihm erwartet wurde, und 
fein Amt, ald Nachfolger der Apoftel, ift ald die Quelle feiner Authori⸗ 
tät deutlich angegeben. 

Die Donatiften riefen, wie in einer weltlichen und unfirchlichen 
Rechtsſache, das endliche Urtheil des Kaiferd an, der abermals ihren 
Gefuchen nachgab und Kenntniff Davon nahm, doch aber die Entfcheis 
dung beftätigte. 

Es liegt mir gar nicht ob, zu beweifen, daſſ Melchiades nach feinem 
eigenen Rechte die afritanifchen Bifchdfe hätte ohne Hälfe jegliches 
Konzild oder ohne die Sreyheit der Appellirung verhören und richten 
koͤnnen. Es ift für mein gegenwärtiged Vorhaben genug, daſſ die 
erbabene Aurhorität des römifchen Bifchofd in den Verhandlungen offen 
bar war und daff er in Betreff der donatiftifchen Bifchdfe, welche zur 
Kirchen-Einheit zuräffehrten, eine Gewalt ausübte, welche der Kaifer 
nicht als Vollmacht durd) feine Gefezeds Verfügung ertheilen Fonnte. 

Dermaafen ift ed Elar, daff in den hauptfächlichen Streitfragen des 
zweyten, dritten und vierten Jahrhunderts die Authorität des römifchen 
Biſchofs ausgeuͤbt und zugegeben wurde. Sich einzubilden, daff er in 
Aſia und Afrika die geiftlichen Anliegen vermittelte und die Bifchdfe mir 
Kirchenbann bedrohete, ohne eine Authorität zu haben, die höher als 
die ihrige war, heifft fich gegen die Klarheit der Sachverhalte mir 


4 Das Andenken ihres Martertodes. 4 Ep. ii., Syn. Arelat. 
“Die weltlichen Prodinzen des sömifchen Reiche wurben fo genannt. 
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Schwärmereyen der Phantafie vergnügen. Seine Authorität Eirchlichen 
Vorkehrungen zuzumeſſen, heifft ihren Charakter famt und ſonders 
miffverftehen, feit fie ausgeübt ward, ehe noch ein allgemeines Konzil je 
zufammen berufen worden war, und nicht allein von den Beanfpruchern 
derfelben, fondern auch von denen, die in bejondern Fällen fich ihr 
widerfezten, ald auf einen göttlichen Urfprung, nämlich auf die Privi⸗ 
legien, weldye dem Petrus von Ehriftus verliehen worden find, darauf 
Bezug genommen wurde. 


Kapitel 11, 
Schuzwache des Glaubens. 


$1. Standhaftigkeit des heil. Stuhls. 


Wie das Belenntniff der Gottheit Chrifti zu den erhabenen Ver: 
fprechen des Primated Anlaff gab und das Geberh Ehrifti für Petrus 
aufgeopfert wurde, daff fein Glauben nicht gebreche, fo ift ed die Haupt⸗ 
pflicht feiner Nachfolger, mit eiferfüchtiger Sorge die Unverfehrtheit ber 
göttlichen Offenbarung zu bewachen. Theophylakt, ein griechifcher 
Schriftfteller des eilften Fahrhunderts, deflen Kommentare die Auß- 
legung der alten griechifchen Väter darftellen, umfchreibt die Anrede 
des Herrn an Petrus bey dem legten Abendmahle alſo: „Sintemal ich 
dich als Fürften der Juͤnger betrachte, fo beftärfe deine Brüder, nach⸗ 
dem du wirft für die Verleugnung meiner geweint haben, denn ed ge⸗ 
ziemt fich für dich, fo zu thun, feit du nach mir der Feld und die Grund⸗ 
lage der Kirche biſt.“ Diefe Pflicht ift ftreng von den Bifchdfen Roms 
erfüllt worden und ihr Primat hat fich vorzüglich bethätigt dadurch, daſſ 
ed ohne Ruͤkkbehalt die göttlichen Wahrheiten laut verfündete und jeden 
ihr entgegenftehenden Srrthum verbannte. Im Vertrauen, daſſ dad 
Gebeth Chrifti wirkſam war, übte jeder Papft feine hohen MWorrechte 
und gab ihm die Slorie. „Er bethete und er erhielt,” fagt Inno⸗ 
zent IIL., indem er vom Gebethe Chrifti fpricht, „denn er ward feiner 
Ehrwürdigkeit wegen allzeit erhört; deöwegen hat der Glauben des 
apoſtoliſchen Stuhl in Feiner Schwierigkeit ermangelt und ift allzeit 
unverfehrt und unbeflefft geblieben, damit das Privileg ded Petrus 
fortwährend unverlezt bleibe.‘ ? 

Schon von den früheften Perioden her haben die Ssrriehrer die Lehre 
der römifchen Kirche, deren Glauben, ehe Paulus fie heimfuchte, über 


I In Luc. xxii. 2 Serm ii., in consecr. Pont. Max. 


Schuzwache bes Glaubens. 141 


die ganze Welt hin berähmt war, zu verfälfchen gefucht, allein in feiner 
andern Sache ift die Vorfehung Gottes mehr fichtbar geworden, ald in 
der Erhaltung deſſelben und in der thätigen Kraft, mit welcher die 
römischen Bifchöfe ihn behauptet haben. Sie können betheuern und 
zwar mit geziemender Eigenheit, „daſſ ihre Waffen durch Gott mächtig 
feyen zur Zerftdrung der Feſtungswerke, zur Umftärzung der Näthe und 
jeder Höhe, die ſich gegen die Kenntniſſ Gottes erhebt, jeden Verftand 
in Sefangenfchaft zu bringen zum Gehorfam in Chriftus, und bereit zu 
feyn, jeden Ungehorfam zu rächen. In der Verdammung des Irr⸗ 
thums wird der Papft durch die Tradition der römifchen Kirche, die von 
ihren Stiftern herabkoͤmmt und, wie der h. Irenaͤus ermähnt, von der 
Tradition aller Kirchen, welche in enger Gemeinſchaft mit ihm ihrem 
Zeugniff beyftimmen, geleitet. Der Glauben, deffen Wächter er ift, ift 
nicht feine blo8 private Meinung, viel weniger feine Muthmaaſung, 
fondern Das, was der Vater einft geoffenbaret hat; und waß einft den 
Heiligen überliefert worden ift, kann auch nicht verlohren gehen oder 
verfälicht werden, weil die Verheiffung Chrifti ihre Stärfe behält, 
Es ift nicht eine unter der Klerifey von Rom herrfchende Meinung, 
die er zu glauben vorftellt, fondern jene Xehre, welche in den Symbolen 
des Glaubens, wie auch in andern ald aͤcht bewährten Dokumenten, 
welche er zugleich mit feinen Kollegen auf der ganzen Welt von feinen 
Vorgängern empfangen hat, enthalten ift. Als Leo die Auslegung des 
Geheimniffed der Menfchwerdung an Flavian, den Bifchof von Konz 
ftantinopel, fendete, unternahm er, blos das gu erwähnen, „was die 
tatholifche Kirche aller Orte glaubt und lehrt,“ wie er fich in feinem 
Briefe an den Kaifer Theodofius ausfpricht.‘ Der Papft empfängt und 
verehrt die in allgemeinen Konzilien aufgeftellten lehrhaltigen Beftim- 
mungen ebenfo, wie er die vier Evangelien verehrt,’ und er beanfprucht 
feine Gewalt, etwas von dem urfpränglichen Pfande der Offenbarung 
zu nehmen oder demfelben beyzufügen , oder die Gränzen, welche die 
Väter gefezt haben, zu verruͤkken. Es ift feine Pflicht, über dad ganze 
Reich Ehrifti von dem hoben Thurme herab, auf welchem er als Schild- 
wache fteht, zu wachen und die Sturmgloffe zu läuten, wenn der Feind 
herannaht. Kezerey in jeglicher Form und Geftaltung hafft ihn, wie 
Boſſuet bemerkt, feit er den erften und legten Streich auf jede Neuerung 
giebt. Vor der Mitte des zweyten Sahrhundertd Famen Walentin, 
Cerdon und Marzion nady Rom von dem Dften ber, und bemüheten 


3 2Cor. x. 4. * Ep. xxix. 
6 St. Gregor. M., Ep. xxv., alias xxiv. ad Joan. Cp. 
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fich Öffentlich und indgeheim, ihre Kezereyen, die gerabe an ber Grund: 
fage bes Ehriftenthums umgefezt wurden, da zu verbreiten. Die Une 
verjehrtheit des römifchen Glaubens litt nicht von ihren Verfuchen, fo 
daſſ Eerdon, am Erfolge verzweifelnd, feine Irrthuͤmer verheimlichte, 
Reue heuchelnd befennte und der Öffentlichen Demäthigung der Buſſe fich 
unterwarf, in der Abficht, die Gemeinfchaft zu erhalten; allein feine 
Heucheley wurde entfchleiert und er gezwungen, von der Verfammlung 
der Gläubigen ſich zurüßfzuziehen.? Die Kezereyen bed Marzion und 
fein fchändlicher Wandel verhinderten feine Wiederaufnahme in die 
Semeinfchaft. Wontanifm warb auch, wie wir gefehen haben, von den 
Biſchoͤfen Roms thätig eingehalten. Die Seftirer mwufften, daſſ er der 
bevollmächtigte und oberfie Xehrer der Kirche fey, und die Gläubigen 
verehrten ihn ald den Wächter der Offenbarung gegen jeden Anftürmer. 


$2 Saupt- Beheimnisse. 


Die Gottheit Chrifti wurde in allen Jahrhunderten von den Nach⸗ 
folgern des Petrus triumphirend gegen die fpizfindigen Irrthuͤmer, von 
welchen fie von Zeit zu Zeit angefochten ward, feftgehalten. Am 
Scyluffe des zweyten Jahrhunderts hatte Theodotus, ein Gerber von 
Bpzantium, während der Wuth der Verfolgung die Schwachheit, Chri⸗ 
ſtus zu verleugnen, und nachgehends fügte er, um fein Laſter zu ver- 
ringern, SKezerey zum Abfalle, unter dem Vorgeben, Er fen nur ein 
Menſch. Glaubenseifer bewog den Papſt Viktor, den Erzkezer von der 
Gemeinſchaft der Kirche auszuſcheiden.“ Zephirinus, der ihm nach⸗ 
folgte und ein gleich wakkerer Vertheidiger des Glaubens war, nahm 
Artemon, einen Biſchof der Sekte, in die Gemeinſchaft auf, aber erſt 
nach einer oͤffentlichen Abſchwoͤrung des ruchloſen Irrthums. „Mit 
dem Sakk⸗Kleide angethan, mit Aſchen auf dem Haupte geſtreuet und mit 
Thränen in den Augen warf er fich dem Bifchofe Zephirinus zu Fuͤſſen — 
und ward mit Schwierigkeit in die Gemeinfchaft aufgenommen.‘“® 
Dionifius, Biſchof von Ulerandria, fiel in den Verdacht, irrthämliche 
Meinungen in Hinficht deffelben Geheimniffed zu unterhalten, fo daff, 
wie der h. Athanaſius berichtet, einige feiner Brüder nach Rom reifeten 
und ihn vor dem Bifchofe jener Stadt gleiched Namens verflagten.? 


% Irensus, 1. iü., o. iv. 

7 Ibidem n. 8. Euseb., 1. iv., e. xzvüi. Theodor., L ii., her. fab. 

8 Ex antiqui scriptoris libro adversus Artemonis her. apud Constant. Ep. Rom. 
Pont., vol. i., col. 110. 

9 «Romam ascenderunt, ibique eum apud Dionisium ejusdem nominis Romanum 
presulem accusaverunt.” De Sent. Dionys. Alexand., p. 845. Auch de Syn. Nic. 


\ 


Sichunzwache des Glaubens. 183 


Der angellagte Prälat, weitentfernt dad Anſehen des Richterftubls zu 
leugnen, reichte eine befriedigende Auslegung feines Glaubens ein. 
Derart war die anerkannte Authorität des römifchen Biſchofs in der 
Mitte ded dritten Jahrhunderts. In einer bei dieſer Gelegenheit gehaltes 
nen römischen Synode wurde der rechtmäfige Glauben feyerlich beftimmt. 

In dem ftürmifchen und langen Kampfe mit dem Ariasniſm in allen 
feinen Geftaltungen war der h. Stuhl der beftändige Vertheidiger bes 
nizäuifchen Glaubend. Auf diefed Symbol, ald endliched und wefent. 
liches, haben die Paͤpſte und ihre Legaten allzeit Bezug genommen, wo⸗ 
bey die Kunftgriffe der Arianer und Semiarianer fräftig vereitelt wur« 
den. Sie fprachen von den 318 Vätern ded Konzild von Nizaͤa als 
dem Heere des gläubigen Abraham, durch welches die Feinde der Gott: 
heit Chriſti zerfireut wurden, und hingen an ihrer Beftimmung als 
einer, die unter der Zeitung ded h. Geiſtes gegeben ift. Während manche 
Bischöfe fich ihrem Glaubenspfande untreu erwiefen und entweder den 
alten Glauben offen verlieflen oder ihn durch ruchlofe Neuerung ber 
Worte der VBerfälfchung preiögaben, fo hielt ſich der Nachfolger des 
Petrus, jede Zuflüfterung der Zeitdienlichkeit ftandhaft vermwerfend, weil 
dadurch die göttliche Wahrheit gefährdet werden möchte, an die durch 
die nizänifchen Väter überlieferte Form heilfamer Worte und erkannte 
Jeſus Chriſtus ald Gott von Gott, Kicht von Kicht, wahren Gott vom 
wahren Gott, glei) wejenhaft mit dem Vater. Inmitten der Verlegens 
beit, welche fromme Seelen verwirrte, wenn fie fahen, wie Urianer 
von der Zaiferlichen Macht in mande bifchöfliche Size eingefchoben 
wurden, war ed tröjtlich, den Nachfolger des Petrus ohne Bedenklich⸗ 
feit und ohne Verhehl die göttliche Wahrheit, welche der Apoftel vom 
Vater lernte, laut verkünden zu hören. Urſazius und Valens über: 
kamen von Julius Die Gemeinfchaft, da fie der arianifchen Kezerey ab⸗ 
fagten, die Semeinfchaft des Athanafiud umpfiengen und verfprachen, 
feiner dftlihen Eynode ohne die Erlaubniff des Papſtes beyzutreten, 
wenn fie von ihren früähern Partheygängern dahin berufen würden, um 
von ihrer Wiederkehr zur Fatholifchen Einigkeit Rechenfchaft zu geben. 
Gie eröffnen ihm, daſſ fie zur Entfagung der Sekte aufgemuntert wor⸗ 
den feyen, „weil deine Heiligkeit nad) deiner angebornen Güte geruhet 
bat, unfern Irrthum zu verzeihen‘ ;?° und fie legten ihm ein Glau⸗ 


p. 871. Bischof Bull thut Meldung von “the Roman synod held under their Bishop 
Dionysius, in the cause of Dionysius of Alexandria, who was accused by some of the 
Church of Pentapolis of denying the consubstantiality of the son of God.”—Dis- 
course iv., p. 189, vol. 2. Oxford Edit.., 1816. 

. 2 Ep. v., apud Constant,., t. i., ol. 405. 
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ben&befenntniff vor, um ihn über ihre Rechtgläubigkeit zu befriedigen. 
In der Folge wurden fie abermald von der Kirche durdy Damafus aus 
gefchloffen, weil fie in Die Kezerey zuräfffielen.! In diefen Akten haben 
wir den Elarften Erweis, daſſ der römifche Bifchof, als der hoͤchſte Rich- 
ter und Wächter ded Glaubens, unverfennbare Autborität über andere 
Biſchoͤfe ausübte. 

Es ift angeführt und auf eine lange Zeit ohne Widerfpruch zugegeben 
worden, daſſ Liberius, welchen Konftantiud wegen feiner Fefthaltung 
am wahren Glauben in die Verbannung trieb, auf Koften feiner Grunds 
fäze und feined Gewiffend feine Freyheit erfaufte und feinen Siz wieders 
gewann. Seine Vertheidigung der Nechtgläubigleit nach und vor feis 
ner Verbannung ift unbezweifelt, und man weiſſ von ihm, daſſ er durch 
die Authorität des feligen Petrus die Verhandlungen ded Konzild von 
Rimini abgefchnitten habe. Der Mangel feiner Siegelbeftätigung ift 
ed, worauf fi) Damafud in feinem Briefe an die Bifchdfe von Illyri⸗ 
kum ſtuͤzte ald einen Beweis der Ungältigkeit der Befchlüffe: „ſintemal 
der römifche Bifchof, deffen Gefinnung vor allen beräfffichtigt werden 
follte, denfelben nicht zuſiimmte.“ Ich bin nicht in der Leugnung 
feined Falles betheiligt, denn die Schwäche eined Gefangenen, wie fträf: 
lich auch immer, würde die Vorrechte des Nachfolgerd Petri, wenn er 
mit der Freyheit der Authorität handelt, nicht zernichten; allein ber 
Bericht, welcher von Theodoret, einem griedhifchen Hiftorifer und beynahe 
Zeitgenoffen, gegeben wird, läfft mir feinen Zweifel im Gemüthe, daff 
er eine Erdichtung der Urianer war, die auf fchlechthin volksbeliebiges 
Geruͤcht ohne Unterfuchung von den nachherigen Zeitaltern geglaubt 
wurde. Der h. Athanafius belehrt und, daſſ der Glaubendeifer des 
Liberius gegen den Arianiſm die Anhänger diefer Kezerey aufftachelte, 
mit allem Müheaufwand ihn zu beftechen, da fie den Einfluff feiner 
Stellung und feined Beyfpield fannten: ‚Wenn ed uns gluͤkkt,“ fagten 
fie, „den Liberius für unfere Meinung zu gewinnen, fo werden wir fie 
bald alle beſiegen.“ Konftantius fertigte den Kämmerling Eufebius 
ab, daff er mit ihm unterhandele, um ihn zur Verurtheilung des Atha⸗ 
naftus zu bewegen, allein er war unbeugfam und entgegnete: „Solche 
ift nicht die Tradition, welche wir von den Vätern haben und melche fie 
von dem feligen und grofen Upoftel Petrus empfiengen.“ Beharrend 
auf der Unnahme des nizänifchen Glaubens, ehe er irgend jemand in 
die Semeinfchaft aufnahm, 308g er die Verbannung der Snhabung feines 





ıı Ed. ad Afros, 12 Ep. iii., t. i., Constant., col. 486. 
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Sizes vor, wenn der Verrath feiner Pflicht die Bedingung ſeyn follte, 
wovon fie abhing. Seine Erwiederungen vor dem Kaifer in der Aus 
dienz zu Mailand entfalten die gröffte Unerjchroffenheit und find von 
Theodoret mit Kobederhebung beurkundet.“⸗ 


Als Konftantius verfprach, daſſ er zu feinem Size zuruͤkkehren dürfe, 
voraudgefehen, er mache Frieden mit den orientalifchen Bifchöfen, den 
Feinden ded Athanaſius: fo antwortete Liberius: „ich habe den Bruͤ⸗ 
dern zu Rom bereitd Lebewohl gefagt , denn die Gefeze der Kirche find 
mir theuerer, al& mein Aufenthalt in Rom.” 

Daſſ Kiberius nie von dieſer Entfchliefung abwich, entnehmen wir 
dem Theodoret, welcher ſagt: „der glorreiche Kämpfer der Wahrheit 
wanderte deshalb in Thrazien, wie ed befohlen war.” Seine Wiederkehr 
wird von ihm den Flehungen der rbmifchen Matronen, die fich in einer Ge⸗ 
ſamtheit dem Konſtantius bey einem Befuche zu Rom im J. 857 vorftell: 
ten, zugefchrieben. Der Kaifer wünfchte in der That, daff Felix, welchen 
er in den Siz gefchoben, mit Liberius die Verwaltung theilen follte ; aber 
das Volk rief aus: „ein Gott, ein Chriftus, ein Bifchof!” „Nach 
diefen frommen und gerechten Ausrufungen des chriftlichften Volkes 
fehrte der vortreffliche Liberius zurukk.“o Es ift durchaus unwahr⸗ 
fheinlich, daſſ Konftantiud foll verfprochen haben, dem Volke Kiberius 
wieder berzuftellen, und doch die Erfüllung feiner Verheiffung von der 
Erfüllung einer Bedingung abhangen laffen, die dem Glauben und den 
Grundfäzen des Volkes wie denen des Papfted zuwider war! Es gleicht 
fich nicht, daff :Theodoret nichts von ſolchen Bedingungen gewufft, oder 
wiffend diefelben in Stilffchweigen äbergangen, und Lob auf Liberius ge- 
häufet haben follte! Sulpizius Severuß, ein gleichzeitiger Schriftftel: 
ler,” und ESofrated!® fchreiben feine Wiederkehr den Aufftänden der 
Roͤmer zu, was fi) mit der Erwähnung des Theodoret leicht verein⸗ 
bart, feit die Furcht vor Aufruhr dazu mitgewirkt haben mag, den Kai- 
fer zu einer geneigten Unhdrung der Flehungen der Matronen zu bewes 
gen. Sozomenes fagt, daff „dad römifche Volk den Liberius heftig 
liebte, ald einen in allen Hinfichten erlauchten Mann, welcher dem Kai⸗ 
fer im Anliegen der Religion muthig widerſtand.“ Der h. Athanas 
fius fagt von Liberius und Oſius: „fie zogen es vor, lieber jedes Drang- 
fal zu leiden, ald die Wahrheit oder unfere Nechtöfache durch Verrath 
aufzugeben.” Der h. Hieronimus bezeuget, daff das römische Volk, 


15 L. ii., Hist. Eccl., o. xr., zvi. 16 L, ii., o. xvü. 
 L. ii., Hist. Seer. 18 L. ii., Hist., o. xxzvii. 
19 Lib. iv., Hist., o. zv. 20 Apol. ii. 
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das den Arianern durchaus ſich widerſezte, hinauszog, um ihm bey ſei⸗ 
ner Wiederkehr zu begegnen und baff er im Triumphe feinen Einzug in 
die Stadt hielt.”! Nichts defto weniger glaubte er, wenn feine Schriften 
nicht unterfihoben find, die won den Arianern auögeftreuten Gerüchte 
von der fträflichen Willfahrung, wodurd) Liberius feine Freyheit erhielt ; 
allein feine Meinung vermag faum die Folgerung, weldye die triumphi⸗ 
rende Aufnahme des wiederkehrenden Hohpriefterd gewähret, oder die 
beftinnmten Zeugniffe des Theodoret, des Sofrated und ded Sulpizius 
zu überwiegen. Die Stellen in Athanaſius, welche den Fall des Libe⸗ 
rius bejahen, feheinen Unterfchiebfel zu ſeyn, indem fie mit feiner Be⸗ 
theurung in Betreff der fortwährenden Leiden des Papftes für die heilige 
Sache durchaus nicht übereinftimmen. Die Bruchitüffe ded Hilarius, 
welche dem Liberiud dad Anathema zurufen, find fichtlich unterfchoben, 
und des grofen Schriftftellers, dem fie beygemeflen werden, unwärdig.* 


Obſchon Liberius felbft frey von Vorwurf war: fo zeigte er doch Ge: 
lindigfeit gegen die Bifchöfe, weldhe im Konzile zu Rimini durdy die 
kniffigen Belenntniffe der Arianer überliftet und zur Beruhigung ge⸗ 
drängt wurden. In feinem Schreiben an die Bifchöfe Italiens erklärt 
er, daff die Urheber ded Betrugs mit Strenge behandelt werden follen ; 
daff aber diejenigen, welche die Opfer der Lift und Gewaltthat gewor⸗ 
den find, ihre Size behalten mögen, wenn fie diefer Erlaubniff zufolge 
neuerdings ein Belenntniff des Fatholifcehen und apoftolifchen Glaubens 
ablegen, wie er zu Nizaͤa erklärt worden ift.? 

Sozomenes erzählt uns, daff Euftarhius von Sebafte, Sylvanus von 
Zarfus und Theophilud von Kaftabala ald Gefandte von Lampſakus, 
Smyrna, Pamphilia, Iſauria und Lyzia, wo Konzilien gehalten wor: 
den waren, an Liberius und an die Bischöfe des Weften abgefchikft wur: 
den, fie zu bitten, daff fie Vorkehrungen treffen und was immer in den 
dftlichen Kirchen der Verbefferung bedürfte, verbeffern follen ; „weil fie, 
Liberius und feine weftlichen Kollegen, den wahren, beftändigen, von 
den Apofteln überlieferten Glauben behalten haben, follten fie vor allen 
fich für die Anliegen der Religion intereſſiren.““ Anfänglich wies fie 
Liberius, ald Feinde des nizänifchen Glaubens, ab; allein auf ihre hohe 
Betheuerung, daff fie den Arianifm verlaffen und die nizänifche Glau⸗ 
bensform unterfchrieben hätten, nahm er fie in die Gemeinfchaft auf. 


2! In Chronico. 

22-°GSieh Dissertazione di Giosafatte Massari sopra la favolosa caduta di Liberio xi. 
nella Raccolta di Zaccaria, t. iii. 

23 Ep. ziii., inter ep. Rom. Pont. Constant,, t. i., col. 450. 

24 Sozomen |. vi., o. zi. 
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In ihrer Anrede benamen ſie ihn: „Gnaͤdiger Herr Bruder und Prie⸗ 
ſter der Genoſſenſchaft.“ In ſeiner von ihm in ſeinem Namen und im 
Namen der weſtlichen Biſchoͤfe geſchriebenen Erwiederung verkuͤndet er 
den Glauben von Nizaͤa und verdammt die Gotteslaͤſterungen zu Ri⸗ 
mini unter Anathema.® 

Der Glauben und die Heiligkeit des LXiberiud werden von Ambrofius 
bezeuget, der von ihm ald einem Manne grofer Heiligkeit und gefegnes 
ted Andentend” fpricht, ohne auch nur einen Wink zu geben, daff er 
in irgend einem Umftande dad Anliegen der Wahrheit preiögegeben 
hätte. Es ift dann da der ſtaͤrkſte Grund, ihn als den ftandhaften und 
treuen Vertheidiger der nizänijchen Ölaubendform, welche feine Bor: 
gänger fo ruhmmürdig behaupteten, zu betrachten. 

Der Einfluff und die Authorität des Bifchofd von Rom in Streitfras 
gen ded Glaubens waren zu der Zeit völlig im Often anerfannt. Bald 
nachher erforderte die Kezerey des Mazedonius, Biſchofs von Konftanz 
tinopel, welcher die Gottheit des heiligen Geiftes leugnete, die Aus⸗ 
übung der apoftolifchen Authoritaͤt. „Als diefe Frage angehoben wurde,“ 
fagt Sozomenes, „und die Aufregung täglich wuchs, ſchrieb der Bischof 
der Stade Rom, darüber in Kenntniff gefezt, an die Kirchen des Orients, 
daff fie im Einverftändniffe mit den abendländifchen Bischöfen die ein⸗ 
wefenhafte, in Ehre und Glorie gleiche Dreyeinigkeit befennen follen. 
Alle bequemten ſich dazu, ald der Glaubensſtreit durch das Urtheil der 
roͤmiſchen Kirche beygelegt und die Frage beendigt zu feyn ſchien.“ 
Apollinaris, Bifchof von Laodizea in Syrien, auf der Neige des vierten 
Jahrhunderts, leugnete, daſſ das göttliche Wort eine menfchliche Seele 
angenommen habe. Damaſus, Biſchof von Rom, war der erfte, den 
Irrthum zu verdammen, wie Sozomened berichtet. Petrus, der Pas 
triarch von Wlerandria, welcher von feinem Size vertrieben nach) Rom 
um der Abhälfe willen geflüchtet war, wohnte dem Konzile bey, worin 
die Kezerey verworfen ward.” Der Irrlehrer und fein Schüler Timo 
theus wurden beyde durch Das Urtheil des apoftolifchen Stuhld abgefragt.” 
Das Glaubens⸗Dekret wurde von Meletiud, dem Bifchofe tiochia, 
und von mehr ald hundert und funfzig orientalifchen 9° fen in einer 
zu Antiochia im Jahre 379 gehaltenen Synode „genommen und uns 
terfchrieben. Der Beding ihrer Unterfehpei' 0 be bie ausdraͤkklichſte 
und unvergeringertfte Anhänglichr‘; aubenölehre. Am Ende 


Nesb ift das 
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Auslegung der unter dem Papfte Damafus gehaltenen und nach dem 
Oſten überfchiltten Verhandlungen der römifchen Synode, mit welcher 
die ganze Öftliche Kirche, die eine Synode zu Antiochia hielt, zufams 
menftimmt, denfelben Glauben befennend , indem fie alle fich in dem fo 
erklärten Glauben gleichgefinnt vereinen und ihn einzeln durch ihre Ins 
terfchrift beftätigen.” Die erfte Unterfchrift, die des Patriarchen felbft, 
ift in diefen Worten gegeben: „Ich Meletius, Bifchof von Antiochia, 
fiimme allem, was gefchrieben ift, bey; glaube und denke eben alfo; 
und wenn irgend einer anders denkt : fo laffe ihn Anathema ſeyn.“? 

Sogar die bürgerliche Behörde bliffte zum römifchen Stuhle ald einem 
fihern Führer auf, in allem was den Glauben belangte. Der Kaifer 
Theodofius gab um dad Jahr 380 ein Dekret in diefer Bezwekkung aus : 
„Wir wünfden, daſſ alle durdy unfere Milde beberrfchten Nationen 
die Neligion befennen, weldye den Römern durch den Apoſtel Perrus 
überliefert ward, wie es die von ihm bis auf die gegenwärtige Zeit ges 
langende Religion erklärt; und welche offenbar von dem Papfte Damas 
fu8 und von Petrus, dem Bifchofe von Alerandria, einem Manne apo⸗ 
ſtoliſcher Heiligkeit,“ befolgt wird; nämlic), daff wir nad) der apoftos 
liſchen Anordnung und der evangelifchen Lehre die eine Gottheit des 
Vaters und ded Sohnes und des heiligen Geifted mit gleicher Majeftät 
und ehrwärdiger Dreyeinigfeit glauben ſollen.“ Die Urfache der Ver: 
bindung ded Biſchofs von Ulerandria mit dem Papfte war nicht allein 
die Würde feines Sized, fondern auch feine wohlbefannte Rechtglaͤubig⸗ 
feit, feit er fich bey dem römifchen Konzile, in weldyem die Glaubens⸗ 
lehre beftimmt worden war, eingefunden hatte. Das hohe Anſehen des 
Papites in Glaubend-Sachen leidet nichtd von der Mitwirkung und 
Beyhuͤlfe feiner Kollegen. 

Während der römische Bifchof in diefer MWeife ald der gefezmäfige 
Audleger des Glaubens betrachtet wurde, hielt er fich) genau an das 
Epmbol von Nizaͤa, und forderte feine unbedingte Unterfchreibung von 
allen, deren Rechtgläubigfeit in Verdacht war. Wenn der h. Bafılius 
von EuFarhius und feinen Anhängern ſpricht, macht er ihnen die Abs 
weichung dba nem nizänifchen Glauben zum Vorwurfe, den er zu Rom 
unterfchrieben hau. um die Gemeinfchaft ded Papfted zu erhalten, da 
er überdied noch eine reteift davon nach dem Diten zuräffbrachte. 
„Ich bin ertaunt,”” ſagt Er raue ihre Unüberlegung, daff dad Bes 

so , apud Constant., t. L., col. 600. TI 

s Tat —8* verkennt ihn wunderlich für einen 
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kenntniſſ des Glaubens von Nizaͤa, was fie unterfchrieben, zu Rom aufs 
bewahrt wird, und daff fie mit ihren eigenen Händen der Spnode von 
Tyana das Buch) von Nom, welches wir noch haben und welches dens 
felben Glauben enthält, überreichten. Sie haben ihre eigenen bey jener 
Gelegenheit gehaltenen Unreden vergeffen, ald fie vorräffend zur Mitte 
der Verfammlung über den Fehler trauerten, in welchen fie durch Vers 
rath gefallen waren, indem fie dad Dokument unterfchrieben, was von 
der Faktion ded Eudoriuß bereitet war ; weöwegen fie dachten, um ihren 
Irrthum zu befchönigen, nach Rom reifend, da den Glauben der Väter 
zu empfangen, um fo durch Einführung eines beffern Formulars das 
Uebel, welche fie den Kirchen durch ihre vorherige Einwilligung in den 
Irrthum verurfacht hatten, auszugleichen. ® Mom war deöwegen als 
der unbeftechliche Wächter über den Glauben der Väter anerkannt, und 
diejenigen, welche aus ihrer reinen Quelle tranfen, wurden befähigt, 
die geoffenbarte Wahrheit in ihrer Unverfehrtheit über jene Gegenden, 
in welchen menfchliche Irrthuͤmer mächtig fortiprofften, zu verbreiten. 
Der römifche Bischof, ald Richter der orientalifchen Bifchöfe handelnd, 
wenn fte ſich um die Privilegien der Gemeinfchaft verwendeten, beftand 
darauf, daff fie unzweydeutige Zeugniffe von ihrer Rechtgläubigfeit das 
durch geben follten, daff fie die nizänifche Glaubensform unterzeichneten 
und die Beurkundung ded Dofumentes veranlafften, damit ed zu ihrer 
Beſchaͤmung diente, im Falle fie wieder in die Irrthuͤmer, welchen fie 
abgefchoren hatten, zuruͤkkſinken möchten. 

Die Authorität des apoftolifchen Stuhls ward beftändig in allen den, 
während des vierten und fünften Jahrhunderts den Diten beunruhis 
genden Streitfragen, die grofen Geheimniffe der Dreyeinigfeit und 
Menfchwerdung betreffend, angerufen. Sie erhellt aus dem Verhal⸗ 
ten ded Vitalis, eined Priefterd von Antiochia, der, unter Verdacht ges 
fallen, fi) nach Rom begab und der Farholifchen Sprache fich bedienend 
fo gläfflich war, die Gutheiffung ded Damafus zu gewinnen ; von wels 
chem er jedoch mit Briefen, die feinen Fall dem Ermeſſen feined Bis 
ſchofs anheimftellten, zuräfkbefchieden wurde. Nachgehends am Echluffe 
des Fahre 378, in Folge der in Betreff feiner Aufrichtigkeit erhobenen 
Zweifel, wurde eine römifche Synode gehalten, von welcher ein Glau⸗ 
bend-Defret auögieng, wad Damafus an Paulinus, Bifchof von Antios 
chia, abſchikkte, mit dem Erjuche, daff Vitalis und feine Anhänger ihm 
unterfchreiben muͤſſten, wenn fie ſich der katholiſchen Gemeinſchaft ers 
freuen wollten.” 





38 Ep. ocxliv. Patrophilo. s Ep. v., Constant., col. 507. 
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Dieſes ſind Hoch feyerliche Zeugniſſe, daſſ der Biſchof von Rom ſowohl 
in allen oͤſtlichen als weſtlichen Kirchen für den Haupt-Wachter und 
Audleger ded Glaubens angefehen wurde. Bon allen Seiten her nahm 
man feine Zuflucht zu ihm ; jeder neuzeitige Irrthum wurde bey ihm eins 
geflagt ; Priefter und Prälat waren gleichmäfig feinem Urtheile unters 
worfen. Er legte die Geheimnifle des Glaubens in ihrer ganzen Fülle 
vor, und ſprach dad Unathema Über die Widerſager aus, wie er aud) 
Beyſtimmung für die Ichrhaltigen Beſtimmungen ald eine nothwendige 
Bedingung der Gemeinfchaft verlangte. Der dftliche Patriarch mit 
feiner ganzen Synode empfing das päpftliche Dekret mit Ehrerbiethung 
und unterfchrieb ed ohne Vorbehalt, wie er fich auch über die Glaubens⸗ 
Harmonie mit dem Nachfolger des Petrus höchlich rühmte. 


Das Geheimniff der Menfchwerdung des göttlichen Wortes überfteigt 
unendlich die erhabenditen Begriffe ded menfchlichen Beifted und war 
von Anbeginn ein Anlaſſ ded Aergerniſſes für diejenigen, welche nicht un= 
bedingt und ohne Vorbehalt der Einfalt der Offenbarung anhangen. 
Der h. Apoftel Johannes fpricht aus: „Das Wort ift Fleifch geworden 
und hat unter und gewohner; ‘3? und Paulus fagt, daff Er „obſchon 
Er in der Geſtalt Gottes war, es nicht für einen Raub dachte, Gott 
gleich zu ſeyn; fondern fich felbft erniedrigte, die Geftalt eines Knechtes 
annahm, den Menfchen glei) und im Neuffern wie ein Menſch erfunden 
ward.“ »0 Die Kirche hat allzeit geglaubt, daſſ die göttliche Perfon des 
Wortes die menjchliche Natur in dem Echooje der Jungfrau annahm, 
fo daff diefelbe Perfon zugleich wahrer Gott und wahrer Menfch ift. 
Neftoriud wagte ed, die Tiefe dieſes Geheimniffed zu ergründen, und 
borchte auf die Zuflüfterungen der Vernunft, bildete ſich ein, die menſch⸗ 
liche Natur Chrifti habe eine gejchiedene Subfiitenz oder Perfünlichkeit 
und fey nur ſittlich mit der göttlichen Natur und Perjon vereint, welche, 
fagt er, in ihr wie in einem Zempel wohnte. Sein Stolz empörte fich 
bey dem Gedanfen, Gott, eben auch in einer angenommenen Natur, 
Geburth, Leiden und Tod zuzueignen, folche wie Katholiken dem gött: 
lihen Worte im menjchlichen Sleifche zuzuschreiben gewohnt find. Dies 
fer Irrthum, welcher gerade ja dad Geheimniff der Menfchwerdung ans 
focht, und den unendlichen Werth der Ausjühnung zerftörte, ftieff auf 
heftigen Widerftand in Konftantinopel felbft, wo er zuerft auögehefft 
wurde, von Eeiten der Laien fowohl, ald von Seiten der Geiſtlichen; und 
ald der Bericht ded Skandals Alexandria erreicht hatte, ſchrieb der 
b. Eyrillus, fein erlauchter Patriarch, mit Gelehrtheit und Eifer gegen 
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die ruchloſe Neuerung. Im Gefühle des gänzlichen Vertrauens, daſſ 
er die urſpruͤnglich uͤberlieferte Wahrheit halte, zoͤgerte er nicht, das 
Anathema gegen die mancherley Formen dieſes friſchen Irrthums zu 
ſchleudern; dennoch ſeiner eigenen Stellung in der Kirche Gottes und 
der Achtung, welche er einer hoͤhern Authoritaͤt ſchuldig war, ſich wohl 
bewuſſt, ſchikkte er ſeine Schriften uͤber dieſe Sachlage an Coͤleſtinus 
mit der Bemerkung: daſſ er ſich der Gemeinſchaft des Neſtorius noch 
nicht offen entzogen, ſondern die Verhaltungs-Befehle des Oberbiſchofs 
erwartet habe, welche auf ſeine Bitte allen oͤſtlichen Biſchoͤfen mitge⸗ 
theilt werden moͤchten: „Wir entziehen uns noch nicht offen ſeiner Ge⸗ 
meinſchaft, bis wir Deiner Heiligkeit das Geſchehene mittheilen. Wes⸗ 
wegen geruhe, uns dein Urtheil kund zu thun, ob wir noch irgend eine 
Gemeinſchaft mit ihm halten, oder einem jeglichen verbiethen ſollen, mit 
ihm zu verkehren, ſo lange er noch ſolche Geſinnungen hegt und lehrt. 
Es geziemt ſich, daſſ das Urtheil Deiner Heiligkeit den hoͤchſt ehrwuͤr⸗ 
digen und hoͤchſt geliebten Biſchoͤfen Gottes durch ganz Mazedonien und 
allen Biſchoͤfen des Oſten ſchriftlich kund werde.““ In dem das J. 
430 gehaltenen roͤmiſchen Konzile zieht der h. Coͤleſtinus den Ambroſius, 
Hilarius und Damaſus, als übereinftimmend in ihren Auslegungen des 
Geheimniſſes mit Cyrillus, an, und zeigt, daſſ der Irrthum des Neſto⸗ 
rius vor der Hand ſchon durch ſeinen Vorgaͤnger Damaſus in einem 
Dekret, welches er an Paulinus von Antiochia geſendet hatte, verurtheilt 
worden ſey. In ſeinem Briefe an Cyrillus erklärt er, daſſ das faule 
Glied abgefchnitten werden müfle, und daff Neftorius nicht hoffen dürfe, 
feiner Gemeinfchaft fich zu erfreuen, wenn er in feiner Widerfezlichkeir 
gegen die apoftolifche Lehre fortbeharrer.” 

Edleftinus richtete an Neftoriuß felbft einen feyerlichen Brief und bes 
droht ihn mit dem Bannfluche, wenn er nicht unverzüglich feinen Irr⸗ 
thum widerriefe: „Wiſſe denn,‘‘ fchrieb er „dieſes fen unfer Beichluff 
daff, wenn Du nicht in Bezug auf Ehriftud unfern Gott predigeft, was 
die Kirche von Rom und Mlerandria und die ganze Fatholifche Kirche 
hält, und was die h. Kirche der grofen Stadt Konftantinopel ftandhaft 
bis auf Deine Zeit feftgehalten hat, und wenn Du nicht durd) ein unum⸗ 
wundened Belenntniff und zwar fchriftlid) diefe hinterliftige Neuerung 
verdammeft, welche dad zu trennen fucht, was die h. Schrift vereinigt, 
Du aus der Gemeinfchaft der h. Kirche hinausgeworfen werdeft.‘ Zur 





s7 Ep. Cyril. viii., ad Cœlest., t. i., col. 1094, Const. 
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naͤmlichen Zeit ſchrieb er an Cyrillus und beſcheidet ihn, als ſein Stell⸗ 
vertreter zu handeln und die Authoritaͤt des apoſtoliſchen Stuhls zugleich 
mit der ſeinigen anzuwenden, auch beauftragte er ihn auf das ſtrengſte, 
den Ausſpruch des Bannfluches in Vollziehung zu ſezen, in wiefern nicht 
Neſtorius binnen der genau angegebenen Zeit widerrufen ſollte. Er be⸗ 
nachrichtigte auch Johannes von Antiochia, Juvenalis von Jeruſalem, 
Rufus von Theſſalonika und Flavian von Philippi uͤber die Maasre⸗ 
geln, welche er gegen die neue Irrlehre ergriffen habe. „Wir haben den 
Biſchof Neſtorius, und jeden, der ihm in ſeinen Predigten folgt, von un⸗ 
ſerer Gemeinſchaft getrennt, bis er durch ein geſchriebenes Belenntniff 
des Glaubens den verkehrten Irrthum, welchen er ausgehekkt hat, ver⸗ 
dammen und erflären wird, daſſ er den Glauben halte, welchen der apos 
ftolifchen Lehre gemäß die römifche, die alerandrinifche und die katholifche 
allgemeine” Kirche hält, - verehrt und predigt, hinfichtlich der Geburth 
von der Jungfrau, das ift, hinfichtlich der Erlöfung des menfchlichen 
Geſchlechtes.“ — „Wiſſe, daff diefer Ausfpruch von und— vielmehr von 
Chriſtus unferm Gott—in Abficht auf den genannten Neftorius—ergans 
gen ift, daff er binnen zehn Zagen von dem Tage, an welchem er hies 
von in Kenntniff gefezt feyn wird, fein heilverlegendes Predigen hinficht= 
lich der Geburth Ehrifti fchriftlich verdbammen und bekennen muͤſſe, daff 
er dem Glauben der römifchen, alerandrinifchen und allgemeinen Kirche 
folge oder durch die Entfernung von dem Kolleg der Bifchöfe einfehen 
lerne: ed habe fein eigener verderblicher Srrehum ihm den Untergang 
bereitet.“ Wer immer wünfchte, völlig zu begreifen, welchen Grad 
von Authorität in Glaubens-Sachen die römifche Kirche zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts beanjpruchte und aushbte, braucht nur diefe 
Dokumente zu durchlefen und die Handlung des Konzild von Epheſus 
in Betracht nehmen. Als der Brief ded Coͤleſtinus in jener ehrwuͤrdi⸗ 
gen Verſammlung von zweyhundert Bifchöfen aus verfchiedenen Gegen⸗ 
den gelefen wurde, erfchollen von allen Zeiten die Zurufe: „Dieſes ift 
ein gerechted Urtheil—dem Coleftinus, dem Wächter ded Glaubens — 
dem Coleftinus, der mit dem Konzil hbarmonirt—dem Cöleftinus erwies 
dert die ganze Eynode ihren Dank. Es iſt nur ein Edleftinus—ein 
Eprillus—der Glauben der Synode ift einer—der Glauben der Welt 
einer.’ Keine gröfere Ehrerzeigung konnte dem apoftolifchen Stuhle 
gezollt werden. Die Väter waren andringlic), den Neftorius zur Ab⸗ 
fhwörung feines Irrthums zu vermögen und zur Annahme der päpft- 


“© Diefes Wort ift gebraucht ald Dollmetſchung bes katholiſch. 
4 Ep. xii., apud Constant., t. i., col. 1111. 


Schuywaße des Glaubens. 183 


lichen Beſtimmung, wie auch zur Entgehung der Kirchenftrafe auf dieſem 
Wege zu bereden; allein der Erzkezer, fich verlaffend auf die Unterftä- 
zung ded Johannes von Antiochia und der andern dftlichen Biichöfe, 
welche ihm yerfönlich gewogen waren, weigerte fich, den Vorladungen 
zu einem Verhoͤre zu gehorfamen. Demzufolge gingen fie an, obgleich 
mit Widermuth, und unterzogen ſich der furchtbaren Pflicht, die ihnen 
oblag, ihn von der Gemeinſchaft auszufchliefen: „ſo zu thun,“ fagen 
fie, „genoͤthigt durch die Kanone und durch den Brief unfers heiligften 
Baterd und Mitdieners, des Cöleftinus, Biſchofs der Kirche. zu Nom.‘ ® 
Alles diefed hat ftattgefunden vor der Ankunft der Legaten, weldye der 
Papft abgefertigt hatte mit Cyrillus, dem aufferordentlichen Legaten, den 
Vorſiz im Konzil zu nehmen. Als ſie erfchienen, erkundigte fich Juve⸗ 
nalis, Bifchof zu Serufalem bey ihnen, ob fie den Akt der Ubfezung übers 
lefen Hätten. Philippus, der Priefter, einer der Legaten, antwortete bes 
jahend mit Ausdrüffen der Zufriedenheit, daff alles in ftrenger Webers 
einfiimmung mit den Kanonen abgethan worden ſey; doch forderte er, 
daff die Alten neuerdings im Konzile gelefen werden follen, damit fie in 
folgfamer Willfahrung gegen die von Edleftinud erhaltenen Befehle dad 
betätigen möchten, was befchloffen worden war! * 

Der Erſuch wurde ohne Schwierigkeit befolgt und nachdem die Be⸗ 
fchlüffe abgelefen worden waren, hob der Legat die beftätigende Sentenz 
alio an: „Es wird nicht von irgend einem bezweifelt, vielmehr ift ed 
zu allen Zeiten wohl bekannt geweſen, daſſ der heilige und feligfte 
Petrus der Fürft* und dad Haupt der Apoſtel, die Säule des Glaubens 
und die Grundlage der Fatholifchen Kirche von unferm Herrn Jeſus 
Ehriftus, dem Heiland und Erldfer ded menfchlichen Gefchlechted, die 
Schluͤſſel des Reichs empfangen habe ; daff die Gewalt, die Sünden zu 
binden und zu löfen, ihm gegeben worden fey, ihm, der herab bid auf 
den heutigen Tag für und für in feinen Nachfolgern lebt und richtet. 
Sein Nachfolger denn, der Inhaber feined Plazed in regelmäfiger Ord⸗ 
nung, unfer beiliger und feligfter Papft, der Bifchof Coͤleſtinus, hat 
und zu diefer Synode geſchikkt, feine Unwefenheit zu erſezen.“ Der 
Legat geht weiter, die Verſtokktheit des Neftorius zu erwähnen, der die 
von dem apoftolifchen Stuhle vorgefchriebene Zeit verftreichen liefl, ohne 
feinen Ssrrehum zu widerrufen; und dann dad Verfahren ded Konzils 
genehmigend erklärt er, daſſ der gegen ihn ergangene Richterfpruch unter 
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2 omas num; xolosdnsanrss ca Turs Tov Aywwrarov Ilarta Karsorwos.—Surnduper 
Ta zızpı ra Beßamoas. 
4 iEapzos.—Actione 8, Conc. Ephes., p. 1476 und 1477. Tom. i., Hard. Col 
10* 


154 Schuzwache bes Blaubens. 


Einwilligung der Biſchoͤfe von Oſten und Welten feftftehe und daff er 
von der Gemeinfchaft der Fatholifchen Kirche abgefchnitten fey. Die 
andern zwey Legaten fprachen zu demfelben Belange, und nach ihnen 
trug Cyrillus, der Patriarch von Alerandria, darauf an, die Verhand⸗ 
lungen beyder Sizungen den Legaten zur Unterfchrift vorzulegen. Arka⸗ 
dius, einer derfelben, bemerkte, die Verhandlungen der heiligen Synode 
feyen fo befchaffen, daff fie nicht umhin koͤnnten, fie zu beftätigen. Die 
Synode erinnerte, daff, nun die Legaten auf eine ihnen geziemende Art 
gefprochen hätten, für fie jezt nichtö mehr übrig bliebe, ald ihr Der: 
fprechen zu erfüllen und die Akten zu unterfchreiben, was fie folglich 
thaten. So wurde, wie Philippus, der Legat, bemerkte, in allen Dingen 
die Einigkeit der heiligen Glieder mit ihrem heiligen Haupte gefehen. 
„Denn Eure Seligkeit,“ fagt er, die Väter anredend, „weiſſ wohl, 
daſſ der felige Apoftel Petrus dad Haupt alled Glaubend oder fogar ber 
Apoſtel iſt.“ * 

Kein feyerlicheres und glaͤnzenderes Zeugniſſ konnte von dem allge⸗ 
meinen Glauben zu jener Zeit von der goͤttlichen Anſtalt des Primates 
gegeben werden. Die Biſchofe, welche dieſe ehrwuͤrdige Verſammlung 
ausmachten, waren, mit Ausnahme der roͤmiſchen Geſandten, orienta⸗ 
liſch und afrikaniſch, dennoch hörten fie ohne ein Murren des Wider: 
fpruch6 die ftarfen Behauptungen der Legaten in Betreff der Vorrechte 
des Petrus und feiner Nachfolger—fie unterwarfen ihre Akten denjelben 
zur Beftätigung—und erklärten fid) jelbft genöthigt, den Nichterfpruch 
des Coleftinud gegen Neftoriud zu vollziehen. 

Syxtus III., der Nachfolger ded Coͤleſtinus, ſagt, daſſ das, was 
fein Vorgänger über Glauben gefchrieben hätte, hinlänglic) wäre, allein 
daff der apoftolifche Stuhl nicht nachläjiig in feiner Beförderung fey, 
weil die Sorgfalt aller Kirchen ſchwer ihm aufliegt.* Auf die Unter: 
werfung des Johannes von Antiochia hin, der aus perfönlicher Anhäng- 
lichkeit und Eiferfucht eine Zeit lang den Neftoriud unterftüzte, fchrieb 
Syxtus an ihn: „Du haft Durch) den Ausgang der gegenwärtigen Ange 
legenheit erfahren, was es ift, eined Sinned mit und zu feyn. Der 
felige Apoftel Petrus trägt in feinen Nachfolgern dad vor, was er 
gelernt hat. Wer follte begehren, fi) von feiner Kehre zu trennen, da 
ihn der Meifter felbft zuerft unter den Apofteln lehrte 7°" 


45 1 xegaan oAns ns ioreug n za Toy artoororwe.—Act. 2, Col. 1472., tom. ii., 
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Es ſcheint die Gemäthöfranfheit jener frähen Zeitalter geweſen zu 
feyn, fich in der Erforfchung des unergrändlichen Geheimniffes der 
Menfchwerdung abzumühen. Kaum war die zerftdrende Irrlehre des 
Neftorius audgepocht, ald der Mönd) Eutyched zur Vermeidung ders 
felben ſich in einen andern nicht weniger gefährlichen Golf ftürzte. 
Neftorius hatte Chriftuß von dem Worte getheilt, indem er eine menfch= 
liche Perfönlichkeit der menfchlihen Natur zufchrieb; Eutyches ver- 
mifchte die Gottheit mit der Menfchheit, indem er behauptete, daſſ nach 
der Einigung nur noch eine Natur wie eine Perfon wäre. Es ift nicht 
leicht, den genauen Umriff feines Irrthums zu ermitteln: ob er unter- 
ftellte, die göttliche Natur fey in der Natur ded Menfchen verfentt, was 
den glorreichen und unveränderlichen Zueigniffen der Gottheit fo flatt 
widerftrebt, daſſ ed kaum denkbar ift, oder ob er dachte, daſſ Die menſch⸗ 
liche Natur von der göttlichen verfchlungen, umgefchaffen und vergött- 
licht worden, oder ob er eine Zufammenfezung beyder Naturen, woraus 
eine diftinfte Natur entfprungen ift, unterftellte! — Der Irrthum ward 
hoͤchſt wahrfcheinlich in einer verwirrten und unzujammenhängenden 
Weile aufgenommen, allein Flavian, der Bifchof von Konftantinopel, 
merkte deutlich, daſſ die geoffenbarte Wahrheit dadurd) angefeindet 
werde, und zÖgerte nicht, den Urheber der verderblichen Neuerung von 
der Gemeinfchaft der Kirche auszufchliefen. Eutyches hatte feinen ges 
rechten Grund, von dem Nichterfpruch auf einen andern ſich zu berufen. 
Indeſſen entfchloff er fi) doch, den römifchen Bischof zu feinem Behuf 
für feine Anliegenheit zu gewinnen, und wendete fi) an Leo, als hätte 
er eine fürmliche Appellirung einzureichen, und bath ihn flehentlich, ihm 
Erleichterung von der Ungerechtigfeit feines ‚unmittelbaren geiftlichen 
Dbern zu gewähren. Er bewarb fid) gleichermaajen audy um die Unter 
ſtuͤzung des h. Petrus Chryfologus, Biſchofs von Ravenna, von wel⸗ 
chem er diefe bedeutfame Erwiederung erhielt: ‚Wir ermahnen dich, 
geehrtefter Bruder, gehorfam in allen Stüffen auf das zu achten, was 
dir von dem feligften Papfte der Stadt Rom gefchrieben werden wird, 
fintemal der felige Petrus , der in feinem eigenen Stuhle lebt und vor⸗ 
fizt, die Wahrheit des Glaubens denen ertheilt, welche fie fuchen ; denn 
aus Eifer für Frieden und Glauben konnen wir nicht Gerichtö:Bedacht 
von einer Sache, die den Glauben angeht, nehmen ohne die Einwillis 
gung des Bifchofd von Rom.’ Flavian betitelt den Papft in feiner 
Anrede: „„Heiligfter Vater!‘ und verfichert ihn, daſſ Eutyches keine 
Appellirung eingelegt habe, obſchon er im Vorhaben, die Gerechtigkeit 
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zu vereiteln, auögefagt hatte, er habe fo gethan. Er fucht um feine 
Gutheiſſung der kanoniſchen Abfezung des Eutyched an und erwähnt, 
daff fein Urtheilöfpruch die Irrlehre zermalmen und die Nothwendigkeit 
einer allgemeinen Kirchenverfammlung, welche nicht ohne grofe Auf 
regung in der chriftlichen Welt berufen werden könnte, entübrigen werde. ® 
Leo endlich fendet an Flavian eine erhabene Auslegung des katholiſchen 
Slaubend, worin er die gegen Eutyches bereitö auögefprochene Der: 
urtheilung beftätigte und zur felben Zeit als feine Legaten einen Bifchof, 
einen Priefter und einen Diakon in Begleitung eines Notard abfertigte, 
dad Urtheil zu vollziehen” und feinen Plaz in dem von Theodofius * 
berufenen Konzile einzunehmen, welcher die Authorität des apoftolifchen 
Stuhls angeflehet hatte, feinen frommen Wünfchen für den Frieden 
der Kirche Wirkſamkeit zu geben.” 

Meil dad Verfahren des zu Ephefus zufammen berufenen zweyten 
Konzild durch die Sewaltthärigkeit des Diosforus von Alerandria uns 
regelmäfig war, fo „‚betheuerten die Legaten des Papftes beftändig in 
der Synode, daſſ der apoftolifche Stuhl die Entfcheidung durchaus nicht 
annehmen wuͤrde,“ ® und erflärten, daſſ „‚fie unter feinem Anbeding 
den Glauben verlaflen wollten, den fie völlig bewährt und Äberlegt vom 
Throne des feligiten Apofteld Petrus mit fich zur Synode gebracht 
hatten.“ Der Papft mit dem ganzen weſtlichen Konzile der Bifchdfe 
verwarf die Alten diefed Winfel:Vereind und ermahnte den Kaifer, 
feine Gunft der fezerifchen Parthey zu entziehen, zu welchem Zwekke er 
auch die Kaiferin Pulcheria anflehete, ihren Einfluff geltend zu machen 
und fich zu betrachten, als fey fie von dem h. Petrus felbft dazu abge⸗ 
ordnet. An die Klerifey und an dad Volk von Konftantinopel richtete 
er ftrenge Ermahnungen, am orthoboren Glauben feſt zu haften, und 
tröftete Slavian in feinen Leiden. Den Prieftern und den Moͤnchs⸗ 
Obern gab er Verhaltungd: Befehle, die Irrlehre des Eutyches zu meis 
den und die Gemeinfchaft ded Flavian zu halten. Als Valentinian, 
der Kaifer, nah Nom kam und die Baſilika des h. Petrus befuchte, wo 
er die tiefe durch die Vorgänge zu Epheſus verurfachte Betruͤbniſſ als 
Augenzeuge mit anſah, fehrieb er, auf Unfuchen des Leo und einer 
Synode von Bifchöfen, einen Brief an Theodoſius, ihn ermahnend, 
den alten Glauben unverändert zu bewahren und eine geziemende Ver⸗ 
ehrung gegen den apoftolifhen Stuhl zu zeigen: ‚Wir ſollten,“ fagt 
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‘er, „mit geziemender Anhänglichfeit den von unfern Ahnen auf uns 


gelangten Glauben vertheidigen und unvergeringert in unfern Tagen das 
Maas der geeigneten Verehrung für den feligen Upoftel Petrus bewah⸗ 
ren, fo daſſ der feligfte Bifchof der Nömer-Stadt, welchem das Alter⸗ 
thum ein Priefter-Amt über alle ertheilte, Ausſicht und Gelegenheit 
haben möge, hinfichtlich ded Glaubens und der Priefter urtheilen zu 
koͤnnen.“Dieſes wurde gefagt, um den Theodofiud zu bewegen, 
daff er ein in Stalien zu haltendes Konzil aufgebiethe, worin Leo mit 
den Bifchöfen dad Urtheil der Wahrheit des Glaubend gemäd aus⸗ 
fprechen möchte, wie Valentinian fortfährt zu erwähnen. Auf das 
dringendfte Gefuch des Papſtes ſchrieb Galla Plazidia, die Mutter des 
Theodofius, an ihren Sohn unter zarten Bitten, „den Glauben der 
Fatholifchen Religion in feiner Unverfehrtheit zu bewahren, daff zufolge 
der Form und Beftimmung des apoftolifchen Stuhld, welchen wir aud) 
als Borfiz verehren, Flavian, der in feiner priefterlichen Stellung forts 
fährt, zu einem Verhoͤre in der Synode des apoftolifchen Stuhls her⸗ 
über gefendet werde, worauf jener Chef, der würdig geworden ift, die 
Echlüffel des Himmeld zu empfangen, offenbar die Oberaufficht des 
Hohprieſterthums errichtet hat.” Sie fohrieb auch an Pulcheria, ihre 
Vermittelung einzulegen, daff die Vorgänge zu Epheſus unftatthaft 
feyen und der Befund der Sache an den apoftolifchen Stuhl berichtet 
werde, „auf welchem der feligfte Apoftel Petrus, der die Schlüffel des 
Himmels empfieng, dad Hohprieſterthum aufgeftellt hat.’ Ein Konzil 
wurde von Marzian, dem Nachfolger des Theodofius, nach Chalzedon 
vorgeladen auf dad dringende Anfuchen des Leo, und der Brief des 
Papſtes, worin dad Geheimniff vorgetragen ward, als die Acht reine 
Erklärung des alten Ölaubend mit lauten Zurufungen empfangen. Auf 
die Vorlefung deffelben riefen fie alle aus: „Dieſes ift der Glauben der 
Vaͤter —dieſes ift der Glauben der Apoftel! Wir alle haben diejen 
Glauben; die Rechtgläubigen glauben fo. Anathema demjenigen, der 
diefed nicht glaubt. Petrus hat durch Leo gefprochen.’? In ihrem 
Briefe an den Papft erklären fie, „daſſ er für alle angeftelle iſt —der 
Dollmeticher der Stimme des Apofteld Petrus.‘ 

Eo hielten und entwikkelten die Nachfolger ded Petrus den Glauben, 
welchen er unter göttlicher Eingebung befennte, ald er fagte: „Du bift 
Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Die Gleichweſenhaftigkeit 
(Konfubftantialität), die in diefen Worten mitbegriffen, und von den 
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nizaͤniſchen Vaͤtern gegen die Spizfindigkeiten des Arius und ſeiner An⸗ 
haͤnger vertheidigt worden iſt, wurde von Sylveſter, Julius, Liberius 
und den andern Inhabern jenes Sizes verkuͤndet, in Gleichfoͤrmigkeit 
mit dem urſpruͤnglich uͤberlieferten Glauben. Die Selbigkeit der Per⸗ 
ſon, welche zu gleicher Zeit Chriſtus als Menſch und der Sohn Gottes 
war, wurde von Coͤleſtinus gegen die Gottloſigkeit des Neſtorius erklaͤrt. 
Dem Leo gebuͤhrt der Ruhm der Zerſchellung des entgegengeſezten Irr⸗ 
thums des Eutyches, welcher, die Naturen vermiſchend, der unveraͤn⸗ 
derlichen Majeſtaͤt Gottes Eintrag that; waͤhrend der Glauben die We⸗ 
ſenhaftigkeit und die Unterſcheidung der goͤttlichen und menſchlichen 
Natur in Bedacht nimmt und in jeder ihre beſonderen Eigenheiten an⸗ 
erfennt. Dem heiligen Geifte in der anbethungwärdigen Einheit der 
Gottheit mit dem Vater und dem Sohne hat Damafus und feine Ey: 
node, mit ihnen dad Konzil von Konftantinopel und das ganze bifchöf= 
liche Kolleg, die höchfte Huldigung gebradht. Sodann wurden die Ges 
beimniffe der Dreyeinigkeit, Menfchwerdung und Erlöfung, welche die 
grofe Mehrzahl der Sekten noch ald fundamental hält, durch die Agent⸗ 
fhaft und Authorität der römifchen Päpfte vorgetragen und feft gehal⸗ 
ten, wie felbft Hr. Palmer eingefteht. 

„Wir finden,‘ fagt er, „daſſ die römifche Kirche eifrig war, von der 
früheften Periode den wahren Glauben zu behaupten, die Gnoftifer, 
Artemoniten ꝛc. verwerfend und ausſtoſſend, und daff fie während der 
arianifchen Raferey dad Bollwerk des Farholifhen Glaubens war.‘ ® 


In Verbindung mit diefen Geheimniffen ward die Ehre der Jung: 
frau und Mutter unferd Herrn fiegreic) vertheidigt. Sovinian, der 
Feind der heiligen Sungfraufchaft und der jungfräulichen Mutter, ward, 
wie Hieronimud bezeugt, durch die Authorität der römifchen Kirche ver: 
urtheilt ;°! und der h. Auguftinus fagt, daff „die heilige Kirche, welche 
alda (zu Rom) ift, fid) auf das treuefte und ftrengfte dieſem Ungeheuer 
(der Irrlehre) widerſezte.“s Das apoftolifche Dekret, wodurch der 
Erzkezer und feine Anhänger „durch den göttlichen Richterfpruch und 
durch das Urtheil der römifchen Synode“ von der Kirche ausgefchloffen 
worden ift, wurde den Bifchöfen zugefendet im Vertrauen, daff fie daf- 
felbe mit Ehrerbierhung annehmen werden. Der bh. Ambrofius und 
feine Kollegen wendeten fid) an Damafuß in Erwiederung und führen 
unter andern Dingen die Authorität ded Symbols der Apoftel zum Be⸗ 
huf der beftimmten Glaubenslehre an, indem fie daraus beweifen, daff 
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Maria ihren göttlichen Sohn ohne Nachtheil ihrer Sungfraufchaft ges 
boren habe. „Moͤgen fie denn,” rief er aus, „das Symbol der Apo⸗ 
ftel glauben, welches die römifche Kirche allzeit bewacht und unverlezt 
bewahrt. ”® Die Prälaten verfichern den Sirizius, daff fie feinem Urs 
theil gemä8 die Sfrrlehrer auch verdammen. 

Die ewige Zungfraufchaft der feligen Mutter wurde von demfelben 
erlauchten Hohpriefter vertheidigt und der entgegengefezte Irrthum in 
feinem Briefe an Anyſius, feinen Vertreter in Illyrikum, und an bie 
Bifchdfe jener Provinz mit Abfcheu verworfen. Ihre hohe Würde ale 
Mutter Gottes ift mit unermefllihem Benfall in dem Konzile zu Ephes 
fiegreich vertheidigt worden, ald der Irrthum des Neftorius durch die 
Authorität des Cöleftinus verdammt wurde. Damaſus verbannte mit 
gleichem Eifer die Irrthuͤmer, welche in einer fpätern Periode ihre glors 
reiche Jungfrauſchaft anfeindeten. 


563. Gnade. 


Die höchfte Authorität wurde den lehrhaltigen Entfcheidungen des 
Papfted von den Bifchöfen in jedem Theile der Welt, die entweder um 
die Erklärung ded Glaubens ihn baten oder feiner Betätigung die Bes 
flimmungen, welche fie gegen die ihre Provinzen verpeftenden Kezercyen 
abfaflten, unterwarfen, zugefchrieben. 

Die Bifchdfe von Afrika wendeten fich an den h. Etuhl, um die Bes 
ftärigung ihrer Befchlüffe gegen die fpizfindige Irrlehre des Pelagius 
und Edleftinus zu erhalten. Ein zahlreiched Konzil wurde zu Karthago 
gehalten im Jahre 416, deflen Verhandlungen durch einen fonodalen 
an „den feligften und verehrlichften Herrn, den heiligen Bruder, Papft 
Innozentius“ gerichteten Brief mitgetheilt wurden. ‚‚Önädiger Herr 
Bruder,‘ fagen die Prälaten, „wir haben ed für nöthig erachtet, dieſes 
Verfahren Deiner Heiligkeit mitzurheilen, daff dad Anſehen des apoftos 
lifchen Stuhls unfern demüthigen Befchlüffen zugetheilt werde, um 
manche auf dem Wege des Heild zu erhalten und einige von dem ver⸗ 
fehrten Wege des Irrthums zurhffzuführen. Der Irrthum und die 
Gottloſigkeit, welche rings umher Äberall viele Unhänger zerftreut haben, 
follten fogar von der Authorität des apoftolifchen Stuhld mit dem Bann⸗ 
fluche geftraft werden. Möge Deine Heiligkeit in Betracht nehmen 
und mit hirtentreuer Zärtlichfeit und bemitleiden, wie peftartig und zer⸗ 
ftdrend für die Schaafe Ehrifti die Folge diefer heilverlegenden Wort⸗ 
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ſtreite iſt; naͤmlich, wir ſollen nicht bethen, daſſ wir nicht in Verſu⸗ 
chung fallen, was der Herr ſeine Juͤnger zu thun nicht nur ermahnte, 
ſondern auch in dem Gebethe, welches er uns gelehrt hat, einzeln an⸗ 
gab; oder daſſ unſer Glauben nicht gebreche, wie er doch ſelbſt be⸗ 
theuerte, daſſ er für Petrus, den Apoſtel, bethete“.... „Wir hegen 
keinen Zweifel, daſſ Deine Heiligkeit, nach Pruͤfung der ſynodalen Ver⸗ 
handlungen, welche angeblich in derſelben Angelegenheit im Oſten ſtatt⸗ 
hatten, ſo ein Urtheil ergehen laſſen werde, daſſ es uns Allen Urſache 
der Freude in der Erbarmung des Herrn geben werde. Bitt für uns, 
feligfter Herr Papſt.“ % 

Ein andered zu Milavi in demfelben Jahre gehaltened Konzil, worin 
der h. Auguſtinus einen vorzäglichen Antheil nahm, redete den Inno⸗ 
zentiud zu demfelben Endzwekke an: „Wir denken, daff durch die Bars 
berzigfeit ded Herrn unſers Gotted, der gnädig geruhete, fowohl Deine 
Berathungen zu lenken, ald Deine Gebethe zu erhören, diejenigen, 
welche folche verkehrten und verderblichen Meinungen hegen, bereitwil- 
lig der Authorität Deiner Heiligkeit, ald einer von der Authorität der 
h. Schrift abgeleiteten beyfallen, fo daff wir mehr Gelegenheit der Freude 
bey ihrer Beflerung ald der Trauer bey ihrem Untergange haben mös 
gen.’ Fünf der afrikanifchen Bifchöfe, unter welchen Auguftinus 
war, fohrieben einen fpeziellen Brief an Innozentius, um ihn zur Er⸗ 
greifung folder Maasregeln zu vermögen, die dazu berechnet wären, 
die Verfchmiztheit der Pelagianer zu vereiteln. „Pelagius,“ fagen fie, 
‚„‚follte von Deiner Heiligkeit nah Rom berufen und genau über dad 
Mefen der Gnade, welche er eingefteht, ausgefragt werden, wenn er in 
der That noc) eingefteht, daff die Menfchen eine Hülfe haben, die 
Suͤnde zu vermeiden und gerecht zu leben; oder ed mag fchriftlich mit 
ihm darüber gehandelt werden.” Der Papft erfah in der Bezug⸗ 
nahme auf feine Authorität nichts als treue Anhänglichkeit für die Bey⸗ 
fpiele des Alterthums und fchuldige Achtung für die Rechte ded Stuhls 
Petri. Sein an die Prälaten von Karthago gerichtetes Dekret fängt 
mit diefen Worten an: „Bey der Unterfuchung der Dinge, welche ſchikk⸗ 
lid) mit aller Sorgfalt der Priefter behandelt werden follten und vors 
nehmlich von einem wahren und gerechten Farholifchen Konzile, zufolge 
den Benfpielen der alten Tradition und eingedenf der Kirchenzucht, habt 
ihr geeignetermaafen die Kraft der Religion behauptet, nicht weniger 
jet, da ihr euch bey und Rath nehmer, ald ehedem, da ihr das Urtheil 
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aus ſprachet; fintemal ihr befchloffet, daſſ euer Urtheil an und follte be⸗ 
richtet werden, da ihr wiflet, wad man dem apoftolifchen Size fchuldig 
iſt; weil wir alle, die wir auf diefe Stelle verfezt find, dem Apoſtel 
felbft zu folgen wänfchen, von welchem dad Episfopat und die ganze 
Authorität diefer Ordnung hervorgeht, welcher folgend wir wiffen, wie 
dad zu verdammen, was böfe, und dad zu billigen, was lobenöwerth ift. 
Da ihr mit priefterlicher Treue die Anordnungen der Väter‘ beobach⸗ 
tet: fo gebet ihr nicht zu, daff fie unter die Küffe getreten werden; denn 
fie Haben befchloffen, nicht auf menfchlichen Antrieb, fondern unter gött- 
licher Zeitung, daſſ, was immer in Provinzen gefchehen, wie entfernt 
und entlegen fie auch feyn mögen, nicht als entfchieden befchloffen gel- 
ten folle, bis ed zur Kenntniff diefed Sized gekommen feyn wird, damit 
dad allenfalld ald gerecht befundene Urtheil mit der ganzen Authorität 
deflelben beftätigt werde und die andern Kirchen (wie Wäffer aus dem 
Bronn hervorquellend durch die verfchiedenen ;Cheile der ganzen Erbe, 
reine Ströme aud ungetrübter Quelle, fliefen) daher leiten möchten, 
was fie vorfchreiben ſollen.“ꝰ Sein Brief an die Prälaten von Mi⸗ 
levi ift auch in der Sprache eined Machthabenden abgefafft: „Unter den 
mancherley Sorgen der römifchen Kirche und den Befchäftigungen des 
apoftolifchen Stuhl, in der treuen und heilbringenden Fuͤhrungs⸗Sorge 
für die Gefchäfte verfchiedener Perfonen, worüber fie (die römifche Kirche) 
um Rath gefragt wird, händigte mir Julius, unfer Bruder und Mitbi- 
fchof, euern Brief ein, welchen ihr aus ernftem Eifer für den Glauben 
von dem Konzile zu Milevi ſendet.“ Nach einigen andern Bemerkun⸗ 
gen geht er weiter an: „Ihr befragt euch deöwegen angelegen und ge⸗ 
ziemend bey den Geheimräthen der apoftolifchen Ehre (jener Ehre, 
meine ich, von welcher die Sorge aller Kirchen nebft den Aufferlichen Din⸗ 
gen abhängt), was für ein Urtheil man in zweifelhaften Dingen fällen 
follte, wobey ihr in Wahrheit die Nichtuug der alten Regel befolgt, 
welhe—ihr wiffet ed fowohl ald ih —immer auf der ganzen Erde be: 
obachtet worden ift. Allein diefes übergehe ich; denn ich bin gewifl, ed 
tft euerer Klugheit nicht entgangen. Wie doch koͤnntet ihr durch eure 
Handlungen es beftätigt haben, auffer ihr wufltet, daſſ durch alle Pros 
vinzen jederzeit Antworten von der apoftolifchen Quelle ven Anfragens 
den zuflieſen? Vorzuͤglich wenn Glaubens-⸗Sachen zur Unterfuchung 
fommen, halte ich dafür, daff alle unfre Brüder und Mirbifchofe ſich 
nirgends fonft wohin aufler an Petrus wenden follen, dad ift an die 
Quelle eured Namens und eurer Ehre, wie eben eure Zuneigung nun 
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ſich Hieher für dad wendete, was allen Kirchen indgefamt auf der ganzen 
Melt näzen mag.’ Diefe Dokumente wurden von dem Auguftinusd 
oder feinen Kollegen nicht betrachtet, als verrathen fie eine ungeziemende 
Anmaafung ; im Öegentheile freueten fie fich, daſſ, die Peſt durch das of⸗ 
fenbarfte Urtheil des apoftolifchen Stuhls verdammt worden ſey,“ und 
behaupteten, daff fernere Unterfuchung unnöthig wäre. ‚Warum,‘ 
rief Auguftinus den Pelagianern zu, „warum verlangt ihr noch eine 
Unterfuchung, die bereitd vor dem apoftolifchen Stuhle ftattgehabt 
bat 7°? Menige Monathe, nachdem die Betätigung der afrifanifchen 
Konzilien nach Afrifa gelommen war, redete er feine Heerde an und bes 
merkte: „Allbereits find die Dekrete zweyer Konzilien über diefe Vor⸗ 
lage an den apoftolifchen Stuhl abgefchifkt worden; das Antwortfchreis 
ben von daher ift und zugeftellt : die Streitfache ift entfchieden; gebe 
der Himmel, der Irrthum wÄrde auf immer verlaſſen!““ Anderswo 
fchreibt er: „Die Authorität der katholiſchen Konzilien und des apofto= 
Lifchen Stuhls hat hoͤchſt gerecht die frifche pelagianifche Kezerey ver⸗ 
dammt.“““ „All' Zweifel,‘ fagt er, „wurde durch dad Antwortfchreis 
ben des Innozentius befeitigt.‘‘?° 

Weil Zoſimus die Erklärung des’Cdleftiud günftig aufgenommen und 
zu dem Behuf an die afrifanifchen Bifchdfe gefchrieben hatte, dachte 
man von ihm, er habe unbedingt die Angaben diefes verfchmizten Erz⸗ 
fezer& geglaubt. Davon in Kenntniff gefezt, ſchrieb er ihnen, fie zu vers 
fichern, daff er durchaus nicht von den Defreten feined Vorgängers ab⸗ 
gewichen fey. „Die Zradition der Väter,’ fagt er, „hat fo groſes 
Anſehen dem apoſtoliſchen Stuhle zugeſchrieben, daſſ es niemand wagt, 
ſein Urtheil in Zweifel zu ziehen, und es iſt ſo von den Sazungen und 
Regeln feſtgehalten worden; auch zollt die kirchliche Disziplin, welche 
dermalen noch nach ſeinen Geſezen geregelt wird, die dem Namen Pe⸗ 
trus gebuͤhrende Beehrung, da er auch von ihm abgeleitet iſt; denn das 
kanoniſche Alterthum ſchreibt mit gemeinſamer Uebereinſtimmung die⸗ 
ſem Apoſtel, kraft der Verheiſſung unſers Gottes Chriſtus, ſchon ſolche 
Gewalt zu, daſſ er Bande loͤſen und Loſes binden ſollte; und gleiche 
Gewalt wurde in denen anerkannt, welche durch ſeine Gunſt ſeinen Siz 
ererbt hatten; denn er ſelbſt traͤgt die Obſorge aller Kirchen, beſonders 
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aber dieſer, in welcher er ſeinen Siz hatte; auch duldet er nicht, daſſ 
durch irgend ein Wehen des Luͤftchens je ein Privilege ermangele, oder 
je ein Beſchluſſ wanke, da auf ſeinem Namen eine feſte Grundlage ruht, 
welche von keiner Gegenſtrebung erſchuͤttert und von keinem Menſchen 
ohne Gefaͤhrdung ſeiner ſelbſt verwegen angefallen werden kann. Des⸗ 
halb, wie Petrus das Haupt einer ſo groſen Authoritaͤt iſt und die nach⸗ 
herigen Akten aller unfrer Vorgaͤnger beſtaͤtigt hat, daſſ alle Geſeze und 
Regelungen, fowohl menjchliche ald göttliche, die rbmifche Kirche ſtuͤzen, 
da wir feinen Plaz einnehmen, wie ihr wiflet oder vielmehr wohl wiffer, 
wie Priefter wiffen follen: haben wir nicht, obgleich wir eine fo grofe 
Authorität befizen, daff niemand unfern Befchluff umftoffen könne, eine 
Maadregel ergreifen wollen, welche wir nicht zu gleicher Zeit euch fhrift: 
lich mittheilten.“ 7° 

In dem Jahre 418 veröffentlichte Zofimus gegen die Pelagianer ein 
Dekret, Tractoria genannt, was ‚‚an alle Bifchöfe allgemein gerichtet” 
wurde. Ed ward an die Kirchen von Afrika, in welchen die Irrthuͤmer 
verdammt worden waren, an die dftlichen Kirchen, an dad Bisthum 
von Aegypten, nad) Konftantinopel, Theſſalonika und Serufalem 
abgefchifft.” Der h. Auguftinus hob eine Stelle von demfelben, über 
die Sünde, aus und bemerkt: „In diefen Worten des apoftolifchen 
Stuhls ift der uralte und wohlgegründete Glauben fo gewiſſ und klar, 
daſſ kein Chrift einen Zweifel darüber ohne Gottlofigfeit hegen koͤnne.“? 

Der 5. Prosper fagt: „Nachdem ein Konzil von zwey hundert und 
vierzehn Bifchdfen zu Karthago gehalten war, wurden die fonodalen 
Defrete an den Papft Zofimud gefördert und auf die Gutheifiung der: 
felben hin die pelagianifche Kezerey auf der ganzen Welt verdammt.“ 7? 
Anderswo fagt er, daſſ „durch die Urtheile der öftlichen Bifchdfe und 
das Anfehen ded apoftolifchen Stuhld, wie auch die Wachfamfeit der 
afritanifchen Konzilien die Kniffe der Pelagianer entdekkt worden 
ſeyen.“ 9 Bon denen redend, welche vorgaben, der h. Auguſtinus 
hätte die Fatholifche Lehre nicht richtig vertheidigt, verweilt er bey ber 
Groͤſe der Unbild, welche in der Perfon diefed grofen Lehrers allen und 
ganz befonderd den Hohprieftern des apoftolifchen Stuhld fie anthun.®! 
Er verwirft dad Vorgeben ald ungeräumt: „Euerm Tadel nad) irrte 
der felige Papft Innozentius, ein Mann, höchft würdig ded Sizes des 
Petrus. Die zwey hundert und vierzehn Bifchöfe irrten, welche in dem 
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Briefe, den ſie ihren Dekreten voranſezten, ſo den ſeligen Zoſimus, den 
Praͤlaten des apoſtoliſchen Biſchof⸗Sizes, anredeten: Wir haben bes 
ſchloſſen, daſſ der von dem ehrwuͤrdigen Biſchofe Innozentius vom Size 
des ſeligſten Apoſtels Petrus gegen Pelagius und Coͤleſtius ergangene 
Richterſpruch in Kraft fortbeſtehen ſolle, bis ſie ohne allen Vorbehalt 
bekennen, daſſ uns in jeder Handlung durch die Gnade Gottes in Jeſus 
Chriſtus U. H. beigeſtanden werde, nicht allein die Gerechtigkeit zu 
erkennen, ſondern auch zu vollbringen, ſo daſſ wir ohne dieſelbe nichts 
von wahrer und aufrichtiger Froͤmmigkeit haben, denken, ſagen oder 
thun fünnen.’ Es irrte der heilige Stuhl des Petrus, welcher durch 
den Mund des feligen Zoſimus zu aller Welt alfo foricht: “Wir haben 
nicht&deftoweniger durch die Eingebung Gottes — denn alles Gute mufl 
auf feinen Urheber und Urfprung bezogen werden—alled unfern Bräs 
dern und Mitbifchöfen berichtet.’ ® Er zeigt, daſſ diefe Irrthämer, 
wenn fie einmal von der apoftolifchen Authorität verbannt worden find, 
nicht wieder erdrtert werden follten: „Wir follen nicht wieder einem 
neuen Zufammenftoffe mit ihnen (den Pelagianern) willfahren, auch 
keine befondere Ankaͤmpfe gegen fie ald gegen unbekannte Feinde unters 
nehmen. Ihre Mafchinen find in Stuͤkke zerbrochen und fie in den 
Gefährten, wie auch in den Anführern ihres Stolzes zu Boden gefchlagen 
worden, als Innozentius, feliged Andenkens, die Haͤupter des gottlofen 
Irrthums mit dem apoſtoliſchen Schwerte ſchlug .... als der Papft 
Zoſimus, ſeliges Andenkens, das Siegel ſeines Richterſpruches den De⸗ 
kreten des afrikaniſchen Konzils aufdruͤkkte.“„Sieh,“ ſagt er an 
einem andern Orte, „die Rebellen uͤberall durch den Donnerkeil der 
apoſtoliſchen Entſcheidung in den Staub geſtrekkt.“ Er nennt Rom 
„den Thron ded Petrus,’ ‚den Thron der apoftolifchen Macht,‘ 
„dad Haupt der Welt,” was die Nationen, welche feine Waffen nicht 
überwinden fonnten, durch die Herrfchaft der Religion regiert.‘‘ 

Der h. Vinzens von Lerins beleuchtet in feinem berühmten Commoni- 
torium den grofen Urbegriff ver alten Zradition „durch ein Beyſpiel 
vom apoftolifchen Size genommen, daff alle wie im hellen Mittaglichte 
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fehen möchten, mit welcher Kraft, mit welchem Eifer, mit welcher Ents 
ſchloſſenheit die feligen Nachfolger der feligen Apoftel allzeit die Unver: 
fehrtheit der urfprünglich überlieferten Religion fefthielten.‘ Er ers 
wähnt den Widerftand ded Papfted Stephanud gegen den Brauch des 
Wiedertaufend, wobey er die bereitd angeführte Fräftige Sprache ge⸗ 
braucht. Syn dem vorlezten Kapitel, von den Briefen ded Julius, 
Bifchofd von Rom, welche in dem allgemeinen Konzile zu Ephes ges 
lefen wurben, fprechend, beobachtet er: „daſſ nicht allein dad Haupt der 
Melt, fondern auch feine Seiten für jened Urtheil Zeugniff geben moͤch⸗ 
ten, wurden der feligfte Cyprian, Bifchof zu Karthago und Martyrer, 
von dem Süden, der h. Ambrofius, Bifchof zu Mailand, von dem Nor: 
den vorgeführt.” Sin dem lezten Kapitel führt er „zwey authentifche 
Erflärungen ded apoftolifchen Stuhld an: eine nämlich von dem h. 
Papſte Sirtus, welcher ehrwuͤrdige Mann (fagt er) nun die römifche 
Kirche ziert; die andre von feinem Vorgänger, ſeliges Andenkens, dem 
Papft Chleftin. Wer fich je diefen apoftolifchen und Fatholifchen Defre: 
ten widerfezt, muſſ dem Andenken des h. Coͤleſtinus Hohn fprechen, der 
befchloff, daff Neuerung aufhören follte, dad Alterthum zu befämpfen, 
und muff den Defreten des h. Sirtus fpotten, der urtheilte, daſſ Neue- 
rung Feine Nachficht finden follte, weil dem Alterrhume nichts follte 
zugefügt werden.‘‘ ® 

In Worten, welche die Einigkeit des Fatholifchen Glaubens und die 
Wirkſamkeit des apoftolifchen Stuhls, fie zu erhalten, ſchoͤn vorftellen, 
beglüflwänfchte Paulinus, Diakon von Mailand, der Verfaſſer der 
Rebenögefchichte des h. Ambrofius, den Zofimus wegen der Vorkeh⸗ 
rungen, welche er gegen die Kezerey des Cöleftiud getroffen hat: „Der 
wahre Slauben ift nie verwirrt, vornehmlid) in der apoftolifchen Kirche, 
in welcher verfehrte Kehrer leicht entdekkt und nad) Gebühr beftraft wer: 
den, damit ihre üblen Anſchlaͤge und ihre noch fchlechtern Erzeugniffe 
in ihnen fterben mögen, wenn fie ſich beffern, und des wahren Glaus 
bens, welchen die Apoftel lehrten und die römifche Kirche in Einheit 
mit allen Xehrern des Eatholifchen Glaubens hält, fich theilhaftig machen 
wollen.“ 

Neſtorius, Biſchof von Konſtantinopel, vorlaͤufig vor ſeines eigenen 
Irrthums Verdammung, berathete ſich mit dem Papſte Coͤleſtinus in 
Betreff des Julian und anderer, der pelagianiſchen Irrlehre Beſchul⸗ 
digten, und erforſchte, ob er ſie als Kezer behandeln ſollte: „Wir wuͤn⸗ 
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ſchen belehrt zu werden, was fuͤr eine Meinung wir von ihnen unter⸗ 
halten ſollen; wir ſtellen ſie Tag fuͤr Tag zuruͤkke, weil wir die Antwort 
Deiner Heiligkeit erwarten.‘ So war die Authoritaͤt des apoftolifchen 
Stuhl, Glaubend-Sachen zu beftimmen, deutlich) anerfannt von dem 
Bifchofe ded neuen Roms, im Zeit:Momente, da fie nahe im Begriffe 
war, angewendet zu werden, die Kezerey zu verbannen, in welche ihn 
fein Stolz begaufelte. 

Der h. Proßper berichtet, daſſ der Papft Sirtus durch den Rath des 
Leo , der damals Diakon war, gegen die Verfchmiztheit des Julian 
gewarnt worden fey, und daſſ der Fehlfchlag des Liftigen Kezers, der 
den argwohnlofen Hohpriefter zu hintergehen hoffte, alle Katholiken mit 
Freude erfüllt habe, ald wenn dann für dad erfte Mal das apoftolifche 
Schwert dad Haupt der ftolzen Kezerey abgehauen hätte.” 

Als der h. Leo vernahm, daff die Pelagianer und Cöleftianer an einigen 
Orten zur Kommunion der Katholifen ohne foͤrmliche Abſchwoͤrung 
ihrer Irrthuͤmer gelaffen werden, fehrieb er an den Bifchof von Aquilea 
mit dem Befehl an ihn, eine Synode zu berufen und eine fdrmliche 
Widerrufung von ihm zu fordern. „Laſſe fie offen und unummwunden 
die Urheber des ſtolzen Irrthums verbammen und das verabfcheuen, 
was die allgemeine Kirche der Verabſcheuung werth in ihrer Xehre 
gefunden hat, und völlig, offen und in gefchriebenen von ihnen unters 
zeichneten Dokumenten erklären, daff fie alle ſynodalen Befchläffe, die 
auf die Ausrottung diefer Kezerey gerichtet und von der Authorität des 
apoftolifchen Stuhls beftärigt worden find, umpfangen und unvors 
behalten gutheiffen.® Auf folche Art wurden die fchädlichen Irr⸗ 
thämer gegen die göttliche Gnade, welche Stolz zum Nachtheile der 
Erlöfung, die wir durch Chriſtus haben, erfunden und gepflegt hat, mit 
unermüdlichem Eifer von den Nachfolgern des Petrus angegriffen und 
auögerottet. 


$.4. Zeugnisse der Väter. 


Die gelehrteften Väter haben fi) demuͤthig an die Bifchöfe von Nom 
mit Eindlicher Anhänglichkeit für ihr Lehramt gewendet. Der h. Hie⸗ 
ronimud wendet fi) an Damafuß und bittet ihn flehend um feine 
Anleitung in der Streitfrage, welche den Dften aufregte: „Seit der 
Drient dad Kleid ded Herrn in Stäffe reifit und Füchfe den Weinberg 
Ehrifti verwäften, fo daff ed unter gebrochenen Zifternen, die Fein Waffer 
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halten, fchwer zu verftehen ift, wo der verfiegelte Bronn und der vers 
fehloflene Garten liegt, d'rum muff ich den Lehrſtuhl deö heiligen Petrus 
um Nath fragen, und jenen Glauben, welcher von dem Wunde de& 
Apofteld gepriefen wird, um mir jezt von bannen für die Seele Nah⸗ 
rung zu fuchen, wo früher ich dad Gewand Ehrifti erhielt." Er 
fehrieb an Demetriades, eine römifche Dame, fie gegen die Lift der Irr⸗ 
lehrer zu warnen und ermahnte fie, der Lehre des wirklichen Inhabers 
des apoftolifchen Stuhld anzuhangen, indem er zu gleicher Zeit Zeugniff 
von dem Eifer ablegt, womit ein verftorbener Papft feine Authorität 
für die Aufrechthaltung der heilfamen Lehre zu Anfang ded fünften 
Sahrhundertd ausgeübt hatte. „Als du ein Kind wareſt,“ fagt er, „und 
der Bifchof Anaftafius, heiliged und feliged Andenkens, die römifche 
Kirche regierte, wagte ed ein gräulicher Anfturm von Kezern aud den 
Öftlicden Gegenden, die Einfachheit ded Glaubend, welche von der 
Stimme des Upofteld gepriefen wurde, zu verfälfchen und zu zerftdren. 
Aber ein Mann, fehr reich in feiner Anmuth und voll des apoftoliichen 
Eiferd, zerfchlug mit einem Male dad gräuelvolle Haupt und zerbrach 
dad zifchende Maul der Hyder. Da ich nun fürchte und eben ein Ge: 
rüächt vernommen habe, daſſ diefe giftigen Pflanzen noch im Grunde 
wurzeln und frifch fortfproffen, fo halte ich es für ſchikklich, dich liebes 
vol zu warnen, daſſ du den Glauben bed h. Innozentius, weldyer der 
Nachfolger und dad Kind des apoftolifchen Stuhld und ded heiligen 
eben gemeldeten Mannes ift, halteft und Feine fremde Lehre annehmeft, 
wie Hug und weife du auch dir felbft duͤnken mögeft.‘” In feinem 
Schreiben an den Theophilus, Patriarchen von Alerandria, fagt er: 
„Sey es dir befannt, daff wir nichts für heiliger halten, als die Nechte 
Ehrifti zu behaupten und die Gränzen nicht zu räffen, welche die Väter 
gefezt haben, fondern allzeit in unferer Erinnerung bewahren, daſſ der 
römifche Glauben von dem Munde des Apofteld gepriefen wurde, an wel⸗ 
chem Glauben die Kirche von Alexandria ſich ruͤhmt theilzunehmen.“ % 
Theophilus felbft ermahnte gewiffe Mönche, den Origened und andre 
Irrlehrer mit dem Banne zu belegen, nad) feinem eigenen Benfpiele 
und nad) dem Benfpiele des „Anaſtaſius, Bifchofd der heiligen römischen 
Kirche, weldhem die ganze Synode der weftlichen Bifchöfe folgte.‘ 
So folgten Alerandria und Antiochia ſowohl, ald das weftliche Patriarchat 
der Authorität der römifchen Kirche und rühmten fich in ihrer Gemeins 
fehaft. Irrlehrer felbft erfannten in dem Bifchofe von Nom ben hoͤch⸗ 
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ſten Richter in Glaubens-Sachen und legten es d'rauf an, ihn durch 
Hinterliſt zu betriegen. Wir haben bereits die Anſtrengungen der Mon⸗ 
taniſten, der Pelagianer und vieler andern geſehen, ſein Vertrauen zu 
gewinnen. Sulpizius erzählt uns, daſſ Inſtantius, Salvian und Pride 
zillian, nachdem fie in einem Konzile von Saragoffa verurtheilt wor⸗ 
den waren als Kezer, ‚nach Rom abreifeten, um fi) vor Damafus, 
‚ welcher damals Bifchof jener Stadt war, zu rechtfertigen,’ daſſ fie 
aber nicht in feine Gegenwart vorgelaffen wurden.” 

Mir muͤſſen mit dem h. Leo die Stanbhaftigfeit im Glauben der 
römifchen Bifchdfe nicht dem Zufalle oder dem perfdnlichen Werdienfte, 
fondern der erbarmenden Vorfehung, die äber dem Stuhle des Petrus 
wachet, zufchreiben: „Von deflen (Ehrifti) waltendem und ewigem 
Schuze wir auch,” fagt er, „die Stärke der apoftolifchen Hälfe, welche 
wohl ficher feinem eigenen Werke nicht vorenthalten ift, empfangen has 
ben; und die Feftigkeit der Grundlage, worauf das hohe Wundergebäubde 
der ganzen Kirche errichtet ift, leidet nichtd von der Maffe des ganzen 
Tempels, der darauf ruhet. Denn die Dauerhaftigfeit ded Glaubens, 
welche in dem Fürften der Apoſtel angepriefen wurde, ift immerwähs 
rend; und wie dad, was Petrus von Chriftus glaubte, fortwährt, fo 
wird auch das, was Chriftud auf Petrus anlegte, bleiben.‘ Der berebs 
fame Hohpriefter beweifet diefed aus der Stelle deö h. Mathäud und 
geht fo weiter: „Die Anordnung der Wahrheit währt deshalb fort und 
der felige Petrus, in der ihm zugeeigneten Stärke des Felſens beharrend, 
verläflt dad Steuerruder der Kirche, wo er angeftellt wurde, nicht, denn 
er wurde vorzugsweiſe von den andern dazu angeftellt, daff wir, wähz 
rend er der Feld geheiffen, während er für die Grundlage erklärt, 
während er zum Thuͤrhuͤter des Himmelreichs beftimmt, und zum Rich⸗ 
ter deffen, was gebunden oder gelöfet wird, mit einem Berfprechen, daff 
feine Entfcheidung im Himmel genehmigt werden folle, aufgeftellt ift, 
aus diefen geheimniffvollen Benennungen felbft die eigenheitliche Bez 
ziehung, die er in fich zu Chriftus trägt, verftehen mögen.‘ ® 

Die Ugentfchaft der Nachfolger ded Petrus in der Handhabung der 
Unverfehrtheir der Offenbarung binnen einem langen Berfluff von Zeitz 
altern, ift von dem gelehrten Proteftanten Kaffaubon anerfannt worden : 
„Keiner,“ bemerkt er, „der nur im geringften in der Kirchengefchichte 
bewanbdert ift, kann zweifeln, daff Gott im Laufe vieler Zeitalter, fich 
des h. Stuhls bediente, um die Kehren des Glaubens zu bewahren.‘ 2% 
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Daſſelbe iſt von allen Zeitaltern wahr, ſo daſſ wir die Worte des Euſe⸗ 
bius wiederholen moͤgen: „es iſt gewiſſ, daſſ unſer Heiland vorſagte, 
ſeine Lehre werde auf der ganzen Welt den Nationen zum Zeugniſſe ge⸗ 
predigt, die nachher durch ſeine Macht anzulegende Kirche werde unuͤber⸗ 
windlich und unbezwingbar ſeyn, nie vom Tode uͤberwunden werden, 
ſondern feſt und unbeweglich, als auf einen Felſen angelegt und gegruͤn⸗ 
det, ſtehen bleiben. Er hat in der That vollbracht, was er vorher ſagte; 
denn der Ruf ſeines Evangeliums hat allbereits die Welt vom Aufgange 
bis zum Niedergange erfuͤllt und alle Nationen erreicht, wie die Ver⸗ 
kuͤndigung deſſelben ſich noch taͤglich verbreitet. Auch hat die Kirche, 
die die Benennung von ihm erhielt, Wurzel gefaſſt, und durch die Vor⸗ 
traͤge heiliger Maͤnner bis zum Himmel erhoben, ſcheint ſie mit dem 
Lichte und dem Glanze des rechtmaͤſigen Glaubens; weder flieht ſie 
vor ihren Feinden, noch weicht ſie der Macht des Todes ſelbſt in Folge 
der wenigen Worte, in welchen er ſich verlautete: “auf dieſen Felſen 
werde ic) meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht 
überwältigen.’ «2%. 


$5. Rechtfertigung des Honorius. 


Eine dunkle Wolfe fchwebte lange über dem h. Stuhle wegen der Ver: 
urtheilung bed Papfted Honorius durch dad im J. 680 gehaltene ſechſte 
allgemeine Konzil. Als die Väter diefer Verfammlung unter andern 
Dokumenten die Antwort ded Honorius an Sergiud, Biſchof von Kon- 
ftantinopel, lafen, verwarfen fie fie mit Ubfcheu zugleich mit dem Briefe 
bed Sergius, worauf fie erwiederte, und einen andern an Cyrus, dann 
Bifhof von Phofis, gerichteten Brief, und fügten ihren Unathemen, 
gegen verfchiedene Irrlehrer namentlich, eben diefe feyerliche Verdam⸗ 
mung bey: ‚Wir haben befchloffen, auch) Honorius mit dem Bann⸗ 
fluche zu belegen, welcher Papſt des alten Rom war, fintemal wir aud 
dem von ihm an Sergius gerichteten Briefe entnehmen, daff in allen 
Stuͤkken fich feinen Anfichten bequemend er die «gottlofen Xehrfäze be: 
ſtätigte.“ 2 Sie riefen aus: „dem Honorius, dem Ssrrlehrer, Ana⸗ 
thema.’ Wenn ich dad Dogm des Primated vertheidige: fo halte ich 
ed nicht für nöthig, zu beweifen, daff keiner der römifchen Biſchoͤfe je zu 
einer Zeit Jrrthum lehrte oder perfönlich kezerifch war; wie ich nur bar: 
auf beitehe, daſſ es Pflicht feined Amtes fey, den Glauben zu bewachen 
und auf der weltbefannten Thatſache, daff fie überhaupt erfüllt wurde; - 
allein ich bin e& der Wahrheit, der Gerechtigkeit und dem Andenken eined 
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fuͤr ſeinen Glaubenseifer hochberuͤhmten Papſtes ſchuldig, meine Ueber⸗ 
zeugung auszuſprechen, daſſ die gegen ihn vorgeruͤkkte Irrglaͤubigkeit 
eine Aufbuͤrdung ohne feſten Grund ſey. 

Die Briefe des Honorius, welche noch vorhanden ſind,“ drüffen die 
Lehre von dem einen göttlichen Wirkenden oder Handelnden in zweyen 
Naturen aus, was in der Hauptfache die Fatholifche Lehre von den zwey 
Wirkungen ift, wobey eine jede Natur ihre eigene Wirkung hat. ‚Wir 
ſollten bekennen,“ fagte er, „beyde Naturen in Chriftus zu einer natuͤr⸗ 
lichen Einigkeit vereint, gemeinfam wirkend eine mit der andern; wos 
bey die göttliche Natur das thut, was Gott angehört und die menſch⸗ 
liche Natur die Dinge des Fleifched vollzieht, weder getrennt noch vers 
mengt; nicht lehrend, daff die Natur Gottes in den Menfchen umges 
wandelt oder die menfchliche Natur in die (Natur) Gottes verändert 
worden. fen, fonbern befennend, baff der Unterfchieb der Naturen voll⸗ 
ftändig feyn muͤſſe.“ Auf die liftige Einrathung des Sergius befahl 
Honorius Stillfehweigen hinſichtlich der Ausdruͤkke —einer oder zwey 
Wirkungen zu beobachten und befriedigte ſich mit der Forderung, daff 
Chriftus ald ein göttlicher Wirker in zwei Naturen gehalten werden 
follte. Der Befehl war der Anliegenheit der Kezerey, die inzwifchen 
wie ein Krebs um fich frafl, gar dienlich. 

Der Misbrauch der treuen Redlichkeit des Papfted zog feinem Anden 
fen den Tadel zu, ald wäre er der Anhänger und Gutheiffer eines Irr⸗ 
thums, den er nicht ftrenge und urplödzlich verdammte; allein man möge 
mir erlauben, zu beobadyten, daff Menfchen oft nad) den Erfolgen ihrer 
Handlungen beurtheilt werden, und daff die Nachlicht des Honoriud und 
fein reged Verlangen, den Wortzwift zu beendigen wie aud) den Frieden 
zu bewahren, dad Lob einer vollendeten Klugheit und eined erleuchteten 
Eiferd verdient haben würde, hätte nicht die verkehrte Gewandtheit der 
Monotheleten dad Verboth zum Wortheile ihrer Streitfache gelentt. 
Die Reditgläubigkeit ded Honorius ift nicht ohne tapfere Vertheidiger 
geblieben. Zohanned IV. beflagte fich in feinem Briefe an den Kaifer 
Konftantinus Pogonatus, daff Pyrrhus, Bifchof von Konftantinopel, die 
Worte feined Vorgängerd misbraucht und verfehrt habe. Johannes, 
der Abt, der von Honoriud angeftellte Geheimfchreiber, bezeugte, dafſ 
die gefolgerte Berfennung der zwey Willen in Chriſtus blos beabfichtigt 
war, den verborbenen Willen audzufchliefen; und der Martyrer Maris: 
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muß, der abgefagte Feind ded Monothelifmd rechtfertigte den Glauben 
ded Papfted.* Cine mehr feyerliche obfchon weniger direkte Nechtfers 
tigung des Honorius ift in dem Briefe des Papfted Agathe an Konſtan⸗ 
tinus Pogonatus enthalten, der mit Zurufungen (ded Benfalld) in dem 
fechften allgemeinen Konzile gelefen wurde, worin er behauptet, dafl 
feine Vorgänger in der Erfüllung der hohen Pflichten ihres Amtes nie 
gefehlt Hätten. „Dieſes ift die Negel des wahren Glaubens , welche 
die apoftolifche Kirche Chriſti, diefe geiftliche Mutter eures Aufferft 
ruhigen Reiches, in warmem Gefühle hielt, in Wohlftand wie in Wider: 
wärtigleit vertheidigte; welche Kirche durch die Gnade des allmächtigen 
Gottes erweislich zu feiner Zeit von dem Pfade der apoftolifchen Tra⸗ 
dition abgewichen, nie den verkehrten Neuheiten der Kezer unterlegen 
ift, fondern fo, wie fie vom Anfange des chriftlichen Glaubens her mit= 
telft ihrer Stifter und der Apoftelfärften Chrifti gelernt hatte, unver: 
dorben bis zum Ende fie bewahrt, gemäs der Verheiffung unferd Herrn 
und Heilandes felbft, welche er dem Fürften der Apoftel in dem Evans 
gelium erklärte, da er fagte: “Petrus, Petrus, fieh, der Satan hat euch) 
fieben wollen, wie man Waizen fiebt, allein ich habe für Dich gebeten, 
daff dein Glauben nicht wanke, und wenn du einft wirft befehrt feyn, 
fo beftärke deine Brüder.’ Laſſet denn deine durchlauchte Milde bes 
trachten, daſſ der Herr und Heiland aller, deffen Gabe der Glauben ift, 
und der verfprochen hat, daſſ der Glauben des Petrus nicht gebreche, 
ihm die Obhut gab, feine Brüder zu beftärfen, wie ed allen wohl befannt 
ift, daſſ die apoftolifchen Hohpriefter, meine Vorgänger, allzeit ohne 
Furcht fo gehandelt haben. Es möchte fcheinen, ald wäre alles diefed 
ausdräfflich dahin gerichtet, irgend eine Aufbärdung, welche allenfalld 
gegen Honorius gemacht werden follte, abzumweifen, und der Beyfall, 
welcher auf die Lefung des Briefed erfolgte: „Petrus hat durch Agatho 
geſprochen,“ bedingt auch die Zuftimmung, welche das Konzil den Ers 
wähnungen gegeben hat; jedoch enthalten die Urkunden der Verhands 
lungen ftrafende Zadelungen auf dad Andenken ded Honorius, die und 
zu glauben nöthigen, daff die allda verfammelten Väter ihn als ftrafs 
würdig betrachteten, wenn auch nicht wegen einer fträflichen Nachficht, 
wenigftend doch wegen einer unzeitigen Verftellung. Ohne Gerings 
achtung gegen ihr Anfehen zu zeigen, mögen wir doch vorausſezen, dafſſ fie 
in Vetreff der Thatſache, die blos perſoͤnlich war, nämlich des Geifted und 
der Abficht, mit welchen die Briefe gefchrieben wurden, getäufcht waren. 

Es ift nicht nöthig, mehr indbefondere auf der Rechtfertigung eines 


104 In ep. ad Marin. presbyt. 
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einzelnen Papftes zu weilen. Ich habe nicht unternommen, zu bewei⸗ 
fen, was in der That Fein Fatholifcher Theolog behauptet, daſſ der Papft 
durch die Lift Her Kezer nicht Fünne zu Maasregeln verleitet werden, Die 
dem Glauben nachtheilig find; noch habe ich es für nothwendig erachs 
tet, dad zu behaupten, wovon ich tief überzeugt bin in Anbetracht des 
befondern Gebethes Ehrifti, welcher allzeit erhört wird, daſſ Gott ihm 
nie zulaffen werde, in einer feyerlichen Lehrbeſtimmung, die an die 
gefammte Kirche gerichtet ift, einen Ssrrthum vorzutragen. Mein Ends 
zweit war nur, zu zeigen, daff die Päpfte ald Primafe der Kirche nach 
göttlichen Rechte hohe Gerichtd-Authorität in der Beſtimmung und 
Behauptung der Slaubendskehren ausuͤbten. Es iſt nicht blos im eilfs 
ten Jahrhundert, daff eine Sprache vorfümmt, die der gleich ift, welche 
der heilige Bernardud an Innozentius II. richtete: „Es ift recht, daff 
alle Gefahren und Uergerniffe, welche im Reiche Gottes entftehen, vor 
allen folche, welche ven Glauben betreffen, an dein Apoſtel⸗Amt beriche 
tet werden follen, denn ich halte ed für angemeflen, daff die Wunden, 
welche dem Glauben gefchlagen werden, da geheilt werden, wo der 
Slauben nicht gebrechen kann.“ s In dem fünften Jahrhunderte 
wurde Hilarius von den Biſchoͤfen der Provinz Tarragona in beynahe 
gleich nachdrukksvoller Sprache angeredet. Die Veranlaffung ihres 
Schreibens war eine perfönliche oder difziplinäre Angelegenheit, allein 
fie benuzten diefelbe, ihr Verlangen auszudruͤkken, Gewinn zu fhöpfen 
von dem Verhaltungs-Befehle des heiligen Stuhl: ‚‚Beftände auch,“ 
fagen fie, ‚‚teine Nothwendigfeit einer Kirchen=Difziplin, fo würden wir 
doch Gewinn von dem Privileg deined Sized fuchen, feit dad auſſer⸗ 
ordentliche Lehramt des feligften Petrus, welcher nach der Auferftehung 
bed Heilanded die Schlüffel ded Reiches empfieng, zur Erleuchtung aller 
bervorgefchienen hat; die Prinzipalität feines Statthalterd follte eben 
fo fehr von allen gefürchtet und geliebt werden, ald fie vorragend ift. 
Weshalb bethen wir Gott, dem du ohne Tadel dieneft, tief in dir an 
und nehmen unfere Zuflucht zu dem Glauben, welcher von dem Munde 
des Apofteld gepriefen wurde; und wir erwarten einen Beſcheid von 
jener Quelle, wo nichts irrthämlich oder anmaadlich, fondern alled mit 
bohpriefterlicher Ueberlegung angeordnet wird.“ 1% 


106 Conc. Coustant. iii., act. iii., col. 1081, Coll. Harıl., t. iii. 
106 Ep. Tarrao. ep., t. ii., Cono. Hard., col. 787. 
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Kapitel 12, 


Regierende Gewalt. 


$1. Ausübung der Authorität. 


Wir haben eine grofe Menge von Zeugniffen für die entfchiedenfte 
Ausuͤbung ded Primates in der Aufrechthaltung des Glaubens gefehen. 
Diefelben Dokumente beweifen, daff der Bifchof von Rom als der Re⸗ 
gierer der gefamten Kirche betrachtet wurde, der feine Verwaltung nad) 
Geſezen regelt, ihre Beobachtung einfchärft und gelegentlich ihre Strenge 
durch zeitgemäfe Nachficht mildert.! Allein wenige von den vielen Re: 
ftripten, welche in frühern Jahren von dem h. Stuhl audgegangen find, 
entgiengen den von den heydniſchen Verfolgern und von der Zerftörungß: 
Wuth der Zeit angefchärten Flammen ; dennoch find fie völlig zuläng- 
lich, um die Thatfache zu begründen, daff eine regierende Gewalt zu 
allen Zeiten von dem rbmifchen Bifchofe, ald dem Nachfolger des h. 
Petrus, und folglich nach göttlihem Nechte beanfprucht, und daſſ der 
Anfpruch zugeftanden und feine Ausuͤbung von den Bifchöfen auf der 
ganzen Welt oft angeflehet wurde. 

Die Verwaltung der Kirche ward nichtödeftomeniger nach unftreitigen 
Grundfäzen geführt, weil die Gewalt von dem Herrn— nicht zur Zer⸗ 
ftörung, fondern zur Auferbauung—gegeben ward ; und die Kandne 
oder Regeln, welche von den Päpften oder von den Konzilien aufgeftellt 
worden find, wurden heilig in Ehren gehalten, wenn nicht hohe Bethei- 
ligungen der Religion eine Abweichung von denfelben erheifchten. „Re⸗ 
geln follen und regieren,‘ rief der h. Chleftin aus, „die Regeln follen 
wir nicht bey Seite fezen: den Sazungen wollen wir unterthan feyn, 
weil wir, was die Sazungen vorfchreiben, indeffen beobachten.‘ ? 


ı Die wunderbare Anbequemung ber päpftlichen Erlaffe auf bie Verſchiedenheit ber 
Umſtände wird gar von Voltaire beachtet. Bon Rom fagt er: “Elle a sh toujours tem- 
p£rer les loix selon les tems et selon les besoins.” Surla Police des Spectacles, vol. v. 

2 Ep. ad ep. Illyrio,, t. i., Coustant., col. 1084. 
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Der göttliche Urfprung der bifchöflichen Gewalt wird laut von dem 5. 
Cyprian verkündet, und feine Sprache ift genau auf den römifchen 
KHohpriefter ald den Stellvertreter und den Depofitär. der Fülle der 
bifchöflichen Authorität anwendbar. Um dad Lafter der Ordnungswi⸗ 
drigfeit (insubordination) zu zeigen, führt er den wohlbefannten Zug 
ded Deuteronomiumd an, in welchem dad Dekret des Hohpriefterd mit 
der ftrengften Strafbeftätigung eingefchärft wird, und fchliefet von dies 
fem wie auch von andern Zeugniflen: „Seit diefe und manche andre 
Benfpiele beurkundet find, wodurch die priefterliche Authorität und Ges 
walt durch göttliche Zugebung begründet worden, was denkeſt du von 
jenen, welche als Feinde der Priefter und Rebellen gegen die katholifche 
Kirche nicht eingehalten werden, entweder durch die Drohungen des 
Herrn, wenn er vorwarnt, oder durch die Nache ded Gerichts, welches fie 
. erwartet ?° Denn von Feiner andern Quelle find die Kezereyen und Spal⸗ 
tungen entftanden, ald von dem Ungehorſam gegen die Priefter Gottes 
und von der Nichtäberlegung, daſſ ed gleichzeitig nur einen Priefter und 
gleichzeitig nur einen Richter in der Kirche und an Chriftus flatt gebe; 
und wenn ihm die ganze Brübderfchaft nach der göttlichen Anordnung 
Gehorfam leiftete: fo würde es feiner verfuchen, gegen dad Kolleg der 
Priefter etwas zu thun; Feiner, nad) dem göttlichen Urtheil, nach der 
Abftimmung ded Volkes, nad) der Zuftimmung feiner Mitbifchöfe, würde 
ſich felbft zum Richter, nicht eines Biſchofs, fondern Gottes aufwerfen; 
keiner würde burch einen Bruch der Einigkeit die Kirche Chrifti zerreife 
fen; Feiner durch Eitelkeit und Stolz eine neue Kezerey fonderd und 
aufferhalb aufſtellen.“ Es mögte zwar nicht ohne Grund der Beyfaͤl⸗ 
ligteit behauptet werden, daff dieſes von einem lofalen Bifchofe, nämlich 
von Cyprian felbft, gefagt fen: allein ed ift ſchwer, ſo ſtarke Sprache 
auf jeden einzelnen Bifchof anzumenden, da es gewiff ift, daff nad) dem 
Grundfaze eined unbedingten Gehorfamd gegen den diozefanen Bifchof 
‚die ganze Gefamtheit der Klerifey und des Volkes zu Konftantinopel 
verkehrt worden wäre, ald Mazedonius oder Neftorius jenen Siz inne= 
hatte. Nur allein in der Perfon ded Haupt-Biſchofs, welchen die Vor⸗ 
fehung wunderbar bewacht und leitet, fünnen die Bemerkungen des Cy⸗ 
prian völlig bewahrheitet werden. Sein eigener Widerftand gegen Ste: 
phanus möchte anfcheinlich darthun, daff er den Gehorfam gegen die 
Befehle des römifchen Biſchofs nicht einfchärfte; dennoch ift er, da er 
von einem unterftellten Misbrauche der Gewalt herrührte, mit der Be: 
fürfprechung des allgemeinen Grundfazed, daſſ Gehorfam dem einen 


3 Ep. lix., alias liv., lv. 
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Priefier und dem einen Richter geleiftet werden follte, leicht auszuſoͤh⸗ 
nen. Nebenbey ift der Text unangenehm von der Sefchichte jenes Wis 
deritanded in Verbindung mit dem Urfprunge des Donatifms beleuchtet. 
Hätte Cyprian in jenem Falle dem Priefter Gotted gehorcht und über- 
legt, daſſ es gleichzeitig nur einen Priefter in der Kirche und gleichzeitig 
aur einen Richter an Chriſtus ftatt gebe: fo wäre dad Xergerniff der 
Zwietracht vermieden worden, und die Donatiften hätten Feinen Vor⸗ 
wand gehabt, feinen ehrwürdigen Namen zur Unterftügung des Irr⸗ 
thums und der Spaltung zu gebrauchen. 

Wir haben gefehen, daſſ Viktor und Stephanud ald Perfonen handel: 
ten, die über die aftatifchen und afrifanifchen Prälaten Authorität hat: 
ten. Die Belege einer ähnlichen Ausübung herrfchender Gewalt ver: 
mehren fich im vierten und fünften Jahrhunderte, ald aus der Freyheit, 
welche die Kirche genoff, fid) eine Entwiffelung ihrer Gewalt ergab, je 
nachdem Gelegenheiten fich für ihre Ausübung anbothen. Sn einer 
Ermwiederung des Papftes Sirizius, 3.385, auf die Anfrage ded Hime⸗ 
rius, Biſchofs von Tarragona in Spanien, wird gefagt: „Wir tragen 
die Bürden aller, die ſchwer beladen find, oder vielmehr der felige Apo⸗ 
fiel Petrus trägt fie in und und, wie wir vertrauen, befchüzt und ver- 
theidiget und in allen Dingen, als die Erben feiner Obergewalt.” Die 
Sprache diejer Urkunde bedingt eine regierende Gewalt von dem ent= 
fhiedenften Charakter, durch die die Vergehen gegen das göttliche Ge⸗ 
fez mit den höchiten Kirchen-Buffen beftraft und feftgefezte Befchlüffe 
durch eine ähnliche Sanktion eingefchärft werden. Diejenigen, welche 
Perionen wiedertaufen, die von Kezern getauft waren, fallen in den 
Kirchendbann. Nachdem er auf die Gewährfchaften hingewiefen hatte, 
welche diefen Brauch verdammen, bemerft.der Papft: „Du mufft fünf: 
tighin nicht von diefer Regel abweichen, wenn du nicht von unferm 
Korper durch ein fonodales Defret getrennt zu werden wuͤnſcheſt.“ Die 
unmittelbare Ertheilung der Taufe der Kinder und der Perfonen in Ge⸗ 
fahr ded Todes wird unter ähnlicher Kirchenftrafe befohlen : „Laſſe diefe 
Hegel künftighin beobachtet werden,‘ fagt er, „von allen Prieftern, die 
nicht wuͤnſchen, von der Feftigkeit des apoftolifchen Felſen, auf welchen 
Ehriftus die gefamte Kirche baute, getrennt zu werden. Es bedarf 
feines Kommentars, zu zeigen, daſſ died die Sprache eined Vor: 
geſezten ſey. Unenthaltfame Geijtlichen , welche ihre Ausſchweifun⸗ 
gen durch ein Sichberufen auf das mofaifche Geſez zu vertheidigen wag⸗ 
ten, bedrohete er mit endlicher Abſezung: „Laſſe fie wiffen, daff fie von 
aller firchlichen Ehre, die fie misbraucht haben, audgeftoffen werben, 
und daff fie nie mehr wieder die heiligen Geheimniſſe berühren duͤrfen.“ 
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Die Nachſicht der fpanifchen Biſchoͤfe in Hinficht der Misbraͤuche, un⸗ 
fähige Männer zu den heiligen Weihen zu befördern, wird ſtark miöbil- 
ligt und eine Regel aufgeftellt, weldye fie befolgen follten: ‚Durch eine 
allgemeine Verfügung befchliefen wir, was fernerhin von allen Kirchen 
befolgt und was vermieden werden muſſ.“ Diefed ganz merkwuͤrdige 
Dokument fchliefet mit der Empfehlung des Bifchofd, an welchen es ges 
richtet ift, weil er die verfchiedenen Punkte der römifchen Kirche, als dem 
Haupte, berichtet und vorgefchlagen hatte; und mit einem Anbefehl, 
das Dekret felbft allen den Bifchöfen, nicht allein dem des Kirchfpren= 
geld von Tarragona, fondern auch denen von Karthago, Bdtia, Luſi⸗ 
tania, Sallizia und andern benachbarten Provinzen mitzutheilen, daff 
niemand Umwiffenheit vorfchüze, den Strafen der Uebertretung zu ent= 
gehen: „Keiner der Priefter des Herrn ift frey, Unmiflenheit der Bes 
fchläffe des apoftolifhen Stuhld oder der ehrwärdigen Beftimmungen 
der Kanone vorzuſchuͤzen.“ Obgleich Spanien im weftlichen Patri⸗ 
archate und dad Dekret nicht jenjeitö der Gränze der patriarchalifchen 
Macht war: fo zeigen die Wortlaute, daff Sirizius ſich auf die apoftos 
liſche von Petrus abgeleitete Authorität ſtuͤzte. 

Eine ähnliche Sprache ift in allen alten päpftlichen Dekreten bemerkt: 
bar. Witrizius, Bifchof von Rouen, - verlangte, „nach der Regel und 
Authorität der römifchen Kirche‘‘ geleitet zu werden, und wendete fich in 
diefer Abficht an Innozentius I., welcher im Anfange des fünften Jahr: 
hundertd den Stuhl des Petrus hielt. Diefer ehrwuͤrdige Hohpriefter 
unternahm die Ermiederung unter Anrufung „des h. Apoſtels Petrus 
um Benftand, weil durch ihn der Unfang des apoftolifchen Amtes und 
des Episkopats durch Chriſtus gemacht wurde.‘ Er verordnet, daff 
die Firchlichen Rechtsklagen in den betreffenden Provinzen, in welchen 
fie entftanden find, gefchlichtet werden und verbiethet die Einklage vor 
auswärtigen Gerichtöhöfen, „jedoch ohne Nachtheil der römifchen Kirche, 
welcher in allen Rechtöfragen Achtung gebührt.“ Die wichtigern 
Nechtöfragen werden dem Urtheile und der endlichen Entfcheidung des 
h. Stuhls, den fonodalen Defreten und dem eingeführten Gebraud) ges 
maͤs unterworfen : „Laſſ fie denn, nad) dem bifchöflicdden Urtheile, wie 
die Synode? befchloffen hat und löblicher Gebrauch erheifcht,° an den 
apoftolifchen Stuhl gelangen. Syn feiner Zufchrift an die Bifchdfe von 
Mazedonien ahndete er ald eine Schmälerung der Authorität des heilis 


4% Apud Coustant., t. i., col. 628, et seq. 

5 Nach einer andern Lefeart wird fchlechthin Gebrauch erwähnt. Die Synode mag 
das Konzil von Sarbifa gemeint haben, welches von Appellirungen handelt. 

6 Ibidem col. 746. | 
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gen Stuhls, dafl das, was er „als dad Haupt der Kirchen befchloffen 
hatte, noch als in Abrede geftellt betrachtet werben möchte.’ 


Zofimus, der Nachfolger des Innozentius, fprach mit der nämlichen 
Stimme der Authorität und ſchikkte feine Befehle nach Gallien, Spa: 
nien, Afrika und überallhin, wo die Nothdurften der Kirche feine Zwi⸗ 
ſchenkunft verlangten. In feinem Zuſpruche an Hefochius, VBifchof von 
Salona, der bey dem apoftolifchen Etuhle mit einem Gefuche um Be⸗ 
fehl eingefommen war, ihn zu ermächtigen, denen fich zu widerfezen, die 
ohne nöthige Vorbereitung verwegen fich in den Priefterftand voranzu⸗ 
drängen fuchten, erwähnt er, daff er allbereitö zu demfelben Endzwekke 
nad) Spanien und Gallien gefchrieben habe, daſſ fogar Afrifa nicht mehr 
unbekannt mit feinen Warnungen fey , und muntert den Prälaten auf, 
folchen übereilten Vorgängen entgegen zu wirken. „Du verlangft,‘‘ 
fagt er, ‚einen Befehl von dem apoftolifchen Stuhle im Einklang mit 
den Befchlüffen der Väter. —, Widerftehe ſolchen Weihen, widerftehe 
dem Stolz und der Anmaaſung, die ehrgeizig fich fehnt, voranzufchrei= 
ten. Du Haft die Vorfchriften der Väter, du haft auch die Authorität 
des apoftolifchen Stuhls zu deinen Gunſten.“ Er legt ed dem Hefp: 
chius zur Pflicht auf, die Defrete allen Bifchdfen der benachbarten Pro⸗ 
vinzen fund zu machen. „Wer je,’ fezt er hinzu, „die Authoritär der 
Vaͤter und des apoftolifchen Sizes verachtend dieſes vernachläffigen 
follte, muſſ wiflen, daff ed ftrenge eingefchärft werde, fo daſſ er verfichert 
feyn mag, er werde feine Würde nicht behalten, wenn er fich einbildet, 
daſſ das, was fo oft verbothen worden ift, mit Unfträflichkeit verfucht 
werden koͤnne.“ Diefes ift Har die Fräftigfte Sprache der Nuthorirät. 
Der h. Auguſtinus gefteht in Bezug auf Firchliche Sachen, daff er und 
feine Amtögenoffen unter der Nothwendigkeit ded Gehorfamd gegen die 
Gebothe des Hohpriefterd ftänden. Schreibend an Optatus fagt er: 
„Dein Brief, welchen du nach Mauritania’d Zaͤſarea gefchifft haft, ift 
da angelommen, ald ich zu Zäfaren war, wohin mich kirchliche Pflicht, 
die und von dem ehrwärdigen Papfte Zoſimus, dem Bifchofe des apoftoli= 
ſchen Stuhls auferlegt wurde, geführt hatte.’‘? Poſſidius fagt, daff „die 
Briefe des apoftolifchen Stuhls den Auguftinus mit andern feiner Mit- 
bifchöfe gendthigt hätten, fich dahin zu begeben, um andre Schwierig: 
feiten der Kirche zu ſchlichten.“ ?° | 

Der h. Leo fehrieb an Tuͤrribius, Biſchof von Afturia in Spanien, 
Vorkehrungen zu treffen, daff ein Konzil zufammenberufen werde, und 


7 Ep. xvii., cool. 880. ® Ep. ix., col. 988. 
® Ep. oxc., alias olvi., n. 1, necessitas eoclesiastica. 0 C. xiv. 
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fordert ihn dazu auf, daff „wenn einige Biſchoͤfe, mit den Irrthämern 
bed Manichäud oder Prifzillian angeſtekkt, ausgefunden werben follten, 
fie fogleih von der Semeinfchaft der Kirche abgefehnitten werden.‘ 
Einen ähnlichen Befehl hat er den Bifchdfen von Xarragona, Kur: 
thago, Zufitanien und Galizien ertheilt."! 

An die Bifchdfe von Mauritania — Zaͤſarienſis fchrieb er: „In 
Folge der Sorge, welche wir nad) der göttlichen Anordnung für 
bie ganze Kirche haben;“ und er bevollmächtigte den Potentius, ale 
feinen Bertreter, die Sachverhalte zu unterfuchen.* Er brüffte fich 
an einem andern Orte über die wundervolle Waltung der göttlichen 
Meisheit in der Verfaflung und Regierung der Kirche fo aus: „Don 
der ganzen Welt wird Petrus allein gewählt und über bie gefezt, welche 
aus allen Nationen berufen werden, über die Apoftel und über alle Väter 
der Kirche: fo daſſ Petrus, obfchon es viele Priefter und viele Hirten in 
dem Volke Gotted giebt, nichtödeftoweniger eigentlich "° fie alle regiert, 
bie aud) hauptfächlich von Chriftud regiert werden. Gros und wuns 
dervoll, Theuergeliebte, ift die Mittheilung feiner eigenen Gewalt, 
welche die göttliche Güte ihm gnädig verlieh, und was je Chriſtus den 
andern Fürften zuzutheilen geruhete, —wad er den andern nicht vorent⸗ 
hielt, geftattete er ihnen blo8 durdy ihn.‘‘ 

Es ift offenbar, daſſ von den Päpften eine Gewalt über alle Kirchen 
beanjprucht wurde, mittelft welcher Geſeze erfolgten, denen alle unter 
Strafe der Kirchen-Zenſuren zu gehorfamen aufgefordert waren. Nebit 
dem, daff dieje Anfprüche auf göttliche Recht fich fuffen, giebt es Feine 
Sewährichaft, fie ald grundlos zu betrachten, feit in manchen Vorfällen 
bie Gewalt auf dad Anſuchen der unmittelbar betroffenen Partheyen 
ausgeübt wurde und in den meiften Fällen eine gänzliche Hingebung an 
‚bie beanfpruchte Authorität ftarthatte. 

Es wäre befremdend, daſſ Anmaaſung und Ermächtigung fo einen 
zufammenhängenden Beſtand in fo frühen Zeitfriften fonnte genommen 
und die Achtung weit entfernter, natürlich auf ihre eigenen Rechte und 
auf ihre Unabhängigkeit eiferfüchtiger Prälaten, beberrfcht haben. 
Boſſuet verwirft die Einwendung, welche einige gegen den aus den 
papftlihen Dokumenten geführten Beweis machen , verdienter Weife 
als verwegen und verkehrt, und fpricht fich laut dahin aus, daſſ er volles 
Vertrauen in die Lehre und die Tradition der römifchen Päpfte in Be: 
treff der Majeftät des apoftolifchen Stuhls feze.'* 


ıı Ep. xv., ad Turribium. is Ep. xii., ad ep. Afrio. prov. Maur. Cesar. 
18 Proprie. 4 8. Leo, Serm. iv. In anniversario die ejusdem assumpt. 
15 Defens. decl., 1. x., alias xv., o. 6. 
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Eine erlaſſende (dispenſirende) Gewalt, durch welche die Strenge 
der Kanone aus gerechten Urſachen gemildert wurde, iſt ſeit den fruͤhe⸗ 
ſten Altern von den Paͤpſten ausgeuͤbt worden. Wir haben die Regu⸗ 
lirung geſehen, mittelſt welcher Melchiades die Strenge des Kirchen⸗ 
Geſezes milderte, um fuͤr die donatiſtiſchen Biſchoͤfe bey ihrer Wieder⸗ 
kehr zur katholiſchen Einigkeit guͤtlich zu ſorgen. Im Anfange des 
fünften Jahrhunderts ward Anaſtaſius von den afrikaniſchen Biſchoͤfen 
bittweiſe erſucht, eine gleiche Nachſicht zu zeigen. Sie „beſchloſſen, an 
ihre Bruͤder und Mitbiſchoͤfe und vorzüglich an den apoſtoliſchen Siz“ 
zu fehreiben, um eine milde Erlaffung der Strenge der Kanone eined 
Konzild jenfeitd des Meered zu erlangen, fo daff die donatiftifchen Bi⸗ 
fhöfe, wenn fie zur Kirche fommen, mit allen ihren Ehren aufgenom= 
men werden mögen.’ &o war die Gewalt ded Papſtes, in den allges 
meinen Gefezen zu diöpenfiren, feyerlich anerfennet. 

Obſchon die Päpfte auf die Beobachtung der Sazungen fehr bedacht 
waren, ſo zeigten fie fich Doch immer bereit, darin zu dispenſiren, wenn 
die Wiederkehr ihrer vom Irrthume bethörten Kinder durch Schonung 
befördert werden konnte, und lieffen in der Ausübung der Milde den 
Tadel der überfpannten Eiferer, welche fich um die Strenge der Kirchen- 
zucht müde jammerten, weife unbeachtet. Kinige fpanifchen Bifchdfe 
beflagten fich, daſſ die Kezer nad) der Ubfchwörung ihrer Irrthuͤmer die 
Erlaubniff hätten, ihre Bisthämer in Beltz zu behalten, worauf Inno⸗ 
zentiud entgegnete: „Wenn jemand Leid dabey fühlt oder darüber ge- 
grämt ift, fo laff ihn lefen, wie Petrus der Apoftel nach feinen 
Thränen in fein urfprüngliches Verhältniff hergeftellt wurde; laſſ ihn 
betrachten, daſſ Thomas nach feinen Zweifeln die frühere Würde behielt; 
endlich, daſſ der grſoe König David nad) feinem offenen Bekenntniſſe 
der Sabe der Weiffagung nicht beraubt ward.” Dennoch erkannte 
der Papft die Weisheit der allgemeinen Regel und führte die Ausnahme 
auf die Nothwendigfeit zuruͤkk. Als einige von dem fezerifchen Bono⸗ 
ſus geweiheten Perfonen in die katholiſche Semeinfchaft aufgenommen 
und zugelaffen worden waren, in ihren reſpektiven Weihen heilige 
Dienfte zu verrichten, ſchrieb Innozentius diefe Nachficht der Nothwen- 
digkeit zu, geftand aber, daſſ fie den alten Regeln nicht gemäß ſey, 
welche die römifche Kirche von den Apofteln oder von apoftolifchen Maͤn⸗ 
nern empfleng, unb welche fie beobachtet und befiehlt zu beobachten 
folhen, die gewohnt find, ihr zu gehorfamen." Diefelbe Nachficht ift 

# Codex can. eool. Afric., o. Ixvii. 

17 Ep. üi., ad. Tolet. Syn., t. i., Coustant, ool. 766. 

18 Ep. xvi., ibid., ool. 836. 


180 Regierende Gewalt, 


fortwährend von feinen Nacdhfolgern gezeigt worden, wenn Umftände 
es verlangten; in diefem Anbetracht erlaubte Leo dem Donatus, dem 
novatianifchen Bifchofe von Salazina (oder Saja) in Afrika, feinen 
Biſchofsſiz zu behalten, ald er dem Novatianifm abſchwor und ein 
befriedigended Belenntniff des Farholifchen Glaubens nad) Rom fendete 
und feine frähern Unhänger mit ihm zur katholiſchen Gemeinfchaft 
übergiengen.” Marimud war von dem Stande eined Laien bis zur 
Biſchofs-⸗Wuͤrde unter den Donatiften vorgeräfft und doch zugelaflen, 
feinen Siz zu behalten, als er feinen Irrthuͤmern abſchwor.“ 


In Griechenland äbte der Papft die nämliche Authoritaͤt, indem er 
bey aufferordentlichen Vorfällen in den Kanonen dispenfirte, wo perſoͤn⸗ 
liches Verdienft und die Wohlfahrt der Kirche ed erheifchte. Boni⸗ 
fazius I. ftellte Perigened ald Bifchof von Korinth an, da er vorläufig 
für den Siz von Patras geweihet war. Einige Bifchöfe widerfezten 
fich diefer Ausübung von Authorität, wahrfcheinlich auf den Grund hin, 
daff die Verfezung der Bifchdfe Durch die Kanone verbothen war. Der 
Papft beftand darauf, daſſ dad Verfahren des h. Stuhls zu Feiner Nechs 
tung gefordert werden fünne. Syn feinen Briefen an die Bifchöfe von 
Mazedonien, Uchaia, Theffalien, Epirus, alt und neu, Prevalid und 
Dazien fagt er: „Die Sorgfalt für die gefamte Kirche, weldye er über: 
nonmen hat, ruht auf dem feligen Apoftel Petrus nad) der Anordnung 
ded Herrn, weil er nad) dem Zeugniff ded Evangeliften weiſſ, daſſ fie 
auf ihn gegründet fey, auch kann feine Ehre nicht frey feyn von Sorg⸗ 
falt, da ed gewiff ift, daſſ alled von feiner Weberlegung abhange. Diefe 
Dinge dehnen mein Gemüth zu den Provinzen des Orients aus, welche 
unfre Sorgfalt und vergegenwaͤrtigt.“ Er geht weiter und bemerft: 
„Der apoftolifche Stuhl ftellte nach reifer Ueberlegung und Prüfung 
aller Sachverhalte den Perigened ald Bifchof von Korinth an,” und 
verweilt bey der Schwere der Sünde, der Authorität des feligen Petrus 
zu widerftehen, „in welchem,“ fagt er, „‚unfer Chriſtus das Hohprie⸗ 
fterthum errichtet hat. Wer je befchimpfend gegen ihn auftritt, kann 
fein Einwohner ded Himmelreichd werden. “Dir will ich,’ fagt er, “die 
Schlüffel des Himmelreich8 geben,’ in welched niemand ohne die Gunft 
des Thorhüterd eingehen kann. Du bift,’ fagt er, “Petrus, und auf 
diefen Selfen will ich meine Kirche bauen.’ Wer immer deömegen vers 
langt, in dem Angeficht unferes Gottes ald ein Priefter betrachtet zu 
werden, fintemal wir zu Gott durch Petrus fommen, auf den, wie wir 
vorher meldeten, ganz gewiſſ die Kirche gegründet ift, muſſ fanft und 
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demäthig von Herzen ſeyn.“ Als Bonifazius erfuhr, daff eine Synode 
zu Korinth gehalten werden follte, um die Anftellung des Perigenes in 
Betracht zu nehmen, leugnete er in fcharfen Ausdruͤkken das Recht, den 
Akt des apoftolifchen Stuhls einer Prüfung zu unterwerfen: ‚Niemand 
bat je noch dreift Hände an die apoftolifche Suprematie gelegt,* deren 
Urtbeil keiner Durchficht unterzogen werden kann.“ Hieraus erhellt 
nicht allein feine eigene Anficht von der hohen Würde und von dem 
unverlezlichen Charakter der feyerlichen Akte des heiligen Stuhls, fons 
dern auch fein Vertrauen, daff alle die vorläufigen Benfpiele des Alter: 
thums im Einflange mit feinen Anſichten feyen. 

Nebſt den vielen pofitiven Akten der Authorität, die ich aufgezählt 
babe, beweifen die auf die Anfragen der Bifchöfe von jedem Theile des 
Chriſtenthums gegebenen Antworten, daſſ der römifche Bifchof der 
Dbere war, auf welchen alle für Zeitung fehaueten. Der h. Hieronimus 
bezeugt, daſſ er, als er während des Pontififats ded Damafus zu Rom 
war, beftändig befchäftigt wurde, auf feinen Befehl die fonodalen Bes 
rathungen, weldye von dem Oſten und Weften her einftrömten, zu beant: 
worten.® Die päpftlichen Urkunden, welche ich angeführt habe, waren 
überhaupt zur Beantwortung der Rathfragungen der Art abgefafft. 


$2. Der allgemeine Patriarch. 


Es ift behauptet worden, daſſ der h. Gregorius der Grofe den Titel 
und die Aurhorität eined dfumenifchen oder allgemeinen Biſchofs abs 
lehnte, weil er fi) dem Gebrauche diefed von Johannes, dem Fafter, 
Bifchofe von Konftantinopel, angenommenen Titels widerfezte. Der 
Term ward in verfchiedenen Dokumenten des Konzild von Chalzedon 
auf den Papft angewendet, allein er wurde nicht von Leo oder von einem 
der Vorgänger des Gregorius gebraucht, weil er prunfhaft zu feyn 
ſchien und fie es für gut achreten, mit ihren Kollegen, fo zu fagen, auf. 
gleichen Fuſſe zu ftehen durch die Uebung der Demuth, wenn allenfalls 
feine Nothwendigkeit vorhanden war, die Authorität ihred Amtes gels 
tend zu machen. Als Eulogiud, Patriarch von Alexandria, diefe Bes 
nennung dem Gregorius in ſolcher Weife gab, fo fehrieb der demüthige 
Papft an ihn: ‚Wenn deine Heiligkeit mich allgemeinen Papft nennt, 
fo leugneft du, daff du felbit feneft, was ich nach) deinem Zugeftändnill 
ganz allein bin. Aber Gott verhäte das! Weg mit den Worten, Die 
die Eitelkeit aufblähen und die Liebe verwunden.”* Sin feinem Schreis 
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ben an die Patriarchen von Alerandria und Antiochia bezeichnet Gregos 
rius den Zitel ald unbeilig: „ihr wiſſet,“ fagt er, „daſſ diefer Titel 
von dem heiligen Konzile zu Chalzedon dem Hohpriefter bed apoftolifchen 
Stuhls angebothen wurde, welchen (Stuhl) ich durdy die Anordnung 
Gottes jezt einnehme, allein feiner meiner Vorgänger hat je eingewils 
ligt, ein fo ruchlofed Wort zu gebrauchen, fintemal, wenn der eine 
allgemeiner Patriarch geheiffen wird, der Namen Parriarch dem andern 
geleugnet ift. Allein fern, fern hinweg fen diefed von einem chriftlichen 
Gemuͤthe, einen Titel ſich anmaafen zu wollen, durch welchen die Ehre 
feiner Brüder auch nur im geringften Grade möchte vermindert wer⸗ 
den!’ Das Wort ift als ruchlos bezeichnet, weil ed zweydeutig und 
einer verfehrten Auslegung fähig ift und in der That verkehrt von dem 
Biſchofe von Konftantinopel gebraucht wurde; allein wie ed in den 
Dokumenten ded Konzild von Chalzedon gebraucht ward, war es gerecht 
und angemeflen, obfchon die Päpfte Flug fich feined Gebrauches begaben. 

Es ift nicht wahrfcheinlich, daff der Titel in feinem fhlimmften Sinne 
von dem Bifchofe zu Konftantinopel angenommen wurde, weil er feine 
Idee gehabt zu haben feheint, die höhere Authorität des römifchen Bi⸗ 
ſchofs abzuweifen oder den bifchdflichen Charakter feinen Kollegen zu 
leugnen. Nach dem Hinfcheiden ded Johannes des Fafterd fendete 
Cyriakus, fein Nachfolger, wie gewöhnlich, erlefene Bothfchafter ab, um 
feine Weihe dem heiligen Stuhle zu berichten und die Alten feiner 
Synode demfelben vorzulegen. Gregorius geftand ed ein, daff die 
Sprache der Synode Fatholifch fey, allein er beklagte ſich, daſſ der ges 
fährliche Titel noch nicht aufgegeben wäre. Er ward zwar gebraucht, 
mehr die Pracht einer weit audgedehnten Herrlichkeit ald die Ullgemeins 
beit der Serichtöbarfeit zu bedeuten, aus welcher Urfache der Patriard) 
von Untiochia fogar geneigt zu feyn fehien zu überfehen,* damit nicht 
‚für ein Wort, was eine milde Auslegung zuliefl, der Frieden der hrifts 
lichen Welt geftört würde; allein Gregorius erbliffte darin den Keim 
grofer Uebel und verwies ed mit Necht dem ehrgeizigen Prälaten, daſſ 
er den Weg zu künftigen. Hebergriffen bahne: „Was wirft du bey dem 
lezten Gerichte zu Chriftus, dem Haupte der allgemeinen Kirche, fagen, 
feit du nun anftrebeft, unter dem Mantel diefer Benennung alle feine 
lieder dir zu unterwerfen? Wer ift, ich bitte, ald ein Mufter ber 
Nachahmung in diefem verkehrten Wortlaute vorgeftellt, wenn nicht 
jener, der die Legionen der Engel verachtend, zu deren Range er gehörte, 
zu aufferordentlicher Auszeichnung aufzufteigen trachtete, daſſ er über 
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alle erhoben niemand untertban zu ſeyn fcheinen möchte, — der fogar 
fagte: “ich will zum Himmel hinauffahren, ich will meinen Thron über 
den Sternen des Himmels erböhen?’ Was find alle deine Brüder, die 
Biſchoͤfe der allgemeinen Kirche anderd ald Sterne ded Himmeld, über 
welchen du dich durch einen hochtrabenden Wortlaut hinauszufezen 
wänfcheft, und deren Titel, mit dem beinigen verglichen, du unter die 
Fuͤſſe zu treten Willens bift ?‘”7 Er zeigt ferner, daff fogar die Apoftel 
nur lieder der Kirche unter Ehriftud waren: „ſicher ift Petrus der 
Apoftel dad erfte Glied der heiligen allgemeinen Kirche; Paulus, Ans 
dreas, Johannes, was find fie anders, ald die Häupter befonderer Ge⸗ 
meinden ?* Und doch find fie alle Glieder der Kirche unter einem 
Haupte.” Dieſes fiellt die wahren Verhältniffe der Apoftel zur Kirche 
vor. Eben fogar Petrus war nur ein Glied derfelben unter Chriftus, 
allein dad Hauptglied, weil er der erfte der Apoftel war und „ihm die 
Obhut der ganzen Kirche anvertraut wurde.’ In diefem Sinne allein 
heifft er dad Haupt. 

. Der Ehrgeiz des Biſchofs von Konftantinopel offenbarte ſich ſchon in 
einer frühern Periode. Obſchon Byzantium nur ein fuffraganer Bis 
fchoföftz von Heraklea war—bid Mitte ded vierten Jahrhunderts — ſo 
bat die kaiferliche Würde ded neuen Rom, wie die Stadt ded Konftantin 
genannt wurde, bald den Biſchof angefrifcht, Zitel und Sonderrechte 
zu beanfpruchen, die denen des Bifchofd des alten Rom ähnlich waren. 
Die Väter zu Chalzedon, von dem Glanze des Faiferlichen Throns 
beflimmert, flimmten feinen Wünfchen zu, allein Xeo der Groſe vers 
nichtete ihren Befchluff ald nachtheilig den Rechten der Patriarchen von 
Alerandria und Untiochia, welche von dem Konzile zu Nizda anerkannt 
worden waren, unb durch des jeligen Petrus Authoritaͤt erklärte er ihn 
erfolglos. Diefer firenge Einhalt fchreffte Johannes den Fafter nicht 
ab, fich herzlich nach dem Titel zu fehnen, welchen dad nämliche Konzil 
dem römifchen Bifchofe, dem er, wie Gregorius bezeugt, Unterwuͤrfig⸗ 
feit gelobte, allein zugetheilt hatte. Da er von einigen fizilianifchen 
Bifchdfen redete, welche über die murhmaadliche Annahme gewiffer 
orientalifchen Gebräuche zu Rom murrten, zur Zeit, ald der Ehrgeiz 
des Bischofs zu Konftantinopel einer Hemmung benoͤthigt war, eher ald 
befördert zu werden, bemerkt er: „In Abſicht auf das, was fie bie 
Kirche von Konftantinopel betreffend fagen, wer zweifelt daran, daff fie 
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dem apoftolifchen Stuhle unterworfen ſey? Dies ift beftändig von dem 
ollerfrömmften Kaifer und von unjerm Bruder, dem Bifchofe jener 
Stadt, angelober.? ,,Die Öftliche Kirche,” fagt Hr. Allied, „wie 
ihre eigenen Rituale bis auf den heutigen Tag erklären, hat allzeit 
dad Primat des h. Perrus anerkannt und (angenommen), baff fein Primat 
von dem Bifchofe zu Rom ererbt worden fey.’’’! Die Unmaafung hatte 
in dem Pontifikate des Pelagius, des Vorgängers ded Gregorius, ihren 
Anfang gehabt, welcher auf die Nachricht, daff Johannes den Titel 
gebraucht habe, in einer Synode, die von ihm in dem Jahre 588 zu 
Konftantinopel feyerlich gehalten wurde, „Briefe fendete, in welchen er 
unter der Yuthorität des heiligen Petrus des Upofteld die Alten jener 
Spnode vernichtete.“ Sin demfelben entfchloffenen Geifte, fich gefaͤhr⸗ 
lidem Ehrgeize zu widerfezen, hat Gregoriuß, ald er vernahm, daſſ eine 
Spnode zu Konftantinopel zufammenberufen worden fey, an die Bi⸗ 
ſchoͤfe, welche da eintreffen follten, eine Zuftellung ergehen laffen und fie 
vor Willfährigkeit gegen die Pläne des Biſchofs jener Stadt gewarnt: 
„denn,“ fagte er, „wenn einer, wie er denkt, allgemein ift, fo folgt, 
daff ihr nicht Bifchöfe feyd.‘ Er erinnert fie, daſſ „ohne die Authori⸗ 
tät und Einwilligung des apoftolifchen Stuhls ihre Verhandlungen 
ohne Wirkſamkeit ſeyen.“ ꝰ 


Man kann keinen Augenblikk denken, daſſ Gregorius bey der Verwer⸗ 
fung des Titels jedwede hoͤhere Authoritaͤt in ſich ſelbſt, als Nachfolger 
des Petrus, verkennte, indem er das Gegentheil in den beſtimmteſten 
Ausdruͤkken behauptete und die Gewalt eines Oberherrſchers der ganzen 
Kirche auf die entſchiedenſte Weiſe ausübte. „Sicherlich,“ ſagt Herr 
Allied,’ wenn je ein Papft, dem h. Leo gleich, die ftärffte und einges 
wurzeltfte Ueberzeugung von den Vorrechten des römifchen Stuhld mit 
fih trug: war ed der h. Gregorius.““ Seine Briefe, überfchwänglich 
mit Ermahnungen, Anbefehlungen, Drohungen und Defreten, werden 
an Biſchoͤfe in jeglichem Theile der Kirche gerichtet, die er alle ald Brüs 
der behandelt, weil fie tadellod waren ; fie als Vater ermahnt, wenn fie 
irrten ; fie als Richter bejtraft, wenn fie fich ftrafbar bewiefen. Als 
Serenus, Bifchof von Marfeilled, ein heilig gehaltened Bild, über Die 
demfelben gegebenen Zeichen der Verehrung ald einen Unlaff ded Uber: 
glaubend aufgebracht, in Stäffe zerbrady und dabey die Gefühle der 
Gläubigen empoͤrte, ſchikkte Gregorius einen fpezialen Bothen mit einer 
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ſchriftlichen Ermahnung an ihn, daff die Ungebähr oder der Midbraud) 
abgeftellt werden. follte, obne die heiligen Bilder aus der Kirche zu neh⸗ 
men, wo fie flatt der Bücher ben Unwiſſenden dienten.” Als Klage 
wegen übertriebener Gelindigkeit, die beynahe einer Willfahrung gleich 
war, die Serenud, Bifchof von Marfeilled, für einen auögelaffenen Pries 
fter Hatte, eingieng, wurde diefer Prälat einer folchen Strafe unterwors 
fen, wie fie der Bifchof von Arles, der Vertreter des h. Stuhld, aufers 
legen würde : ““ nostra hoc sic vice corrigere.’’” 


Die Belege ähnlicher Ausuͤbung von Gewalt Aberall in Gallien, Ita⸗ 
lien, Sizilien und Korſika find in Menge vorhanden. Sie wurde audy 
in Afrifa gefühlt. Gregorius legt ed dem Konzile von Byzanzium auf, 
die gegen ihren Primas einberichteten Befchuldigungen zu unterfuchen 
und zu verfahren, wie ed die Gerechtigkeit erfordert.” Er beorderte den 
Bifhof von Numidien, in Verbindung mit Viktor, dem Primas, und 
andern Bifchofen, die Anflagen der Klerifey gegen Paulinus, Bischof 
von Tegeffid zu unterfuchen und nach Gerechtigkeit zu verfahren; auch 
befugte er Hilariud, feinen Notar, bey der Prüfung anweſend zu ſeyn.“ 
Seine Wachſamkeit erftreffte fich hin bid nach Illyrikum, wo er die Bis 
fhöfe von der erften Juſtiniana und von Skutari beauftragte, die einbes 
richtete Uebernahme des Bifchoffizes, wie fie von dem abgefezten Bifchofe 
Paulus eigenmächtig gefchehen ift, zu unterfuchen, und im Falle feiner 
Ueberführung ihn in ein Klofter einzufchliefen und der heiligen Koms 
munion bis zum Tode zu berauben.? Die den Patriarchen unmittels 
bar unterworfenen Provinzen waren nicht jenfeit ded Bereiches feiner 
Authorität, obfchon er fie mit der von der Achtung gegen feine Kollegen 
eingegebenen Mäftigung gebrauchte. Auf die Nachricht , daſſ in der 
Kirche von Alerandria fimonifche Misbräuche obwalteten, wendete er 
ſich fchriftlich an den Bifchof jener Stadt mit der Ermahnung, ohne 
Auffchub diefelben abzuftellen.” Er theilte dem Bifchofe von Jeruſa⸗ 
lem den über fimonifche Bräuche und Streite, die in jener Kirche gewals 
tig haufeten, an ihn gelangten Bericht mit und drang in denfelben, 
den Uebeln abzuhbelfen. 

Die höchften Wärdeträger wendeten fi) an Gregorius in Ausdruͤkken, 
die auf den erften Blikk feine erhabene Stellung und fein perfdnliches 
Verdienft befunden. Anaftafius, der Patriarch von Antiochia, heifft 
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ihn „den Mund des Herrn.“s Er fchrieb in Erwieberung an fie ganz 
gemärhlich, erwähnte feinen Glauben, fpricht feine Gefinnungen in Hins 
ficht auf die Pflichten feines Hirtenamted aus und gab allen Patriars 
hen erhabene Belehrungen für ihr eigenes Verhalten.“ Dem Eulos 
gius, Patriarchen von Alerandria, welcher die Würde ded Stuhls des 
Petrus erhob, erwiederte Gregoriuß, daſſ Ulerandria und Antiochia fich 
in diefe Ehre theilen: ‚Deine Heiligkeit hat in deinen Briefen manche 
fehmeichelhafte Dinge in Betreff des Stuhld des h. Petrus, ded Fuͤr⸗ 
fien der Upoftel, gefagt, der ihn, bemerkeft du, noch jezt durch feine 
Nachfolger einnimmt. — Wer weiff nicht, daſſ die heilige Kirche durch 
die Feſtigkeit des Zürften der Apoftel geftärft wird ; denn fein Namen bes 
zeichnet die Seftigkeit feiner Seele ; er ift Petrus genannt von dem Fels 
fen. Ihm fagte die Wahrheit felbft: “ich will dir die Schläffel des 
Himmelreichs geben,’ und wieder : “Wenn du einft bekehrt feyn wirft: 
fo beftärfe deine Bräder.’ Und abermal: “Simon, Sohn bed Johan⸗ 
ned, liebft du mich? Weide meine Schaafe.’ ‘ 

- Der Zwift in Betreff des Titeld „dkumeniſch“ hielt an, bis Phokas, 
welcher dem Mauritius im Neiche folgte, auf Anfuchen des Bonifa⸗ 
zius IV. im $. 607 dem Bifchofe von Konftantinopel unterfagte, die 
verderbliche Benennung zu gebrauchen und befahl, den apoftolifchen Siz 
des feligen Petrus, ‚welcher dad Haupt aller Kirchen iſt,“ in dem Ges 
nuff der rechtmäfigen Ehren zu erhalten. Das Uebel brach auf’d neue 
wieder im neunten Jahrhunderte aus, ald Photius, der Einftürmer in 
dad Patriarchat, feinen Eigennuz darin fand, die höhere Authorität des 
römifchen Bifchofd ganz und gar nicht zu berüfffichtigen. Niemand 
war befler geeigenfchaftet, in feiner Perfon die Erfolge des faljchen 
Orundfazed zu veranfchaulichen, weldyer die Würde des Biſchofs nad) 
feiner Annäherung zum ‘Throne ermaas, ald der Hofjchmeichler, wels 
cher durch Faiferliche Gunft zum Patriarchen-Stuhl fortfchritt. Seine 
Empörung gegen die väterliche Negel des Nachfolgers deö Petrus, wels 
cher die Rechte des Ignatius, ded abgefezten Patriarchen, behauptete, 
legte an Tag, daff Stolz und Ehrgeiz der Ordnung, mweldye die göttliche 
Meisheit in der Kirche eingeführt hat, entgegengefezt fey. Dad Aer⸗ 
gerniff diefer Spaltung ward in der Folge auögeglichen und die regies 
sende Gewalt des römifchen Papfted in ihrer Fülle von den Griechen 
eingeräumt ; allein die Elemente der Zwietracht blieben noch zurüffe, 
um mit verftärfter Wurh im eilften Jahrhundert auf's neue auszubre= 
chen. Won der Zeit her wurden vergebend Scheinmittel angewendet, 
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und nad) etlichen wirfungslofen Verfuchen der Wiedervereinigung ward 
das Uebel hoffnungslos, ald dad Schwert ded Muffulmand von der 
göttlichen Gerechtigkeit gebraucht wurde, um die Verftoffung, welche 
feine Nachgiebigkeit heilen fonnte, zu ftrafen. So brachte die Eitelkeit 
eines Titeld und die Herrfchungfucht ftufenweife das Jammergeſchikk 
heran, wad die ſchwachen Menfchen, welche ihn ſich anmaafeten, ganz 
und gar nicht vorahneten. Allein die Weisheit ift in ihren Kindern ges 
rechtfertiget und der Erfolg hat gezeigt, daſſ ed vergebens ift, fich auf 
einen Fleiſchesarm zu fügen, wenn die görtliche Gunft entzogen wird. 
Der Thron des Faiferlichen Guͤnſtlings ift umgeftärzt worden, während 
der Stuhl des Petrus bleibt, wo feine Hand ihn hinftellte. 


Kapitel 13. 
Die Hierarchie. 


-$1. Das patnarchalische Spstem. 


Nichts ift in der Gefchichte der Kirche deutlicher, ald die Unterfchei= 
dung ded Ranges unter ihren Prälaten. In jeder Provinz präftdirte 
ein Bifchof, deffen Siz durchgängig in der Hauptftadt oder Metropolis 
war, woher er Metropolitan oder Erzbifchof genannt ward. Syn einis 
gen Nationen war einer ald Primas bezeichnet, deflen Rang höher als 
der der andern Metropolitanen war. Es gab audy Erarchen oder pris 
vilegirte Bifchöfe, welche der Abhängigkeit von unmittelbaren Obern in 
der Hierarchie überhoben waren, obgleich fie Feine metropolitanifche 
Authoritaͤt ausübten. Der Namen Patriarchen ward im fünften Jahr: 
hunderte den Bifchdfen von Rom, Alerandria, Antiochia gegeben, und 
jeder derfelben dehnte feine Jurisdiktion über weite Provinzen oder Dio⸗ 
zefen aus, wie fie in ältern Zeiten genannt wurden. Der römifche Bi: 
ſchof übte die Gewalt eines Metropolitanen über die fo geheiffenen ſub⸗ 
urbifarifchen Provinzen aus, weldye binnen Italien von Ligurien bis 
zum jonifchen Meere, Sizilien mitbegriffen, fich erftrefften; er genoff 
zugleich patriarchalifche Jurisdiktion Über die Diozefen des Weften, naͤm⸗ 
lich über ganz Sitalien, Illyrikum, Spanien, Gallien, Brittannien und 
dad eigentliche Afrika. Der Bifchof von Alerandria war der zwepte in 
Nang und regierte Aegypten, Lybien und Pentapolid. Der Bifchof von 
Antiochia übte ähnliche Gewalt über den Often. 

Daff der römifche Bifchof der erfte in Rang war, kann nicht in Ernft 
bezweifelt werden von irgend jemand, der in den alten Dofumenten be= 
wandert ift. „Der Bifchof von Rom,“ fagt Hr. Allied, „als Nachfol⸗ 
ger des h. Petrus hat einen entfchiedenen Vorrang. Er ift fehr augen- 
fällig und im Often fowohl ald im Welten anerkannt.“ „Kein ange: 
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hender Kenner des Alterthums kann das Primat des rdmifchen Stuhls 
bezweifeln.”* In feiner VBefchreibung der unbezweifelten Berfaffung 
in der katholiſchen Kirche zur Zeit des Konzild von Nizaͤa erwähnt er, 
daſſ „die drey grofen Size von Rom, Wlerandria und Antiochia einen 
mächtigen aber doch ganz väterlichen Einfluff auf ihre Mitgenoffen aus: 
übten und daſſ Rom, welched dad unbeftrittene Primat hielt, es nicht 
ald eine Gift oder Schenfung von den Konzilien oder ald einen Rang 
von der Faiferlichen Stadt herleitete, fondern ald den Siz des Petrus 
von undenflicher Tradition her.’ ° 


Einige Schriftfteller bilden fich ein, fie entdeffen in dem patriarcha= 
liſchen Syfteme eine genägende Auslegung der verfchiedenen, in frühes 
ren Zeiten von roͤmiſchen Bifchdfen ausgeuͤbten Alte der Authorität. Es 
ift jedoch aus den Urkunden einleuchtend, daff obſchon die Wortlaute 
‚Patriarch und Erzbifchof‘‘ zumeilen auf den Papft angewendet wurden, 
fie doch nicht gebraucht werden, als marften fie eine Einfchränfung der 
Gewalt binnen drtlichen Gränzen; im Gegentheile wurde das Epithet 
„dkumeniſch““ zumeilen beygefügt, feine allgemeine Authoritaͤt anzu⸗ 
zeigen ; und obfchon die Päpfte in allen Provinzen ded Weſten eine uns 
mittelbare Jurisdiktion und Oberaufſicht, fowie die Patriarchen von 
Alerandria und Untiochia in ihren betreffenden Provinzen ausübten : fü 
ward fie doch nicht als fchlechthin eine patriarchalifche ausgeübt, fondern 
als ein Theil der apoftolifchen Authorität, welche in Petrus angelegt 
murde und in ihrer Fülle die ganze Heerde Chrifti umpfteng. Das 
ganze Altertum zeigt, daſſ der Bischof von Rom zu allen Zeiten und 
überall als der Nachfolger ded Petrus und ald der Hirt der allgemeinen 
Kirche handelte. Die patriarchalifche Jurisdiktion, welche von den Bi⸗ 
fhdfen der zwey andern Size genoffen wurde, war in der That urſpruͤng⸗ 
lich von dem Willen ded Apofteld hergeleitet, welcher feinem Jünger 
Markus und dem Evodius einen Theil feiner allgemeinen Obforge, wie 
Innozentius J. bezeuget, übertrug, damit fie eine mehr unmittelbare Ueber⸗ 
ficht ihrer Bezirke haben möchten ;? während er für fich die unmittelbare 
Regierung ded Welten nebft feiner allgemeinen Oberauflicht der ganzen 
Kirche zuruͤkkbehielt. Das Konzil von Nizaͤa beftätigte die Rechte und 
Privilegien der zwey Size von Alerandria und Antiochia. 

Der gefeperte fechfte Kanon von Nizaͤa ift in diefen Worten abgefafft : 
„Laſſet die alten Gebräuche, welche in Aegypten, Lybien und Pentopolis 


2 Church of England coleared, p. 27. 2 Ibidem p. 47. 
° Sieh verfchiebene in dem Konzile zu Chalzedon gelefene Dokumente. 
s Ep. zxiv., ad Alex. Antioch., an Agapitus, apud Fleury, l. xxxii., an. 536. 
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find, beobachtet werben, dafl der Bifchof von Alerandria volle Gewalt 
über jene Orte haben möge, wie diefed auch mit dem Bifchofe von Rom 
berföümmlich ift. Gleichermaaſen laffet auch die Privilegien, die Wuͤrde 
und die Authorität der Kirchen in Untiochia und in andern Provinzen 
bewahrt werden.“ 

Die den römifchen Bifchof betreffende Klaufel, welche ald eine Bes 
ftätigung des alerandrinifchen Gebrauches dienen foll, merkt die Aenlich⸗ 
keit der patriarchalifchen Authorität, wie fie von jedem ausgeuͤbt wird; 
allein fie fagt nicht, daff fie in allen Stuͤkken gleich feyen. Die Gele 
genheit, welche die Verfügung hervorgerufen hat, zeigt auf den Gegen⸗ 
ftand hin, welchen die Väter im Auge hatten. Meletius, ein Bifchof 
von Aegypten, war von dem h. Petrus, Bifchofe von Alerandria, abgefezt 
worden, worauf er eine Spaltung erwirkte und alle Abhängigkeit von 
jenem Size abwerfend, ſich unterwand, neue Bisthümer in jener Pros 
vinz zu errichten.” „Dieſer Kanon wurde eingerüfft,‘‘ wie Potter zus 
fiimmt: „auf die Einflage des Alexander, Bifchofd zu Ulerandria, daſſ 
die metropolitanifchen Rechte feined Sized von Meletius, dem ſchiſma⸗ 
tifchen Bifchofe von Lykopolis in Thebais, angegriffen worden feyen, 
der ed unternommen hatte, Bifchöfe ohne die Einwilligung ded Alexan⸗ 
der zu weihen.”® Die Väter beftätigten den Gebrauch der Kirche von 
Alerandria Durch eine Bezugnahme auf den Gebrauch Noms. Der ges 
lehrte Klinfch beobachtet, daſſ ed aus dem Griechifchen erhelle, erftens, 
daff zu Nizäa Feine Betätigung dem Gebrauche der römifchen Kirche ges 
geben, im Gegentheile der Gebrauch von Alexandria beftätigt worden 
fey, weil er die Gewährfchaft des römifchen Gebrauches hatte. Es ift 
zweytens eben fo deutlich, daff feine Graͤnzen bemerkt oder angedeutet 
werden, binnen welchen der römifche Bifchof jene allgemeine Aurhorität, 
die die Väter im Auge hatten, ausübte.‘ ? 

Die Freiheit, welche ſich Ruffinus in feiner Verfion diefed Kanone 
nahm, ift durchaus, fcheint ed, unverantwortlich ; fo daff die Erforfchung 
der Meinung deſſelben nicht durch feine Unterfchiebung verwirrt werden 
follte. Indeſſen wird ed nothwendig, darauf zu achten, weil fie eine 
Wichtigkeit erlangt hHat— durch die Mühen, welche die Gelehrten genom= 
men haben, diefelbe mit dem wohlbefannten Thatbeftand zu vereinbaren. 
Er dollmetfcht den Kanon in der Meinung : „daſſ der alte Gebrauch in 
Alexandria und in der Stadt Rom beobachtet werde, fo daſſ der erftere 


6 Coll. Hard., p. 482. 7 Apol. ii., Athanas, 
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® Letters on Churoh Government, by James Bernard Clinch, Esq., Barrister at 
Law, p. 271. 


Die Hierardie. 191 


die Obhut uͤber Aegypten und der leztere die uͤber die ſuburbikariſchen 
Kirchen haben ſollte.“ i0 Groſer Wortſtreit iſt in Betreff des Landbe⸗ 
rings erhoben worden, welcher durch den Sinnlaut „ſuburbikariſch“ 
bezeichnet iſt; da ihn einige als den Diſtrikt des Profectus urbis, welche 
nur zu einer Entfernung von hundert Meilen im Umkreiſe von Rom 
ſich ausdehnt, erklaͤren; während Sirmond erwieſen hat, daſſ er die zehn 
ſuͤdlichen Provinzen Italiens ſamt Sizilien, Sardinien, Korſika und 
andren umliegenden Inſeln umfaſſe, die alle dem Beamten, Vicarius 
urbis geheiſſen, untergeben waren. Hr. Palmer meint, dieſes ſey die 
urſpruͤngliche und geſezmaͤſige Ausdehnung des roͤmiſchen Patriarchats 
geweſen, von welchem er ſogar die noͤrdlichen Provinzen Italiens, wie 
auch Gallien, Spanien, Brittannien und andre Nationen ausſchlieſet. 

Indeſſen räumen die Gelehrten überhaupt ein, daff der ganze Weit, 
das eigentliche Afrika mitbegriffen, der patriarchalifchen Gerichtöbarfeit 
des römifchen Bifchofd unterworfen war, feit er in der That von der 
früheften Periode ber eine fpezielle Oberaufficht über die weitlichen Na⸗ 
tionen ausübte. Es ift und inzwifchen nicht angelegen, den Saz des 
englifchen Gotteögelehrten zu beftreiten; denn wenn die patriarchalifche 
Gewalt binnen folch’ engen Gränzen eingefchloffen war: fo kann man 
für die zahlreichen Fälle, in welchen der römische Bifchof in den Eirchli= 
chen Angelegenheiten der entfernteiten Gegenden ſich in’d Mittel legte, 
nur durch feine Aurhorität ald Primad der ganzen Kirche gut fprechen. 
Hr. Allied fagt, dafl „in Afrika, in Gallien, in Spanien, in Illyrikum 
und in dem Welten überhaupt fie eigentlich nur in Anliegen jenfeits des 
Bereiches der Biſchoͤfe und Merropolitanen ausgeübt worden fey.’‘ 
Diefed muffte Eraft der päpftlichen Gewalt gefchehen, weil er dem 
Hrn. Palmer in der Einſchraͤnkung des Patriarchatd innerhalb enger 
Graͤnzen nachfolgte. 

Bonifazius L, im frühen Theile ded fünften Jahrhunderts, hatte 
fein Bedenken, in einem Briefe an die Bifchdfe von Theflalien zu be⸗ 
baupten, daff die nizänifchen Väter Fein Dekret in Bezug auf die Vor: 
rechte des apoftolifchen Stuhls erlaffen hätten, weil fie fich ihrer bewuſſt 
waren, daſſ diefe von einer höhern Quelle ald von kirchlicher Geſez⸗ 
gebung, nämlich von dem Willen und dem Akte Ehrifti felbft herfliefen. 
„Die allgemeine Anftalt der auffteigenden Kirche begann,“ fagt er, „mit 
der Ehre des feligen Petrus, in welchem ihre Regierung und die höchfte 
Authoritaͤt zufammenfliefen, deun von diefer Quelle ift die Eirchliche 

10 Hist. Eool., L i., o. vi. 
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Difziplin durch alle Kirchen geronnen, wie die Religion wachfend fich 
verbreitete. Diefed ift anfchaulich von den Geſezen des. nizänifchen 
Kirchenraths, der ed nicht verfuchte, etwas in Bezug auf ihn zu befchlie= 
fen, wohl wiffend, daff nichts über fein Verdienſt verliehen werden 
fonnte und daff ihm alled von der Stimme ded Herrn zuftand.‘" 
Derfelbe Papft befchreibt die Privilegien der Size von Alerandria und 
Antiochia als befchäzt won Eirchlichen Verordnungen, im Vorhaben der 
Einigkeit und mit der nöthigen Abhängigkeit von dem apoftolifchen 
Stuhle. 

In dem groſen Konzile zu Chalzedon wurde das Primat des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls feyerlich anerkannt und auf dad wirkſamſte ausgeuͤbt. 
„Wir erwaͤgen,“ ſagen die Vaͤter, „daſſ dad Primat aller und vorzuͤg⸗ 
lichſter Ehre den Sazungen gemäd dem Geliebteſten Gottes, dem Erz⸗ 
biſchofe des alten Rom, bewahrt werde. Die einzelnen Angaben 
der Verhandlungen zeigen Elar und deutlich die Macht, welche der Papft 
durch feine Legaten ausübte, fo daff Hr. Allied von diefem Konzile 
redend fagt: „jener (Patriarch) von Rom hat das unbeftrittene Primat 
und wird am Mittelpunfte, dad Ganze haltend und belebend, gefehen.”’ " 
Leo, von welchem er fpricht, erklärt die ganze Verwaltung der Kirche 
alfo: „Obſchon Priefter eine gleiche Wärde haben, fo haben fie doch 
nicht eine gleiche Gerichtöbarkeit, fintemal eben unter den feligften 
Apoſteln eine Aehnlichkeit der Ehre wie auch eine gewiffe Unterfcheidung 
der Gewalt war; und wiewohl die Wahl aller gleich ftand, fo war doch 
Einem Vorrang über alle die Uebrigen gegeben, von welchem Vorbilde 
der Unterfchied zmwifchen Bifchöfen auch entftanden iſt; und ed wurde 
durch eine wichtige Unordnung dafür geforgt, daſſ nicht alle für ſich 
Gewalt über alle beanfpruchen, fondern in jeder Provinz einer fey, deffen 
Anſpruch ald der erfte unter feinen Brüdern gelten follte, und andre 
wieder, die ihre Size in gröfern Städten haben, weitere Sorgen auf 
ſich nehmen und durd) fie die Keitung der ganzen Kirche auf den einen 
Stuhl des Petrus ſich zufammenziehe und nirgends etwas von dem 
Haupte abftehe.!° 


$?2. Das westliche Patriarchat. 


Die Anfpräche des römifchen Biſchofs auf den Sehorfam der weit: 
lichen Kirchen hieng nicht von fchlechthin abftraften Begriffen der Aus 
thorität ab, da er fie mittelft apoftolifcher Männer, welche er dahin 

13 Ep. xiv. 14 Act. xvi., col. 637. 
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-fendete, das Evangelium ihnen zu predigen, in Chriſtus erzeugte. Im 
Anfange bes fünften Jahrhunderts behauptete Innozentiud ohne Furcht 
ded Widerſpruchs: „Es iſt befannt, daſſ feiner dur) ganz Stalien, 
Gallien, Epanien, Afrika und Sizilien und die umliegenden Inſeln 
Kirchen gründete auffer denen, welche der ehrwuͤrdige Petrus oder feine 
Nachfolger Priefter weihere.‘“ "7 

Die Ausuͤbung der päpitlichen Gewalt über die Kirchen des weftlichen 
Europa ift aus dem fehr alten Gebrauche, dad Pallium, ein Zeichen der 
Authorität, Bifchdfen von audgezeichnetem Range, vorzüglidy den Me: 
tropolitanen, zu fchiffen, erwiejen. Schon im Jahre 336 ward ed von 
dem Bifchofe von Ditia ald ein Merkmahl jeined Privileges, den Biſchof 
von Rom zu Eonfekriren, gebraucht.‘ Es ward um dad Jahr d. 9. 
500 von dem Papſte Symmachus feinem Vikare oder Legaten, Ceſarius 
von Arled, gegeben.‘ Es wird deöfelben als eined undenklichen Ge⸗ 
brauched von Gregoriud dem Grojen erwähnt, in deifen Briefen eine 
Menge Stellen vorhanden jind, die feine Bewilligung an verfchiedene 
Srälaten beurfunden. Er bewilligte ed dem Konitantiud, Biichofe von 
Mailand, einem metropolitaniichen Size; dem Maximus, Metropolis 
- tanen von Dalmatien ; dem Leander von Sevilla, Metropolitanen von 
Börien, Provinz in Spanien; tem Johannes von Korinth, Metropoli: 
tanen in Worea ; dem Andreas von Nikopolid, Metropolitanen in Epi⸗ 
ru6; dem Sjohanned von der erſten Jujtiniana oder Dfrida, Metropolis 
tanen von Dardania; und den Metropolitanen von Aquileja, Kagliari, 
Dyrrachium, Kreta, Philippopolid und Salonifa. Er verlieh ed auch 
dem Birgiliud von Arles. 

Gregoriud befahl, daſſ dad Pallium dem Bilchofe von Autun in einer 
Synode, welche er zu halten anordnete, gegeben werde, jedoch verlangte 
er fein Verfprechen, die ſimoniſchen Miöbräuche abzuichaffen.? Zur 
nämlichen Zeit wied er diejem Bifchofe den naͤchſten Plaz nach dem 
Biſchofe von Lyon an durch feine eigene Erlaffung und Aurhoritär.?! 
Als Defiverius, ein Biſchof eined gewillen Ortes in Gallien, um das 
Pallium anfuchte, antwortete Öregorius, daſſ troz fleifiiger Nachfuchung 
in den roͤmiſchen Archiven er fein Dokument habe finden koͤnnen, was 
audwieie, daſſ den Vorgängern des Birtfiellerö je eine jolche Bewilligung 
gefcheben fey.? Dad Pallium dem Biichofe von Palermo fendend 





ı7 Ep. xxv., ad Decentium Eugeb. 18 Anastas. in Marci vita. 

9 Palmer fagt, daſſ „mit zwey Ausnahmen Feiner ber weſtlichen Biſchöfe auffer ben 
Bilaren bes apoſtoliſchen Stuhls bis zur Zeit tes Parftes Zacharias (um das I. 738) 
das Pallium empfingen.‘“ Treatise on the Church, vol. ii., part. rii., ch. riil., p. 520. 

20 Ep. cvii. 21 Ep. criii. s3 Ep. cxii. 

13 


194 Die Hlerargie, 


bemerkte er: ‚Wir ermahnen dich , daſſ die dem apoftolifchen Stuhle 
ſchuldige Ehrerbiethung nicht durdy die Anmaaſung irgend eines geftört 
‚ werde, denn ber Zuftand der lieder ift heil, wenn ‚dad Haupt bed 
Glaubens keine Unbild leidet und die Authorität der Kanone fortwährend 
ficher und unverlezt iſt.“ * 

Das Primat des apoftolifchen Stuhld ward befonderd herrlich gezeigt 
durch die fpezialen Privilegien, womit einige Bifchdfe bekleidet wurden, 
- und welche gemodelt und verändert erfchienen, je nachdem die Anliegen 
der Religion in den geänderten Umftänden der verfchiedenen Gegenden 
ed erheifchten. Der Siz von Arled war von alten Zeiten her mit auffer- 
ordentlicher Authorität bekleidet, Die vom Papfte Zofimus anerfannt und 
beftätigt wurde: „Wir verordnen, daff der Bifchof der Stadt Arles Die 
HauptsAutborität in Weihung der Priefter habe, wie er fie allzeit hatte. 
Laſſ ihn die Provinzen von Narbonne—der erften, und von Narbonne— 
der zweyten zu feiner Jurisdiktion zuräfffordern. Wer je in Zukunft 
den Defreten ded apoftolifchen Stuhld zuwider und gegen die Befehle 
unfrer Vorfahren fich unterftehen wird, irgend einen aus den obigen 
Provinzen zu weihen, ohne die Authorität des metropolitanifchen Bis 
ſchofs, oder wer fich ungefezlich weihen läfft, fo fey ed bekannt, dafl 
jeder derfelben des Prieftertbums beraubt werde.’ Die alten Privis 
legien von Arles Bisthume find nicht nur beftätigt, fondern ed wird eine 
hoͤchſt firenge Strafe auf ihre Verlezung gefezt. WBifchöfe, welche fich 
die Gewalt anmaafeten, in Orten, die feiner Jurisdiktion unterworfen 
find, die Weihe zu ertheilen, werden ganz und gar von der Ausuͤbung 
der bifchöflichen Verrichtungen fuspendirt. Diefe Authorität ward nichts 
defto weniger von dem h. Leo eingejchräntt, der einen Theil der Provinz 
auf den Siz von Wien übertrug,” und fie wurde wieder von andern 
Päpiten erweitert, welche den Biſchof von Arles zum apoftolifchen Le⸗ 
gaten beftellten. Guizot verfucht ed, diefe Veränderungen und bie in 
ber Folge den Sizen von Lyon und Send gewährte Gerichtöbarfeit der 
Eiferfucht des römischen Bifchofd zuzurechnen, daffein gallifcher Prälat, 
mit ausgedehnter Authorität bleibend an feinen Size gefchmiegt, nicht 
ein Werteiferer des weftlichen Patriarchats werde; allein Thatfachen 
und Dofumente zeigen klar, daſſ die pApftliche Handlung in allen Fällen 
erfleht und daff fie auf die Vorftellungen der Berheiligten, wie auch auf 
den Wechfel der Örtlichen Beziehungen gefufit war. Der gelehrte Klin 
bat mit mehr Einficht und Billigkeit bemerkt: „Die Synode von Zurin 
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theilte dem Wien als einer bürgerlichen Metropolis das primatiale Recht 
zu. Die Didzefe von Arles appellirte von diefer Entfcheidung an Rom 
und von Rom ward fie vernichtet. Leo I. nahm von dem h. Hilarius 
einen Theil feiner Didzefe weg und übertrug ihn auf Wien. Der Siz 
von Arles erhielt von nachfolgenden Päpften eine Entfchädigung für 
dieſen Verluft durch eine apoftolifche Benollmächtigung. Der Bifchof 
von Lyon ftellte fich zunächft für das Primat ein, weil er der Nachfolger 
beö Irenaͤus it. Inzwiſchen wurden die alten bürgerlichen Gränzen 
durch die Einführung fremder Färften verfchoben und die metropolitas 
nifche Gewalt, welche urfpränglich Primat bedeutet hatte, da fie gegen 
ſich felbft geheilt und von der Zeit untergraben ward, forderte Hälfe 
von jener Authorität, die einbekennt allein die erfte blieb.” Die Worte, 
laut weldyen die Bifchdfe der Provinz Arles den Leo um die Herftellung 
der Privilegien diefed Sized anfleheten, enthalten „dieſes unbezweifelte 
Zeugniſſ für dad Primat der römifchen Kirche,’ wie Hr. Allied anerkennt. 
„Durch den Priefter diefer Kirche (Arles) find, wie es gewiſſ ift, unfere 
Borgänger fowohl, ald wir felbit zur hohen Priefterwärde durch die 
Gabe ded Herrn eingeweiht worden, wobey die Vorgänger deiner Heis 
ligkeit, dem Alterthume zufolge, durch Erlaffe dad, wad alter Gebrauch 
bis auf und hatte gelangen laffen, in Betreff der Privilegien der Kirche 
von Arled (wie es die Urkunden des apoftolifhen Stuhls ohne Zweifel 
ausweiſen) beftätigten, weil fie glaubten, ed ſey der Vernunft und Bils 
ligleit volllommen gemäß, daſſ gleichwie durch den feligften Petrus, den 
Fuͤrſten der Apoſtel, die heilige römifche Kirche dad Primat über alle 
Kirchen der Welt hält, fo auch die Kirche von Arles binnen Gallien, 
weil fie wuͤrdig erachtet worden war, zu ihrem Priefter den heiligen 
Zrophimus, von den Apofteln gefendet, zu erhalten, dad Recht, für die 
hohe Priefterfchaft die Weihe zu ertheilen, in Anſpruch nehmen ſollte.“ * 


53. Apostolische Dikare. 


Die Uebertragung der Authorität auf Bifchdfe ald Vertreter des apo⸗ 
ftolifchen Stuhls fteht unter den glänzendften Zeugniffen des Primates. 
Barrow giebt zu, daff im vierten Jahrhunderte die Päpfte den Titel 
Bilare verfchiedenen Bifchdfen verliehen: „Die Päpfte fiengen in: der 
That während bed vierten Jahrhunderts an, gewiflen Bifchdfen, wie 
bie Gelegenheit fich anboth, oder zur Fortdauer, den Titel ihrer Vilare 
oder Statthalter beyzulegen, vorgeblich, um ihnen Authorität zu ertheis 
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len, wobey fie ermächtigt wurden, verfchiedene Dinge zu vollziehen, 
welche fie fonft durch ihre eigene bifchöfliche oder metropolitifche Gewalt 
nicht vollziehen Eonnten. Go ftellte der Papft Edleftin den Eyrillus ftart 
feiner an. Der Papft Leo ftellte Anatolius von Konftantinopel an, der 
Papſt Felix den Akazius von Konftantinopel, der Papft Hormisdas den 
Epirhanius von Konftantinopel. Der Papft Simplizius an Zeno, Bifchof 
von Sevilla: “ed duͤnkte und erfprieölich, daſſ du durch die Bilariats- 
Authorität unferd Sizes follteft beybehalten werden” &o beftellten 
Sirizius und feine Nachfolger die Bifchdfe von Theſſalonika als Vikare 
für fie in dem Bisthum von Illyrikum. So verlieh der Papft Zofimus 
eine ähnliche vertretende Gewalt dem Bifchofe von Arles. So wurde 
dem Bifchofe von Fuftiniana prima in Bulgarien (oder Dardania Eu⸗ 
rop&) ein ähnliches Privileg (durch die Fürforge des Kaiferd Juftinian, 
eines Eingebornen bed Ortes) bewilligt. Nachgehends wurden zeitliche 
oder gelegenbeitliche Vikare (folche ald Auguftinus in England, Boni⸗ 
faziud in Deutfchland) angeſtellt.“ » 

AS Marimus, ein Philofoph, von einigen aͤgyptiſchen Bifchdfen für 
den Siz von Konftantinopel zum Bifchof gemacht worden war, fehrieb 
Damaſus einen Brief an Acholius, Bifchof von Theffalonifa, und andre 
Bifchöfe, worin er die Unregelmäfigkeit feiner Weihe verwarf und ihnen 
befahl, zur Wahl eines tadellofen, rechtgläubigen und friedliebenden 
Biſchofs auf einer in der Faiferlichen Stadt zu haltenden Synode zu 
fchreiten. Er drang auf die Beobachtung der alten Kanone, welche 
verbothen, daff ein Biſchof von einem Size auf einen andern verfezt 
werde, damit der Ehrgeiz nicht gehegt werde.” Durch einen fpezialen 
Brief unterrichtete er den Acholius, als feinen Vertreter, zu fehen, daſſ 
nach diefem ein Fatholifcher Bifchof, mit welchem anhaltend Frieden 
bewahrt werden könnte, erwählt werde.”! Dieſes ift das erfte Beyſpiel 
von Anftellung eined apoftolifchen Vikars über Illyrikum, weſſen Urfache, 
wie Tillemont vermuthet, ift, daſſ, da diefe Provinzen von Gratian im 
Jahre 379 dem dftlihen Reiche beygefügt worden find, der Papft nicht 
fo gelegen eine rechte Aufficht über fie führen konnte, wie er über bie 
übrigen weitlichen Provinzen zu thun pflegte. Sirizius fihrieb an 
Anyſius, Biſchof deffelben Sizes, und verordnete, daff ‚keiner fich unter: 
winde, Bifchöfe in Illyrikum ohne feine Einwilligung zu weihen.‘‘ * 

Innozentius I. ftellte Rufus, Bifchof von Theffalonika, ale Vikar an, 
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um „alle Fälle, welche in den Kirchen von Achaja, Theffalien, vom. 
alten und neuen Epirud, Kreta, Dazien, —mediterrania und ripenfis — 
Möften, Dardanien und Pravali6? aller Orten entftehen möchten, zu 
beſtimmen;“ dabey führte er Die Beyſpiele feiner apoftolifchen Vorgänger 
an, welche eine ähnliche Gewalt dem Acholiud und Anyfiud gegeben 
hatten. Nachdem Bonifazius den Rufus, Biſchof von Theſſalonika, 
ald apoftolifchen Vikar angeordnet hatte, redet er ihn an als einen, der 
mit der Obforge aller Kirchen Illyriens beladen ift: ‚Der felige Petrus 
bat der Kirche von Theſſalonika an feiner Statt alle Dinge anvertraut.“ 
‚Du haft zu deiner Vertheidigung den feligen Apoftel Petrus, der nach 
der Etrenge, welche ihm befonderd eigen ift, deinen Feinden widerftehen 
fann. Der Fiſcher läflt dad Privileg feined Stuhls nicht verlohren 
geben, während du der Arbeit dich hingiebſt.““ Abermals fagt er: 
„Der felige Apoſtel Petrus, welchem die Zitadelle der Priefterjchaft von 
der Etimme ded Herrn bewilligt wurde, freuet fich überaus fehr, wenn 
er fieht, daſſ die Kinder unverlezliched Sriedend auf die Ehre, die ihm 
von dem Herrn bewilligt ift, wohl bedacht find.” Als einige von den 
Bifböfen fich der Authorität ded Rufus ald apoftotifchen Vikars widers 
fezten, fchalt fie Bonifazius und drobete ihnen: „Der Apoſtel fügt: 
was wollet ihr? Soll ich zu euch fommen mit einer Ruthe oder in 
Liebe und im Geifte der Sanftmuth ?’ Ihr wiſſet, daff der felige Petrus 
beyded thun koͤnne, —die Sanftmäthigen mit Milde behandeln — die 
Stolzen mit der Ruthe beftrafen. Deswegen gebet dem Haupte feine. 
gebührende Ehre. Gewiff hätten wir, wenn in irgend einer Ruͤkkſicht 
der Verweis (ded Vikars) übertrieben fchien, feit der apoftolifche Stuhl 
feine Prinzipalität hält in der Abficht, daff er frey die Klagen aller auf: 
nehme, über diefen Punkt vorgefprochen werden, und eine Gefandtfchaft 
hätte an und, den ihr mit der endlichen Schlichtung aller Dinge beaufs 
tragt fehet, geſchikkt werden follen. Laſſet denn diefe neuerungsfüchtige 
Anmanfung zu Ende gehen. Niemand folle ſich erdreiften, dad zu hoffen, 
was ungefezlich ift. Laſſet niemand darnach trachten, die Regelungen 
unferer Bärer auffer Acht zu laflen, welche fo lange in Kraft waren. 
Zaflet jeden, der fich für einen Bifchof anfieht, unfern Verordnungen 
unterthan feyn.‘’* 

Zyrtud unterftäzte den Anaftaftus, Biſchof von Theſſalonika, in feis 
nen Privilegien als apoftoliichen Vikar und erinnerte den Perigenes, 
Bifchof von Korinth, feine Aurhorität zu beachten, da er feinen Plaz ber 
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Gunft des heiligen Stuhls verbanfte.” Er fihrieb an die Eynode von 
Theſſalonika und drang auf die Handhabung der Authoritär des Bir 
kars.“ Leo der grofe handelte in Lebereinftimmung mit dem Benfpiele 
feiner Borgänger und vertraute dem Anaftafius, Bifchofe von Theſſalo⸗ 
nila, die Authorität eines Vikars über die Kirchen von Illyrikum alle, 
und führte als Urfache diefer Delegation feinen ernften Wunſch an; feine 
Pflicht ald allgemeiner Hirt zu erfüllen. „Sintemal,“ fagt er, „unſre 
. Sorgfalt ſich auf alle Kirchen erftreffr, wie der Herr von und fordert, 
der dem feligiten Apoftel Petrus dad Primat der apoftolifchen Wärbe 
anvertraute ald eine Belohnung feined Glaubens, indem er die allges 
meine Kirche auf die Dauerhaftigleit der Grundlage felbft anlegte: fo 
theilen wir diefed nothwendige Sorgniff denen mit, weldye mit und im 
der Anmuͤthung der Brüderfchaft vereinigt find. Deswegen, dem Beys 
fpiele derer folgend, welcher Andenten wir verehren, haben wir unfern- 
Bruder und Mitbifchof Anaftafius ald unfern Vikar angeftellt und ihm 
aufgetragen, von feinem Wachtthurm herabzufehen, daff von Nieman⸗ 
den etwad Ungefezliches verfucht werde, und wir ermahnen euch, Geliebte, 
ihm in allem, was die Kirchenzucht anbelangt, zu gehorchen ; denn euer 
Gehorfam wird nicht ihm, fondern und geleiftet, die wir befanntermaas 
fen ihm died Amt in jenen Provinzen zugetrauet haben, in Folge unferer 
Sorgfalt.” Sn diefem Briefe verordnet er, daſſ Wortftreite der Bis 
fhöfe von feinem Vikare gefchlichtet werden follen, wie er ihm zugleich 
audy die Weihe aller Metropolitanen durch die ganze Provinz bewahrt 
und zu gleicher Zeit befcheidet, daſſ kein Bifchof von irgend einem Mes 
tropolitanen ohne feine Kenntniff und Authorität geweiht werden folle. 

Alle diefe Dokumente beweifen Har, daff die delegirte Gewalt in dem 
göttlichen Auftrage, der dem Petrus für die Regierung der ganzen 
Kirche gegeben wurde, gegrändet war. In feinem Briefe an den Vikar 
fagt er ausdräfflich, daff er ihn anftelle, um die Sorge zu erleichtern, 
„welche wir kraft unferer Obergewalt‘‘ durch göttliche Anordnung allen 
Kirchen fehuldig find.” 

Der Wortlaut „‚apoftolifcher Vikar“ im neuern Gebrauch bezeichnet 
einen Bijchof, deflen Titel von feinem Size oder von feiner feiner Obs 
forge angewiefenen Landſchaft herrührt, die er vielmehr ald Delegat des 
h. Stuhls nad) dem Gutduͤnken des Papfted zu verwalten hat. Manche 
glauben, das bifchöfliche Befizrecht fey überhaupt von dieſem unterwärs 
figen Charakter, fo daff alle Bifchdfe nur wie Lehndmänner auf guten 
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Willen oder ald Beamte des Papfted feyen und entlaffen werben können, 
_ wenn er ed fchifflich achtet. 

Diefed ift jedoch nicht die Meinung des Papftes felbft, der alle titus 
lare Bifchöfe als feine Kollegen behandelt, und fich Fein Recht zufpricht, 
fie anders ald aus Ffanonifchen Urfachen zu verfezen, ed fey denn in 
aufferordentlichen Vorkoͤmmniſſen, in welchen die höchften Anliegen der 
Religion unter Betracht fommen. Die eifrigften Vertheidiger der päpfts 
lichen Privilegien geben und feine andern Unfichten. „Die Gewalt des 
Papſtes,“ fagt Ballerini, „obſchon allerhöchft, ift nicht die einzige von 
Chriſtus feiner Kirche zuräffgelaffene Aurhorität, indem Biſchoͤfe berus 
fen find, feine Sorgniffe zu theilen ; und obfchon er in der Fülle feiner Ges 
walt die Uebung und den Gebraud) ihrer Fakultäten regeln und beichräns 
fen Tann, wie ed ihm für das Wohl der Kirche erfpriedlich duͤnken 
möchte: fo kann er doch nicht alle ihre Fakultäten monopolifiren oder 
an fich ziehen, oder fie jchlechthin zu feinen Vikaren machen, oder alle 
Bischümer als fein eigen betrachten : woraus folgt, daſſ der Papft nicht 
allein in der ganzen Kirche, fondern auch die Bifchdfe in ihren refpeftis 
ven Diozefen, nach göttlichem Rechte, gewöhnliche Jurisdiktion Haben.‘ * 

Bolgeni leugnet auch, daſſ die Bifchdfe blos Vikare des Papftes 
feyen.* Hr. Allied ift darum im Irrthum, da er erwähnt, fie fenen blos 
feine Delegaten.? Shre Abhängigkeit vom apoftolifchen Stuhle ift ohne 
Nachtheil ihres Ranges in der Kirche, wie ed aus dem Vorbehalte ers 
heller, den fie in ihrem Konfelrations-Eide machen: salvo meo ordine. 
Eie mögen den wirklichen Papft in den Worten anreden, welche der h. 
Auguftinus an Bonifaziuß richtete : „Auf unfern Wachtehärmen zu fizen 
und die Heerde zu bewachen, ift und allen gemein zuftändig, die wir bi⸗ 
ſchoͤfliche Verrichtungen auf und haben ; obfchon der Hügel, worauf Du 
fteheft, höher und anfehnlicher ift, als die übrigen.“ In Wahrheit ift 
ihre Uuterwärftgleit gegen den Hauptbifchof der grofe Gewähr ihrer 
wahren Unabhängigkeit, welche fie einer koͤniglichen oder volföliebigen 
Grille aufopfern, wenn fie verfuchen, fid) von der Authorität, welche 
Ehriftus Äber die Hirten und dad Volk gefezt hat, loszuwinden. „In 
beſſern Zeiten,‘ wie e8 Hr. Allied finnreich eingefteht, „fuͤhlte ohne Zwei⸗ 
fel jeder Bifchof feine Hand in feinem befondern Bisthum geftärft und 
harte eine zufäzliche Sicherheit gegen die Webergriffe in feine Rechte von 
Seiten feiner Brüder, wenn er vermdgentlich fich auf die unbefangene 
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und unpartheyiſche Authoritaͤt des Bifchofd von Rom zuruͤkklehnen 
konnte.““ 


84. Bapstliche berhãltnisse zu Patriarchen. 


Da die Ausuͤbung der paͤſtlichen Gewalt im ganzen weſtlichen Patri⸗ 
archate, obſchon beſtaͤndig von den Paͤpſten Bezug darauf genommen 
wurde als einen dem Petrus gegebenen Auftrag, nicht allen als ein Bes . 
. weis der Suprematie biindig genug erfcheinen möchte: fo wird es wich⸗ 
tig, die Verhältniffe der Bifchdfe von Rom zu den Patriarchen von 
Alerandria und Antiochia zu betrachten. Diefe regierten ihre betreffen= 
den Provinzen mit voller Gewalt, Fovea, und brauchten ihre Zuflucht 
nicht zum Papfte zu nehmen, um Biſchoͤfe anzuftellen oder andre Afte 
gewöhnlicher Jurisdiktion zu verrichten , fondern fie machten ihm bloß 
die Anzeige von ihrer eigenen Konſekration und fuchten durch Briefe der 
Gemeinfchaft feine Anerkennung nad. Nachdem diefed Syſtem von 
der früheften Periode ber eingeführt und durch Alte der Päpfte geneh⸗ 
migt worden war ; fo war ed durchaus genügend, Jurisdiktion zu ver⸗ 
leihen, von welcher Quelle fie auch urfprünglich floff. Wenn ihre eigene 
YAuthorität gewaltfam angefallen oder der Glauben gefährdet wurde: fo 
nahmen die Patriarchen ihre Zuflucht bey den Papften. Athanaſius floh 
nah Rom, um bie päpftliche Hülfe gegen feine Verfolger zu erlangen 
und wurde dem Vertrauen feiner Heerde bey feiner Ruͤkkehr durch Briefe 
vom Papft Julius wieder empfohlen, worin er fie zugleich wegen ber 
Wirkſamkeit ihrer Geberhe für die Herftellung ihres Biſchofs begluͤkk⸗ 
wünfchte. Petrus fand bey derfelben väterlichen Authorität feinen Bey⸗ 
ftand, und fehrte zu demfelben Size wieter im J. 878, „indem er einen 
Brief von dem Bifchofe Damajus mit fich brachte, worin er feinen Glau⸗ 
ben an die Konfubftantialitär ded Sohnes bezeugte und feine Weihe gut: 
bieff.“‘ 46 

Johannes Talaja, in dem folgenden Jahrhunderte, fuchte um bie 
päpftliche Beftätigung für die Uebernahme deſſelben Sized nad), wie 
Simplizius in feinem Briefe an Alazius berheuert, „daſſ Die Nachfolge 
eined katholiſchen Bifchofd in dem heiligen Dienfte des Verſtorbenen, 
Stärke von der Zuftimmung der apoftolifchen Authorität herleite.‘ 
Die Abhängigkeit der Patriarchate von dem römifchen Bifchofe ift ferner 
erhärtet durch die pontififale Zwiſchenkunft in einigen aufferordentlichen 
Fällen. Leo bemerkte in einem Schreiben an Dioskorus, Bifchof von 
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Alerandria, um einige Miöbräuche zu rägen, welche nicht im Einklange 
mit den Traditionen der römifchen Kirche waren, daſſ der Jünger des 
b. Petrus ficher nicht von der Lehrweiſe feined Meifterd abwich : 
„Denn,“ fagt er, „‚feit der feligfte Petrus die apoftolifche Prinzipalität 
von dem Seren empfieng und die römifche Kirche in ihren Traditionen 
bebarrt: fo koͤnnen wir nicht glauben, daſſ fein heiliger Schüler Mar: 
‚ kus, der zuerft die Kirche von Ulerandria regierte, die Defrete, welche 
durch die Tradition von ihm herabgefommen find, verfchieden ab⸗ 
faflte.‘‘ 

Die Energie, mit welcher diefer heilige Papft fein Amt über die ganze 
Kirche ausübte, wird von Hrn. Allied aufrichtig eingeftanden: ‚Wir 
feben den h. Leo fürwahr auf den Wachtthurm geftellt, feinen Blikk über 
die ganze Kirche richtend , über feinen eigenen Weften auf mehr befon- 
dere Weife; allein auch über den Often, wenn ed Noth that. Er mag 
Alerandria, Antiochia und Konftantinopel ſowohl richten, ald Eugu⸗ 
bium, und ift auch bereit Dazu. Wo immer die Kanone gebrochen, der 
alte Gebrauch verfchmäht, Webergriffe verfucht wurden, wo Bifchöfe 
nachläffig, oder Metropolitanen tyrannifch waren , wo man den Patris 
archen Kezerey aufbürdete, in einem Worte, wo nur ein Stein am hei⸗ 
ligen Gebäude lofe zu werden anfteng oder zu fallen drohete, da war er 
bey Hand auszubeſſern, herzuftellen, zu warnen, zu befchüzen oder zu 
firafen.‘’ * 

Die Kirche von Antiochia war anerkannt von dem Stuhle ded Petrus 
abhängig, wie ed aus dem Zeugniffe des Juvenalis, Biſchofs von Jeru⸗ 
falem, in dem Konzile zu Antiochia Bar ift: „Es ift herkoͤmmlich und 
in Gleichfoͤrmigkeit mit der Tradition und mit der apoftolifchen Ord⸗ 
nung, daff der Siz von Antiochia von dem Size der grofen Stadt Rom 
gelenkt und gerichtet werden ſolle.“ % 


Als der Bifchof von Konftantinopel Wichtigkeit gemann und patriars 
chaliſche Aurhorität beanfpruchte, war ed gebräuchlich, durch eine for⸗ 
male Gefandfchaft feine Weihe dem h. Stuhle mitzutheilen. Nachdem 
Nektarius zum Bifchofe von Konftantinopel erwählt war, wurden Ges 
fandte vom Kaifer Theodoſius an den römifchen Bifchof abgefertigt mit 
dem Vorhaben, feine Zuftimmung und Beltätigung zu erlangen, wie 
Bonifazius berichtet: „Theodoſius, ein Fuͤrſt, deffen Sanftmuth in 
füffem Andenken ift, überlegend, daff die Weihe des Nektarius nicht vers 
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fichert wäre, weil fie und nicht befannt wurde, ſchikkte Hofbeamten von 
feiner Seite mit Bifchöfen und begehrte in geziemender Form, daſſ ein 
Brief der Gemeinfchaft an ihn von diefem h. Stuhle gerichtet werde, 
fein Prieftertbum zu ftärfen.‘‘ Diefer Gebrauch ward alö verbindlich 
angefehen, fo daff Hormisdas den Epiphanius, Bifchof jened Sizes, ers 
fuchte, ſich darnach zu richten und nicht mit einem blofen Berichtbriefe 
zufrieden zu feyn.? Kine glänzende Ambaſſade wurde nach Rom ges 
ſchikkt im Jahre 398 mit Akazius von Borda ald ihrem Führer, um die 
Wahl des heiligen Chryfoftomud anzuzeigen.” Sinnozentius I. weis 
gerte fich, den Attikus, Biſchof von Konftantinopel, anzuerkennen, bis 
er Ambaffadoren ſchikkte, feine Wahl mitzutheilen und zu beweifen, dal 
er die vorgefchriebenen Bedingungen des Friedens erfüllt hätte. Cy⸗ 
riafus, Bischof jener Stadt, fendete Ambaſſadoren an Gregoriud den 
grofen mit den Verhandlungen der Synode nad) feiner Weihung. 

Die Authorität ded Papſtes wurde befonders fund, ald die Patriarchate 
in Solge der Weberfälle von Kezern feine Zwifchenktunft erforderten. 
Bonifazius erwähnt, „daſſ die gröfften orientalifchen Kirchen in wichs 
tigen Angelegenheiten, welche gröfere Erörterung bedurften, allzeit den 
römischen Stuhl um Rath fragten und, wenn der Fall es erheifchte, um 
Huͤlfe anſuchten.“s Der h. Bafilius, welcher Metropolitan von Zaͤ⸗ 
farde war, fchrieb an Meletius, den Patriarchen von Antiochia, und 
theilte ihm fein Vorhaben mit, welched er gefaflt hatte, nach) Rom zu 
ſchikken, um einen Befuch von einigen italiänifchen Prälaten zu erhals 
ten, durch die die Unruhen des Oſten beygelegt würden. Der Träger 
feines Briefed war ein Diakon mit Namen Dorotheus. „Dieſer Ent⸗ 
ſchluſſ wurde gefaſſt,“ fagt er, „daſſ der nämtliche, diefer unfer Bruder 
Dorotheus, nach Rom gehen follte und einige andringlich vermöge, von 
Stalien und zu beſuchen.““ Er fchrieb in gleicher Weife an den h. 
Athanaſius, Bischof von Ulerandria: „Es hat und rathfam gefchienen, 
an den Bifchof von Rom zu chillen, daſſ er einen Blikk auf unfre Ans 
liegen werfe und ihm einzufprechen, daſſ, wenn eö befchwerlich feyn 
follte, nach einem allgemeinen und fonodalen Defrete einige Perſonen 
von dort hierher zu beordern, er felbft durch feine Authoricät in dem 
Falle handeln möchte und Perfonen wählte, die im Stande find, die 
Reife auszuhalten und eine ſolche Sanftmuth mit Feftigfeit des Cha⸗ 
rakters verbunden befizen, daff fie wahrfcheinlich die Verkehrten zurüffs 


sı Vide Bonifacii I., ep. xiv., t. i., Coustant. 

22 Hormisds ep. Ixviii., alias oxi. 62 Pallad. de vita Chrysost., o. ir. 
24 Ep. xxii., apud Coustant, t. i., col. 848, 

ss Ep. xvi., apud Coustant, t. i., ool. 1048. s Ep. Ixvlli. 
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brächten und die Befinnungen befferten.”” In feiner Anrede an Das 
mafus, Bifchof von Rom, betitelt er ihn: ‚‚geehrtefter Vater!‘ und 
erwähnt, daſſ die Hoffnung, Harmonie und Wahrheit werden vormals 
ten, fich bis hieher ald eine täufchende erwiefen habe, deshalb er feine 
Zuflucht zu ihm nehme, damit er den Kirchen des Oſten benftehe, wie 
Dionifius, Bifchof von Nom, früher gethan hatte: ‚Nun wir in unfern 
. Erwartungen getäufcht und unfähig find, unfre Webel noch länger zu 
- ertragen, fo haben wir befchloflen, zu fihreiben und in dich zu dringen, 
du moͤgeſt und zu Hälfe kommen und und einige Männer fenden, die 
in Denkart harmoniren, die die Uneinigen ausfühnen oder die Kirchen 
Gottes zur Harmonie berftellen, oder wenigftend dir die Stifter der 
Unruhen mehr befannt machen, daff du fünftighin deutlich wifleft, mit 
wen bu eigentlich Gemeinfchaft halteſt. Wir begehren nichtö neued, 
fondern nur dad, was vor Alters fchon üblich war bey andern feligen 
von Gott geliebten Männern, vorzüglich unter euch felbit, denn wir 
wiſſen aus der Tradition, unterrichtet von unfern Vätern, bie wir 
befragt haben, und aus Urkunden, welche bis jezt noch unter und auf⸗ 
bewahrt werden, daſſ Dioniſius, der höchft felige Bifchof, der hoch berühmt 
unter euch wegen der Unverfehrtheit feined Glaubend und feiner andern 
Zugenden war, durch Briefe unfere Kirche zu Zaͤſarea heimfuchte und 
Perfonen fendete, um die Brüder aus der Sefangenfchaft zu erlöfen. 
Unfere Angelegenheiten find dermalen in einer fchwierigern und trübern 
Lage und bedürfen grofer Sorge, denn wir betrüben uns jezt nicht Äber 
die Schleifung unferer irdifhen Wohnungen, fondern über die Zerſtoͤ⸗ 
rungen unferer Kirdyen — wir find Zeugen nicht der körperlichen SHas 
verey, fondern der Knechtſchaft unferer Seelen, welche täglich von den 
Anhängern der Kezerey, die die Herrfchaft haben, erwirft wird. Des⸗ 
halb in kurzer Weile, wenn du nicht zu unferer Hülfe eileft, du faum 
noch einige finden wirft, für welche du die Hand ausſtrekkeſt, weil alle 
unter die Macht der Kezerey werden gebracht werden.” * Die Sprache 
diefer Anrede ift die eined gemuͤthlichen Berufs auf eine höhere Autho⸗ 
rität. Damafus wird nicht blos ald ein Bruder , gefund im Glauben, 
grofen Einfluff befizend, fondern ald ein mit Gewalt Bekleideter anges 
redet, deſſen Bothſchafter die rebelliſchen Kinder des Irrthums zur 
Wahrheit und zum Frieden gewinnen moͤchten. Waͤre perſoͤnlicher Ein⸗ 
fluſſ allein bedacht, fo hätte man von Baſilius erwarten duͤrfen, daff er 
mehr ald die Geſandten des römifchen Bifchofd vermdgentlich außrichte, 
allein feine hohe Aurhorität follte auch von denen ehrerbiethig beachtet 


67 Ep. Isix. 88 Ep. lzx. 
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werden, welche der eindringlichen Beredtfamleit ded Metropolitanen' 
von Zäfaren oder den Befehlen ded Patriarchen von Antiochia nicht: 
nachgeben wollten. 

So haben wir nun gefehen, daff die Gewalt ded Bifchofd von Nom 
von den Patriarchen felbft angeflehet und hinlänglich zu ihrem Behufe 
ausgeuͤbt wurde, wenn je ein Erlebniff feine Zwifchenfunft erforderte. 
Hr. Allied gibt diefed ein und fragt: „wenn dad Schiff der Kirche im 
Gedränge war, wer follte nad) unferer Erwartung am Steuerruder feyn, 
ald der h. Petrus?“ Daffer gewöhnlich ſich nicht in die Angelegen⸗ 
heiten ihrer Patriarchate mifchte, rührte von einer Liebe der Ordnung 
ber, welche ihn bewog, feinen Kollegen die Sorge deſſen zu laflen, was 
ihrer betreffenden Obhut anvertraut war, und fich mit einer allgemeinen 
Oberaufſicht nur zu befaffen. Indeſſen waren die Gelegenheiten feiner: 
Zwiſchenkunft zahlreich genug, um fein Recht klar zu merken, und bie 
Gründe, auf welche er fich allzeit fuffte, waren folche, daſſ fie Beinen. 
Zweifel über die göttliche Quelle feiner Aurhorität uͤbrig laſſen. 

Er war der erfte unter den Patriarchen, ihr Oberer und Richter, nicht 
aus Gefälligkeit oder aus verabredeten Einrichtungen, fondern kraft 
Befehld von Chriſtus an Petrus: „weide meine Laͤmmer,“ „weide 
meine Schaafe,“ „‚beitärke deine Brüder.’ 

Hr. Allied fagt mit grofer Aufrichtigkeit: „ich bin völlig bereit, zus 
zugeben, daſſ dad Primat ded römifchen Stuhld eben fogar unter den 
Patriarchen eine wefenhafte Sache, nicht ſchlechthin ein Ehrentitel war. 
Die Gewalt des erſten Sized wurde thätlich in fchwierigen Begegniffen 
angeftrengt, den ganzen Körper zuſammen zu halten. Sch bin völlig 
der Anficht, daſſ der Bifchof von Rom thun konnte, was der Bifchof 
von Ulerandria, oder Antiochia, oder Konftantinopel, oder Serufalem zu 
thun nicht vermochte. Ja eben blos ald am Haupte ded ganzen Weften 
fiehend uͤberwog er fie alle vier.“ ® 


69 Church of England cleared, &c., p. 26. 6° Ibidem p. 120. 


Kapitel 14. 
Abfezung der Biſchböfe. 


Das Amt des Biſchofs ift immerwährend ein heiliger Charakter, 
welcher nicht auögetilgt werden fann, feit er in der Weihe eingedruͤkkt 
ift; dennoch mag die Ausuͤbung der Gewalt aus gerechten Urfachen ein= 
gehalten und die wirkliche regierende Aurhorität oder Jurisdiktion gänz: 
li weggenommen werden. Die Erhabenheit der Würde, die nicht 
geringer ald die eined Nachfolger der Apoftel ift, fichert denjenigen, der 
damit geziert iſt, nicht vor der Gefahr des Irrthums, follte er auf die 
Einfläfterungen des Stolzes eher horchen, ald dad bewahren, was feiner 
Obhut anvertraut ward, oder ded Laſters, wenn er bey Annäherung der 
Verfuchung fi) vernachlaͤſſigt. Um diefer Urfache willen richtet der 
Apoftel firenge Ermahnungen an Timotheus und Titus, die Pflichten 
ihres heiligen Amtes zu erfüllen und belehrte fie, in welchen Umftänden 
fie Anklagen gegen die ihrer Authoritär unterworfenen Bifchöfe ! anneh⸗ 
men follten. Die Gewalt, Bifchöfe von der Ausäbung ihrer Ver: 
richtungen zu fudpendiren oder fie ganz und gar von dem heiligen 
Dienfte zu entfernen, gehört unter die ahnungdvollften und erhabenften 
Verrichtungen der kirchlichen Würdeträger. In den frühern Zeitaltern 
wurde fie von den Merropolitanen oder andern Obern vornehmlich in 
Konzilien audgeüber, wo die Verfammlung der Bifchöfe die Fehlenden 
richtete und abfezte. Landſchaftliche Gränzen wurden nicht immer 
genau beobachtet, befonderd wo einer der Patriarchen dazwiſchen fam, 
defien hoher Rang den Alten fogar, welche er jenfeitö der Provinz, wo 
er präfidirte, verrichtete, einer Anftrich von Authoritaͤt gab.“ Eo präft- 
dirte Klazillus, Biſchof von Antiochia, in einem Konzile, in welchem 


ı Der griechifche Term rpeoßurepos wurde dann auf Bifchöfe angewenbet. 
s Der h. Eprillus geſteht, daſſ wenn er felbft ober eine ägyptiihe Eynobe eine Een- 
tenze gegen Neftorius aueſpräche, er befchuldigt werben möchte, die Gränzen feiner Au⸗ 
Iherltät zu fiberfchreiten. 
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Athanaſius, Biſchof von Alexandria, verurtheilt wurde, und Theophilus 
von Alexandria unterſtand ſich, Chry ſoſtomus von Konſtantinopel zu 
verhoͤren und abzuſezen, der jedoch gegen ſeine Authoritaͤt proteſtirte. 
Die Gewalt wurde zu allen Zeiten von dem Biſchofe von Rom auf eine 
Art ausgeuͤbt, die keinen Raum fuͤr Zweifel lieſſ, daſſ er die Authoritaͤt 
beanſpruchte, alle Biſchoͤfe, ja ſogar die Patriarchen ſelbſt durch Zen⸗ 
ſuren zu richten und zu ſtrafen, und daſſ er ſeine Anſpruͤche auf ſein 
Amt als Nachfolger des Petrus gruͤndete. Dieſe Anſpruͤche wurden 
mit vollem Vertrauen als unbeſtreitbar geltend gemacht und die Aus⸗ 
uͤbung der Gewalt ward von Biſchoͤfen, welche die hoͤchſten Size fuͤllten, 
angeflehet und unterthaͤnig auch von denen zugegeben, gegen welche ſie 
gerichtet war; oder wenn ihr widerſtanden wurde, ſo war der Wider⸗ 
ſtand wirkungslos. Der h. Leo gab in feinen Verhaltungs⸗Befehlen 
an feine Vikare in Syrien die Weifung, daſſ alle Fälle von Schwierigs 
keit und Gewicht feinem eigenen Urtheile vorbehalten feyn follen,? wor⸗ 
auf Biandyi behauptet,‘ daſſ die Abfezung der Bifchöfe von jener Zeit 
dem h. Stuhle vorbehalten feyen. Die Vorbehaltung war im neunten 
Jahrhundert feit begründet, feit dad Konzil von Troyes den Nikolaus J. 
bittend angieng, für die Würde des bifchöflichen Amtes zu forgen durch 
Einfchränfung der Metropolitanen, welche zuweilen verfuchten, ohne 
das apoftolifche Urtheil, den Dekreten feiner Vorgänger zuwider, Dis 
fehöfe abzufezen.? Die Abfezung des Nothade, Bifchofd von Eoiffons, 
durh Hinkmar, Erzbifchof von Rheims, gab Anlaff zu diefer Klage, 
und Nikolaus ftrich den At ald ungerecht und unregelmäfig, weil er 
ohne fein Wiffen gefchehen ift. 

Potter berichtet einen frühen Vorfall der Abfezung von Bifchöfen 
durch den römifchen Papft: „drey Bifchdfe, welche den Novatian, den 
ſchismatiſchen Bifchof, weiheten, wurden abgefezt und andre angeordnet, 
ihnen zu folgen, durch Korneliud, Bifchof von Rom, deſſen Verfahren 
in diefer Sache allgemein über die ganze Welt hin gebilligt wurbe.‘‘° 
. Korneliud handelte auf feine eigene Authorität in dem Verfahren 
nach diefer Maasregel und ed wurde mit allgemeiner Billigung 
aufgenommen, denn dad Laſter der fchiömatifchen Weihe wurde von 
allen für hoͤchſt graäfflich regelwidrig gedacht, als ziele ed dahin, die 
wefentliche Authorität der Kirche zu zerftdren oder in Zweifel zu bringen, 

Nicht lange darnach erhob fid) eine andre Gelegenheit für eine ähns 


8 Ep. vi., ad Anastas. Thessalonic. 4 Dell esterior politia, t. v., p. 1., p. 478. 
8 Ep. Synod. Tricassin., ad Nioolaum L 
® On Churoh government, p. 892. 
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liche Gewalt⸗Ausuͤbung nicht mehr in der Nachbarſchaft Roms, fon= 
dern über einen Biſchof auf einem erlauchten Size in Gallien. 
Marzian, Metropolitan von Arled, hatte ohne Hehl die Anliegenheit 
ded Novatian in Schuz genommen, worauf der benachbarte Metropolis 
tan von Lyon mit feinen Suffraganen den römifchen Papft anflehete, 
ihn der Bifchofswärde zu entfegen. Diefe Maadnahme wurde Dennoch 
aufgefchoben, weshalb fie wiederholte Male an Eyprian fchrieben, ihn 
bittend, feinen Einfluff für eine unverzögerte Züchtigung ded Skandals 
zu verwenden, welcher auch demzufolge einen Brief an den Papſt Stes 
phanus abförderte, in ihn zu eingefagter und entfcheidender Handlung 
dringend: „Fauſtinus, unfer Kollege zu Lyon, hat wiederholte Male an 
und gefchrieben, theuerfter Bruder, erwähnend, was mit meinem Wiflen 
auch an dich berichtet worden ift fowohl von ihm, ald von andern Mitbis 
fchöfen in derfelben Provinz, daſſ Marzian von Arled dem Novatian 
anhängt, von der Einigkeit der farholifchen Kirche und von der Har⸗ 
monie unferer Körperfchaft und von der der Prieiter gewichen ift. Wes⸗ 
wegen es fich für dich geziemt, einen gedrängt vollen Brief? an unfere 
Mitbifchdfe in Gallien zu fchreiben, daff fie den Marzian, einen hals⸗ 
flarrigen und ftolzen Mann, einen Feind der göttlichen Erbarmung und 
dem Heile der Brüder, nicht länger dulden follen, unferer Gefamtheit zu 
hoͤhnen, feit er ein Unhänger des Novatian ift, feine Verftoffung nach⸗ 
ahmt und fi) unferer Gemeinfchaft entzogen hat; während Novatian 
felbft, dem er folgt, früherhin mit dem Bann belegt und ald ein Feind 
der Kirche gerichtet war, und ald er an und in Afrika Ambafladoren 
ſchikkte, mit dem Wunfche, in unfre Gemeinfchaft aufgenommen zu wers 
den, von einem zahlreichen Konzile, wo Bifchöfe verfammelt waren, zur 
Antwort erhielt, daſſ er aufferhalb fey, und daff feiner von und mit ihm 
in Gemeinfchaft ftehen koͤnne, weil er, da doch Kornelius nach dem Urs 
theile Gottes und durch die Wahl der Klerifey wie auch ded Volkes ald 
Bifchof in der Fatholifchen Kirche angeordnet war, fich bemühete, einen 
suchlofen Altar aufzuführen und einen eibbrächigen Biſchofſiz zu errich⸗ 
ten und weihverlezende Opfer dem wahren Priefter zum Troze gegens 
über darzubringen. —Laſſ deine Briefe durch die ganze Provinz und an 
das Wolf von Arled gelangen, allmo, fobald ald Marzian foll® entfernt 
feyn, ein andrer an feine Stelle eingeführt werden mag, und Die Heerde 

7 Plenissimas litteras. 

® Abstento Marciano. Das lateinifche Wort wurbe gebraucht von der Abſezung eines 
Kaiſers, nachdem er als ein Feind des Reiches geurtheilt worden war. Cyprian gebraucht 


e6 in biefem Briefe von Rovatian, der von der Gemeinfchaft bes Kirche entfernt and ale 
Ihr Feind verbammt wurbe. 
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Ehrifti fich gefamt mit einander verfammle, die biöher durch ihn zer⸗ 
- freut, verwundet, veradhtet war.“ꝰ Es ift vergebens verfucht worden, 
diefen Anruf der Zwifchenfunft ded Stephanus dadurch zu erklären, daſſ 
man auf die Thatfache hinweifet, der Novatianifm fey zu Rom ent 
ſprungen auf Anlaſſ der Widerfezlichleit gegen die Erwählung feines 
Vorgängerd. Diefed war feine Urfache, warum die Bifchdfe von Gals 
lien nicht von felbft zur Abfezung des fezerifchen Metropolitanen fchreis 
ten follten, wenn Stephanus nicht ihr gefezlicher und eigener Nichter 
war. Es fehlte ihnen nicht an Eifer gegen die Kezerey, da fie allbereits 
an Stephanus und Eyprian gefchrieben hatten—an den erften mit Ans 
dringlichkeit, zu ihrer Hülfe zu fommen, an den leztern mit der Bitte 
um feinen Einfluff, daff ihre Verwendung eines baldigen Erfolges theils 
haftig werde. Bon Stephanud wurde deutlich erwartet, daſſ er dem 
verkehrten Xehrer entfernen möchte und auf ihn fah Cyprian, um amt⸗ 
lich über die Anftellung feined Nachfolgerd benachrichtigt zu werden. 

Hr. Allied bemerkt: „Dieſes allein zeigt, wie gros die Aurhorität des 
Bifhofd von Rom in folhen Ereigniffen war.” Durd) diefe Quas 
lifitation bemüht er fi, ihr Gewicht zu vergeringern und fagt darauf? 
„es giebt Zeugniff, nicht von dem gegenwärtigen päpftlichen, fondern 
von dem patriarchalifchen Syſteme.“ Dennoch behauptet er mit Pals 
mer, daff Gallien nichr binnen dem römifchen Patriarchate begriffen war. 
Palmer, der Du Pin zu feinem Führer nahm, fagt, daff Cyprian den 
Stephanus blos erfuchte, an dad Volk von Arled und an die gallifanis 
ſchen Bifchöfe zu fehreiben, daff fie einen andern Bifchof an feiner Statt 
anftellten :!! allein ed ift offenbar, daff die Authorität des Biſchofs von 
Nom angefucht wurde für die Abfezung ded Marzian, abstento Mar- 
ciano. Hätte man nur perfönlicdyen Einfluff oder fanfte Beredung ges 
ſucht: fo wäre es nicht nöthig gewefen, daſſ die Bifchöfe der benachbars 
ten Provinz von Lyon fo dringend nad) Karthago und nad) Rom follten 
gefchrieben haben, um fchlechthin einen ſchriftlichen Rath von dem Bis 
ſchofe zu Rom an die Bifchdfe und an die Gläubigen der Provinz von 
Arles zu erhalten. 

Die Gewalt, Bifchdfe abzufezen, wurde in dem Papfte von einem rbs 
mifchen, im Jahre 378 gehaltenen Konzile und von den Kaifern Gra⸗ 
tian und Valentinian anerfannt, Die Kaifer anredend erwähnen die 
Väter, daff „ſich zahllofe Bifchdfe von verfchiedenen Theilen Staliens 
bey dem erhabenen Heiligthume des apoftolifchen Stuhld verfammelt “ 


® Ep. Ixvii., alias Ixviii. 10 Church of England cleared, &c., p. 80,'81. 
1! Treatise on the Church, vol. ii., part. vii., p. 489. 
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hätten.’ Sie berühmen ſich der Kaifer, weil fie „das Geboth der Apo⸗ 
ftel beobachteten,“ in wiefern fie den Urfinus, den Führer der Spaltung 
verbannt, feine Theilnehmer von feiner Gefellichaft getrennt und be⸗ 
fehloffen hatten, „daſſ der römijche Bischof die andern Priefter der ver⸗ 
fhiedenen Kirchen prüfen follte, daff der Hohpriefter der Religion mit 
feinen Kollegen über Religion urtheile, daff die Priefterfchaft nicht an 
ihrer Ehre leiden dürfe, indem der Vriefter dem Urtheile eines weltli: 
hen Richters, wie ed anders ſich zutragen möchte, unterworfen wird.“ 
Eie beklagen fich, daſſ einige Bifchöfe, Anhänger deffelben, immer noch 
andere mit vieler Anftrengung bereden wollen, „ſich dem Urtheile des 
römifchen Priefterd nicht zu unterwerfen ;‘‘ dann einige Beyfpiele von 
abgefezten Bifchöfen meldend, welche den Beſiz ihrer Kirchfprengel be= 
bielten, bitten fie um die Hülfe der bürgerlichen Authorität, um dem 
tirchlichen Ausfpruche Kraft zu geben. Sie verlangen, daff ein Bifchof, 
welcher fich weigert, zum ®erhöre zu erfcheinen, durch den Landpfleger 
oder feinen Statthalter gezwungen werden möge, fi) nad Rom zu bes 
geben oder, wenn er weit entfernt ift, vor dem Metropolitanen zu er: 
fcheinen ; oder, wenn der Metropolitan angeklagt ift, daff er gezwungen 
werde, ohne Verzug nach Rom zu fommen oder vor Richtern zu er⸗ 
fcheinen, die vom römifchen Biſchofe angeftellt find. 

In Fällen, in welchen der Metropolitan oder ein andrer Richter dem 
Verdachte fich blos giebt, wünfchen fie, einen Anruf vor dem Bifchofe 
von Rom oder vor einem Konzile von fünfzehn Bifchöfen einzureichen. ?2 
Die Kaifer genehmigten ihre Bitte und gaben dem Audfpruche ded roͤmi⸗ 
fchen Bifchofes, der mit dem Rathe von fünf oder fieben Bifchöfen er: 
gangen ift, bürgerliche Kraft. Diefe Dokumente beweifen Flar den 
Vorrang ded Bifchofd von Rom, ald Inhabers des apoftolifchen Stuhl, 
und fein Recht zu richten, entweder allein oder umgeben von feinen 
Kollegen. Die Urfache der in dem kaiſerlichen Edikte vorgefchriebe- 
nen Maadgebungen war, daff der Ausſpruch feyerlich, reif und wohl 
überlegt gethan werden follte, und obgleich er unabhängig von ihnen 
firchliche Kraft hatte : fo war ed in der Macht der Kaifer, die bürgerliche 
Sanktion auf folchermaafen ausgeſprochene Urtheile zu befchränfen. 
Mosheim und Maklaine, fein Ueberfezer, weifen auf diefe Maasregeln 
als unkluge Zugeftändniffe der Kaifer und der Biſchoͤfe hin, welche der 
römifchen Suprematie den Weg bahnıten;"? allein ed ift leicht einzu— 
fehen auf einen Blikk in die Urkunden felbft, daff der Glauben, Rom 


is Ep. vi., apud Coustant, t. i., col. 528. 
ı3 Fourth Century,part. ii., ch. ii., p. 108. 
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ſey „das erhabene Heiligthum des apoſtoliſchen Stuhls,“ vorangieng 
und dieſen Dekreten Entſtehung gab. Diejenigen, welche in der For⸗ 
ſchung der Kirchengeſchichte von der Ueberzeugung audgehen, daſſ dad 
Papſtthum, eine Erfindung ſpaͤterer Zeitalter, auf das urſpruͤngliche 
Syſtem eingezweigt ſey, koͤnnen in den vielen Dokumenten fruͤheret 
Zeitfriſten nichts entdekken als „Schritte und Tritte, auf welchen die 
roͤmiſchen Biſchoͤfe in der Folge zum Gipfel der Hoͤhe der kirchlichen 
Gewalt aufſtiegen,“ wo ſie doch augenſcheinlich die Ausuͤbung einer 
hohen Authoritaͤt zeigen, welche von einer goͤttlichen Quelle hergeleitet 
und zugleich von Biſchoͤfen und Kaiſern anerkannt iſt. 

So völlig zugeſtanden war die Gewalt des Papſtes, Biſchoͤfe abzus 
fegen, wenn fie ihrem Glauben falfch oder ihrer Pflicht untreu wurden, 
daff die oͤſtlichen Prälaten den Damaſus erfuchten, den Zimotheus, 
einen mit der Kezerey des Appollinarid angeſtekkten Bifchof, abzufezen 
und zur Antwort erhielten, daff dad Urtheil der Ubfezung von dem apo⸗ 
fioliichen Stuhle gegen den Meifter und gegen den Schüler in einem 
Konzile zu Rom, in weldyem der Bifchof von Ulerandria anwefend war, 
bereitd ergangen fey. „Warum verlangt ihr von mir neuerdingd,“ 
fagt der Papft, „den Timotheus abzufezen, der zugleich mit dem Apol⸗ 
linarid allbereitd hier durch das Urtheil des apoftolifchen Stuhl in Ges 
genwart des Petrus gar, Biſchofs der Stadt Ulerandria, verurtheilt 
worden iſt?“n Der nämliche eifrige Papft, in einer römifchen Synode, 
entjezte den Urfazius und Valens, für welchen Akt er den Danf des h. 
Arhanafius empfieng, der in ihn drang, zur Abfezung des Aurentiuß, 
arianiſchen Inhabers des Sized von Mailand, zu ſchreiten. Als Zus 
entiud und Urſus die bifchäfliche Weihe ungefezlich empfangen hatten, 
fcehrieb Zofimus einen Brief an die Biſchoͤfe von Afrika, Gallien und 
Spanien, worin er jagt: „Theuerſte Brüder, wir haben Briefe an eure 
Heiligkeit und Über die ganze Welt hin gefendet, wo immer und in wels 
chem Theile der Erde nur die Quelle der Fatholifchen Religion fliefer, 
daff ihr nicht denken möget, Tuentius und Urfuß feyen in irgend einem 
Kirchenrange in der Gemeinfchaft der Kirche, von welcher fie gänzlich 
durch ein Anathema abgefchnitten find, aufzunehmen.’ So entfezte 
er fie auf dad wirkffamfte des Episkopats. 

Coleſtin verordnete, daſſ alle Bifchöfe, welche die Srrihämer des Ne⸗ 
ftorius hielten, von der bifchöflichen Körperfchaft getrennt werden follen 
und verfügte, den Gohannes von Antiochia in Kenntniff zu fezen, „daſſ, 
wenn er nicht unfere Denkweiſe annehme und die neue Käfterung ver⸗ 
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damme, die Kirche ſolche Maasregeln in Hinſicht ſeiner ergreifen werde, 
wie fie die Wohlfahrt des Glaubens erheiſchen moͤchte.“ 1° 

Die paͤpſtlichen Geſandten im Konzile von Chalzedon ſezten den Dios⸗ 
korus, Patriarchen von Alexandria, im Namen des Leo ab: „Der hoͤchſt 
heilige und ſelige Leo, Erzbiſchof des groſen und aͤltern Rom, hat durch 
und und durch die gegenwärtige heilige Synode, zugleich mit dem felig- 
ften Petrus, welcher der Feld und der Grund der Kirche und die Grund⸗ 
lage des rechten Glaubens ift, ihn der Würde des Episkopats entklei⸗ 
det.” ‚Der apoftolifche Stuhl,’ wie Gelafius bezeugt, ‚‚verurtheilte 
durch feine eigene Authorität den Dioskorus, den Prälaten des zweyten 
Sizes.“ 

Ephes war ein ſelbſteigenmaͤchtiger Siz, welchen Baſſian mit der 
Einwilligung des Proklus von Konſtantinopel zum Nachtheil jener Un⸗ 
abhaͤngigkeit, welche er von den Apoſteln Paulus und Johannes herlei⸗ 
tete, übernahm. Die Kleriſey und dad Volk, da fie ſahen, daſſ der Ein- 
fchleicher nur um die Sicherung feiner eigenen Ehre durd) die Beylegung 
der Kirchenprivilegien fich kümmerte, verklagten ihn vor dem Papfte 
Leo und.erhielten auf ihre Blosftellung der unwuͤrdigen Mittel, durch 
welche er fich des Sizes ermächtigt hatte, einen Ausfpruch der Abfezung, 
welcher im grofen Konzile zu Chalzedon anerkannt und eingetragen 
wurbe: ‚Der höchft heilige römifche Erzbifchof Leo hat ihn abgefest, 
weil er den Sazungen zuwider Bifchof geworden iſt.“ Sirtus III. 
entfezte Polychronius, Bifchof von Serufalem. Petrus Mongus, Bi: 
fchof von Ulerandria, ward dur Simplizius mit dem Bann belegt. 
Peter Knapheus, Bifchof von Antiochia, der in allerley Kezerey, zumal 
in die ded Eutyches gefallen war, wird von Felix III. ermahnt und end: 
lich mit Anathema gefchlagen abgefezt auf diefe feyerliche Art: „Nach⸗ 
dem ich zwey Briefe an dich gefchrieben hatte, fchreite ich nun ein, um 
den Auösfpruch gegen dich zu thun, ja vielmehr Er (richtet dich), der 
das Haupt aller Hirtenfize ift, der glorreiche Petrus, wahrhaft der grö- 
fefte der Apoſtel.“ Akazius, Bifchof von Konftantinopel, welcher mit 
der Vollziehung diefer Sentenz und noch einigen andern beauftragt 
wurde, fiel hernach felbft in Verdacht und ward vorgeladen in der 
Verfammlung von Bifchöfen, dem h. Petrus zu antworten, dem, 
in der Perfon des Felir, die Anklage gefchehen ift.” Er wurde 
endlich ganz von der Fatholifchen Kirche ausgefchloffen. „Von der 
Ehre der Priefterfchaft, von der Fatholifchen Gemeinfchaft und aud) 


16 Ep. xxii., ad Syn. Ephes., apud Coustant, t. i., col. 1202. 
17 Act. iii. 18 Hard., t. ii., col. 826. i0 Ibidem col. 829. 
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ſogar von der Zahl der Glaͤubigen getrennt, wie du biſt, wiſſe, daſſ der 
Namen und das Amt des Prieſterthums von dir genommen ſey, ſeit du 
durch das Urtheil des heiligen Geiſtes und durch die apoſtoliſche Autho⸗ 
ritaͤt verdammt biſt.“ * 

Mosheim berichtet die Abſezung des Akazius in dieſen Worten: „Der 
roͤmiſche Papſt Felix II., der ein italiaͤniſches aus ſieben und ſechzig 
Biſchoͤfen beſtehendes Konzil zuſammenberufen hatte, verurtheilte und 
entſezte den Akazius und fchloff ihn, als einen hinterliſtigen Feind der 
Wahrheit, von der Semeinfchaft der Kirche aud.” Die Widerftrebung 
der riechen gegen die Vollziehung diefed Richterfpruched nimmt er als 
eine Verleugnung des Rechts ded römischen Stuhld an, Kirchenftrafe 
(Zenfur) über den Bifchof der Kaiferftadt auszufprechen ; allein er giebt 
ed zu, daff Rom endlich die Annahme derfelben erfolgreich durchiezte. 
„Daher, fagter, „entſtand eine neue Spaltung und ein neuer Zwift, 
welcher mit grofer Heftigkeit bid zum folgenden Jahrhundert geführt 
wurde, da die Hartnaͤkkigkeit und Beharrlichkeit der Lateiner über den 
MWiderftand der orientalifchen Chriften triumphirte und eine Ueberein⸗ 
kunft herbeyführte, in Folge derer Die Namen des Akazius und des Fullo 
von den Diptychen und den heiligen Negiftern auögeftrichen und mit 
ewiger Schande gebrandmalt wurden.‘ Diefes iſt fein unzwendeus 
tiger Beweis, daff Dad Recht der römifchen Bischöfe, den Biſchof der 
Kaiferftadt fogar, beſchuͤzt und unterjtüzt vom Kaijer, abzufezen, unbe= 
jtreitbar war. Es iſt nicht wahr, daff die DOrientaler allgemein fich 
der Sentenz widerfezten. Afazius blieb zwar ftoffverharrt, allein er 
ftarb in wenigen Jahren. Flavita, fein Nachfolger, fuchte um die Ges 
meinjchaft des heiligen Stuhls an, die ihm verweigert wurde, bis er 
den Verdacht, welcher auf feinen Glauben fiel, bejeitigte und den Namen 
des Afaziud von den Diptychen ſtrich. Euphemius, der ihm bald folgte, 
ein Mann von gefunden Glauben, befürwortete vergebens, daſſ das Anz 
denken des Akazius gefchont werden möchte, indem er unter andern Dingen 
vorfchüzte, daſſ er nicht von einem einzigen Bifchofe hätte verurtheilt wer= 
den follen. Gelafius, welcher dann den Stuhl des h. Petrus einnahm, 
antwortete, daff Akazius Fraft des Konzild von Chalzedon verurtheilt 
worden fey, weil er verbannte Kezereyen befennete. Allein unabhän= 
gig von diefer Thatfache beruhete der Papſt auf der höchften Authorität 
des h. Stuhls, deffen Urtheile befchliejend find. Er zeigte, daſſ Afas 
zius früher vor feiner eigenen Verurtheilung einen Auftrag des heiligen 
Stuhld zum Behuf der Abſezung einiger Bifchöfe angenommen und 


20 Hard., t. ii., col. 632. 21 Mosheim, Church History, p. 2., ch. v., 2 xxi. 
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vollzogen habe: „Timotheus von Alerandria, Petrus von Antiochia, 
Petrus, Paulus und Johannes mit andern, wovon nicht blos einer, fon= 
dern etliche den priefterlichen Zitel trugen, wurden durch die blofe Aus 
thorität des apoftolifchen Stuhld geftürzt. Hievon ift Akazius felbft ein 
Zeuge, indem er mit der Vollziehfung der Sentenz beauftragt war. 
Auf diefe Art denn ftehr Afazius, weil er mit denjenigen, welche ver: 
dammt wurden, in Öejellfchaft gefommen ift, verurtheilt.““ Wie er 
ihre Irrthuͤmer annahm: fo rief er auch die nämliche Verdammung 
über fih. Ein höchft glänzendes Beyſpiel von Ausuͤbung der päpftlis 
chen Gewalt ereignete fich bey der Gelegenheit eined Beſuches, welchen 
Papit Agapetud auf dringendesd Verlangen des Theodatus, Koͤnigs der 
Gothen, zu Konftantinoyel abftattete, in der Ubficht, den Kaiſer Suftis 
nian zu bereden, daff er feinen geplanten Ueberfall Staliend aufgeben 
möchte. Der Sehlichlag feines fchlichten Vorhabens in der Abficht fei= 
ned Beſuches erhöhete die Handlungen der geiftlichen Authorität, die er 
ausübte, zu einer gröfern Merkwürdigkeit. Anthimus, Bifchof von 
Trebizond, hatte Durch die Gunft der Kaiferin ganz neulid) den Siz von 
Konjtantinopel, durd) den Tod ded Epiphaniud erledigt, eingenomnien. 
Eeine Feindfeligfeit gegen dad Konzil von Chalzedon, obfchon Fünitlich 
verheimlicht, war dem Agapetus befannt, der weder von dem Kaiſer 
noch von der Kaiferin durd) Drohungen oder Verfprechen dazu bewogen 
werden fonnte, den fezerigen Ermächtiger vor fic) erfcheinen zu laffen. 
Er erboth fich zwar, ihn zu feinem urfprünglichen Size wiederfehren zu 
laſſen, auf feine unzweydeutige Annahme ded Konzild hin, aber in kei— 
nem Falle wollte er ihm erlauben, den Bifchoffiz der Kaiferftadt einzuneh- 
men. Nach einigem Auffchub, um ihm Zeit zur Unterwerfung und 
Buſſe zu geben, berief der Papft ein Konzil von Bifchöfen zu Konftanti= 
nopel zufammen, und forderte ihn auf, vor einem Unterfuchungdgericht 
zu erfcheinen, fprad) das Urtheil über ihn, den fträflich Abwefenden, aus 
und weihete mit eigenen Händen den Mennad an feine Stelle ein.? 
Der Kaifer von Konftantinopel erjuchte andringlich Gregorius den 
Groſen, im Falle des Primafed von Byzanzium einzufchreiten; allein 
er zögerte, zu einer endlichen Entfcheidung zu fommen, weiler nicht in: 
nerlich von der Aufrichtigkeit ded Angeklagten in feinen Belenntniffen 
der Unterwärfigkeit überzeugt war: „Was feine Ausſage belangt, daſſ 
er dem apoftolifchen Stuhle unterworfen fey, weiſſ ich nicht, welcher 
DVifchof ihm nicht unterworfen ift, wenn je ein Vergehen in Bifchöfen 


s2 Ep. xiii. 
33 Sieh Fleury Hist., I, xxxii., n. 526. 
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gefunden wird. Wenn aber Fehltritte ſie nicht erfordern: ſo ſind wir 
nad) dem Grundſaze der Demuth alle gleich.’‘ * 

Es ift unnöthig, mehre Benfpiele zu geben, indem die bereitd anges 
führten deutlich zeigen, daff der römifche Bifchof, als der Obere aller 
andern Bifchöfe, fie gerichtet und abgefezt habe, entweder in einem 
feperlichen Konzile oder mit weniger Feyerlichkeit durch feinen eigenen 
Akt. Kein Prälar, wie hoch erhoben er aud) ſeyn mochte, war von feis 
nem Urtheile und im Falle der Ueberführung von feinem Nichterfpruche 
auögenommen. Wlerandria, Antiochia, Serufalem und Konftantinopel 
genoffen Sonderrechte; aber fie blieben der Oberaufficht, Zurechtweis 
fung und Zenfur Roms unterworfen. Die Faiferlidye Gunft vermochte 
nichtd gegen die Vorrechte ded Petrus. Sein Nachfolger erfchien dens 
noch nicht allzeit in einer drohenden Haltung. Er konnte heilen wie 
er fehlagen konnte, und er wurde oft angerufen, daſſ die von andern ges _ 
ſchlagenen Wunden durch feine milde Behandlung und Authorität ges 
heilt werden möchten. 


21 Ep. lix. 


Kapitel 15. 
Unrufe (Appellirungen.) 


$1. Urzeitliche Bepspiele. 


In allen Staatöherrfchaften giebt ed ein Appellationdgericht, deſſen 
Urtheil endlich oder ſchlieſſlich iſt. Die Urtheile der (Unterrichter) 
niedern Richter werden von demſelben beftärft und bekräftigt, wenn fie 
als übereinftimmend mit Gerechtigkeit und Gefez befunden werden, oder 
umgefehrt und verbeflert, wenn nit. Dad Dafeyn eines folchen Ge⸗ 
richtöhofes ift ein Beweis ihrer Euprematie, der Richter muſſ der Ober: 
berrfcher, oder fein Vertreter, oder der Beanvertraute der höchiten rich: 
terlichen Gewalt feyn, die er in der That ausübt. Der Gebrauch, fich 
von dem Urtheile und den Zenfuren der Bifchdfe und Konzilien in jedem 
Theile der Kirche auf den Bifchof von Rom zu berufen, obwaltet vom 
höchften Alterthume herab und zeigt, daff man von ihm glaubte, er 
beftze eine Gewalt, die höher ift ald die aller andern Bifchöfe. 

Der heilige Epiphaniud erzählt von Marzion, daff er, nachdem er 
für eine graͤuliche Sünde gegen die Keufchheit von feinem Vater, dem 
Bifchofe von Einope, erfommunizirt worden war, nach) Rom flüchtete 
um dad Jahr 141 und um Wiederaufnahme in die Gemeinfchaft an 
fuchte, daff aber die Haupt=Klerifey (der Siz war erledigt) erflärte, fie 
koͤnnte ihm Feine Erleichterung gewähren ohne die Einwilligung feines 
Vaters, mit welchem fie in Glauben und Sreundfchaft vereinigt wären.* 
Die Reife und dad Geſuch zeigen, daſſ er die höhere Gewalt Roms 


ı Im frühen Alter wurben Männer, bie nur einmal geebeligt waren (der Mann 
eines Weibes), oft zum h. Dienfte angenommen, weil es fchwer war, befonders auf 
bie erfien Predigten bes Evangeliums, Perfonen von reifen Jahren zu finden, bie nicht 
verheurathet waren. Die jepige Kirchenzucht erlaubt auch noch folche Perfonen zu wei⸗ 
ben nach dem Tode ihrer Weiber oder auf das wechfelfeitige und freywillige Bekenntniſſ 
oder Gelübde der Reufchheit. 
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anerkannte, und die Verweigerung, auf welche er ftief], ift ein Beleg 
nicht eined Mangeld an Authorität in der römischen Kirche, fondern der 
Elugen Umficht und der Mäftgung in ihrer Ausübung. Der Fall kann 
nicht ftrenge eine Appellirung geheiffen werden, indem ed nicht daraus 
erhellt, daff eine Klage gegen die Ungerechtigkeit der Sentenz angebracht 
wurde; allein ed ift darin bedingt, daſſ fogar die Strafe einer gerechten 
Sentenz eined entfernten Prälaten durd) die weife Umficht des Biſchofs 
von Rom fonnte nachgelaffen werden. 

Es ift einleuchtend von dem Zeugniffe des h. Cyprian, daff in feiner 
Zeit der Bifchof von Rom e auf ſich nahm, die von provinzialen Kon= 
zilien abgefezten Bifchdfe wieder herzuftellen. Baſilides, Bifchof von 
Afturien in Spanien, der auf die Befihuldigung wegen Abgötterey und 
andrer Kafter abgefezt worden war und fi nad) Rom begeben hatte, 
um feine Rechtöjuche zu vertheidigen, freuete fich des guten Erfolgs, 
den Papft Stephanus dazu zu bewegen, daff er ihn wieder herftellte, 
Inzwiſchen war ein andrer Bischof —Sabinus—geweibht und in feinen 
Siz eingeführt worden. Als der h. Cyprian von den fpanifchen Präs 
laten zu Rathe gezogen wurde, hielt er dafür, Sabinus follte nicht ent= 
fest werden, indem dad Dekret der MWiedereinfezung ded Bafilides 
fchleichwegd erlangt worden wäre. „Seine Weihe, fagt Cyprian, 
„welche regelmäfig vollzogen worden it, kann nicht abgefcharft werden, 
fohlechthin, weil Baſilides nach der Entjchleierung feiner Laſter und 
nad) feinem eigenen Öffentlichen Schuldbefenntnijfe nad) Nom gieng und 
Stephanus, unjern Kollegen, täufchte, welcher von dem Auftritte der 
Handlung weit entfernt ift, und unbefannt mit den Verhandlungen und 
<hatjachen war, die verhehlt wurden: mit dem Verlangen, ungerecht 
in da3 Episkopat wieder eingefezt zu werden, von welchem er gerechter- 
weije abgefezt worden war. Diefed zeigt nur, daff die Laſter des Ba— 
filided nicht ausgefühnt, fondern durch die zufüzliche Schuld des Betrugs 
und der Hinterlift zugleich mit feinen frühern Suͤnden erfchwert wurden. 
Auch iſt er, der ungewarnt hintergangen worden, nicht fo tadelhaft, als 
er, der betrüglich auf feine Keichtgläubigfeit wirfte, Abſcheu verdient. 
Wenn ed dem Bafilides von ftntten gegangen ift, Menſchen zu betriegen, 
fo kann er Gott nicht betriegen, denn ed fteht gejchrieben: Gott laͤſſt 
fich nicht fpotten.”? Der h. Cyprian widerjezte fich der Vollziehung 
der Sentenz nicht auf den Grund des Mangeld an Authorität, was der 
fhlichte Hergang ded Verfahrens gewefen wäre, wenn die Gewalt ded 
Stephanus nur den geringften Zweifel zugelaffen hätte, fondern weil er 
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auf falfchen Bericht Hin zu Werke gieng. Das Recht, die Sentenz 
umzuändern, wenn der Fall ed zugelaffen und verdient hätte, wird 
nicht geleugnet, fondern ald anerkannt nothwendig hingenommen. 
Wenn der h. Cyprian die Unfähigkeit ded Baftlided und auch des Mars 
tialis, eined andern abgefezten Biſchofs, dad Bisthum zu behalten, 
behauptete, fo fuſſte er fih auf dad Gefez in Betreff der Perfonen, 
welche der Abgdtterey fchuldig find, was Korneliuß, der Vorgänger des 
Stephanus, gemacht hat: „Vergebens,“ fagt er, „verſuchen ſolche Mäns 
ner ſich der Bisthuͤmer zu ermaͤchtigen, während ed offenbar iſt, daſſ fie 
weder in der Kirche Chriſti vorfizen, noch dad Opfer darbringen follen, 
befonders feit von lange her in Vereinigung mit und und allen Bifchöfen 
ohne Ausnahme über die ganze Welt hin eben Kornelius, unfer Kollege, 
ein friedliebender und gerechter ‘Priefter, durch befondere Gunft Gottes 
mit der Marterfrone geehrt, befchloffen hat, daſſ ſolche Männer zwar 
zur Buffe aufgenommen, aber von der priefterlichen Weihe und Ehre 
ausgefchloffen werden ſollen.““ Diefe Bezugnahme auf dad Dekret 
des Kornelius, welchem das ganze Episkopat zugeftimmt hatte, zeigt 
die Erhabenheit der Authorität. 

In einem Briefe an Kornelius thut der h. Cyprian Meldung von 
Privatud, einem Kezer in der Provinz Lambefita, welcher viele Fahre 
vorläufig von einem Konzile, was aus neunzig Bifchdfen beftand, ver⸗ 
urtheilt worden war. Er hatte vergebend fich bemüht, daff feine Rechts⸗ 
frage wieder in einem Konzile zu Karthago eröffnet werde. Da ihm 
fein Müheaufwand fehlgefchlagen hatte, fo wendete er fih nad) Rom, 
und weil der Siz damals erledigt war, drang er in die römifche Geiſt⸗ 
lichkeit, die Sentenz umzuändern. Der Brief des h. Cyprian fezte fie 
auf ihre Hut; aber unabhängig davon urtheilten fie ungünftig über den 
Ball. In Erwiederung empfehlen fie dad Benehmen des Cyprian, der 
ihnen, wie herfömmlich, vollen Bericht gab, daſſ fie um fo beffer die 
ihnen zum Behuf aller Kirchen obliegende Pflicht erfüllen möchten: 
„Was den Privatus von Lambeſita belangt, fo wareft du, wie gewoͤhn⸗ 
lich, beforgt, unjre Aufmerkſamkeit auf den Fall ald einen (Fall) von 
Wichtigkeit zu ziehen, denn ed geziemt fid) und allen, Wache über den - 
Körper der ganzen Kirche zu halten, deffen Glieder über verfchiedene 
Provinzen vertheilt find. Allein eben ſchon vor dem Empfange deines 
Briefed entgieng der Betrug ded liitigen Manned unferer Wahrnehmung 
nicht. Denn ald einer von feiner gottlofen Sippfehaft, — Suturus—ein 
feuriger Anhänger des Privatus, gefommen war und fic) anjchmiegte, 
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Briefe von und zu erhalten, blieb und fein wahrer Charakter nicht 
unbemerft, weöhalb er den verlangten Brief nicht erhielt.‘ So iftes 
klar, daff Privatus die römifche Kirche anrief, deren Authorität von der 
Geiſtlichkeit während der Erledigung des Sized audgehbt ward, die fich 
weigerten, ihm helfend zu willfahren, weil fie wufften, daſſ er ed nicht 
verdiente. Nichts defto weniger beklagte fich der h. Cyprian über die 
Anrufe der niedern Klerifey ald Beeinträchtigungen der Urtheile ihrer 
Bifchöfe und der Konzilien, von welchen fie verurtheilt worden waren, 
und ald Gewoͤhnungen, die Zucht zu lokkern und die Gerechtigkeit zu vers 
eiteln. Er beklagte ſich aud) mit allem Rechte über die Kunſtkniffe der 
Kezer, mobey fie die gute Meinung ded Bifchofd von Rom zu mid 
brauchen fuchten. Fortunatus war zum Bifchofe von Karthago, im 
Gegenfaze mit Eyprian, geweiht worden und hatte einen Anhänger 
feiner Spaltung, den Priefter Feliziffimus, nad) Rom abgeſchikkt, um 
die Ohren des Papſtes voraus auf fich zu lenken. Cyprian dräfft fein 
Erftaunen über die Dreiftigkeit der Schiömatiler aus. „Was für eine 
Urſache,“ fragt er, „hatten fie, (nah Rom) zu gehen und den falfchen 
Bifchof anzufündigen, welcher im Gegenfinn mit den andern Bifchdfen 
herauf befördert worden ift? Denn entweder find fie mit dem, was 
fie gethan haben, zufrieden und beharren in ihrer Schlechtigfeit, oder es 
ift ihnen leid und fie ftehen davon ab; fo wiffen fie, wohin fie zuruͤkk⸗ 
fehren follen. Denn feit ed von und allen ald recht und fchifflich 
befchloffen worden ift, daff die Angelegenheit eined jeden da verhoͤrt 
werde, wo das Laſter begangen morden, und einem jeden der Hirten 
eine Abtheilung der Heerde übergeben ift, welche er leiten und regieren 
mag unter der Berantwortlichkeit, Nechenfchaft dem Herrn von feinem 
Wandel abzulegen: fo ift e& ficher geziemend, daff diejenigen, über welche 
wir präfidiren, nicht umher laufen, noch mit liftiger und betrügerifcher 
Verwegenheit die Einigkeit und Harmonie der Bifchdfe zerftören, fons 
dern ihre Rechtöfache da vertheidigen follen, wo die Anfläger und die 
Zeugen ihres Lafterd gegenwärtig ſeyn mögen, es ſey denn, daſſ viels 
leicht einige wenige verzweifelter und verfunfener Menfchen die Authoris 
tät der afrifanifchen Bifchöfe, die bereitd über fie abgeurtheilt und fie 
neulid) durch ihre gewichtige Sentenz ald mancher Laſter fchuldig, deren 
fie fich felbft völlig bewufft find, verdammt haben, für unzulänglich 
betrachten. Ihre Rechtsſache ift bereitd unterfucht und der Richters 
fprud) bereitd über fie ergangen; es ift mit dem Ernite des priefterlichen 
Urtheild nicht verträglich, daff es leicht und rüffficht8los follte umges 
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ftoffen werden, da der Herr und lehrt und fagt: “laffet eure Rebe 
ſeyn: ja, ja, nein, nein.’° Cyprian war hoch erfreuet zu vernehmen, 
daſſ Kornelius fie abgewiefen habe. 

Hr. Allied hat diefen Zug angeführt und beygefügt: „‚Laff irgend 
einen biedern Mann fagen, ob derjenige, welcher fo zu einem fchrieb, 
welchen er für den Nachfolger des h. Petrus hielt, fich vorgeftellt haben 
fonnte, daff in jener Nachfolge ein göttliched Necht fey, nicht allein 
diefe, fondern alle andern Rechtöfachen wieder zu verhdren, alle vors 
gängigen Urtheile feiner Brüder durch feine einzige Authorität umzus 
kehren, ja noch mehr, allen feinen Brüdern durch die Gnade des apo⸗ 
ftolifchen Stuhls ihre Jurisdiktion zu verleihen.” Wir unterlaffen, 
auf die lezte Klaufel zu erwiedern, denn fie liegt auffer unferm gegens 
wärtigen Vorhaben, und antworten mit aller Biederkeit, daff die, 
obgleich Fühne Sprache des Cyprian mit der Ueberzeugung von einem 
göttlichen Rechte von Seiten des Papfted, Unrufe entgegen zu nehmen, 
verträglich ift. Sie verräth blos eine ftarfe Ahnung, daffdie Ausübung 
deſſelben hinfichtlich der niedern Geiftlichen zur Folge haben möchte, 
Drdnungs-Widrigkeit zu ſchuͤzen und die Schuldigen vor der Strafe zu 
fchirmen. Eine ftarte Midbilligung mochte von jemand vorgebradht 
werden, der im abftraften Begriffe dad Recht anerfennte, deffen Aus⸗ 
hbung er in folhen Fällen abbittete. 

Das vierte Jahrhundert biethet und ein hellglänzended Beyfpiel eined 
von dem grofen Kämpfer für die Gottheit Chrifti, dem verfolgten Bis 
fihofe von Alerandria, gemachten Anrufed. Im Sahre 385, ald Kon⸗ 
ftantin noch lebte, war er verurtheilt und abgefezt worden von einem 
in Tyrus gehaltenen Konzile, in welchen Flazillus, der Patriarch von 
Antiochia, den Worflz hatte. Unter dem Einfluff der Eufebianer vers 
bannte ihn Konftantin, aber bey Annäherung feined Todes bereuete 
er’d und nad) feinem Tode erlaubten ihm die Söhne, in Willfährigkeit 
gegen feine Wünfche, zu dem Bifchofdfize wieder zurüffzufehren. Die 
burch feine Wiederherftellung gefränften Eufebianer bothen alle Kräfte 
zu feinem Sturze auf, ſchikkten Legaten an Konftantius und Konftand 
und fohrieben gegen ihn ‘an den Papft Zuliud. Ohne einen Akt von 
den Kaifern oder von dem Papfte abzuwarten, hielten fie eine Verſamm⸗ 
lung zu Untiochia im J. 341 und wählten, die Wiederherftellung des 
Athanaſius ald unregelmäfig betrachtend, den Gregorius von Kappa: 
dozia, einen Arianer, zum Bifchofe von Ulerandria, weldyen fie mit dem 
Praͤfekten Philagrius und einem militärischen Geleite heranſchikkten, 


% Ep. lix., alias liv., Iv. 7 Church of England cleared, &c., p. 29. 
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Betz von dem Bisthume zu nehmen. WVorläufig hatten fie den Mars 
tiriud und den Hefychius, zwey Diakone, ald Deputirten nad) Rom 
gefchifft, welche, da fie dort den Deputirten ded Uthanafius begegneten 
und ermangelten, die gegen ihn vorgebrachten Anklagen zu befteben, 
fich in der Nothwendigkeit befanden, um ein Verhoͤr anzufuchen,? damit 
fie nicht ſcheinen möchten, ihre Unliegenheit gänzlich aufzugeben. Dem 
zufolge berief Julius ein Konzil, um eine völlige Unterfuchung anzus 
fielen. Inzwiſchen Fam Athanaſius zu Rom an, nadydem er vor der 
Gewaltthätigkeit ded Anftürmerd Gregoriud und feinen Genoſſen die 
Flucht ergriffen hatte. Der Papft jchiffte Kegaten, die Unkläger vorzus 
laden und entfchied zugleich, daff eine Nachforfchung über die von ihnen 
felbft und ihren Genoflen begangenen Laſter angeftellt und fie verdienters 
maafen geftraft? werden. Unter verfchiedenen Borwänden hielten fie 
die Borhfchafter auf und fchrieben am Ende einen beleidigenden Brief, 
worin fie jedoch ‚‚dven Vorrang der römijchen Kirche ald von allen eins 
geftanden, fie als die von Anfang gewefene Schule der Apoftel und als 
die Mutterftadt der Frömmigkeit zugeben,‘ !° während fie ſich über Die 
beabfichtigte Wiedereröffnung der Rechtsfache des Athanaſius beflagten. 
Ungeachtet ihrer Wiederfezung fchritt Julius in einem aus fünfzig Präs 
laten beftehenden Konzile zur Prüfung der Klage ein. Die Akten der 
Synode von Tyrus und ded Ausſchuſſes von Bijchdfen, weldye anges 
ftellt wurden, die Thatſachen zu Mareotid, wo fie vorgefallen feyn fol- 
len, zu erforfchen, wurden der Prüfung unterworfen, unregelmäfig 
wie auch ungerecht befunden und Athanaſius durch dad einmüthige Urs 
theil der Väter freygefprochen. Julius theilte den Erfolg ihrer Unters 
fuchung in einem vortrefflihen von Athanafius bewahrten Briefe mit, 
der fanfte Ueberredung mit MachtzUrtheil verband. 

Die von den Eufebianern in ihrem Briefe geführte Klage über bie 
Wiedereröffnung der Nechtöfache zeigt, daſſ fie nicht im Ernft um ein 
Verhör nachfuchten und daff die von ihren Deputirten geäufferte Forde⸗ 
rung eine legte Ausflucht war, als ed ihnen gebrach, ihre Anſchuldigun⸗ 


8 «Goncilium indici postularunt, literasque et nad Euscbianos et Athanasium 
Alexandriam, quibus convocarentur, mitti, ut coram omnibus justo judicio de causa 
cognosci posset: tum enim se de Athanasio probaturos esse, quod jam nequirent.” 
Ep. Julii, p. 891. 

9 ««Certe fratres nostri Roms anno superiori infensi prioribus eorum factis, quum 
nondum scelera ista accesserant, pro ultione sumenda concilium indici, celebrarique 
voluerunt.’”’ S. Athanas., ad Orthodox., p. 338. 

10 Bepewueryap rtacı Pirorımav rrv pwuarwv, Exxinnıav dv rors ypauuasır uoAoyary 
üg artosFurwy PpovrioTnpiov, zus evosdsiag unrportöiy EE Opxns yeyerıuevnv —So20Mm. 
1. 8, Hist. Ecol., o. viii. 
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gen in einer minder feyerlichen Erdrterung mit den Deputirten des Atha⸗ 
nafius zu erhärten.!! Diejer Urfache megen drüfften fie ihre Geneigt⸗ 
beit aus, fid) mit dem Urtheile ded Julius zu beruhigen, wenn er die 
Unterfuchung übernehmen wollte. Sie hofften, er werde es ablehnen; 
und alder gegen ihre Erwartung die Anerbietung aufnahm: fo entzo⸗ 
gen fich die, welche fie gefender hatten, dem Verhoͤre, und fuchten unter 
allerley nichtiger Vorfchüzung ihre Ermangelung zu entfchuldigen. Sie 
fuchten um eine Betätigung ihred Ausfpruches bey der einzigen Autho- 
rität an, welche fie befchliefllich und bündig machte, und ald Athana⸗ 
ſius mit dem Gefuche einfam, von ihrer ungerechten Zenſur wieder be= 
freyet zu werden: fo waren die wirklichen Hergänge dem Wefen nad) 
eine Appelirung. Die Entfcheidung, obfchon fie in einer Synode und 
mit der Zuftimmung aller gegeben wurde, wird nachdrüfflid) und ges 
rechter Weife dad Urtheil des Julius geheiflen, fogar von dem nachge- 
hends zu Sardifa gehaltenen Konzile. Sie hat alle die Eigenjchaften, 
welche eine wefenhafte Ausuͤbung einer gerichtlichen Authorität bedingen. 
Klagen waren gegen Athanaſius dem Julius eingereicht worden, ald 
einem Richter und Obern ; nachgehends ging die Sache voran ganz ge= 
gen den Willen der Partey, in deren Namen die Unterjuchung gefordert 
war. Diefed war offenbar die Aushbung einer höchiten und unabhän- 
gigen Richter-Gewalt, die nicht von der freywilligen Handlung jener 
Detheiligten abgeleitet wurde. Julius nimmt in jeinem Briefe das 
Recht in Anſpruch, alle Partheyen vor feinen Richterftuhl zu fordern. 
Am Haupte der Ankläger ftand Flazillus, der Patriard) von Antiochia ; 
der Angeklagte war Athanafius, der Patriarch von Alerandria, der höchfte 
Würdeträger nad) dem römiichen Bifchofe, binnen deflen Surisdiftion 
beyde umfangen waren. Als einen Beweis der Unſchuld des Athana⸗ 
ſius führt Julius an, daff er fich freymwillig in Rom einftellte und wäh: 
rend anderthalb Fahre die Ankunft feiner Anklaͤger erwartete. Er fügt 
hinzu, daff „er fie alle durch feine Gegenwart zu Schanden machte; 
denn er würde fi) nicht für ein Verhör eingeftellt haben, wenn er fid) 
feiner Unfchuld nicht bewuflt geweſen wäre; auch würde er nicht auf 
eigenen Antrieb erfchienen feyn, fondern gewartet haben, bid er zum Der: 
hör durch unfre Briefe gerufen würde, wie wir euch ſchriftlich eingela= 
den haben.’ Diefem nad) fann fein Zweifel mehr gehegt werden, 





11 «Id enim eorum legati, quum se vinci animadverterent, postularunt.” Athanas. 
ad vitam sol. agentes, p. 440. 

12 <: Suaque presentia pudefecit omnes: non enim judicio stetisset, nisi sui fidu- 
ciam habuisset, neque sponte sed litteris nostris ad judioium vooatus comparuisset, 
quem ad modum vos per litteras citavimus.” Julii Ep. apud Athanas., Ap. II., p. 396. 
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daff das Urtheil von einem anerfannten Nichterftuhle ausging. Die 
genauen Angaben ber Verhandlungen, wie fie in jenem Briefe vors 
fommen, find folche, daſſ fie ein Verhoͤr ausmachen. Die Anflagen 
gegen den Athanafius waren in Briefen, von Eufebius gefchrieben, 
mitgetheilt worden, unter dem Mitwiffen feiner Anhänger; die Lafter 
wurden angegeben, um welcher willen er zu Tyrus verdammt worden 
war, aufden Bericht, der von einem Auöfchufle von Bifchdfen, welche 
zu Mareotis ihre Sizung hatten, erftattet ward; die Urkunden jenes 
Verhoͤrs wurden von Martirius und Hefychius von Seiten der Anz 
Eläger überreicht; die betriebfamften Ankläger waren abwefend aus 
Verſaͤumniſſ; Athanaſius wurde in feiner Vertheidigung gehört, eine 
Anzahl von Zeugen audgefragt und ein günftiges Urtheil gefprochen, 
was ihn wieder in feine bifchöfliche Wärbe einfezte. Zu Mareotid war 
ihm die Freyheit der Vertheidigung verweigert worben; feine Zeugen 
wurden audgefchloffen und fein Unkläger allein gehört: „Das wiſſen 
wir, fagt der Papft, ‚nicht blos aus feiner Erwähnung, fondern aus 
den Urkunden der durch) Martiriud und Heſychius Überreichten Alten, 
denn bey dem Durchlefen derfelben haben wir gefunden, daſſ Iſchyras, 
fein Anfläger, da, aber Makarius und Athanafius nicht da waren, 
und daff die Priefter ded Athanaſius nicht zugelaffen wurden, obfchon 
fie ernitlich darum anfuchten. Theuer geliebte, wenn jened Verhdr in 
der That redlich wäre abgehalten worden: fo war ed nothwendig, daff 
nicht allein der Anfläger, fondern auch der Angeklagte zugegen feyn 
follte.® Zulius hatte, wie ed erhellet, eine richtige Idee von den res 
gelmäfigen Formen eined Verhoͤrs. Er fühlte auch zugleich, daſſ er 
kraft feined Amtes diefe regellofe Sentenz umftofen und den Athanaſius, 
wenn er fchuldig befunden würde, verurtheilen fonnte. Der Belang 
der Sachlage ift nicht weniger ald die Art ded Verfahrens gefichtet 
worden. Es wurde ja fchon aus den Urkunden bes frühern Verhoͤrs 
erwiefen, daſſ der Hauptankläger der des Meineides von feinen eigenen 
Zeugen überführte Jfchyras war. ‚Nun denn‘ fagt der Papft, „dieſe 
Dinge vorgebracht wurden und fo manche Zeugen zum Behufe bes 
Athanaſius erfchienen, er auch eine fo gerechte Vertheidigung vorlegte — 
was geziemt ſich und zu thun? — War ed nicht unfre Pflicht, nach dem 
tirchlichen Kanone zu verfahren? Sollten wir uns nicht Deöwegen von 
der Verurtheilung ded Mannes enthalten, und ihn vielmehr ald einen 
Bifchof zulaffen und betrachten, wie er ed in Wahrheit ift 7° Er bes 


13 «Oportebat autem, dilectissimi, siguidem sinceriter illud judicium agebatur, 
non solum accusatorem sed et reum priesentem sisti.” P. 8 

14 « An non quoıl ecclesiastici canonis est? hominemque proinde non condemna- 
remus, sed potius reciperemus.” P. 890. 
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klagt fich fcharf Äber dad Verfahren der Orientaler, während bie Ein⸗ 
Hage noch vor dem Gerichtshofe anhängig war; indem die Eufebianer 
gewaltfam. den Gregorius auf den Siz von Alexandria fchoben, ohne die 
Entfcheidung zu erwarten. ‚Denn am erften Plage,‘ fuhr er fort, 
„auftichtig zu fprechen, war ed nicht recht, daſſ jemand, ald wir Briefe 
für die Abhaltung einer Synode erlaflen hatten, dem Urtheile der Synode 
vorgreifen wollte. Er giebt auch zu veritehen, daſſ die Eufebianer 
felbft in's Verhör genommen worden wären, wenn fie fich eingeftellt 
hätten, weil förmlich gegen fie Klagen eingereicht worden find; und er 
befchuldigt fie der Widerfpänftigleit und des daraus zu folgernden Be: 
kenntniſſes der Schuld, weil fie verfaumten, zu erfcheinen, um ihre 
Prüfung zu beftehen.” Diejer Brief wird unpartheyifchen und einfichtö- 
vollen Lefern genügen, daſſ in jener frühen Periode der Kirche der Bifchof 
von Rom wefenhafte Zurisdiktion in den wichtigften Nechtöfachen aud- 
übte, in welchem Theile der Welt die Partheyen auch wohnten oder 
welchen Rang fie immer in der Hierarchie einnahmen. Die Ausuͤbung 
feiner hohen Authorität ift in beynahe jeder Linie bezeichnet. Als der 
machrhabende Wächter und Beſchuͤzer der Kanone beklagt er fich, daſſ 
dad Kirchen-Öefez verlegt worden fey. Zu ihm, al& dem goͤttlich⸗ ange⸗ 
ordneten Herrfcher der ganzen Kirche, Famen nicht allein Athanaſius und 
Marzellus, ‚‚fondern auch viele andre Bifchöfe von Thrazien, Coͤle⸗ 
forien, Phönizien, Paleftina mit Klagen ein über das Unrecht, welches 
fie gelitten hatten und welches ihren betreffenden Kirchen zugefügt wor⸗ 
den war. Die Beichönigung, welche die Eufebianer für die Befezung 
der Bisrhämer ded Arhanafius und ded Marzellus anbothen, Eonnte 
nicht geltend gemacht werden, um die Gewaltftreiche zu bemänteln, 
durch welche andre von ihren Bisthämern und aus dem Lande weg- 
getrieben wurden. „Geſezt,“ fagte Julius, „daſſ Athanaſius und 
Marzelliud, wie ihr fchreibet, von ihren Sizen entfernt wurden, was 
koͤnnet ihr von andern fagen, die, wie ich beobachtet habe, von verfchie= 
denen Drten hieher gefommen find—Priefter fowohl, ald Bischöfe — 
denn fie alle betheuern, daff fie fortgetrieben worden und ähnliche Un- 
bilden geduldet haben. Oh, Geliebte! Eirchliche Verhöre werden nicht 
mehr in Öleichförmigfeit mit dem Evangelium geführt, fondern mit 
Abſichten auf Verbannung und Zod. Wären fie, wie ihr faget, unbe: 
dingt fchuldig, fo hätte dad Verhör dem Kanon gemäd geführt werden 
follen, und nicht auf jenem Wege. Sshr hättet zuerft an und alle ſchrei⸗ 

15 «: Alacrius a vobis et sine recusatione occurrendum fuit, ne qui haotenus infa- 
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ben ſollen, ſo daſſ, was recht iſt, von allen moͤchte beſchloſſen werden. 
Denn diejenigen, welche alles Dieſes gelitten haben, waren Biſchoͤfe und 
zwar nicht von einer gewoͤhnlichen Kirche, ſondern von einer, die die 
Apoſtel ſelbſt durch ihre Arbeiten in dem Glauben unterrichtet hatten. 
Warum denn habet ihr vernachlaͤſſigt, an uns daruͤber zu ſchreiben, vor⸗ 
zuͤglich in Betreff der Stadt Alexandria? Wiſſet ihr nicht, daſſ es der 
Gebrauch iſt, zuerſt an uns zu ſchreiben, damit das, was recht iſt, be⸗ 
ſchloſſen werde? Deshalb, wenn Verdachte der Art auf den dortigen 
Biſchof gefallen ſind, haͤtte es unſerer Kirche berichtet werden ſollen. 
Nachdem ſie nun nach eigenem Belieben gethan haben, ohne uns im 
geringſten zu benachrichtigen, wuͤnſchen fie, daſſ wir ihr Verdammungs⸗ 
Urtheil gutheiſſen ſollen, woran wir keinen Antheil hatten. Solche ſind 
nicht die Anordnungen des Paulus—folche iſt nicht die Lehrart der Vaͤ⸗ 
ter—fondern das iſt Anmaaſung und Neuerung. Ich bitte euch, mich 
geneigt zu hören, ich fchreibe für den allgemeinen Nuzen. Ich gebe 
euch zu verfiehen, wad wir von dem feligen Apoftel Petrus erlernt 
haben, auch würde ich euch nicht nach meiner Ueberzeugung längit bes 
fannte Dinge fohreiben, wenn nicht die Verhandlungen uns mit tiefer 
Berrübniff erfüllt hätten.” Dem zufolge erfannte Julius den Athanas 
ſius in feinem bijchöflichen Range und geftattete, daff die formale Um⸗ 
ftoffung der Sentenz nach einem Wiederverhör in Gegenwart beyder 
Partheyen, fobald ald ein Konzil zufammen berufen werden Eonnte, 
fiattfinden möge. 

Marzellus, Bifchof von Anzyra, war einer aus der Zahl der Praͤ⸗ 
laten, welche mit gutem Erfolge die höhere Authorität ded Biſchofs von 
Rom um Abhälfe von dem ungerechten Urtheile eines ditlichen Konzils 
angerufen haben. Nachdem er fi) nach Nom begeben und lange Zeit 
vergebens auf die Ankunft feiner Anfläger gewartet hatte, legte er dem 
Julius eine fehriftliche Erklärung feines Glaubens vor. Sein Brief 
fieng mit diefen Worten an: „Sintemal einige von jenen, welche früher 
der Irrlehre wegen verurtheilt wurden, die ich in dem Konzile zu Nizda 
bloöftellte, fid) unterwunden haben, gegen mich an Deine Heiligkeit zu 
fehreiben, als unterhielt ich Feine richtige Glaubendgelinnung, die der 
Lehrart der Kirche gleichförmig wäre, und ſich bemühen, mir ihren 
eigenen Sehler aufzubürden ; in diefem Anbetracht hielt ich es für nüthig, 
nach Nom zu reifen und Dir einzureden, nad) jenen zu ſchikken, welche 
gegen mich gejchrieben haben, damit ich fie bey ihrer Erjcheinung unter 
doppelter Nüfkficht zu Echanden mache, indem ic) zeige, daſſ das, was 
fie gegen mich fchrieben, faljch fey, daſſ fie felbjt noch immer in ihrem 
urfprünglichen Irrthume fortbeharren und verbrecherijcher Anſchlaͤge 
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gegen bie Kirchen Gottes wie auch gegen und, bie wir über dieſelben gefezt 
find, fchuldig feyen; aber weil fie fi) geweigert haben, zu kommen, 
obſchon Du Borfchafter an fie fendeteft und ich ein Jahr und drey volle 
Monathe fie zu Rom erwartete, fo habe ich ed für nothwendig erachtet, 
vor meiner Abreife Dir das Belenntniff des Glaubens, welches ich in 
aller Aufrichtigkeit mit meiner eigenen Hand fchrieb, welches ich erlernte 
und worin ich aus der göttlichen Schrift unterrichtet ward, einzu: 
haͤndigen.“ 10 

Er ſchlieſet mit dem Geſuche an Julius, eine Abſchrift dieſes Be⸗ 
kenntniſſes den andern Biſchoͤfen zuzuſchikken, damit fo feine Recht⸗ 
gläubigkeit offenbar werde. Dad Konzil von Sardika, in Gleichförmig- 
feit mit dem Urtheile ded Julius, erkennt den Marzellus und den 
Athanaſius ald VBifchdfe in der Gemeinfchaft der Kirche. 

Sokrates, ein griechifcher Gefchichtfchreiber des fünften Jahrhun⸗ 
dertö, berichtet in den nachdruͤkklichſten Worten die Berufung mehrerer 
Bifchöfe auf die Authorität ded Papfted: „Zur nämlichen Zeit (ald 
Athanaſius ankam) erreichten aud) die Faiferliche Stadt Paulus, Biſchof 
von Konftantinopel, Aöklepad von Gaza, Marzellus von Anzyra, einer 
Stadt in Kleingalatien, und Luzius von Hadrianopel, ein jeder derfelben 
- eined verfchiedenen Anftoffes wegen befchuldigt und von ihren Kirchen 
vertrieben. Sobald als fie ihren Fall dem Julius, dem Bifchofe der 
römifchen Stadt, erwähnt hatten, fendete er fie, dem Vorrechte der 
römifchen Kirche gemäß, zuräff in den Often mit mächtigen Briefen 
verfehen, ftellte fie in ihren Sizen wieder her, woben er denjenigen, 
welche fie verwegen abfezten, fehr ftrenge Vermweife gab. Sie traten 
dem zufolge ihre Nüfkreife von Rom an, unterftäzt von den Briefen des 
Bifchofd Julius, nahmen Beltz von ihren Kirchen und fchifkten die 
Briefe denen zu, an welche fie die Aufjchrift hatten.’ Sozomenes 
fpricht von denfelben Bifchdfen und fagt: ‚Nachdem der römifche Vie 
fhof Gerichts⸗Erkundigung über die Klagverhalte eined jeden derfelben 
eingezogen hatte und wahrnahm, daſſ fie alle in dem nizänifchen Glau⸗ 
ben übereinftimmen, verftattete er ihnen den Zutritt in feine Gemein 
fhaft. Und weil, in Anbetracht der Würde feined Sizes, die Sorge 
aller ihm angehörte, fo ftellte er jeden feiner Kirche wieder her.‘ ! 
Mit diefen Thatfachen vor und fünnen wir fiber dad Eingeftändniff 
Hallam's nicht Wunder nehmen: „Die Meinung von der Suprematie 
bed römifchen Stuhls feheint im vierten Sahrhundert recht fehr vorge⸗ 


16 Vide ep. Marcelli inter ep. Rom. Pont., Coustant, p. 890. 
7 Hist. Eocl., 1. ii., o. xv. 18 L. üi., Hit. Eool. o. vii. 
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herrſcht zu haben. Fleury führt merkwuͤrdige Beweiſe hievon aus den 
Schriften des Sokrates, des Sozomenes, des Ammianus Marzellinus 
und des Optatus an.“ iv 

Die Wiederherſtellung ſo mancher katholiſchen Biſchoͤfe in ihren Bis⸗ 
thuͤmern durch die paͤpſtliche Authoritaͤt wurde mit Schmerz von den 
Anhaͤngern des Arianiſms betrachtet, welche in einer zu Philippopolis 
in Thrazien gehaltenen Winkel⸗Verſammlung zuſteuerten, daſſ fie ver⸗ 
hindert werde, und lieſſen ihrem Ingrimm gegen den Papſt Julius die 
Zügel ſchieſen; allein das Konzil zu Sardika, welches um die naͤmliche 
Zeit zufammen berufen warb, rüffte heran, feine Vorrechte zu unter- 
ſtuͤzen und befchloff Kanone, um fernerhin dad Verfahren in allen Fällen 
der Appellirung zu regeln. Die Haltung diefed Konzild war nothwen⸗ 
Dig, das Abſezungs-Urtheil umzuftoffen und den Kaifer dazu zu bewegen, 
-daff er den arianijchen Gregorius aus dem Bifchoföfize von Alerandria 
-wegtriebe, in welchem er fich eingedrungen hatte, und den Athanaſius 
wieder herftellte. Dem zufolge, auf Erfuchen des? Julius felbit, drang 
Konftand, der katholiſche Kaifer, in feinen arianifchen Bruder, ein Konzil 
aufzugebietben, daff die Thatſachen durch eine volle Wiederverhörung 
des Klagbeftands in der Gegenwart beyder Partheyen in ihr eigenes 
Licht gefezt werden möchten. 

Die Väter diefed Konzild beobachten, daff die Ankläger ded Athana⸗ 
find, obſchon anweſend zu Sardika, „es nicht wagten, in dem Konzile 
der heiligen Bifchöfe zu erfcheinen, um welches Umſtandes willen die 
Gerechtigkeit des Urtheild unferd Bruders und Mitbiſchofs Julius auf 
daß deutlichite erjcheint, der nicht übereilt, fondern nach reifer Webers 
legung das Urtheil füllte.‘ In ihrem Briefe an die ägyptifchen und 
afrifanifchen Bijchofe melden fie die Anflagen gegen Athanaſius, wie 
fie den Julius, dem Biſchofe der römifchen Kirche, vorgetragen wurs 
den — die ihm zur Vertheidigung des Angeklagten von Biſchoͤfen ver- 
fhiedener Gegenden gejchriebenen Briefe — die erlaffenen Aufgebothe 
an die Eufebianer zu erfcheinen, und ihr Zuräffzittern vor dem Verhöre, 
worauß fie ihr Schuldbewufitfeyn folgerten, — „weil, vorgeladen von 
unferm geliebten Mitdiener Julius, fie ſich nicht zum Verhoͤre einftell: 
ten.’ Die Unfchuld des Athanaſius war hinlänglich durch dad Urtheil 
des Julius feftgeftellt, allein die Gewaltfamleit feiner Feinde noch nicht 
bezähmt, und der Einftärmer, durch bürgerliche Macht gehalten, wurde 


1 Hallam Middle Ages, ch. vii., p. 270. 

20 Sieh Diss. de appellationibus, c. xiii., a Christiano Lupo. 
2! Sozomen, 1. iii., Hist., c. i. Socrates, l. ii., Hist., 0. xx. 
38 «‘Judicio.non steterunt.” 
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nicht vertrieben. Deswegen fleheten die Väter dieſes Konzild in ihrem 
erften Briefe die Kaifer an, ed nicht zu dulden, daff die Öffentlichen 
Beamten Gericht über Geiftliche halten oder die Brüder beläftigen, 
fondern einen jeden in Sreyheit zu laffen, dem Fatholifchen und apoito= 
lifhen Glauben zu folgen, ohne der Gewaltfamfeit der Verfolgung 
unterworfen zu fen. 

Diefed Konzil legte dad glänzendfte Zeugniff von den Privilegien des 
Primated ab. Oſius trug an: ‚Wenn irgend ein Bifchof in einiger 
Rechtsſache verurtheilt wird und denkt, daff fein Sachverhalt gut fey 
und daff abermald ein Verhoͤr ftattfinden follte, fo laffet und, wenn es 
mit euerer Genehmigung gefchehen kann, dad Andenken des heiligen 
Apofteld Petrus ehren und diejenigen, welche den Fall unterfuchten, an | 
den rbmifchen Bifchof berichten; wenn er urtheilt, daff ein neues Ver: 
hör bewilligt werde, laſſet es bewilligt feyn und laffet ihn die Richter 
anftellen; wenn er aber urtheilt, daff der Sachverhalt, fo wie die Ver: 
handlungen weifen, nicht in Zweifel gezogen werden follte, fo follen jie 
beftätigt werden. Iſt dieſes der Willen aller? Die Synode antwortete: 
es ift unfer Willen.“s Gaudentius, ein Bifchof, trug denn an: daſſ, 
wenn ein Klage-Anruf nad) Rom eingeleitet werden follte, Bein Bifchof 
an die. Stelle ded abgefezten Prälaten geweihet werde, worin alle über- 
einftimmten. Diefe Sazungen wurden von dem Konzile angenonmen 
und ein Bericht von dem ganzen Hergange an Julius erftatter in einem 
fonodalen Briefe, worin die Väter fagen: „Dies erhellt als vortrefflich 
und höchft erfpriedlich, wenn die Priefter des Herrn von den verfd)ie= 
denen Provinzen an dad Haupt, das ift, an den Siz des Apofteld Petrus, 
berichten.‘ * 

In diefem Konzile, wenige Fahre nach dem von Nizda gehalten, — 
Dfius war in beyden anwefend — ward Rom ald der Siz ded Petrus 
anerkannt und die Verfahrungs-Art in kirchlichen Gerichtd-Sachen mit 
entfchiedener Unterthänigkeit gegen feinen Bifchof geordnet. Er wird 
anerfannt ald dad Haupt und erfucht, durch Briefe alle Bifchdfe zu 
warnen, feine Gemeinfchaft mit jenen zu pflegen, welche dad Konzil 
verurtheilte. Es ift zuweilen gefagt worden, daſſ dad Konzil von Sars 
dika das Necht der Appellirung einführte, allein dieſes hängt nicht zu⸗ 
fammen mit der wohlbegrändeten Thatſache, daſſ Appellirungen vor: 
läufig gefchehen und angehört worden find; eine genaue Einſicht der 


33 Sardio. Conc., can. iv., tom. i., Cono. Hard., col. 640. 

24 ««Hoo enim optimum et valde congruentissimum esse videtur, si ad caput, id 
est, ad Petri Apostoli sedem, de singulis quibusque provinciis Domini referant sacer- 
dotes.” Ep. Synod. Sardic., apud Hard. col. oono., tom. i., ool. 658. 
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zwey Kanone in Betreff diefer Sache wird zeigen, daff fie, dad Recht 
anerfennend, die Verfahrungsd-Art darnach regelten. Der erfte Bes 
ſchluſſ, welchen fie über diefe Vorlage abfaflten, war auf die Beſeiti⸗ 
gung eined Misbrauches, nicht aber auf Verleihung eined Privileges 
beabfichtigt. Ehedem gelang ed einem verurtheilten Bifchofe zuweilen, 
ein neued Verhdr von den Bifchdfen der benachbarten Provinz zu er⸗ 
langen. Um dieſes zu verbindern, wurde befchloffen, daff fein neues 
Verhoͤr bewilligt werden follte, es fey denn durch fpeziale Aurhorität des 
heiligen Stuhld, der die Richter anzuftellen hätte. In Hinficht der 
Uppellirungen an den Papft „von dem Urtheile derjenigen Bifchdfe, 
welche zu benachbarten Theilen gehörten,” verfügte dad Konzil auf 
Zurathung ded Gaudentiuß, daff wenn ein Bifchof „ſich verlautete, fein 
Klagebeftand follte in der Stadt Rom verhört werden, fo foll durchaus 
fein andrer Bifchof während der Appellirung an der Stelle desjenigen, 
welcher abgefezt zu fenn fcheint, eingeweiht werden, ed fey denn, daſſ 
der Klagebeftand durch dad Urtheil des roͤmiſchen Biſchofs gefchlichter 
werde.’ Diefer Befchluff fezt dad Recht der Uppellirung voraus und 
bält die provinzialen Bifchöfe ab, zur Einweihung eined neuen Biſchofs 
zu fchreiten. Er beftimmt, daff diefe Appellirung die Wirkung habe, 
alle provinzialen Akten anzuhemmen. Der Endzwekk iſt handgreiflich 
aus dem Falle des Athanaſius, in deffen Biſchofsſiz, während feine 
Nechtöflage zu Rom anhängig war, Gregorius eingefchoben wurde. 
Wire das Recht der Uppellirung von jenem Konzile verliehen worden, 
fo ergäbe fich daraus noch diefed Merfwärdige, daff ed in der Abficht 
gefchah, den Stuhl ded Petrus zu ehren, und folglidy als ein Beweis 
des Primated angenommen werden follte, indem die Ausübung feiner 
Morrechte dadurch geregelt wurde, abzweffli auf eine Art, die dem 
Gedeihen der Frömmigkeit und ded Friedend am beften entfprach, im 
Vertrauen, daff ed mit der herzlichen Genehmigung des Papſtes zufam= 
menjtimmen möchte. Hätte der Einfluff des römifchen Bifchofd fein 
Entſtehen in der Gröfe der Kaiſer-Stadt im geringften genommen, fo 
hätte er mehr und mehr abnehmen möüffen, feit Konftantin den neuen 
Siz ded Reichs zu Byzantium errichtete. Die Vorurtheile ded Kons 
ftantius mufften ihn mit fonderlicher Eiferfucht jeded neue Privileg eines 
Biſchofs, der bekanntlich der unverföhnliche Feind des Arianifmd war 
und vor Kurzem den Athanaſius gegen die arianifche Faktion geftäzt 
hatte, haben wahrnehmen laffen. Die Väter von Sardika waren durch 
die Briefe dieſes arianifchen Kaiſers zufammen berufen worden. Alles 
wirkte denn zufammen, fie dahin zu ftimmen, eher die Vorrechte Roms 
zu vergeringern ald zu vermehren, und nicht fonnte fie dazu verleiten, 
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feine Superiorität anzuerkennen oder feine Rechte zuzugeftehen, als Die 
tiefgewurzelte Ueberzeugung, daſſ fie die reiche Erbfchaft ſeyen, welche 
von dem Fürften der Apoſtel feinen Nachfolgern ald VBermächtniff 
zufömmt. 

Die Ausübung der Gewalt, Appellirungen anzunehmen, ehe diefed 
Konzil gehalten wurde, beweifer, daff fie nicht von demſelben herrührte. 
Eie ift ein Recht, weldyes Elar von dem Amte des Hauptbifchofd fliefet 
und folglic) auf göttliche Einfezung bezogen werden muff. Indem 
Chriſtus dem Petrus die Schlüffel feines Neiched gab, machte er ihn. 
zum Höchften an Authorität, mit einer Gewalt, über alle zu regieren, 
und ermächtigte ihn, alle durch feine Defrete zu binden oder fie durch 
die Umänderung der Urtheilöfprüche feiner Kollegen zu loͤſen. Dieſes 
follte nicht eigenfinnig oder grillenhaft, fondern gerecht und in Gleich⸗ 
förmigfeit mit dem göttlichen Geſeze und mit einem ſcharfen Blikke auf 
die Wohlfahrt der Kirche im Allgemeinen gefchehen. Die Ausübung 
der Gewalt mag fich verfchieden zeigen und durch Eazungen mit der 
Zuftimmung des Papſtes und mit einem Hinbliffe auf Ordnung und 
Harmonie regeln laflen, allein die Gewalt felbit kann nicht weggenom= 
men oder durch aufgeftellte Verfügungen eingefchränft werden, denn fie 
fliefet von einer höhern Quelle, — von dem Willen unferd Herrn Jeſus 
Chriftus, der den Petrus ald den Hauptführer und Oberbirten unter 
ſich anftellte. 

Der h. Baftlius ift ein erlauchter Zeuge der Ausuͤbung der Privilegien 
ded Primated in der Losſprechung eined von einer Öftlihen Synode 
abgefezten Bifchofd auf Klage-Anruf. Euſtatius von Sebafte in Armes 
nien hatte in verfchiedenen Umftänden den Arianifm bekennt, in Folge 
defien wurde er feined Bisthumd entfezt. Der h. Baſilius erzählt in 
einem Briefe an die weitlichen Bifchdfe die Kunftgriffe, die er für die 
MWiedererlangung feiner Würde anmwendete, alfo: „Aus feinem Biſchofs⸗ 
fize geworfen, deſſen er bereitö in Melatina entſezt worden war, fann 
er auf diefen Plan, eine Reife zu euch zu unternehmen, um feinen Plaz 
wieder zu erobern. Was ihm von dem feligften Liberius vorgeftellt 
wurde und worin er einwilligte, wiffen wir nicht, allein er brachte einen 
Brief mit fi), der ihn wieder in feine Stelle einfezte, diefen zeigte er 
der Synode von Tyana vor und er wurde wieder eingeführt.” Kein 
ftärferer Beweis konnte von der päpftlichen Authorität gegeben werben. 
Liberius ftäflt dad Dekret einer orientalifchen Synode um, ftellt den 
abgefezten Bifchof wieder her und in die Ausübung der Gewalt ergiebt 
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fih ruhig eine andre Synode eben ba, wo ftarfe Vermuthung war, 
zu glauben, daſſ der Hohpriefter auf falfche Vorftellungen hin gehans 
delt habe. 

Der h. Chryſoſtomus ſchikkte an Innozentius eine aus vier Bifchdfen 
und zwey Diakonen beftehende Ambaffade, um alle die Unbilden, welche 
er von der Gewaltſamkeit des Theophilus von Ulerandria und feinen 
Aufhezern gelitten hatte, fchlicht und klar zu erwähnen und ohne Vers 
{hub Ubhälfe zu erlangen. Er zeigt, daſſ der Aegypter Feine Authoris 
tät in Thrazien haben konnte und fleht den Papft an, genuͤgende Stärke 
und gehörigen Eifer für die Heilung diefer Unorbnungen an Tag zu 
legen. „Damit nicht,“ fagt er, „ein fo groſes Zerwuͤrfniſſ allgemein 
werden möchte, fo bitte ich dich, zu dem Zwekke zu fchreiben, daſſ dieſe 
regellofen Vorgänge, welche in unferer Abwefenheit angetrieben wurden, 
und zwar auf den Grund einer einfeitigen Erfundigung, da wir uns 
doch dem Verhoͤre nicht weigerten, von feiner Wirkſamkeit ſeyen, wie 
fie in der That an fich nichtig find, und daff die Urheber diefer ungefez= 
lichen Maadregeln der von den Kirchengejezen vorgefchriebenen Strafe 
unterworfen werden. Gewähre und zugleich, die wir nicht überwiefen, 
getadelt oder eined Vergehens fchuldig erflärt worden find, unmittelbar 
deine Briefe und deine Liebe wie auch die aller andern, wie biöher, 
zu geniefen.‘‘* 

In einigen Manuffripten wird erwähnt, daff Chryfoftomus in aͤhn⸗ 
lien Worten an Venerius, Bifchof von Mailand, und EChromatius 
von Aquileja gefchrieben habe, aber ed ift Grund, zu glauben, daſſ dies 
ſes eine unverbürgte Bemerkung Eines (ungenannten) fey, der unter- 
ftellte, daff die zwey Briefe, welche noch vorhanden find, mit der Auf 
fhrift an diefe Prälaten zu diefer Zeit gefchrieben wurden, objchon ihr 
Inhalt verfchieden iſt. Wenn indeflen eingeräumt wird, daſſ Chryſo⸗ 
ſtomus an fie Briefe deffelben Inhalts gerichtet habe, fo war es an fie 
ald die vornehmften Rathgeber ded Papfted in Anliegen von hoher 
Wichtigkeit, mit der Abficht, ihren Einfluff und ihre Mitwirkung zu 
überfommen. 

Innozentius, in feiner Zufchrift an die Geiftlichkeit von Konftantis 
nopel, welche über denfelben Gegenftand an ihn gefchrieben hatte, ver= 
lautete ſich, daff die Abfezung ihres. Biſchofs regelwidrig, ungerecht und 
nichtig ſey.“ Diefer Ausfpruch beabfichtigte die Wiedereinfezung des 
Chryſoſtomus in feine Stelle; er entfchied über dad Recht des Beſizes,“ 


26 Ep. iv., apud Coustant, col. 785. 
#7 Palladius in vita Chrysostomi: adsrnraz. 28 In possessorio, 
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ohne 2 über den Gehalt des Vorfalld zu entfcheiden, welcher eine reifere 
Prüfung und ein feyerlichered Urtheil erheifchte. Die Gegenpartheyen 
waren :Cheophilus, Patriarch) von Ulerandria, und die Kaiferin Eudoria, 
bie in ihrer Feindfchaft gegen den unbeftechlichen Züchtiger ihrer Ueppig⸗ 
feit und Ungerechtigkeit von dem Kaifer unterftügt war. Diefer Urfache 
wegen war ed fchifflich, daſſ der Fall in einer Spnode, wo ber Papft 
durch feine Legaten vorfizen follte, völlig erörtert wuͤrde, Damit die hohe 
Feyerlichkeit ded Verfahrens Achtung für den fchlieslichen Richterfpruch 
esregen möchte. Innozentiud gab dem zufolge Befehl, eine Eynode 
zu Theſſalonich zu halten und fügte, daff feine andre Maasregel den 
Sturm zu befchwichtigen vermöchte.° Es war da fein Mangel an Aus 
thorität feinerfeits, allein die Akten des Konzild, welche den Chryfoftos 
mus verurtheilt hatten, konnten nicht wohl mit Schifflichkeit geftrichen 
werden, ed fey denn durch ein Wiederverhör des Alagebeftandes, welches 
erwäünfchtermaafen mit gleicher Feyerlichkeit vorgenommen werden follte. 
Indeſſen ward Ehryfoftomus durch Fuͤrſehungs-Zwiſchenkunft zu feinem 
Size zurüffgebracht und mit Gefühlen der Dankbarkeit gegen die zärte 
liche Sorgfalt des Papfted erfüllt. Die Gefährlichkeit feiner Lage wiffend, 
flehete er noch um feinen Schuz. „Du fährft fort,‘ fagt er, „vor⸗ 
trefflichen Steuermännern nachzuahmen, welche am aufmerffanften 
find, wenn fie die Wellen aufgeregt, dad Meer fchwellend, die Waͤſſer 
dahin ftrömend und in der Mitte des Tages dichte Finfterniff ſehen.“ ** 
Er fihildert den Innozentius ald einen Vater, der mehr ald väterliche 
MWohlgewogenheit und Zuneigung in feinen Anftrengungen, ihm aus⸗ 
zubelfen, an Zag legte. So hat der Bifchof der Faiferlichen Stadt die 
höhere Gewalt ded Nachfolgerd des Petrus anerkannt und angeflehet. 
Der alerandrinijche Patriarch erkannte fie auf gleiche Weife an, indem 
er Gefandten fchiffte, um feinen Nichterfpruch vor dem päpftlichen 
Richterſtuhle zu vertheidigen.* 


52. Afrikanische Streitfrage. 


Die glänzendften Zeugniffe wurden zu Anfang des fünften Jahrhun⸗ 
derts von den Bifchöfen Afrika's der Authorität des heiligen Stuhls 
gegeben, die fie als ermeidlich aus der heiligen Schrift anerkennten,“ 
dennoch erhob ſich um jene Zeit eine Streitfrage zwifchen ihnen und dem 
Papft Zofimus über die Sache der Appellirungen, welche dermalen vor: 


2% In petitorio et devolutivo. so T.i., ep. Rom. Pontif., col. 799. 
21 Ep. xi., col. 810, .®% T.i.,ep. R. P., p. 804. 
ss P. 164. 
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gebracht wird, zu beweifen, daſſ fie feine Suprematie nicht einräumten. 
Wir haben bereitd die Klagen des Cyprian in Betreff der Geiftlichen 
gehört, welche durch ihre Berufung auf einen entfernten Richteritubl 
dem gerechten Urtheildfpruche ihrer Bifchöfe zu entgehen fuchten. Ein 
aͤhnliches Miövergnägen fühlten Aurelius, welcher den Siz ded Mars 
tprerd zu der Zeit, von welcher wir jezt ſprechen, einnahm, und die 
afrikanifchen Bifchdfe überhaupt, fo daff in einem zahlreichen zu Kars 
thago in dem Jahre 418 gehaltenen Konzile Kanone abgefaflt wurden, 
in der Abficht, dem abzuhbelfen, wad man für einen Misbrauch hielt. 
Es wurde befchloffen, daſſ Elerifalifche Gerichtsſachen mit der Einwils 
ligung ded Diozefanen einem Wiederverhör vor benachbarten Bifchdfen 
unterliegen, oder auf dem Wege der Appellirung unter die gerichtliche 
Erfundigung eines provinzialen Konzild oder des Primafes der Provinz 
fommen möchten. Um auf dad wirkfamfte jede Appellirung der Geifts 
lien an einen Richterftuhl jenfeit6 der Meere, das ift, an den Bifchof 
von Nom, einzubemmen, flimmten die Prälaten darin überein, daſſ 
fein folcher Appellirende von einem ihrer Zahl zur Gemeinfchaft gelafe 
fen werde. 

Der Anruf des Apiarius, eined von Urban, Bifchof von Sikfa, für 
ſchwere Vergehen erfommunizirten Priefterd, brachte Sachen zur Krifis, 
und Zofimus fertigte unverzüglich den Fauftinus, einen italiänifchen 
Bifchof, ab mit zwey Prieftern, ald päpftliche Legaten, unter Befehl, 
den Xppellirenden wieder anzuftellen, den Biichof zu erfommuniziren, 
falld er die Appellirung beharrend verfchmähete, oder ihn nad) Rom 
zum Verhöre zu fchiffen und alle künftigen Uppellirungen nach der im 
Konzile zu Nizaͤa vorgefchriebenen Art zu regeln. Der Papſt bezeichnete 
hiebey die Kanone von Sardika, weil fie denen von Nizaͤa in dem 
Manuffript der römifchen Kirche hinzugefezt wurden. Im Mai 419 
verfammelte fi) zu Karthago ein Konzil von zwey hundert und fiebenzehn 
Bifchöfen und empfieng die Legaten, welche an daffelbe die apoftolifchen 
Mandate fehriftlich überreichten. Die bezäglichen Kanone waren den 
Prälaten gänzlich unbekannt, fie verpflichteten fich dennoch, fie zu hal⸗ 
ten bis zur Zeit, daff man ihre Nechtheit ficher ausmitteln konnte, indem 
man die Archive der grofen Kirchen zu Alerandria, Antiochia und Kons 
ftantinopel zu Rathe zöge. Fauftinud drang darauf, daff, um allen 
Echein des Zwifted zu vermeiden, die Prälaten lieber geraded Weges 
an den heiligen Stuhl ſich wenden und von demfelben die verlangte 


34 Cod. Justelli, apud Ballerin., t. iii., oper. S. Leon, p. 59. Auch apud Benet. in 
not. ad ep. Zos., XV. 
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Belehrung’ erwarten follten; worin fie geneigt übereinftimmten, ohne 
jedoch, ihre Abficht aufzugeben, Beauftragte an die andern Kirchen zu 
fenden. Die Ungelegenheit des Apiarius wurde durch feine Verfezung 
in ein andred Bisthum beygelegt, und für die anjcheinliche Widerſez⸗ 
lichkeit ded Urban wurde in fofern befriedigend gutgefprochen, daſſ nach 
ein wenig warmem Wortlampfe die Harmonie erfolgte. Indeſſen 
wiſſen wir von dem h. Auguftinus, daff Urban felbft Rom befuchte,*® 
ganz wahrfcheinlic) in der Abficht, fein Benehmen vor dem Papfte in’s 
Meine zu fezen. 

Die Uppellirung eines Prieſters war der Anlaff des päpftlichen Zwi⸗ 
ſchenkunft; aber fie fagte den Zoſimus ein, dad ganze Wefen der Appel- 
lirungen auf den rechten Grund zu bringen. Die Kanone, welche er 
zitirte, lieffen den Geiftlichen die Sreyheit, von dem Urtheilfpruche ihres 
Diozefanen an die benachbarten Bifchöfe zu appelliren, ohne von dem 
VBifchofe zu Rom Meldung zu thun; und ein ähnlicher Befchluff wird 
dem Konzile von Karthago, welches im vorhergehenden Jahre gehalten 
wurde, zugefchrieben. Daher rührt laute Verwunderung, daſſ Zoſimus 
ſich auf den Kanon fuffte, ald beftätige er heilig die Appellirungen der 
Geiftlichen an den apoftolifchen Stuhl, und daff die afrifanifchen Väter 
ihn blos auf weitere Verfügung eingiengen. Der Papft lieff ed ſich in 
der That nicht angelegen feyn, daraus fein Recht zu beweifen, daſſ ed 
ihm zuftehe, Anrufe der Geiftlihen aufzunehmen, in weflen Betreff die 
Fuͤlle feiner Aurhorität ihm keinen Zweifel erlaubte, fondern er will dad 
Hecht der Berufung auf benachbarte Bifchdfe zeigen, weldyed von den 
fardifanifchen Kanonen anerkannt wurde. Diefed Recht der Berufung 
wurde von den afritanifchen Vätern auf provinziale Konzilien oder we⸗ 
nigftend auf den Primas der Provinz eingefchräntt, feit die Einwilligung 
des Diozefanen zum MWiederverhör des Klagebeftandes erfordert wurde, 
während der Kanon von Sardika dad Recht ohne eine foldye Einfchrän- 
fung anerkannte. Die Befchwerde, worüber Apiarius fi) beklagt hatte, 
war, daff der Urtheilfpruch ded Urban, feined Diozefanen, nicht ohne 
feine Einwilligung von einem benachbarten Prälaten umgeftoffen wer: 
den konnte ; und Zoſimus wänfchte eine Thür zu Öffnen, durch welche 
ein verunglimpfter Priefter Abhälfe erlangen könnte, ohne warten zu 
muͤſſen, bis ein provinzialed Konzil feyerlich gehalten würde, oder ohne 
von dem Urtheile oder der Gunft ded Primafed allein abzuhangen. 
Durch die Einführung des fardifanifchen Kanond würde die Nothwen⸗ 
digkeit, den heiligen Stuhl in gewöhnlichen Fällen anzurufen, befeitigt 
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worden ſeyn und eine ergiebige Gelegenheit des Murrens aufgehoͤrt ha⸗ 


ben; allein die afrikaniſchen Väter ahneten, daſſ fo eine groſe Leichtig⸗ 
keit der Berufung die Kirchenzucht lokkere, die Bande der Authoritaͤt 
loͤſe, zur Schlaffheit und Unordnung fuͤhre. 

Die Appellirungen der Biſchoͤfe, obſchon nicht im geringſten beſtritten, 
als dieſe Eroͤrterung zuerſt ſich entſpann, kam unter Erwaͤgung in Folge 
des Wunſches, welchen der Papſt hatte, die Kanone in volle Wirkſam⸗ 
keit zu ſezen. Es war immer unter afrikaniſchen Biſchoͤfen gebraͤuch⸗ 
lich, Rom anzurufen, wie man von Cyprian und Auguſtinus leſen 
kann; aber die Urt, den Anruf durch einen päpftlichen Legaten zu pruͤ⸗ 
fen, wie ed zu Sardika vorgeſchrieben wird, ſcheint den Afrifanern neu 
gewefen zu feyn, weil fie fich beflagten, dafl dad Benehmen ded Fauflis 
nus einen zu gebieterifchen Ton annahm. Aus diefem Grunde reichten 
fie diefelbe bedingte und vorbedächtige Anhänglichkeit an den Kanon 
ein, welcher die bifchdflichen Appellirungen betraf, und als die Unters 
ſuchung anfcheinlich ungänftig für die Uechtheit der Dekrete ausfiel: fo 
dehnten die Bifchdfe ihre? Einwendungen auf die bifchöflichen Appelli⸗ 
rungen in einer Zufchrift an Cdleftinud um dad Jahr 425 aud, mit 
einem ernften Geſuch an ihn, fie nicht leicht aufzunehmen, noch Legaten 
in Afrika zu fchiffen, deren Benehmen den Stolz und die weltliche Herr⸗ 
ſchung in der Kirche zur Schau außftellte. 

Ich habe fo die etwas verwiffelte Streitfrage” aufzuldfen gefucht, 
und aus Urkunden, welche anfcheinlich nicht übereinftimmen, eine Erz 
zählung fammeln wollen, die in ſich zufammenhängend und mit ihrem 
Zeugniffe vereinbarlich if. Weil der Anruf des Apiarius, eines Prie⸗ 
fterd, die unmittelbare Veranlaffung des Streited war, und der afrifas 
nifche Kanon auddräfflich die Anrufe der Priefter oder der niedern Geifts 
lichkeit betraf: fo find wir gehalten, die Haupt:Streitfrage ald auf 
ſolche Appellirungen befchränft, und die Art und Form der bifchöflichen 
Appellirungen blos ald zwifchenfällig Damit verknüpft zu betrachten. 

Der von Zofimus gemachte Miönenner der Kanone verwirrte fehr die 
Erörterung und frifchte die Prälaten auf, in ihrem Briefe an Edleftin 
einen Zon anzunehmen, den fie gewöhnlich in ihren Zufchriften an den 
Nachfolger ded Petrus nicht gebrauchten. Wir mögen dermalen nicht 
leicht begreifen, wie Kanone, weldye zu Sardifa im 3. 347 erlaflen 





3 Die Namen des Auguftinus und einiger andern bes erften Konzils erfcheinen nicht 
unter ihnen: fo daſſ das Gewicht, welches Hr. Palmer und andre auf feine Authorität 
legen, in ber That ohne Grund if. Er nahm, wiewohl in einem höchſt verfühnenven 
Beifte, Theil an den frübern Verhandlungen. 

7 ieh Diss. ii., de African Ecol. Rom. appel., o. xxviii., a Christieno Lupo. 
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wurden, nach fiebenzig Jahren, vorab von dem höchften Würdeträger 
der Kirche, einem Konzile, welches im J. 325 gehalten wurde, zuge= 
fihrieben werden konnten; da aber mandye der nizänifchen Prälaten, 
vor allen Hofius, ihr Leiter zu Sardifa, anweſend waren : fo ift ed nicht 
befremdend, daſſ ihre Defrete in das Verzeichniff der Verhandlungen 
zu Nizaͤa follten eingeräfft, und mit denfelben in den römifchen Archi⸗ 
ven aufbewahrt, und fo im Fortgange der Zeit mit denfelben identifizirt 
und verwechfelt worden ſeyen. Sehr alte Manuffripte zeigen, daſſ ed 
fo bergegangen ift, und Ssunozentiud I., der dem Zoſimus vorangieng, 
bezieht fich in etlichen Stellen ?® auf die fardilanijchen Kanone unter dem 
Titel der nizänifchen, laut befennend,? daſſ die Fatholifche Kirche Feine 
andre Kanone ald die zu Nizäa angenommenen befolge. 


In der Spärlichkeit der Manuffripte war ed Feine leichte Sache, den 
Sehlgriff auf feinen Urfprung zurüffzuführen und die Quellen der Des 
frete, welche von derfelben Authorität empfohlen herfamen, zu unters 
fheiden. Das zu Philippopolid gehaltene Konzil der Arianer, welches 
fi) den Namen ſardikaniſch anmaafete,* hatte diefen Titel verhafft 
gemacht und diente fo dazu, die Verhandlungen der Fatholifchen Prälas 
ten in Dunkelheit zu wirren. Der Bericht der afrikaniſchen Beauf: 
tragten, daff die angeführten Kanone in den grofen Kirchen nicht ge: 
funden worden, lieffen den Papft in der beunruhigenden Lage Eines, 
dem ed mislungen ift, feine Gewährfchaften zu erhärten, und bie afri⸗ 
kaniſchen Bifchöfe vernachläffigten nicht, fi) den angebothenen Vor: 
theil zuzuwenden ; dennod) war ihr Zon ded Triumphes fichtlich durch 
ein innered Gefühl gemäfigt, daſſ der, an welchen fie fich fchriftlich wen⸗ 
beten, dod) noch, unabhängig von aller pofitiven Gefezgebung, dad thun 
möchte, was er mittelft der Kanone eined generalen Konzild zu thun 
beabfichtigt hatte. Ihn ehrerbietig gräfend fagen fie: „Gnaͤdiger 
Herr Bruder, wir bitten dich ernftlic), in Zufunft nicht fo leicht denen 
Gehör zu geben, welche von hier fommen, und nicht ferner zur Gemeins 
fhaft die von und mit Bann belegten Perfonen aufzunehmen.“ 

Man bildet fich zuweilen ein, daff in diefer Kontroverfe Zoſimus bie 
Kanone ald den Grund feines Anſpruchs vorgebracht habe; allein dieſes 
ift ganz unrichtig. Er überreichte den afrifanifchen Vätern Über dieie 
Vorlage Feine Dokumente, fondern er fchiffte feine Legaten mit Verhal⸗ 
tungd-Vorfchriften und mit dem Befehle, den Apiarius wieder einzufes 
zen, und durch das Konzil folche Verfügungen zu erwirken, welche mit 


ss Ep. ad Victricium Rothom. 3° Ep. xıv., ad Coustant, clerum et pop. 
“ Aug., l. iii., contra Cresconium, 0. xxxiv. 
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den Sazungen und mit dem feftgeftellten Gebrauche Abereinftimmten. 
Indem er auf diefe hinmeifet, deutete er nicht auf die Quelle feiner eiges 
nen Authoritaͤt, fondern er bezeichnete einfach einen allgemeinen Plan 
des Verfahrens in Eirchlichen Rechtsklagen, welcher von der Weisheit 
einer ehrwärdigen Verfammlung genehmigt worden war. Niemand 
konnte die höchfte Authoritär feined Sizes in Wortlauten behaupten, die 
ftärfer find ald jene, welche er dad vorhergehende Jahr anwendete, ald 
er den afrilanifchen Vätern in Bezug auf die Appellirung des Cöles 
ſtius von dem Urtheilfpruche eined früheren Konzild zufchrieb. Obſchon 
die Berufungen der Vriefter (auf höhere Behörden) in perfünlichen 
Nechröflagen überhaupt niedergehalten wurden : fo ward doc fogar 
von den afrifanifchen Bifchöfen gegen die Appellirung von einer lehrs 
baltigen Entfcheidung Feine Einwendung gemacht: Glaubend:Sachen 
wurden allzeit unter die causas majores gerechnet und gehörten von 
Nechtöwegen der Gerichtö:Erfundigung des heiligen Stuhls; allein da 
der Anruf des Coͤleſtius eingefchläfert liegen blieb, und zwar jahrelang 
in Solge feiner Nachläffigkeit, ihn auszuführen, und die lehrhaltigen 
Punkte von Innozentius beftimmt worden waren : fo beflagten fich die 
Väter, daff Zofimus in die Wiedereröffnung des Falles einwilligre. Al 
fie benachrichtigt wurden, daff der Papft ſich zur Freyſprechung des Erz⸗ 
kezers entfchloffen habe, wenn feine Anklaͤger nicht binnen zwey Monas 
then feine Irrglaͤubigkeit fefttellten: fo verfammelten fie fid) in einem 
Konzile, um ihm auf die feyerlichfte Weiſe ihre Anſichten und ihr Urs 
theil über die Raͤnke des Coleftius mitzutheilen. Die Antwort ded 
Papſtes fingt mit der umfaſſendſten Erklärung der päpftlicden Supre—⸗ 
matie an, worüber er unter andern fagt: „Denn das fanonifche Alter⸗ 
thum und ja fchon die Verheiffung unfers Gottes Chriftus haben diejem 
Apoftel (Petrus) ſolche Gewalt über die Urtheilfprüche aller gegeben, 
daff er, was gebunden ift, loͤſen und dad Loſe binden koͤnne, und gleiche 
Gewalt ift denen gegeben worden, welche durch feine Gunft gewürdigt 
wurden, feinen Siz zu ererben.““ 

Es ift ein Irrthum, zu unterftellen, daff die afritanifchen Biſchoͤfe 
ihre Unterwärfigfeit von dem Ergebniffe der Unterfuchung hinſichtlich 
der Uechtheit der Kanone abhängig machten. Aus Hochachtung gegen 
die hohpriefterliche Authorität unterwarfen fie fih auf den erften Wink 
in dem fraglichen bejondern Falle, und lieffen geduldig den Apiarius 
wieder in die Ausübung der heiligen Verrichtungen eintreten, obſchon 
fie überzeugt waren, daff er den Zofimus betrogen hatte. Daffelbe 
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Gefühl drängte fie, fi) zur Beobachtung der vorgefchlagenen Regeln 
während ded in der Erforfehung zu verwendenden Zeitraums zu ver⸗ 
pfänden. Die Urfache, warum fie fich die Freyheit vorbehielten, abzu= . 
weichen im Begegnififalle, daſſ die Kanone fidy nicht bewährten, war, 
weil der Papft, ohne feine eigene Aurhorität in Abftraftion geltend zu 
machen, blo8 ein Verlangen Aufferte, die Beobachtung derfelben einzu= 
fhärfen, und weil man billig von ihm vorausſezen muffte, daff er nicht 
wuͤnſche, fich in nationale Gewohnheiten und Geſeze einzumifchen, auffer 
was Eifer für die Kirchenzucht erforderte. 

Der Rüfffall des Apiarius in's Kafter both nach wenigen Fahren eine 
Gelegenheit, die Streitfrage um Appellirung wieder zu erneuern, dar, 
weil der unglüfflihe Mifferhäter ſich abermald unter die Aurhorität 
Rom’d zu ſchirmen fuchte. Da der Legat ihn für verfolgt hielt und ed 
für feine Pflicht anfah, die apoftolifchen, in feiner Perfon angefeindeten 
Privilegien zu vertheidigen : fo handelte er mehr als ein Fürfprecher 
denn aldein unpartheyifcher Richter bey feinem Verhöre in dem zu diefem 
Endzwekke zufammenberufenen Konzile. 

ALS die Gemüther der Väter merklich aufgeregt und die Liebe, weldye 
wechfelfeitig von ihnen und dem Vertreter des heiligen Stuhld gehegt 
werden follte, gefährdet ward : fo ergriff Gewiflensangit den fchlechten 
Mann, daff er in Gegenwart Aller feine Schuld befannte und Erbar⸗ 
mung erflehete. So wurde denn nad) langer Dauer der Klagefall zu 
einem günftigen Ausgange gebracht ; allein die Bifchöfe waren dadurch 
um fo fühner geworden, in ihrer Widerftrebung gegen die Appellirung 
zu beharren, weil fie fahen, daff diefelben dazu dienen, die Echuldis 
gen vor Strafe zu ſchuͤzen. Dennoch bedingte diefed feinen Zweifel 
über die hoͤchſte Aurhorität des heiligen Stuhls, welche in jeglichem be= 
fondern Falle geehrt und folgfam gehört wurde, aud) dann nod), wann 
die Ausäbung derfelben ald eine Befchwerde angefehen wurde. Des⸗ 
bald Lieffen fie ed bei Gegenvorftellungen bewenden und legten dem 
Papfte die den Brauch begleitenden Käftigfeiten und Unordnungen vor, 
ohne das abftrafte Recht zu leugnen, weldyed fie im Gegentheil durch 
ihre Rechtung gegen feine ungebührliche Ausübung voraudfezten. 

Bifchdfe hatten allzeit dad Necht der Appellirung fowohl in Afrika als 
in andern heilen der Kirche benuzt, wie wir einem Briefe des h. Au⸗ 
guſtinus an Coͤleſtinus entnehmen, der um dad Jahr 423, nachdem die 
Kontroverfe über die Appellirungen lange fchon aufgeregt war, gejchrie= 
ben wurde. Antonius, Biſchof zu Fuſſala, einem Bisthume, welches 
aus dem (Bistbume) von Hippo gebildet wurde, war von dem h. Augu⸗ 
flinus der Verwaltung entfezt worden, ohne von der Biſchofswuͤrde abs 
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gefezt zu feyn. Nun er den Bonifazius angerufen’ und die Unterftäs 
zung des Primafed der Provinz gewonnen hatte, daſſ er ihm Empfeh⸗ 
lungdfchreiben an den Papft gab: fo gelang e6 ihm, ein günftiged Res 
ffript zu erhalten, was jedoch mit dem Vorbehalte bedingt war, wem 
die Thatfachen folche wären, wie fie dargeftellt worden find, was eine 
förmliche Prüfung in einer geiftlichen Verſammlung erfordert haben 
würde. Ohne Sorge, fie zu bewahrheiten, fchritt er unter dem Bey⸗ 
ftande der bürgerlichen Macht ein, den Beltz feines Bisthums wiederzu⸗ 
erobern, wodurch er die Öläubigen fehr ärgerte und dad Herz des Augu⸗ 
flinus mit tiefer Betruͤbniſſ erfüllte. In dem an Coͤleſtinus, den Nach⸗ 
folger ded Bonifazius, gerichteten Briefe ftellte Auguftinus dad Hecht 
der Uppellirung gar nicht in Abrede, fondern fuchte den Grund zu befeis 
tigen, worauf ſich Antonius fuffte, nämlich) daff die Entfernung von der 
Obſorge einer Diozefe ohne die Abfezung von dem bifchöflichen Amte 
nicht ftatthaben koͤnnte, wied dann auf drey frifche Beyfpiele hin, in 
welchen der apoftolifche Stuhl ähnliche Sentenzen ausdgefprochen, oder 
Sentenzen, welche von untern Gerichtöhdfen ausgegangen waren, beftäs 
tigt hatte. „Es giebt,‘ fagt er, „Beyſpiele von einigen, welche für 
gewiffe Vergehen weder der bifchöflichen Würde entfleidet wurden, nod) 
ganz und gar ungeftraft blieben, da der apoftolifche Stuhl felbft die Sen⸗ 
tenz audgefprochen, oder die Sentenzen andrer beftätigt hatte. Ohne 
auf ganz alte Beyſpiele zurüffzugehen, will ic) einige friſches Andenkens 
melden.“ Die Beftätigung einer Sentenz fezt voraus, daff der Fall 
bey Appellirung vor ein höheres Gericht gebracht worden war. Es iſt 
fein Grund zur Behauptung vorhanden, daff diefe Benfpiele während 
der Zwifchengeit der Unterfuchung flattfanden, da die Bifchöfe ſich ver⸗ 
pflichtet hatten, die von Zoſimus vorgehaltenen Kanone zu beobachten; 
ed ift Feine Wahrfcheinlichfeit in der Unterfiellung, daff die alten Bey⸗ 
friele auffer Afrifa mufften aufgefucht werden ; es ift Feine Urſache vors 
handen, fie auf die fardifanifchen Verordnungen, welche in jenen Kirchen 
unbefannt waren, zurüffzuführen. Auguſtinus von einer nod) ents 
fernteren Periode redend bemerkt, daff Cäzilian wohl die Verhandluns 
gen ded Winkelraths von Zigifid gegen ihn verfchmähen und baff die 
Unterſuchung feines Falles von der Kirche jenfeitd ded Meeres erwar⸗ 
ten Eonnte, und daff andurd) feine Gegner, wenn fie fich weigerten, zu 
erfcheinen, laut ihrem Benehmen von der ganzen Chriftenwelt fich felbft 
abfchneiden wuͤrden.“ Dieſes unterftellt ein Verhör durch den Papft auf 
Anruf lange ehe dad Konzil von Sardika gehalten war. 


4 Ep. ooix., alias colx., Aug. Cselest, « Ep. olxii. 
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Aus dem ganzen Hergange und aud den Dokumenten ift klar, daff 
die Gewalt des Papftes, Uppellirungen aufzunehmen, nicht im geringften 
in Zweifel gezogen wurde; viel weniger war fein Primat beftritten, da 
ed im Gegentheil auf erhobene Weife in den lehrhaltigen Entjcheiduns 
gen ded Innozentius und Zofimus an's Licht geftellt und mit Zurufun⸗ 
gen des Beyfalls von den afritanifchen Konzilien und von der ganzen 
chriſtlichen Welt begrüfet wurde. Die Klagen der Väter waren anfäng- 
Lich auf Uppellirungen der Geiftlichen in Vorfällen von fchlechthin per⸗ 
fönlichem Charakter gerichtet, und nachher begriffen fie die Form des 
Verfahrens in bifchöflichen Appellirungen und endlich) die Appellirungen 
ſelbſt; allein ungeachtet der Unordnung, weldye von dem Misbrauche 
‚bes Privileged entfprang, war dad Necht und die Gewalt nie in Abrede 
geftellt. Nachfolgender Gebrauch entfprad) fortwährend den frühern 
Beyſpielen, und demgemaͤs finden wir, wie Leo den Potentius nad) 
Afrika abſchikkt, daff er an Ort und Stelle den Fall des Biſchofs Lupi⸗ 
zinus unterfuche, der die paͤpſtliche Authorität angerufen hatte.“ Der 
b. Gregorius der grofe befchied den Biſchof von Numidien, dem Klage⸗ 
beftande ded Donadeus, der von Viktor abgefezt wurde, nachzuforſchen 
und den Prälaten mit fanonifcher Strenge zu behandeln, wenn er uns 
gerecht gehandelt zu haben befunden würde.“ 


$3. Dermischte Benspiele. 


In dem Fahre 343 hatte der h. Leo Gelegenheit, daflelbe Recht in 
der Klage ded Chelidonius, welcher in einem Konzile, wo der h. Hila⸗ 
rius von Arles den Vorftz hatte, abgefezt wurde, auszuuͤben. Syn ſei⸗ 
nem Schreiben an die Bifchöfe der Provinz von Vienne bezog er fich 
zuverfichtlich auf den undenflicdyen Gebrauch, der ihn berechrigt, bey 
Appellirungen bie in Gallien vorfommenden Gerichtöfachen in Nom zu 
entfcheiden, und die Sentenz der gallifchen Prälaten ſtraks gegen die 
Maadgeblichkeit des h. Hilarius, weldyer dahin anftrebte, daſſ er Richter 
aufftellen follte, die die Rechtsklage wieder durchfehen möchten, in der 
Provinz, wo fie zuerft verhört wurde, unmzuändern. „Ihr, meine 
Brüder,’ fagt er „wollet mit und anerfennen, daff der apoftolifche 
Stuhl, kraft der ihm fehuldigen Ehrerbiethung, von den Prieftern eurer 
Provinz gleichfalld in unzähligen Beyſpielen um Rath gefragt und in 
verfchiedenen Fällen der Anrufe dem alten Gebrauche gemäd die Ent⸗ 
ſcheidung entweder geftrichen oder beftätigt worden ift.’‘ * 


4 Ep. zii., ad Ep. Afrio. 4 L. zii., ep. vüi. 
“ Ep. x., adep. per prov. Vienn. 
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In Folge deſſen überwältigte er die Einwärfe bed Hilarius, fezte den 
Ehelidoniud wieder in fein Bisſsthum ein und erhielt ein Reffript von 
Valentin III, daff fein Dekret bürgerliche Kraft habe und vollzogen 
werde. 

Das Recht, Uppellirungen anzuhören, war zur Zeit des h. Gregoriuß 
des grofen völlig anerfannt. Er fihiffte einen Vertheidiger in Spanien 
mit einem DBerhaltungd:Befcheide, den Klagebeftand ded abgefezten 
Januarius zu unterfuchen, und falld er unfchuldig befunden würde, ihn 
in fein Bisthum wieder einzufezen, den Einfchleicher aber feiner Autho⸗ 
rität überantworte, daff er in Verhaft genommen oder dem Oberbifchofe 
zugefchifft werde; die Bifchöfe, welche die ungerechte Sentenz audges 
fprochen hatten, der Buffe in einem Klofter zu unterwerfen und fie der 
Kommunion auf ſechs Monathe zu berauben. Weber diefen Vorfall 
in Verbindung mit einem andern bemerkt Guizot: „Die Gewalt des 
Papfted war in Spanien fo wefenhaft, daſſ im J. 6083, ald zwey ſpa⸗ 
nifche Bifchdfe, Sanuarius von Malaga und Stephanus, unregelmäfig 
abgefezt wurden, ein Komiffar, Namend Johannes, mit dem Befehle 
dahin abgefendet wurde, die Sache zu unterfuchen, und daff Johannes, 
ohne ein Konzil zu berufen, ohne die Zuftimmung der fpanifcyen Kleriz 
fey abzuwarten, die Abjezung für unregelmäfig erklärte und vernichtete, 
hernach die zwey Biſchoͤfe wieder anftellte und fo ein Verfahren der 
auögedehnteften Suprematie durchfuͤhrte.“ * 

Wir haben anderswo gefehen, daſſ Eutyched, ald er von Flavian in 
einer Eynode zu Konftantinopel verurtheilt ward, feine Zuflucht zu Xeo 
nahm unter dem falfchen Vorgeben, daff er eine Appellirung eingelegt 
hätte, woraus erhellt, daſſ dad Necht der Appellirung obwaltete. Flavian 
felbft, ungerecht von Dioskorus in dem ftürmifchen Rathe zu Ephefus 
verdanımt, legte gegen die verruchte Sentenz ein Geſuch ded Anrufed 
in die Hände der apoftolifchen Kegaten.” Diefer Papft ſtrich die Akten, 
nahm Flavian zur Gemeinfchaft auf und warnte dad Volf von Konftans 
tinopel gegen die Aufnahme eined andern Bifchofd während feiner Les 
bezeit.° Wo Gelaſius von dem Anrufe ded Flavian und des Chryfos 
ſtomus fpricht, fagt er: „Weil der apoftolifche Stuhl nicht in den Urs 
theilfpruch einwilligte: fo fprach er fie frey.’ Der ameritanifche 
Herausgeber der Kirchengefchichte von Mosheim bemerkt: „daſſ Slavian 
vor feinem Tode den Leo anrief und diefer von dem Papfte ausgeführte 
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Anruf veranlaffte die Haltung des Konzils, in welchem Eutyches verur- 
theilt und der blutduͤrſtige Dioskorus abgeſezt wurde.“ * 

Theodoret, Biſchof von Cyr, wurde in dem falſchen Rathe zu Ephes 
verdammt; allein er rief, wie Flavian, das gerechte Urtheil und die hohe 
Authoritaͤt des apoſtoliſchen Stuhls an. In ſeinem Schreiben an Leo 
ſagt er: „Ich erwarte den Urtheilſpruch des apoſtoliſchen Stuhls, und 
bitte flehendlich deine Heiligkeit, mir zu helfen, der ich deinen aufrichti⸗ 
gen und gerechten Richterſtuhl anrufe.“ Er ſezt hinzu: „Dieſer heilige 
Siz hat in mancherley Anbetracht die Prinzipalitaͤt uͤber alle Kirchen 
auf der weiten Welt.“ Er erbittet ſich einen Befehl, ſich zu Rom 
einzuftellen, um dort von feinem Glauben Nechenfchaft abzulegen. Leo 
erfennete feine Rechtgläubigkeit, ftrich den gegen ihn. ergangenen Ur: 
tbeilfpruch und fezte ihn wieder in feinen Siz ein. „Geſegnet fey 
unfer Gott,‘ deffen unfichtbare Wahrheit nach dem Urtheile des apofto= 
lifchen Stuhls gezeigt hat, daſſ du von jedem Anftriche der Kezerey frey 
und rein bift.* ALS der Bifchof im Konzile zu Chalzedon eintrat, 
wurde er von allen Vätern begrüfer: „Laſſet den ehrwürdigften Bifchof 
Theodoret eintreten, um an den Verhandlungen Theil zu nehmen, feit 
der heiligfte Erzbifchof Leo ihm dad Bischum zurüff erftatter hat.“ * 
Sm Laufe der Verhandlungen wurde die formale Hinwirktung des Kon⸗ 
zils verlangt, daff er in den thätigen Beltz feined Biſthums eingefezt 
werde, in Gemädheit mit dem päpftlichen Defrete, oder wie die Akten 
ed auddrüffen, „damit er feine Kirche wieder übernehme, wie der hei⸗ 
ligfte Erzbifchof Leo geurtheilt hat. Die Bifchöfe ftimmten mit 
lautem Beyfalle ein: „Theodoret ift feined Sized würdig.” „Leo hat 
gemaͤs dem göttlichen Urcheile geurtheilt.‘ ” 

Johannes Talaja wurde auf der Neige des fünften Jahrhunderts zum 
Size von Alerandria erhöhet. Afazius, der Fezerifche Biſchof von Kon: 
ftantinopel, fann darauf, den Zorn des Kaiferd Zero über ihn zu bringen, 
daffer ihn von feinem Size vertrieb und den Petrus Mongus auf feinen 
Plaz einfchob. Kalendion, Bifchof von Antiodyia, wohin er flüchtete, 
rieth ihm, SHülfe bei dem Bifchofe von Nom zu fuchen, an den er ihm 
Empfehlungd:Schreiben mitgab. Liberatus, ein Schrififteller des fech« 
ften Jahrhunderts, erzählt, daſſ ‚er, fobald er die Fuͤrſprechungsbriefe 
von Kalendion, dem Patriarchen von Untiochia, erhalten hatte, den roͤ⸗ 
mifchen Oberbifchof anrief, wie ed der felige Athanafiud gethan hatte.‘ * 
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Eimplizius, die Gerechtigkeit der Klagefüche einfehend, machte von all’ 
feinem Einfluffe Gebrauch, die Wiederberftellung deſſelben auf feinem 
Eize zu erwirfen, da das papftliche Dekret zu dem Vorhaben nicht ohne 
die Faiferlide Mitwirkung vollzogen werden konnte; und fein Nachfols 
ger, Felix III., gab ihm, weil er die Hinderniffe unäberfteiglich fand, die 
Verwaltung von Nola, einem Bisthum von Ftalien, ohne ihm den Titel 
des Patriarchen wegzunehmen. Ein Priefter, Namend Eolomon, von 
Afazius, Bifchofe von Konftanrinoyel, abgefezt, rief denfelben Papft an, 
weldyer an die Klerifey jener Stadt fchrieb, mit der Weifung an fie, ihn 
ald Bruder zu behandeln. 

Barrow, der laute Feind ded Papftthumd, giebt zahlreiche Fälle von 
Appellirung zu und fagt: „So gieng Marzion nad) Rom und fuchte dort 
um Gemeinjchaft an. Eo flohen Fortunatus und Feliziffimus, bey 
dem h. Eyprian, verdammt in Afrika wie fie waren, um Schuz und 
Schirm nach Rom, über welche Ungeräumtheit der h. Cyprian fich fo 
jehr beklagte.“ So auh Martianud und Bafılided, bey dem h. Ey: 
prian, von ihren Sizen verjagt, weil fie von dem chriftlichen Bekennt⸗ 
niffe abgewichen waren, flohen zu Stephanus um Beyſtand, wieder 
bergeftellt zu werden. So kam Marimud der Cyniker nach Nom, eine 
Beftätigung feiner Wahl zu Konjtantinopel zu erlangen. So kam 
Marzellud, wegen Srrgläubigfeit verworfen, dorthin, um ein Atteftar 
für jeine Rechtgläubigfeit zu erhalten (worüber der h. Baſilius ſich be: 
klagt).“ Eo appellirte Apiarius, in Afrifa wegen feiner Xafter ver: 
urtheilt, nach Rom. Und auf der andern Seite riefen, Athanaſius, mit 
grojer Partheylichkeit von der Synode zu Tyrus verurtheilt, Paulus 
und andre Bijchofe ihrer Rechtgläubigkeit wegen von ihren Sizen ver: 
ftoffen, der h. Chryſoſtomus von Theophilus und feinen Mitjchuldigen 
verurtheilt und verjagt, Slavian von Dioskorus und der ephefinifchen 
Synode abgefezt, Theodoret von derjelben verurtheilt, riefen, fage ich, 
laut um Hülfe von Rom. Chelidonius, Biſchof von Befanzon, von 
Hilarius zu Arled (wegen Vergehen) abgefezt, floh zum Papft Xeo. 
Ignatius, Patriardy von Konftantinopel, von feinem Size durch Photius 
verftoffen, Elagte ed dem Papſte.“ 9 

Die Authorität ded h. Stuhls, von allen Seiten der Kirche her Appel: 
lirungen anzunehmen, wurde ftreng von Gelaſius behauptet am Ende 
des fünften Jahrhunderts in feinen Antworten auf die Einwendung des 
Euphemius, Biſchofs von Konftantinopel, der vorgab, daſſ Akazius 
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unkanoniſch verurtheilt worden ſey, weil kein Konzil aufgebothen war, 
ſeine Klageſache zu eroͤrtern, wie ihre Wichtigkeit es verlangte: „Sie 
werfen uns die Kanone vor, welche ſie verlezen, waͤhrend ſie ſich wei⸗ 
gern, dem erſten Size zu gehorſamen, der doch nichts von ihnen ver⸗ 
langt, ald was recht und gerecht ift. Die Kanone geben die Weifung, 
daff die Anrufe der ganzen Kirche an diefen Siz gefchehen follten, Fein 
Anruf follte von ihm abgewendet werden, fo daff er die ganze Kirche 
richte und felbft von feinem gerichter werde, auch foll feiner feine Ur⸗ 
theile wieder durchzufehen fidy anmaafen.® E8 ift nicht wahrſchein⸗ 
lich, daff eine fo Fräftige Sprache von dem Papfte gegen die Bifchdfe 
der Eaiferlichen Stadt geführt werden konnte, wenn fie einen Wider: 
fpruch zulieffe. Den Biſchoͤfen von Dardania fchrieb er: „Die ganze 
Kirche auf der weiten Welt weiff ed, daſſ der Siz des feligen Petrus 
des Apofteld dad Hecht habe, zu löfen, was durch die Urtheilfprüche 
andrer Biichöfe gebunden wurde, weil er Macht hat, jede Kirche zu 
richten.’ ® 








#2 Apud Fleury, l. xxx., $ xxviii. 
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Kapitel 16. 
„Die Kirche von England.” 


$1. Britten. 


Die eigenheitliche Anziehligkeit, welche dermalen der „Kirche von 
England’ anhaftet, möchte eine genau bezeichnete Durchficht der Ver: 
bältniffe der alten Britten und der Ungelfachfen zum heiligen Stuhle 
rechtfertigen. Das Beftehen des Chriſtenthums in Brittannien auf der 
Neige ded zweyten Jahrhunderts ift aus den Zeugniffen des Zertullian,! 
des Drigened? und ded Arnobiuß? befannt, weldye mit der von Beda 
gethbanen Erwähnung zufammentreffen, ohne Zweifel auf die Gewähr: 
fchaft alter Dokumente oder Traditionen, daff in der Zeit ded Kaiferd 
Aurelius, Luzius, ein brittifcher König, an Eleutherius, Bifchof von 
Nom, fandte, ihn um Unterricht in dem chriftlichen Geſeze zu bitten.* 
Ein grofed Gewicht von Gewährfchaft für diefe Thatſache wird von 
einem Reviewer of the History of Winchester—dem Dr. Milner— 
anberaumt, obfchon er dad Daſeyn diejed Fürften in Abrede ftellt. 
„Die Wahrheit iſt,“ fagt Dr. Milner, „daſſ alle originalen, ſowohl 
brittifchen als fächfifchen und normannifchen Schriftfteller mit den Urkun⸗ 
dender alten Abteyen, den Martprologien und Gefchichten fremder Länder 
und beftehenden Manuffripten von uralter Jahrzahl (geſchweige die Män- 
zen)beweifen, es habe der erfte hriftliche König auf unferer Inſel regiert, 
wie der erfte chriftliche Kaifer nachher auf derfelben geboren ward.‘ ® 
Der Verfuch ded Dr. Burgeſſ, den Urfprung der brittifchen Kirchen dem 
b. Paulus zuzufchreiben, beruht durchaus auf feinem Beweife und ift 
reine Träumerey.° Weil keine Belege vorhanden find, fo können wir 
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auch nicht beftimmt fagen, auf welchem Wege für die Nachfolge der 
Bifchdfe geforgt worden fey von der erften Ankunft jener herab, welche 
Eleutherius an Luziud abgefertigt hatte, aber ed gefchah ohne Zweifel 
gewiffen Plänen und Vorkehrungen gemäff, die urfpränglich mit päpfts 
licher Sanktion getroffen worden waren. Es ift nicht unwahrfcheinlich, 
daff die brittiſchen Kirchen für die Weihe unmittelbar von dem Size zu 
Arles, deflen Bifchof feit uralten Zeiten her mit der Gewalt eined apos 
ftolifchen Vikars befleidet war, abhiengen, befonderd da der bürgerliche 
Praͤfekt von Gallien in der Sphäre feiner Gerichtsbarkeit Brittannien 
umpfieng. Auguſtin empfieng die bifchdfliche Weihe von jenem Präs 
laten. Die Bifchdfe von Kondon, Vork und Linfoln waren bey dem 
Konzile zu Arles im J. 314, wo ein glänzended Zeugniff von dem Pris 
mate abgelegt wurde, anwefend, und andre wohnten dem Konzile von 
Sardika bey, welches wegen feiner Dekrete in Hinficht der Appellirungen 
an den Papft fo billig gefeyert if. Die Sprache des ſynodalen Briefes 
an den Papft Julius ift ganz unummwunden: ‚Man wird ed ald das 
befte und fchifflichfte einfehen, wenn die Bifchdfe von jeder befondern 
Kirche an ihr Haupt, das ift, an den Siz des Petrus des Apoſtels bes 
richten.” Diefe Pflicht, über den Zuftand der drtlichen Kirchen zu 
berichten, bedingt auf fehlichte Weife Gewalt und Authorität von Seiten 
des Papftes, zu beurtheilen und zu befchliefen, was für die Abfchaffung 
der Mishräuche und für die Beförderung der Tugend erfpriedlich feyn 
möchte. Auch waren drey Prälaten von derfelben Nation in Rimini, 
deren Armuth fie nöthigte, fich der Verforgung zu bedienen, welche von 
dem Kaifer für ihren Unterhalt zur Zeit der Beywohnung gewährt 
wurde. Die Gemeinfchaft der brirtifchen Bifchöfe mit dem heiligen 
Stuhle ift einleuchrend aus ihrer Anwefenheit in den zwey erftern Kons 
zilien. In dem lezten theilten fie dad Misgeſchikk der andern Prälaten, 
welche durch die Arglift der Arianer hintergangen wurden. 


Die Ausuͤbung der päpftlichen Authorität in Brittannien für die Aus⸗ 
rottung der pelagianifchen Irrlehre wird von einem unverwerflichen 
Zeugen, dem h. Prosper, einem Eingebornen von Gallien, einem Zeits 
genoffen des h. Germanus und Geheimfchreiber des Papfted Coleſtinus, 
bezeugt: „Auf dad Unfuchen des Diakons Palladius fendet der Papft 
Chleftinus den Germanus, Bifchof von Aurerre, an feiner eigenen 
Stelle, im Vorhaben, die Kezer zu verdrängen und die Britten zum 
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tatholifchen Glauben zu führen.” Anderswo fagt er: „Mit nicht 
geringerer Sorgfalt befreyete er die Britten von diefer Krankheit, ald er 
gewifle Feinde der Gnade—Eingeborne des Landes —aus jener fernen 
Inſel verbannte, und nachdem er einen Bifchof für die Schotten (Iren) 
eingeweihet hatte, brachte er, während er ſich bemüht, eine römifche 
Infel im katholiſchen Glauben zu bewahren, eine barbarifche Inſel zum 
Chriftenthum.‘° Brittannien wird bier römiich genannt, weil ed 
durch römifche Waffen erobert wurde, während Ireland barbarifch 
heiflet, da es jenfeit der Gränzen des Neiched lag. Die Begeilterung, 
mit welcher Germanud und Lupus von Troyes, fein Gefährte, von 
den Dritten aufgenommen wurden, und der Erfolg ihrer Miſſion bes 
weifen, daff die Authoritär des römifchen Biſchofs, in deffen Namen fie 
erfchienen, vollfommen anerkannt war. Konftantiuß, ein Prieſter von 
Lyon, der beyläufig fünfzig oder fechzig Jahre nach dem Ereigniffe 
daß Leben ded heiligen Germanus fchrieb, hat ihre Miſſion ganz ums 
ſtaͤndlich erzählt, wie’d auch der ehrwärdige Beda, in Gleichfoͤrmigkeit 
mit der Ueberlieferung und den Dentmälern der brittiſchen Kirchen, that. 
Die Kirchenzucht der Britten wurde in der Folge geloffert und ihre kirch⸗ 
liche Stellung war faum mehr, nach der Trennung ihrer Inſel von dem 
Reiche, zu unterfcheiden; allein ed wird und von Gildas, einem brittis 
fchen Verfafler, der um die Mitte deö fechiten Jahrhunderts fchrieb, ein 
ſchwacher Schimmer gewährt, indem er ſich über den Ehrgeiz einiger 
Geiftlichen beklagte, die Länder und Meere durchkreuzgen, um ihn zu 
befriedigen und bey ihrer Ruͤkkehr eine Wunvderfchau von ihrer Authorität 
geben. Diefed hat fchlichtweg feinen Bezug auf Nom, ald die Quelle 
der Eirchlichen Würden. Die Reihenfolge der brittifchen Bifchdfe hat 
bis zur Zeit ded Auguftinusd herab, der ald Glaubensbothe von dem h. 
Gregorius dem Grofen am Schluffe jenes Jahrhunderts nach England 
abgefertigt wurde, angehalten. Diejenigen, welche die urjprüngliche 
Unabhängigkeit der brittifchen Kirchen und ihren Selbftbeherrichungs- 
Charakter behaupten, vergeflen ihren römifchen Urfprung, die Zuftims 
mung ihrer Prälaten auf Konzilien, in welchen die Vorrechte des hei⸗ 
ligen Stuhls ganz vernehmlich anerkannt wurden, wie aud) die Zwi⸗ 
ſchenkunft des Papfted Cöleftin, die Kezerey des Pelagius durd) feinen 
Geſandten Germanud zu vertilgen. Unfere Unwiffenheit in der Anord⸗ 
nung, mittelft welcher für die Reihenfolge der Biſchoͤfe geforgt wurde, 
verbärgt Feine Solgerung gegen dad Primat, weil irgend eine urfprüng: 
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lich durch den Papſt heilig beftätigte Weife eine hinreichende Ausübung 
feined Amtes war, und die Thatſache, daſſ fie in feiner Gemeinfchaft 
bebarrten, beweifet, daſſ Das Syſtem feine Genehmigung erhalten hatte. 
In dem Konzile zu Ephes ftritten die Bifchöfe von der Inſel Cyprus 
gegen die Anfprüche des Patriarchen von Antiochia, ihre Weihen unter 
Befehl zu haben, auf den Grund, daff fie diefelben von Anfang her ohne 
feine Einmifchung vollzogen hätten, und weil diefer Sachverhalt beftrite 
ten wurde, fo fchränften fich die Väter auf einen allgemeinen Befchluff 
ein, daſſ die uralten Gebräuche und Privilegien der verjchiedenen Kirchen 
geehrt werden follen. Diejer Fall, obſchon häufig zum Behuf der brit⸗ 
tifchen Unabhängigkeit angezogen, giebt feinen Vorſchub hier, fo lange 
ald die Tharfache nicht feftgeitellt ift, daff die Dritten freye Gewalt der 
Weihe, ohne mit Angefuh zu Rom einzuflommen, audgeübt haben. 
Würde indeflen aud) zugegeben, daſſ die brittiichen Weihen ohne einen 
Bezug auf den Papft oder feinen Vertreter vollzogen worden feyen, ſo 
wäre daraud nur erweislich, daff die Freyheit der Britten über diejen 
Punkt beruͤkkſichtigt werden follte, es ſey denn, daff wichtige Urſachen 
eine Veränderung ded Syſtems erheifchten, welche der Bifchof von Rom 
ald Patriarch und noch mehr al& Papſt einführen mochte, Wenn 
Echlaffheit und Unfittlichkeit von diejer „‚beimathlichen Weihe‘ und 
theilweifen Unabhängigkeit erfolgte, fo würden die grofen Anliegen der 
Religion, welche alle Firchlichen Sonderrechte weit überwiegen, den 
oberften Hirten berechtigen, weil er mit der Obhut aller Kirchen beauf⸗ 
tragt ift, dazwiſchen zu treten und fid) felbft die Wahl oder die Gench- 
migung deren, welche fernerhin in das zurechnungsvolle Amt der Bi⸗ 
ſchoͤfe erhoben werden follten, vorzubehalten. Was auch in diefem 
Betrachte der Gebrauch geweien feyn mag, fo iſt ed unrecht, daraus die 
sänzliche Unabhängigkeit der Britten von dem römifchen Stuhle zu fol: 
gern, indem die Geniefung eines fpezialen Privileges nicht nothwendig 
die Kreylaflung von aller Authorität in ſich begreift. 

Hr. Allied bekennt mit feiner gewöhnlichen Biederfeit, daſſ die Idee 
der abfoluten Unabhängigkeit irgend einer drtlichen Kirche unzufammen= 
bängend mit der Einigkeit ift, welche die weltgemeine Kirche charakteri⸗ 
firen muff. „Keine, ftreng fo genannte, Unabhängigkeit kann in der 
Kirche und in dem Leibe Chrifti ftatthaben,“‘ '? fagt er. 

Die vorgegebene Unabhängigkeit der brittifchen Kirchen wird von- 
einem Dokumente unterftüzt, mad zuerft von Spelman in dem J. 1689 
hervorgezogen worden ift? und ſich anfündigt ald eine Zujchrift des 
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Abted Dinoth zum Behufe der brittifchen Bifchdfe an Auguſtin, dem 
Glaubensborhen des Gregoriud ded Grofen, weldyer in fie drang, füch 
ihm zu unterwerfen, weil er von dem Papfte mit der Gewalt eined Erz⸗ 
bifchofes verfehen ward. Es ift unnöthig, die Urfachen umftändlich 
außeinander zu fezen, warum wir fie ald eine Falſchmuͤnze betrachten, 
vor allem, da Fuller, der proteftantifche Hiftorifer, ihre Vertheidigung 
aufgiebt und fagt: „Laſſ fie fich, fo gut als fie kann, für ihre eigene 
Authentikalitaͤt durchhelfen.““ Nach einem ſchwachen Muͤheaufwand, 
einen auffallenden Anachroniſm zu beſchoͤnigen, iſt er durch ihre moderne 
Phraſeologie genoͤthigt, dieſes Geſtaͤndniſſ zu machen: „Ein ſpaͤter Papiſt 
greift die Glaubwuͤrdigkeit dieſes Manuſkripts ſehr an (als waͤre es ſeit 
den Tagen des Koͤnigs Heinrich VIII. gemacht) und ſpoͤttelt auf ſein 
Walliſiſch als modern und voll von falſcher Buchſtabirung. Er brauchte 
nicht ſo viele Gewaltſamkeit anzuwenden, um es unſern Haͤnden zu ent⸗ 
winden, weil wir uns ohne betraͤchtlichen Verluſt fuͤr uns ſelbſt oder 
ohne Gewinn fuͤr unſre Gegner davon ſcheiden koͤnnen, denn es iſt nur 
eine Verkuͤrzung oder ein Abzug jener Stellen in Beda und in andern 
Verfaſſern, die als ganz wahr erſcheinen, von den Britten, welche dem 
Siz von Rom Unterwerfung verweigern. Waͤhrend denn das Kapitel 
kanoniſch iſt, ſo liegt nichts daran, ob der Inhalt apokryphiſch ſey (als 
Zufäze eines wohlmeinenden Schreibers). Und obſchon dieſes Walliſiſch 
viel ſpaͤter als die Tage des Abtes Dinoth und das Engliſche ſpaͤter als 
das Walliſiſche iſt, fo enthaͤlt doch das Lateiniſche, aͤlter als beydes,“ 
nichts, was dem Sinne aller Verfaſſer, welche uͤber den Verkehr zwi⸗ 
ſchen Auguſtinus und der walliſiſchen Nation ſchreiben, zuwiderlaͤuft.“ 
Die Verfaͤlſchung diefed Dofumented wurde von Tuberville entdekkt und 
wird dermalen allgemein eingeftanden, wie Dr. Lingard bezeugt.’® 

Es iſt unwahr, daff dad Dokument, wovon hier die Rede ift, mit den 
Erwähnungen ded Beda, „ber einzigen wefenhaften Gewährfchaft, 
welche wir befizen,’’ übereinftimme. Er fagt fein Wort von folcherley 
Anfprüchen der Britten auf die Unabhängigkeit von Rom, fondern ers 
wähnt einzig und allein, daff fie fi) weigerten, den Auguſtinus ald Erzs 
bifchof zu erkennen, weil er fich nicht aufrichtete, fie zu empfangen, als 
fie fi) naheten, was ein Eremit fie ald das Zeichen eines gebietherifchen 
und hochtrabenden Gemüthed zu betrachten lehrte.” Die Ahnung der 


14 The Church History of Britain Endeavoured, by Thomas Fuller, London 1656, 
p. 61. 

15 Spelman fagt, daſſ er es für den Gebraud ber Fremden zugefezt babe: es war 
nicht in dem Wanuffript. 

16 Anglo-Saxon Church, vol. i., p. 71. Note. IT Bede, l.ii., Hist., o. ii. 
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Strenge in feiner Regierung ift die einzige Urfache, welche für ihre Weis 
gerung, ihn anzufennen, vorgezeigt wird. Diefe Verweigerung läfft 
fich leicht vereinigen mit der abftraften Annahme der Gewalt des Paps 
fteß, in deſſen Namen er erfchien, weil die Menfchen langfam find, eine 
züchtigende Aushbung der Authorität anzunehmen, wenn fie aud) laut 
befennen, fie zu ehren. Der Papſt Gregorius hatte dennoch die Eins 
willigung der Britten nicht zur nothwendigen Bedingung für die An⸗ 
nahme der metropolitanifchen Rechte in feinem Gefandten gemacht; 
fondern er befchied ihn, in dem Bewuſſtſeyn der Gewalt, womit er nad) 
göttlicher Anordnung befleidet war, diefelben frey zum Gedeihen der 
Froͤmmigkeit zu gebrauchen: „Wir übertragen dir, Bruder, die Sorge 
aller brittiſchen Bifchöfe, daff die Ungelehrten unterrichtet, die Schwa⸗ 
hen durch Rath geftärkt und die Verfehrten mit Authorität mögen zus 
techtgewiefen werben. ’‘'® 


$2. Die angelsachsische Kirche. 


Es ift ganz unndthig, weiter die Frage von der Unabhängigkeit der 
brittifchen Kirchen zu erdrtern, indem die Kirche der Angelſachſen eine 
rein paͤpſtliche Schoͤpfung war, die von den Päpften gegründet, organis 
firt und gepflegt wurde. Auguſtinus handelte ald der Gefandte ded 
Gregorius in allen Dingen nad) feiner Weiſung und mit einer gänzli= 
chen Abhängigkeit von ihm, ald feinem geiftlichen Obern. Wenn ed 
ihm mislang, die Britten zu verfühnen : fo gab er fie auf für die Stra= 
fen, welche ihre Unordnungen vom Himmel über fie zogen, und fagte 
ihnen voraus, daff dad Schwert des Zeindes die göttlichen Gerichte über 
ihnen vollziehen wuͤrde, wie ed nach feinem Tode ftattgefunden hat. 
Inzwiſchen kam er feiner apoftolifchen Sendung unter den Ungelfachfen 
beharrlich nach und ed glüffte ihm, dad Fundament zu jenem berühmten 
Gebäude zu legen, welches ſich nachgehends in fo zierlichem Ebenmaafe 
zur Bewunderung der katholifchen Welt erhob. Er verlegte feinen Siz 
in Kanterbury und Gregorius ermahnte ihn bey der Ueberfendung des 
Palliums, ded Sinnbildes von der metropolitanifhen Gewalt, an ihn, 
daff er in dieſem Anbetracht fich nicht für ermächtigt halte, in die Juris⸗ 
diktion der Bifchdfe von Gallien äberzugreifen, da feine Gewalt auf die 
brittiſchen Prälaten befchränft ift. „Wir geben dir feine Authorität 
über die Biſchoͤfe von Sallien, weil von den ‚uralten Zeiten meiner Bors 
gänger her der Biſchof von Arles das Pallium empfieng, welchen wir 
der Authorirät, womit er befleider ift, nicht berauben duͤrfen.“ „,Deis 





18 Ep, lxirv. 19 Ibidem, 
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ner Brüderfchaft,‘‘ fagt das apoftolifche Mandat, „„werden nicht allein 
die Bischöfe, welche du oder der Bifchof von Vork weihen möget, fondern 
alle Biichödfe von Brittannien unterthan feyn durch die Authoritaͤt unſers 
Gottes und Herrn Jeſus Chriſtus, damit fie aud deiner Belehrung recht 
glauben und aus deinem Beyſpiel gottfelig leben lernen.‘ * 

Die Errichtung diefer neuen Hierarchie räumte fich den Siz der brit⸗ 
tifhen Prälaten ein, und benahm ihnen allen Vorwand, ſich auf ihre 
Eonderrechte zu ftügen, welche ficher ihren Wetteiferern nicht mitges 
tbeilt wurden. Denn über ein Jahrhundert wurde die alte Ordnung 
der Bifchöfe fortgeführt, allein mit einer gänzlicdyen Trennung von der 
neuen auguftinifchen Linie, fo dafj nody in den Tagen des Beda die Britz 
ten ebenfo gern mit den Heyden als mit den angelſaͤchſiſchen Chriſten 
Verkehr haben mochten. ? Dr. Kingard behauptet mit allem Vertrauen, 
in Widerfpruch mit Hrn. Soames, „daſſ nicht eine einzige Graffchaft, 
von London bis Edinburg, auf die alte Kirche von Brittannien ald auf 
ihre Pflegemutter in dem Glauben an Chriſtus hinweijen fünne.® 

Der h. Aidan, ein irifcher Mönd), war der Apoftel in Northumbria, 
und ein andrer feiner Landsleute predigte mit Gedeihen in unterſchied⸗ 
lidyen Gegenden England’d dad Evangelium; allein der römifche Urs 
fprung der angelfächfifchen Kirche und Hierardyie war in feinem Grade 
von der Mitwirkung diefer Mifftonäre berührt, anerwogen, daff Ire⸗ 
land felbft ihre chriftlichen Privilegien auf Patrick zurüffführte, der der 
Geführte des Palladius und von dem Papſte Coleftin für die Scoti, Zus 
folge dem Zeugniffe Proſpers, geweiht war. 


$3. Die österliche Streitfrage. 


Die Britten fowohl ald die Ssrifchen wichen von Nom ab in der Bes 
rechnung der dfterlichen Zeit aus Unwiſſenheit der richtigen Berfahrung, 
die in Anwendung kam zu einer Zeitfrift, die fpäter ijt ald die Sendung 
der Apoſtel beyder Nationen. Sie waren dennoch feine Quartodezis 
manen, wie jene geheiffen werden, welche Oftern an demfelben Tage 
wie die Juden feyerten. Die Zaͤhigkeit, mit weldyer fie an der ihnen 
von den frühern Miffionären vorgefchriebenen Verfahrung biengen, war 
ein Anlaff zu etwaiger Kontroverfe, welche nichtödeftoweniger feine ern 
fien Folgen hatte. Es wird vergebend ald ein Beleg angeführt, baff 
beyde Inſeln urfpränglicy ihren Glauben von orientalifhen Mifjionds 


20 Bede, 1. i., 0. xxix 2! Bede, Eccl. Hist., 1. ii., o. xx. 
22 History and Antiquities of the Anglo-Saxon Church, ch. i., p. 43, Note. Second 
English edition. 
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ren empfangen hätten, feit ihre Berechnungdart von jener fogar ver- 
fihieden war, welche im Often gebraucht wurde, und fie unabweichlid) 
dad Feft an einem Sonntage feyerten, dem Brauche jener zuwider, 
welche die jüdifche Feftlichkeit nadyahmten. Der Tag ihres Fefted wurde 
nad) dem von der römifchen Kirche vor dem nizänifchen Konzile ge⸗ 
brauchten Zykel berechnet. ? 

Die Zwiftigfeit der römifchen und irifchen Miflionäre über diefen 
Punft bewog Oswin, König von Northumbria, fie vor fidy zu befcheis 
den, um den Grund, worauf ſich beyde fuflten, in’d Reine zu fezen. 
Wilfrid, der Kaplan des Fürften Alchfrid, haftete darauf, als er fah, 
wie Kolman, der Bifchof von Kindidfarne, die Erärke des iriichen 
Etreitgrundes auf dab Anſehen des heiligen Kolumban fezte, daſſ der 
Brauch durch den heiligen Petrus, auf welchen der Herr feine Kirche 
gebaut und welchem er die Schlüffel des Himmels gegeben harte, ſank⸗ 
tionirt worden fey und vorwalten folle. Als nun der König den Kol: 
man über dad hohe Vorrecht audgefragt und eine geneigte Anerkennung 
gehört hatte, machte er der Erörterung dadurch ein Ende, daff er fein 
Verlangen Aäufferte, die Gunſt ded Wächterd am Himmelsthore zu ges 
niefen. Die Erzählung diefer anziehligen Debatte, die und von dem 
ehrmürdigen Beda gegeben ift,* zeigt, daff die Authorität des Fürften 
der Npoftel von beyden Partheyen weit und völlig anerkannt war. Die 
Anhänglichkeit der irifchen Mifitonäre an dem Gebraucdhe ihrer Vorah⸗ 
nen in einer difziplinaren Sache beweifet noch nicht, daff fie ſich der 
Lehrweiſe der römifchen Kirche widerjezt oder ihrer Gemeinſchaft ent= 
fremder haben, weil fie, während fie die Quartodezimanen verwarf, 
welche den jüdifchen Fefttag bepbehielten, diejenigen duldete, welche 
fehlechthin in der Art der Berechnung verfchieden waren. Der h. Kos 
lumban, welcher mit grofer Heftigkeit den irifchen Brauch ohne gezie⸗ 
mende Hingebung an den Papft in feiner Zujchrift vertheidigte, legte 
in dem nämlichen Briefe eine unzweydeutige Huldigung der Aurhorität 
des heiligen Stuhls ab. Die Suͤdbewohner von Sreland gaben der Er: 
mahnung ded Papfted Honorius nad) * und die Nordbewohner richteten 
fi) nicht lange Zeit ferner hinaus nad) dem römifchen Gebraudye. Die 
VBritten bebarrten in ihrem alten Brauche mit mehr Zähigfeit, weil die 
Yingelfachfen, weldye von ihnen verabfcheut wurden, dad Feſt an einem 
verjchiedenen Tage hielten. Die Streitfrage war mehr eine chronolo⸗ 
giſche als theologische, wie Dr. Lingard richtig bemerkt. 





33 Diefes iR von den Schotten gewiſſ nach Goodall, ad Hist. Bcot., introd. p. 66. 
s‘ L. iii, Hist., o. xxv., xxvi. 3 L. ii., Hist., c. xix., 1. iil., o. iii. 
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$4. Angelsächsische Hierarchie. 


Der Plan der angelfächfifchen Hierarchie wurde von der Hand des 
Gregorius entworfen. Er bevollmächtigte den Auguftinus, zwölf Bi⸗ 
chöfe zu weihen, von weldyen der Biſchof von London dad Pallium has 
ben und von feiner eigenen Eynode geweiht, das ift, von feinen Euffras 
ganen erwählt und von einem derfelben geweiht werden folle unter dem 
Benftande zweyer andern, was dennoch, wenn unausführbar, erlaffen 
wurde. Der Bifchof von Dorf follte Gewalt haben, zwoͤlf Biſchoͤfe zu 
weihen, über welche er die Aurhorität eined Metropolitanen ausübte, 
obfchon er dem Kanterbury untergeordnet und dem Bifchofe von Lon⸗ 
don voranftehen oder nachfolgen follte nad) dem Maafe des Alters.“ 
Die Wechfel, welche in der bürgerlichen Regierung ftattfanden, verhins 
derten die Ausführung diefed Planes und er ward von den Päpften Vi⸗ 
talian und Agatho etwad umgebildet. Der leztere beftimmte und bes 
ſchloſſ durch die Aurhorität des feligen Petrus, Fürften der Apoftel,* 
daſſ nur zwölf Bifchöfe auf der ganzen Inſel unter der Negierung des 
Erzbifchof6 von Kanterbury, „der von dem h. Stuhle mit der Ehrens 
Auszeichnung des Palliums der Zeit nach geziert war,“ feyn follten. 
Egberten, dem Bifchofe von Dorf, gelang ed, die alte Würde feines 
Sizes wieder von Öregoriuß III. zu erlangen, weldyer ihm das Ehrens 
zeichen ded Metropolitanen fchiffte.? Das Bisthum Kichtfield wurde 
im Jahre 787 durdy die Authorität ded Papfted Adrian zu einem Erz⸗ 
bisthum erhoben und er fendete dem Prälaten deflelben das Pallium 
auf dringendes Anfuchen ded Offa, Königs von Marzia. Cönulf, wels 
cher nachgehends den ‚Thron beftieg, betheuerte zwar, da er den Widers 
ruf diefer Maasregel nachfuchte, unbedingte Unterwerfung gegen die 
Defrete ded Papſtes, „welchen zu widerftehen fein Chrift fich unterwins 
den ſollte;“ allein er äufferte fich zu der nämlichen Zeit, daff die Anga⸗ 
ben des Offa nicht in Wahrheit und Gerechtigkeit begründet feyen. Dems 
zufolge ſtrich Leo III. den Akt feined Vorgängerd und erftattete dem 
Kanterbury feine alten Rechte über alle andern Bifchdfe wieder. Edel⸗ 
heard, der Erzbifchof, welcher feinen Rechtsgrund mit gutem Erfolge 
vor dem römifchen Gerichtöhofe vertheidigt hatte, veröffentlichte bey 
feiner Wiederkehr in dem Konzile zu Klovefhoe die apoftolifche Ent⸗ 


26 Ep. lxv. 

27 «Ex auctoritate beati Petri apostolorum principis definimus et statuimus, ut 
unumquodque regnum in Britannia insula institutum habeat secundum moderationis 
mensuram episcopos ita statutos,” &o. Labbe, tom. vii., 601. Spelman, Cono. 169. 

285 Chron. Sax., an. 7856. Malm. de Pont., 1. iii., p. 168. 
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fheidung und machte in Gemäßheit derfelben Verfügungen mit der Ein: 
willigung und Zulaffung des Papfted. So wurde auf die unzweydeu⸗ 
tigfte Weife die Suprematie des heiligen Stuhls in der urfprünglichen 
Drganifation der angelfächfifchen Kirche und ihrer darauf folgenden 
Umbildung ausgeuͤbt. Der proteitantifche Profeſſor der Gefchichte, 
Buizot, mochte wohl recht zu feinen Zöglingen fagen: „Was die angel: 
fächfifche Kirche anbelangt, fo wiffer ihr, daff fie, weil fie von den Paͤp⸗ 
Ken felbft geftiftet worden war, von Anfange ſchon unter den offenften 
Einfluff derfelben geftellt wurde.” 

Die Nachfolger des Auguftinus auf dem Biſchofsſize zu Kanterbury 
empfiengen wie er vom Papite dad Pallium ald nothwendiged Zeichen 
feiner Weihebeftätigung für die Ausübung der metropolitanifchen Autho⸗ 
rität. Suftinus erhielt ed von dem h. Bonifazius V. und Honorius 
von dem Papfte gleiched Namens, der damals auf dem h. Stuhle ſaſſ. 
Paulinus von Dorf empfieng ed von dem leztern Papite. So wejents 
lich wurde es gehalten, daſſ Eanbald, weldyer zum Biſchofe geweiht 
worden war, ald Koadjutor ded Erzbifchofd Aelbert mit dem Rechte der 
Nachfolge nicht unterlieſſ, bey deffen Ableben im J. 780 Alkuin nad) 
om zu ſchikken, um ed in Empfang zu nehmen, worauf er hochfener: 
lich eingefezt wurde. Sein Nachfolger gleiches Namens wartete ein 
Jahr auf feinen Empfang, worauf er ald Erzbijchof beftätige ward. 
Aelfſy von Winchefter, erwählter Erzbifchof, ftarb auf feiner Reife nach 
Kom, die er unternommen hatte, um fich dad Pallium zu verfchaffen. 
Am neunten Jahrhunderte wurde die Schonung ded heiligen Stuhls, 
weiche früher den erwählten Erzbifchof der Nothwendigkeit uͤberhob, 
nad) Nom zu reifen, um ed in Empfang zu nehmen, entzogen; fo daſſ 
ein jeder es perfünlich nachjuchen muffte, um defto feyerlicher feine Ab: 
haͤngigkeit von dem Stuhle des h. Petrus zu bezeugen. 

Aldred, Bifchof von Worzefter, der nad) dem Size von York trad): 
tete, begab fih im Jahre 1059 nach Rom in Sefellichaft des Giſon, 
erwählten Bifchofd von Welld, und ded Walter, erwählten Bifchofs 
von Hereford. Weil man gegen diefe zwey lezten Prälaten nichts eins 
Jumenden hatte : fo empfiengen fie die Weihe von den Händen des Pap⸗ 
ſtes, der fich nichtödeftoweniger weigerte, den Aldred zu befördern, 
weil eine DBefchuldigung der Simonie gegen ihn vorgebradht worden 
war. Der fehlgegangene Prälar hatte kaum die Stadt verlaifen, als 
er in die Hände von Raͤubern fiel, beraubt und genöthigt wurde, zurüff: 
zufehren. Sein Unglüff vollendete, was feine Unwuͤrdigkeit verhindert 
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batte, und der Papft willigte ein, daff er den &iz von Vork antreten 
follte, wenn er dad andre Bisthum aufgabe. Zwey Kardindle reifeten 
nad) England, wahrfcheinlich um nachzufehen, daff dieſes treu vollzogen 
würde, und nun fie genehmigt hatten, daſſ Wulftan den erledigten Bir 
ſchofoſiz einnähme, wohnten fie feiner Weihe bey. 

Lanfrank, erwählter Erzbifchof von Kanterbury, gieng des Palliums 
wegen im J. 1071 nach Rom und erhielt es gerne mit aufferordents 
lichen Merkmalen der Ehre und Gewogenheit von Alexander dem Zwey⸗ 
ten, der fein Zögling gewefen war. Der Papft gab ihm daffelbe Pallium 
eben, welches er felbft bey der Feyer der h. Mefle zu tragen pflegte, 
nebft einem andern, foldy’ einem, wie ed einem jeden Metropolitanen 
befchieden wurde. 

Etliche der Sinhaber des Eized von Kanterbury wurden von den 
Päriten felbft geweiht. Nach dem Ubleben des Wighard, ermwählten 
Erzbifchofd, weldyer um der Weihe willen nady Rom gelommen war, 
erwählte der Papft Vitalian im J. 668 den Theodorus, einen griedhis 
fhen Mönch, feinen Plaz auszufüllen, und fendete ihn, den er mit 
eigenen Händen geweiht hatte, ab, die angelfächfifche Kirche zu regieren. 
Fuͤnf Jahrhunderte ſpaͤter weihete Ulerander LI. für den nämlichen Siz 
Nichard, den Prior von Dover, auf das Angefuc) Heinrichs des zwey⸗ 
ten, welcher den Papft gebeten hatte, die Anſpruͤche feines empörten 
Sohnes nicht zu achten, der da die Kirchen mit feinen Kreaturen und 
Unterftügern zu füllen fuchte. 

Der Metropolitan von Kanterbury empfieng die Gewalt eined apo⸗ 
fiolifchen Vikars laut alter beliebter Gewohnheit. In einem Schreiben 
an die Bifchöfe von England ruͤkkſichtlich des Tatwine, des zweyten in 
der Nachfolge von Theodor, fagt Gregor II.: „Wir haben ihn bevolls 
mächtigt, ftatt unfer in allen Stüffen dort zu Sande zu handeln.‘ 
Formoſus fpricht in gieicher Weife von Plegmund.” Der Papit Johan: 
nes fchrieb zu demfelben Belang an den h. Dunftan, in Gleichfoͤrmigkeit 
mit den Öebräuchen feiner Vorgänger. Im Jahre 1117 erfuchte Heins 
rich J. den Paſchal II., fein Königreid) von der Nothwendigkeit der Aufs 
nahme paͤpſtlicher Legaten zu befreyen, indem er vorfchüzte, daſſ durch 
die Bewilligung des Gregorius ded Groſen der Erzbifchof von Kanters 
bury mit der gefandtfchaftlichen Gewalt bekleidet wurde. Der Papfl 
forderte dofumentarifchen Beweis für die Bewilligung. Cöleftin III. 
ftellte im Jahre 1194 Huberten von Kanterbury als feinen Legaten an. 


3 Dr. Lingard on the authority of Esdmer vertheidigt die Aechtheit dieſes Briefes, 
vol. i., p. 89. 
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In dem Zwiſte um Privilegien zwifchen den Sizen von Dorf und Kan⸗ 
terbury drehete fich die ganze Frage um die päpftlichen Bewilligungen, 
welche mit grofer Sorgfalt in den Archiven einer jeden Kirche ald die 
gältigften Titel aufbewahrt wurden. Lanfrank bemerkt in feinem Bee 
richte an Alerander II. über die Verhandlungen in diefem Falle: ‚Zur 
endlichen Stärke und Stuͤze ded ganzen Sachverhalts wurden die Pris 
vilegien und Zufchriften deiner Vorgänger, ded Gregorius, Bonifazius, 
Honorius, Vitalian, Sergius und eined andern Gregorius und des 
lezten Leo hervorgezogen, welche zu unterſchiedlichen Zeiten an die Praͤ⸗ 
laten der Kirche von Kanterbury und an die engliſchen Koͤnige abgegeben 
oder uͤberſchikkt worden waren.“ ꝰi 


$5. Anerkennung des Primates. 


Die Terme, in welchen Beda und alle angelſaͤchſiſchen Schriftſteller 
von dem h. Petrus und den Biſchoͤfen von Rom ſprechen, ſind ſo gege⸗ 
ben, daſſ ſie keinen Zweifel uͤber ihren Glauben an die goͤttliche Ein⸗ 
ſezung des Primates und ſeine ewige Fortdauer fuͤr die Regierung der 
ganzen Kirche uͤbrig laſſen. Der ehrwuͤrdige Geſchichtſchreiber ſagt, 
daſſ Gregorius „mit dem erſten, das iſt, mit dem hoͤchſten Hohprieſter⸗ 
thum in der ganzen Welt bekleidet und uͤber die zum wahren Glauben 
bekehrten Kirchen geſezt worden ſey.“ Alkuin betheuert, daſſ „der 
Herr Jeſus Chriſtus den Petrus als den Hirten ſeiner erwaͤhlten Heerde 
angeſtellt hHabe,? und erkennt den Adrian, den wirklichen Papſt, als 
„den Stellvertreter des Petrus, den Inhaber ſeines Stuhls und den 
Erben feiner wunderbaren Authorität.““Huelbert, Abt von Wear⸗ 
mouth, wendet fi) an Gregorius ald „deh mit der Negierung der ganz 
zen Kirche Beauftragten.” Die VBifchdfe von Rom werden fogar ald 
bie Präfidenten der Welt bezeichnet. In dem angelfächfifchen Pontifi⸗ 
kale ift ein Gebeth enthalten, welches ſich eigends auf die Einweihung 
des allberrfchenden Hohprieſters bezieht und in den ftärfften Wortlauten 
die Erhabenheit und die Aurhorität feiner Stellung ausdrüfft: „Dieſen 
deinen Diener, welchen du zum Prälaten des apoftolifchen Stuhls und 
zum Primafe aller Priefter in der Welt und zum Xehrer deiner welt⸗ 
gemeinen Kirche gemacht haft, haft du für den heiligen Dienft ded Hohe 


priefterthumd auserwäßlt.“ 7 ) 
9! Apud Baron., an. 1072, p. 409. 22 Bede, Hist., ii., c. i. 
©) Alo. Oper., 1. 65, 184. 20 Ad Adrian Oper., 1. 25. 
85 Apud Bede, op. Min. 159, 329. 36 Eddius, Vit. Wilf., 6. v., p. 45. 
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Auf Befehl ded Papfted Agatho wurbe ein Konzil zu Hatfield von 
Theodor, dem Erzbifchofe zu Kanterbury, und feinen Euffraganen im 
Anwefenheit des Johannes, Abted von St. Martin, ald Gefandten des 
b. Stuhls, gehalten, um den Glauben der Angelfachfen zu erklären und 
der Lehrbeſtimmung ded Martinus I. gegen den Monorheletifm fich zu 
unterfchreiben, welchem Verlangen bed Papſtes in frommer Glaͤubigkeit 
willfahrt wurde. 

In einem zu Klovefhoe in der Mitte ded achten Jahrhunderts 
gehaltenen Konzile, bey welchem Kuthbert, ber Erzbifchof von Kanterz 
bury, Die Verſammlung eröffnete mit der Ablefung zweyer Zufchriften, 
empfangen von dem apoftolifhen Herrn, dem von der ganzen Welt in 
Ehren gehaltenen Hohpriefter, dem Papfte Zacharias, die, wie ihm von 
feiner apoftolifchen Authorität befohlen war, zuerft offen in Latein, dann 
in einer englifchen Weberfezung gelefen wurden. In denfelben ermahnte 
er die angeljächfifchen Einwohner diefer Inſel Brittannien, rechtete mit 
ihnen und befchwor fie, und dann bedrohete er fie, alle von der Gemeins 
ſchaft der Kirche zu ſcheiden, welche feine Warnungen verachteten und 
hartnaͤkkig in ihrer Bosheit beharreten.? Ihr erfter Kanon, auf die 
Verbeflerung ihres eigenen Ordend gerichtet, war einbelenntlich abges 
faffet, um die Vollziehung der Drohung zu verhindern. Dennoch hat 
es folch’ geiftgewandte Schriftfteller gegeben, die einen Beleg der Uns 
abhängigkeit der angelfächfifchen Kirche in den Dekreten diefed Konzils 
entdefften! 

Die Legaten ded Adrian befuchten England während der Verwaltung 
ded Jaenbyrkt, Erzbifchofd von Kanterbury ; fie trugen Kanone vom h. 
Stuhle für die Verbefferung der Eitten bey fich, welche in einer vers 
befferten Form gelefen und in zwey Konzilien mit dem feyerlichen Vers 
fprechen des Gehorſams von Seiten der Prälaten angenommen wurden. 

Die Authoritär des h. Stuhlö wurde aud) in der Abfezung der angels 
fächfifchen Bifchöfe an Tag gelegt. Die Legaten Alexanders des zwey⸗ 
ten fezten den Bifchof von Kichtfield ab, der ſich in ein Klofter zurüffs 
309.” Cöleftin III., auf die Klagen gegen Godfrey, den Erzbifchof von 
Dort, Bruder ded Königs Richard, gemahnt, beauftragte den Bifchof 
von Linkoln mit andern, Gerichts-Erfundigung über den Klagefall zu 
nehmen und bevollmächtigte fie, ihn von der Regierung feines Sprengeld 
anzuhemmen, wenn er gültig befunden würde. Nachgehends ſprach der 
Papft felbft die Strafe der Suspenſion über ihn aus.“ 


3° Wilkins, conc. 94. Spelman, conc. 246. 
3%. Baron, an. 1090. 40 Ibidem, an. 1109. 
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Der h. Etuhl wurde in England als ein hohes Appellationd-Gericht, 
auf welches die durch ungerechte Urtheile ihrer Kollegen unterdrüfften 
Bischöfe fich beriefen, im Vertrauen, Abhälfe zu erlangen, betrachtet. 
Im 3. 664 wurde Wilfrid zum Bifchof von Northbumbria gewählt, 
allein dreyzehn Jahre fpäter mweihete Theodor, Erzbifchof von Kanter: 
burg, ohne fein Wiffen drey Bifchöfe für feinen Landbezirk, welchen er 
nach eigenem Gutduͤnken in gefchiedene Kirchfprengel abtheilte. Der 
beeinträchtigte Prälat rief auf den Rath feiner Kollegen den Papft gegen 
das Urtheil und dad Verfahren ded Metropolitanen an, und begab fid) 
nad) Rom, um feinen Anruf in Perfon audzuführen. Könwald, ein 
Mönch, erfchien zum Behuf des Theodor und die Partheyen brachten 
ihre Gründe vor ein Konzil, welches von dem Papfte Agatho zum Ver: 
: höre des Klagebeftandes aufgebothen wurde. Das Urtheil ded Papfted 
befchlofi, daſſ Wilfrid in fein Biscthum wieder eingefezt werde, unter 
der Strafe des Bannfluches gegen den Erzbifchof und gegen den König 
Egfrid, auf deffen Andringlichkeit er bethätigt war. Die Theilung des 
Kirchfprengeld ward indeſſen Durdhgefezt, aber die Wahl der neuen Praͤ⸗ 
laten dem Wilfrid überlaffen. Die Gewaltfamteit und die Stärfe de3 
Monarchen verhinderten während etlicher Jahre feine Wiederkehr in 
fein Bisthum, obfchon der Erzbifchof felbft auf die Nothwendigfeit, dem 
yapftlichen Defrete zu gehorchen, drang. Aldfrid, welcher dem Egfrid 
nachfolgte, erftattete ihm im J. 685 den Siz von Dorf und dad Klofter 
von Ripon wieder, aber nachgehends fuchte er ihn unter Drohung der 
Rache zu der Umfchaffung des leztern in einen neuen Bifchoföfiz zu 
zwingen. Der eingefchüchterte Prälat floh in dad Gebieth des Königs 
von Merzia und blieb während neun Jahre ein Verbannter von feinem 
Eize, bis Brithwald, der Nachfolger des Theodor, ihn einlud, einem 
Konzile beyzumohnen. In diefer Verſammlung ward in ihn gedrungen, 
abzudanken, allein er rief abermals das gerechte Urtheil des römifchen 
Papfted an. Nach Anhörung des Agenten des Metropolitanen und des 
Biſchofs in einem langweiligen Verhöre ſprach Johannes VI. ein Urtheil 
zu Sunften ded Wilfrid. Der König widerfezte fich indeffen der Voll⸗ 
ziehung des Urtheilfpruches, vorſchuͤzend, daſſ er vorläufig von dem 
Metropolitanen, dem Gefandten des apoftolifchen Stuhl und von bey⸗ 
nahe allen Bifchöfen Brittanniend verurtheilt worden war; da er aber 
in wenigen Wochen darauf von dem Tode ereilt wurde, fo Aufferte er 
feinen Wunfch, mit dem verunglimpften Prälaten wieder ausgefdhnt 
zu werden. Nach feinem Tode wurde der Zwift freundlidy beygelegt 
mit ber Zufriedenheit aller Partheyen. „Es ift oft gefagt worden,“ 
bemeykt Dr, Lingard, „daſſ der grofe Entwurf des Wilfrid war, die 
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Authorität Roms In Northumbria einzuführen; allein ed mufl einem 
jeden Lefer einleuchten, daſſ er die Murhorität Noms bereits eingeführt 
fand und feine Zuflucht dahin genommen hatte, blos um fich gegen 
Unterdrüffung zu beſchuͤzen. Der Erfolg bewies den Nuzen diefer von 
dem Papfte in Anfprud) genommenen höchften Jurisdiktion, denn wir 
lefen nichts mehr feit der Zeit des Wilfrid bis zur Herrfchaft Eduards 
des Belennerd von irgend einer maadgeblichen Abfezung der Biſchoͤfe 
nach dem Willen des Kbnigd oder des Metropolitanen.‘ u 

Es därfte den Lefer vergnügen, bie niedliche Erwähnung diefed Sachs 
verbaltd von einem proteftantifchen Gefchichtfcehreiber zu durchblikken. 
Bon der an Wilfrid von dem Konzile gefchehenen Andringlichkeit, abs 
zudanlen, fprechend, fagt Fuller: „In einem zu diefem Vorhaben zuſam⸗ 
men berufenen Konzile bemäheten die Bifchödfe fich vergebens, ihn zur 
Abdankung zu bewegen. Wilfrid beharrte feiner eigenen Unfchuld treu 
betheuernd, ſolch' eine Nachgebung möchte als ein Bekenntniſſ feiner 
Schuld gedeutet werden, und appellirte von dem Konzile an feine Hei⸗ 
ligfeit, und diefer zähe alte Mann, bis zu fiebenzig Jahren vorgeräfft, 
unternahm eine Reife nad) Rom, um ed da mit feinen Gegnern durch⸗ 
zufechten.... Die Sentenz des Papfted Johannes des fiebenten = fiel 
auf feine Seite aus und feine Widerftändigen wurden mit Schimpf und 
Schande heimgefchiftt, während Wilfried mit Ehren wiederfehrte, fein 
Gutgluͤkk mit vieler Mäftgung handhabte, gleich fehr empfehlbar, daſſ 
feine Unfchuld ihn nicht in Zrübfal hinabſinken lieff und feine Demuth 
ihn im Glüffe vor Uebermuth bewahrte. Berthuald, der Erzbifchof 
von Kanterbury, unterhielt die Briefe ded Papfted demüthig zum Bes 
hufe des Wilfrid und bewilllommnete feine Perfon bey feiner Wieder⸗ 
kehr, allein Alfrid, der König von Northumberland, weigerte fi), ihn 
in fein Bisthum wieder einzufezen, Eräftig behauptend, daff ed gegen 
Vernunft wäre, mit einem Manne in Verkehr zu ftehen, der zwey Mal 
von dem Konzile Englands verurtheilt wurde, ungeachtet aller der apo⸗ 
ftolifchen Befehle zu feinem Gunſten. Uber bald darauf verfiel er in 
eine gefährliche Krankheit, eine felbft von ihm hervorgerufene Folge 
feines frühern Starrfinnd, wie diejenigen, die alle Erlebniffe zum Vor⸗ 
theile des römifchen Stuhl veranftalten, dieſes ald eine Strafe feiner 
Widerfpänftigkeit ausdeuten. Niedergefcehmiegt durch Krankheit befennte 
er feine Fehltritte, und fo wurde Wilfrid in feine Stelle wieder einges 


«ı History and Antiguities, &o., ch. iii.: Der Lefer wird ba, im Anhange, bie volle 
Erwähnung ber Thatſachen und bie Widerlegung ber neuern Entftellungen finden. 
“ Dr, Lingarb fehreibt die Sentenz dem unmittelbaren Vorgänger Joh. VL zu. 
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führt.® &o gab der Kdnig endlich der Authorität Roms nach und 
fezte fein Urtheil in Vollziehung. Das Hecht bed Papfted, Appelli⸗ 
rungen anzunehmen und Hälfe zu gewähren, war in England wie in 
jedem andern Theile der Chriftenheit anerkannt. 


56. Mloderne Kirche in England. 


Hr. Allied verfucht umfonft die Apologie „der Kirche von England“ 
auf den Grund des patriarchalifchen Syſtems zu befürworten, wenn er 
fchreibt: „Was für eine kirchliche Verfaffung wir auch noch haben, fo 
ift fie ein Theil diefed Syſtems. Und durch Bezug darauf, wie unter 
der Dekke deffelben, obſchon ed nicht ftreng göttliched Rechtes ift, gleich 
der hohen Priefterfchaft der Bifchöfe, koͤmmt fie demfelben doch fehr 
nahe, war der Ausfluſſ des Geiftes Gottes, welcher die Kirche der Väter 
beherrfchte und regierte, und wir müffen und von dem verdammenden 
Flekken der Spaltung freyſprechen.““ Leider eine Freyſprechung, der 
ed eben fo fehr an Grundſaz ald an Thatſachen gebricht, fie zu unter- 
flügen. Das patriarchalifche Eyftem, obfchon ehrwürdig und apofto- 
liſch, fezt das Primat voraus, welches ald eine göttliche Anftalt beftimmt 
ift, irgend eine fonventionale Modelung der Kirchen-Regierung zu Äber: 
leben. Allein fchon durch diefed Syſtem fieht „die Kirche von England“‘ 
da als verdammt, feit fie fich weigert, dem römifchen Patriarchen zu 
gehorfamen, defien Jurisdiktion fie anerkannt hatte biö zu dem Momente, 
daff ein wolläftiger Fürft fie zur Abſchwoͤrung derfelben zwang. „Hein⸗ 
rich der achte befeftigte feine Suprematie auf eine widerftrebende Kirche 
durch das Beil, den Galgen, den Pfahl und durch Gefeze der Einziehung 
und des Verfalld der Güter." Vergebens behauptet Hr. Allied, daff 
die Weigerung, zuzugeben, der Papft fey der allgemeine Biſchof, das 
Haupt und die Srontfeite ihres Vergehend auömache, denn fie ift nicht 
aufgefordert, einen Titel zuzugeben, welche die Päpfte nie angenommen 
haben, oder eine Theorie Über die Ausdehnung des paͤpſtlichen Vor: 
rechte aufzuftellen, fondern einfach das Primat einzuräumen, wie es 
von dem Konzile zu Florenz beftimmt wurde, und fich in die Lage zu 
fegen, worin fie fid) fand von der Zeit an, ald Auguftinus fie gründete 
und organifirte. Der würdige Schuzredner hat in der That den Rechts⸗ 
grund, welchen er zu vertheidigen übernahm, aufgegeben: „Wenn die 
Beſchuldigung darin beftände, daff wir und weigern, in demfelben Ver⸗ 


“# The Church History of Britain endeavoured, by Thomas Fuller. London 1656. 
Century viii., book il., p. 98. 
4 Church of Englanıl cleared, &e., p. 54. % Ibidem, p. 172, 
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hältniffe zu dem Pupfte zu ftehen, in welchem der h. Auguftinus von 
Kanterbury zu diefem h. Gregorius eben ftand, daff wir und weigern, 
den Nachfolger des h. Gregorius mit der nämlichen Ehre zu beachten 
und zu beehren, mit welcher unfre Erzbifchöfe, fobald als fie in der Re⸗ 
gierung ihrer Kirche eingefezt und nicht mehr blos Miſſionaͤre, fondern 
Primaſe waren, die Inhaber des h. Petersſtuhls betrachteten, fo halte 
ich die Trennung feit drey hundert Fahren und die gegenwärtige Fort: 
dauer derfelben unfrerfeitd, inwiefern diefe Frage der Spaltung dabey 
betroffen ift, für gänzlich unverantwortlich.‘* 

Hr. Palmer ift eben fo ungläfflich in feiner Vertheidigung der Kirche 
von England. Er bemerkt, daſſ die Klerifey die Annahme der koͤnigli⸗ 
chen Suprematie  durd) die fehr gewichtige Klaufel befchränfte: „in 
wie fern fie mit dem Geſeze Chrifti beftehen kann;“ allein er vergifft; 
daff diefed im J. 1531 bei dem Anfange der Veränderungen vorlam; 
und daff fie fi) bald nachher ‚auf das Wort eines Prieſters“ verpfäns 
deten, dem Könige in geiftlihen Sachen zu gehorſamen.“ Es ift keine 
ungegründete Ausfage, daſſ die päpftliche Gewalt dem Könige übertras 
gen wurde, welche nach Palmer blos unterging; denn durch die 25 
Henry VIII., c. 19, ward dad Recht der Appellirung von dem Urtheils 
ſpruche der Metropolitanen, welche fräher an den Papſt ging, „der 
Majeität ded Königs, im Föniglichen Kanzelley:Gerichte‘ bewilligt, um 
von „ſolchen Perfonen verhört zu werden, die von ded Königs Hoheit da⸗ 
zu genannt werden.’ „Diefe Statute,‘’ bemerkt Herr Lewis, „iſt der 
Urfprung des Delegaten-Gerichts, welches jüngft dem gerichtlichen Aus⸗ 
fchuffe des geheimen Rathes, in welchem jezt die höchite Jurisdiktion 
der anglifanifchen Kirche ruhet, gewichen ift.” Hr. Palmer verwech⸗ 
ſelt auffallend diefe Berufung auf den König, ald das höchfte Oberhaupt 
auf Erde mit dem Brauche oder vielmehr — Miöbrauche, welcher in ges 
wiffen Gegenden obwaltet, den Schuz ded Staates gegen vorgebliche 
Uebergriffe der Eirchlichen Authorität anzurufen. L’appel d’abus ijt an 
fich felbft ein ungeheurer Misbrauch, von welchem feine Sanftion für 
eine noch unverzeihlichere Gewohnheit der Appellirung an dad Fönigliche 
Tribunal, als das höchfte Gericht in allen Firchlichen ſowohl als zivilis 
ſchen Rechtöfachen, hergeleitet werden kann, Die päpftliche Gewalt in 
KHinficht der Anftellung der Bifchdfe wurde durch denfelben Aft c. 20 


4 Church of England oleared, &c., p. 194. 

47 Treatise on the Church, vol. i., p. üi., ch. ill. 

4 Sieh Act of Soumission in Wilkins, iii., 754, 755. 

4% Notes on the Nature and Extent of the Royal Supremacy in the Anglican Church, 
by David Lewis, M. A., welches fchäzbaren Verſuchs (essay) ich mich frey bebienen will. 
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abgefchafft und ald dem König zugefallen erklärt, welcher durdy fein 
Gongs d’elire die Wahl der Elektoren unter ftrengen Kirchenbuffen bes 
flimmte und durch) Bewilligung ded Palliumd die metropolitanifche 
Authoritaͤt befcherte. Difpenfationen, welche biöher von Rom kamen, 
muſſten nad) c. 21 von dem Erzbifchofe erfucht werben und in aufferors 
bentlichen Faͤllen wurde die Sreyftellung des Koͤnigs nothwendig. Die 
geiftlichen Prälaten wurden durd) diefe Statute ermächtigt, alle Sakra⸗ 
mente, Saframentalien und allen Gottesdienſt zu brauchen, zu bedienen, 
zu vollziehen und zu thun. Durch die Etatute 38 Henry VIIL, c. 1, 
ward der König ald „dad einzige höchfte Oberhaupt auf Erde in der 
Kirche von England erflärt, ald Inhaber aller Vorränge, Gerichtöbar- 
keiten, Privilegien und der befagten Würde zugehörigen Authoritäten, 
vor allem aber der vollen Gewalt, alle Kezereyen und Misbräuche nieder: 
zubalten, abzuftellen und zu verbeflern, welche durd) irgend ein Verfah⸗ 
ren, geiftliche Authorität oder Jurisdiktion niedergehalten, abgeftellt 
oder verbeflert werden follten.‘ Herr Palmer deutet diefed auf „zeit⸗ 
liche Mittel und Strafen im Zuſammenwirken mit dem Urtheile der 
Kirche von England ;‘‘ aber er verrärh feinen Mangel des Vertrauend 
auf diefe Auslegung durch die Bemerkung: ‚Die Bifchöfe verſtanden 
es in etwa foldyem Sinne ; denn fie erboten ſich nicht zum Widerſtande 
gegen den Erlaff bed Geſezentwurfes; und nicht allein das, fondern fie 
fehworen unmittelbar darnach der Suprematie ded Könige zu.’ Dar⸗ 
aus erhellt blos, daff fie Hleinlich zu den Fäffen der Iyrannen hinfrochen. 
Die Anftellung des Thomas Krommell, eines Laien, als Generalvikars 
ded Königs „lautete übel‘, gemaͤs dem Apologiften; und ed war deut: 
lich genug, daff fie in einem heterodoxen Sinne beabfichtigt war, feit er 
die Befugniff hatte, die Erzbifchdfe und Bifchöfe zurechtzumeifen, Syno⸗ 
den aufzubierhen, ihnen vorzuftzen, zu erfommuniziren und feine Autho⸗ 
rität in allen Rechtſachen, die kirchliche Jurisdiktion betreffend, zu ge: 
brauchen. Die Kriecherey des Kranmer, dad Kind Eduard um eine 
Erneurung feiner Zurisdiktion zu erfuchen, und die Anerkennung der 
andern Bifchöfe, daſſ alle, ſowohl kirchliche ald bürgerliche Gerichtds 
barkeit von der königlichen Macht °° fliefe, läfft keinen Raum für die Spiz⸗ 
findigleit ded Herrn Palmer übrig. Die Statute von 1 Edward VIII., 
e. 2, lautet: „Die Authorität der geiftlichen und zeitlichen Gerichtöbars 
keit fliefet und ift abgeleitet von des Königs Majeftät als dem höchften 
Oberhaupte diefer Kirchen und Reiche von England und Ireland.“ 
Obſchon Elifaberh ihr Recht, die Sakramente auszufpenden, ablehnte: 


“° Wilkios ili., 797, 798, 
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fo beftand fie doch auf der Beanfpruchung ber Gewalten, welche von ih⸗ 
rem Vater und Bruder audgehbt worden find wie Dad aud der folgen« 
den Verfügung erhellt: ‚Solche Jurisdiktionen, Privilegien, Superio⸗ 
ritäten und Präeminanzen, geiftliche und kirchliche, wie fie von irgend 
einer geiftlichen oder kirchlichen Gewalt oder Authorität bis hieher aus⸗ 
geübt oder gebraucht worden find oder geſezlich werden mbdgen, für die 
Viſitation des geiftliden Standes oder ber geiftlichen Perfonen, für bie 
Verbeflerung, Ordnung und Zurechtweifung berfelben und aller Arten 
von Irrthuͤmern, Kezereyen, Epaltungen, Misbräuchen, Verſtoſſen, 
Verachtungen und Enormitäten, follen für immer durch die Authorität 
diefed gegenwärtigen Parliamentd mit ber imperialen Krone dieſes 
Reiches vereinigt und verbunden ſeyn.“ ? 


Die Akte der Elifabeth beweifen, daſſ ihre koͤnigliche Suprematie nicht 
ein leerer Namen war. Sie erlieff ihre Kommiffton, Junius d. Z4ften 
1559, an gewifle Xaien, mit einem Doktor der Gottesgelehrtheit etliche 
Bisthuͤmer tam in capite quam in membris zu befucdyen und gab ihnen 
die Macht, die Bifchöfe zu entfezgen. Sie übernahm die Einfezung des 
Parker Matthäus in den Siz von Kanterbury, indem fie „Durch ihre 
hoͤchſte Authorität‘‘ jedwede Mängel oder Hinderniffe feiner Weihe ers 
ſezte und fie durdy die Agentfchaft ihres gehorfamen Parliaments für 
gültig erflärte. In ihm legte fie dad Fundament eined neuen Kunfts 
gebäudes, welches fie felbft modelte und aufrichtete, „die durch das Ges 
ſez feftgeftellte Kirche,‘ welche bis auf den heutigen Tag beiteht. Hr. 
Lewis bemerkt : „Die bürgerliche Macht hat die päpftliche Jurisdiktion 
abgefchafft und die Fönigliche Suprematie an ihre Stelle gefezt ; die an⸗ 
glifanifche Kirche nahm das Werk ded Staates für das ihrige auf und 
verband fich eidlich dazu in der hochfeftlichen Zeit der Herrichaft des 
Heinrich VIII. und des Eduard VI. Zweymal billigte fie wohlbedächt: 
lich die Ute der Elifaberh und heute noch erkennt fie in dem 36ften Ars 
tifel ihrer Religion an, die Gefezgebung ded Heinrich und ded Eduard 
fey nicht abergläubifch und gottlos.“ Traun, traun ift die Vers 
werfung des Hirten, welchen Ehriftus anftellte, in Schwachheit und 
Schande audgefommen.? Kine „‚menfchliche Kirche‘ iſt auf die Rui⸗ 
nen des großartigen Prachtgebäudes, welched Gregorius geplant, Augus 
flinus gegründet und feine Nachfolger aufgeführt hatten, errichtet wors 
den. Bifchöfe aus der Edniglichen Schöpferhand haben fich in tiefer 


s] Elis., o.1. 62 Notes on the Royal Supremacy, p. 95. 
68 Sieh “The Anglican Church, the Creature and Siare of tlıe State,” by Rev, 
Peter Cooper. London 1844. 
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Huldigung vor der Macht auf die Knie geworfen, von welcher ihre Ges 
richtöbarkeit floff, und ein Bube oder ein Mädchen, ein dreiftes Weib 
oder ein viehifcher Mann Verrichtungen beherrfcht, welche mit den uns 
fterblichen Beftimmungen der Menfchheit auf das engfte verbunden find. 
Die Worte ded Propheten find erfüllt worden: ““Dabo pueros princi- 
pes eorum, effoeminati dominabuntur eis ;'’ * mulieres dominat® sunt: 
Iſt die Zeit noch nicht gefommen, wann eine fo erleuchtete und er= 
lauchte Nation auf die Quelle, woraus fie urfprünglich die Kenntniff 
des Chriſtenthums gefchöpft hat, zurüffbliffen und, was fie belangt, 
die beynahe prophetifchen Worte ihres umbherirrenden Dichterd erfüls 
len will ? 

Parent of our religion! whom the wide 

Nations have knelt to for the keys of heaven ! 

Europe, repentant of her parricide, 


Shall yet ⸗ —ñ — 
suo to be forgiven.5> 


Bater unfrer Religion! dem bie Kniee 

Völker rings für die Echlüffel des Himmels bogen ! 
Reuig um Batermorb wird Europa noch, —fiebe | 
Ablafi zu fuchen bewogen. 





s Isaise iii. 4, 12. 55 Byron, Childe Harold, canto iv. 


Kapitel 17. 
Päpſtlhiche Vorrechte. 


Die hauptſaͤchlichen Vorrechte des Papſtes mögen von den Thatſa⸗ 
chen und Dokumenten, welche dem Leſer vorgelegt worden ſind, geſam⸗ 
melt werden. Sie ſind ſchier ausſchlieslich von den erſten ſechs Jahr⸗ 
hunderten der Kirche gezogen, und folglich dem Einwurfe derjenigen 
nicht ausgeſezt, welche ſich beklagen, daſſ mittelſt der falſchen Dekreta⸗ 
lien des Iſidor, die zuerſt im neunten Jahrhunderte erſchienen, die paͤpſt⸗ 
liche Gewalt unermeſſlich erweitert wurde. Ich habe abſichtlich alle 
Beziehung auf dieſe Kompilation vermieden, um keinen Vorwand zur 
Abrede uͤber die Gewaͤhrſchaften, worauf ich mich fuſſe, oder die Aus⸗ 
dehnung des Vorrechts, welches ich vertheidige, an die Hand zu geben. 
Obſchon die Materialien, aus welchen die Dekretalien zuſammengetra⸗ 
gen ſind, einem hoͤhern Alterthume angehoͤren, da ſie meiſtens von den 
uralten Dekreten der Paͤpſte oder der Konzilien oder von den kaiſerli⸗ 
chen Geſezen oder von den Schriften der Väter genommen wurden: fo 
begebe ich mich doch willig alles davon herleitbaren Vortheild, und be= 
ſchraͤnke mic) auf unbezweifelt ächte Dokumente. Kinige haben frevels 
haft die Päpfte ald die Urheber dieſes Betrugs befchuldigt, als beabfich- 
tigten fie dadurch ihre Vorrechte zu erweitern ; allein die Öelehrten fuͤh⸗ 
ren feinen Urfprung auf Mainz in Deutfchland zuruͤkk und geben ein, 
daff Die Ausdehnung der päpftlichen Gewalt nicht der anfängliche Gegen: 
ftand ded Stofffanmlerd war. „Er ward in der That nicht,“ fagt 
Guizot, „fuͤr das ausfchliesliche SSntereffe ded Papftthumd zufammen= 
geftoppelt. Es erhellt vielmehr aus dem Ganzen, daff ed nad) der ur⸗ 
fprünglichen Abſicht mehr in's befondere beftimmt war, den Bijchdfen 
gegen die Metropolitanen und die zeitlichen Eouveränen zu dienen.“! 
Der Betrug beftand darin, daff den Dekreten ein nicht gebührendes Mls 
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tertbum oder ein verfchiedener Verfaffer gegeben und fie den Päpften 
der erften drey Jahrhunderte zugefchrieben wurden. Der gute Erfolg 
des Betrugs wird der Thatfache angerechnet, daſſ die eingeführte Kirs 
chen⸗Diſziplin die Grundlage der Anordnung war und eine etwaige 
Neuerung kaum eingeführt wurde, die dem allgemeinen Gebrauche zus 
widerlief. Wären fie hervorgebracht worden, um neumodifche oder abs 
ſchweifende Anmaafungen zu fanktioniren : fo würde ihre Authentizität 
faum, fogar in einem unaufgellärten Zeitalter, der Abrede fich entzogen 
haben, E8 ift ungeräumt, die Vorrechte des heiligen Stuhl auf dieje 
falfchen Defretalien zurüffzuführen, während unbeftrittene Dokumente 
eined weit höhern Alterthums diefelben deutlich begründen. 

Dad Primat erftreftt fich auf die ganze Welt, feit den Apofteln der 
Auftrag gegeben ift, alle Nationen zu lehren und dad Evangelium jeder 
Kreatur zu predigen; allein Feine ift Demfelben unterworfen, die nicht 
durch die Taufe in den Schoo8 der Kirche eingegangen iſt. Es wird 
von dem h. Chryfoftomus „die Präfidentfchaft der weltgemeinen 
Kirche“ genannt,? und diefe wurde, beobachtet er, dem Petrus nad) feis 
nem Falle anvertraut. Kraft feined Amtes lehrt der Papft mit Authos 
rität und richtet feine Lehren an alle Kinder der Kirche, wo fie immer 
gefunden werden, an Hirten und Voͤlker; er fpricht dad Urtheil über 
alle aus, deren Glauben in Verdacht fteht, zu welchem Stange fie auch 
gehören ; er verdammt die Kezerey, wo fie auch entiprungen feyn mag, 
oder von wen fie immer unterftüzt wird ; er fordert feine Amtsgenoſſen, 
die Bifchöfe, auf, feiner Verurtheilung beyzutreten; er verfammelt fie 
in einem Konzile, um mit ihm die Streitfrage, welche ſich aufgeworfen 
bat, zu unterfuchen und zu richten, oder durch ihr übereinftimmendes 
Urtheilen und Handeln zur Audrottung des verdammten Irrthums mit 
zuwirken; er beftätigt und verkündet dffentlich die Beftimmungen des 
Glaubens und wacht unabläflig Über das heilige Unterpfand der göttlis 
chen Lehre. Alle diefe Akte find in allen Zeitaltern der Kirche von dem 
Bifchofe zu Rom vollzogen worden, ald dem Nachfolger des h. Petrus, 
und weltgemein ald die Vorrechte und Pflichten feined Amtes aners 
fannt worden. 

Nachdem der h. Leo ausführlich über die dem Petrus und feinen Nachs 
folgern zur treuen Erfüllung ihrer Verrichtungen verliehene Stärke ge= 
fprochen hatte, beobachtet er: „Dieſe hochgeweihete Feftigkeit des Fel⸗ 
fen, welche unter Gotted eigener Baumeifterfchaft aufgerichtet wurde, 


' 8 rm inorasav Ing oinoupemans auxAsolas evezeipscs. Ad pop. Antioch., hom. v., 
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wie wir geſagt haben, wird mit gottloſem Frevel von jedem angefallen, 
der es verſucht, in ihre Gewalt uͤberzugreifen, ſeiner Leidenſchaft zu fol⸗ 
gen und die Tradition ber Vorfahren zu verlaſſen.“ 

Es ift dad unbezweifelte Recht ded Papſtes, fein Urtheil über Streits 
fragen ded Glaubens audzufprechen. Alle Iehrhaltigen bereits von alle 
gemeinen Konzilien oder früheren Päpften gegebene Beftimmungen find 
Gränzfteine, welche niemand befeitigen Tann ; weil aber der menfchliche 
Geiſt in endlofen Verfchiedenheiten der Geftalt die Offenbarung angreis 
fen mag: fo muff in der Kirche eine Authorität feyn, Durch welche der 
Irrthum unter jeglihem neuen Anblikk wirkffam verdammt werbe. 
Nichts kann dem urfpränglich überlieferten Glauben hinzugethan wer⸗ 
den ; aber Punkte, die in dem Offenbarungd-Pfande enthalten find, moͤ⸗ 
gen ausdräfflich erflärt und beftimmt werden, wenn die Dunkelheit, 
welche in Betreff der Wirklichkeit der Offenbarung obwaltete, verfcheuche. 
worden feyn wird. Die Zufammenberufung eined allgemeinen Konzils 
ift allzeit mit ungemeffenen Schwierigkeiten umgeben und zuweilen 
ganz unaudführbar. Der Oberbifchof ift „das natärliche Organ ber 
Kirche,‘ “ wie Petrus von dem h. Chryfoftomus der Mund der Apoftel 
geheiffen wird. Wenn er ein Urtheil audfpricht: fo giebt er nicht den 
Ausdruff einer privaten Meinung oder folgt nicht eignen Vermuthun⸗ 
gen, fondern er nimmt den Öffentlichen und allgemeinen Glauben, die 
Tradition der Kirche, ald von der h. Schrift gefammelt, die Väter, die 
Liturgien und andre Dokumente zur Regel, ruft die Leitung des h. Geis 
ſtes an und gebraucht alle Mittel, um die Thatfache der Offenbarung 
zur Gewiffheit zu bringen. Man hat warm darüber difputirt, ob ein 
feyerliches Urtheil fo ausgefprochen, daff eine Lehre darin der Kirche alls 
gemein ald nothwendig zu glauben unter Strafe des Anathema's vorges 
geftellt, oder ein Srrthum ald dem Glauben entgegengefezt mit derfels 
ben Sanktion verbannt wird, noch möglich irrthämlich feyn könne. Die 
perfönliche Sehlbarkeit des Papftes in feiner privaten Eigenfchaft, in 
feinen Schriften oder Reden, ift von den heftigften Befürmortern der 
räpftlichen Vorrechte frey zugegeben; allein feine amtliche Unfehlbars 
feit, ex cathedra, wird fräftig von dem h. Alphonfus de Liguorio und 
einer Schaar von Theologen in Uebereinftimmung, wie ic) glaube, mit 
der uralten Zradition und der allgemeinen Denkweiſe der Kirche bes 
hauptet. Die Verfammlung der franzdfifchen Klerifey im J. 1683 


3 Leo, Ep. x., ad Episc. per prov. Vienn. 
« Thoughts and Sights in foreign Churches, by Fred. W. Faber. Diefer ſchäzbare 
Schriftſteller ift ſeitdem zur Fatholifhen Gemeinfchaft übergegangen. 
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rang dafuͤr, daſſ ſein Urtheil eine Berichtigung zulaſſe, ſo lange als es 
nicht von der Zuſtimmung und Beypflichtung des groſen Koͤrpers der 
Biſchoͤfe unterſtuͤzt iſt. Praktiſch findet Feine Schwierigkeit ſtatt, ſeit 
alle feyerlichen, biöher von dem Papſte ausgeſprochenen Urtheile die Zus 
fiimmung feiner Kollegen empfiengen und im Vorkoͤmmniſſe einer neuen 
Definition follte es von den Gläubigen überhaupt voraus angenommen 
werden, daff fie richtig fey, fo lange ald die Geſammtheit der Bischöfe fich 
nicht widerredend erhebt und fich nicht demfelben entgegenfezt. Der Papft 
ift nie von feinen Brüdern abgefondert, für ſich allein beftehend, erſchie⸗ 
nen. Die Harmonie ded Glaubens ift allzeit in dem Lehramte ded bis 
fehöflichen Körpers in Vereinigung mit feinem Haupte dargeftellt wors 
den. Die Authorität ded Papſtes in Glaubendfachen erhellte ganz an⸗ 
fhaulich in dem vierten und fünften Sahrhunderte. Die Defrete des 
Damafus, ded Innozentius und die lehrhaltigen Briefe des ECbleftin 
und deö Leo wurden einzeln und in feyerlichen Konzilien ald die genauen 
Auölegungen der Geheimnijfe der h. Drenfaltigkeit und Menfchwerbung 
von den Bilchdfen begrüfet. Für die Kefthaltung dieſes Glaubens 
ſchikkten die Päpfte Legaten an die Öftlichen Kaifer und Konzilien und 
drangen vor allen Dingen darauf. Ihr unermüdlicher Betrieb, ihre 
bebarrliche Sorgfalt, ihre Verfhmähung aller felbftfüchtigen Ruͤkkſich⸗ 
ten, wenn's die Unverfehrtheit des Glaubens galt, ftehen auf jedem 
Blatte der Gefchichte gezeichnet. Der Glauben ift Elar dad belebende 
Prinzip der päpftlichen Uthorität, und fie kann nicht aufhören, ihn zu 
vertheidigen. 

Die Fülle der päpftlichen Gewalt in allem, was die Regierung der 
weltgemeinen Kirche belangt, wird in dem florentinifchen Defrete be⸗ 
bauptet. Es ift gewiſſ, daſſ diefe Gewalt zur Auferbauung und nicht 
zur Zerftdrung gebraucht werden muͤſſe: zum Gedeihen ded Glaubens 
und der Frömmigkeit, zur Handhabung der Ordnung und Einigkeit, in 
einem Worte, zum Wohl der Kirche. Sie ift eine Regierung der Ges 
rechtigfeit, der Ordnung und des Gefezed und foll nicht willführlich oder 
grillenhaft, fondern nach den aufgeftellten Kanonen oder Regeln geführt 
werden. Sie läfft dennoch Ausnahmen und Difpenfen zu, weil bie 
ftraffe Gebiethung einer Gleichfoͤrmigkeit in einer fo viele Nationen ums 
faffenden Regierung fie unerträglid) machen würde. Während denn 
die päpftliche Authorität in Gleichfdrmigfeit mit den Kanonen oder den 
Geſezen der allgemeinen Konzilien und vorhergehenden Päpfte ausge⸗ 
übt werden follte, ed ſey, daſſ der veränderte Zuftand der Dinge eine 
Veränderung der Gefezgebung erheifche : fo muff auch eine difpenfirende 
Gewalt beſtehen und von der höchften vollziehenden Behdrde ausgeuͤbt 
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werden. Individuen moͤgen aus gerechter Urſache von der Beobach⸗ 
tung eines allgemeinen Geſezes nach dem Gutduͤnken des Papſtes be⸗ 
freyet werden. Die uralten Gebraͤuche oͤrtlicher Kirchen ſollen beachtet 
und ihre feſtgeſtellte Ordnung erhalten werden; allein wenn das hoͤhere 
Intereſſe der allgemeinen Kirche die Unterdruͤkkung eines oͤrtlichen Ge⸗ 
brauches fordert oder wenn das Daſeyn einer oͤrtlichen Kirche gefaͤhrdet 
wird, falls nicht ein Wechſel der Ordnung folgt: ſo findet die Aus⸗ 
uͤbung der paͤpſtlichen Suprematie ſtatt. Die franzoͤſiſche Hierarchie 
hatte von den Tagen des h. Remigius gebluͤhet, als die Wuth der Auf⸗ 
ſtaͤndigen etliche der ehrwuͤrdigen Praͤlaten aufſchlachtete und die uͤbri⸗ 
gen in die Verbannung trieb. Die Tempel der Religion wurden ent⸗ 
weiht und der chriſtliche Gottesdienſt des Landes verwieſen. Mitten in 
der Anarchie ſtand ein kuͤhner Soldat auf, welcher im Namen der Frey⸗ 
heit nach dem eiſernen Zepter griff und ſich erboth, der Beſchuͤzer der 
Religion zu werden auf Bedingung, daſſ die verbannten Praͤlaten ihren 
Rechten entſagten und die Kirche von Frankreich den neuen ziviliſchen 
Eintheilungen des Landes gemäd organiſirt würde. Pius VII. for⸗ 
derte die Biſchoͤfe auf, ihre unbezweifelten Rechte und ihre gerechten 
Anhänglichkeiten zum Opfer zu bringen und die Fülle feiner Authoritär 
gebrauchend, ftreifte denen, welche Bedentlichkeiten trugen, alle Anſpruͤche 
zu ihren Sizen ab und gab Frankreich eine neue kirchliche Organifas 
tion.’ Die äufferfte Noth der Sachlage rechtfertigte in den Augen der 
Kirche überhaupt dieſes nie vorher erlebte Verfahren der päpfilichen 
Authorität. 


Es ift ſchwer, genau bezeichnete Gränzen einer Gewalt anzumeifen, 
welche den Bedürfniffen der Kirche in einer endlofen Verfchiedenheit 
von Umftänden angemeffen werden muff. Keine Authorität kann etwas 
unfittliches gebiethen. Die abgenuzten Entftellungen des hypothetiſchen 
Argumentd des Bellarmin verdient blod bemerkt zu werden, um bie 
nichts Arges denfenden gegen groben Betrug zu warnen. Dieſer vors 
nehme Kontroverfift dehnt die amtliche Unfehlbarkeit ded Papſtes be⸗ 
hauptend auf Defrete aus, welche die Sittengebothe betreffen, weil ein 
Irrthum im firtlichen Prinzip einen Irrthum im Glauben feldft bedingt 
und die Kirche überhaupt durch den Gehorfam gegen den Führer einer 
praftifchen Ungeräumtheit und Beflekkung audfezte. Die Moraliften 
find darüber einig, daff in zweifelhaften Sachen die Vermuthung zu 
Gunften des Vorgefezten und folglich der Gehorfam zu leiften fey, wenn 
dad Befohlene nicht offenbar unrecht if. Diefed moralifche Prinzip 





. 5 Sieh Bulls Eoclesis Christi, 15. Aug. 1801, und qui Christi Domini, 29. Nov. 1801« 
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nahm Bellarınin als die Grundlage feiner Vernänftung an und bauet 
das hypothetiſche Argument zu Gunften der pontifitalen Unfehlbarfeit 
in firtlihen Sachen darauf, wobey er den Mathematifern nachahmte, 
weiche von der Ungeraͤumtheit eined Folgeſazes die Unrichtigkeit der 
Hypotheſe fchliefen und fo hin die Wahrheit des entgegengefezten Prin⸗ 
zips begründen. „Ich beweiſe,“ fagt er, „daſſ der Papft in Eitten- 
vorfchriften, die inniglich, gut oder böfe find, nicht irren könne; denn 
die Kirche fönnte in dem Kalle nicht wahrhaft heilig genannt werden, 
und nebfidem würde fie nothwendig im Glauben irren, weil der katho⸗ 
lifche Glauben lehrt, daſſ jede Tugend gut und jeded Laſter bbfe ift; 
wenn aber der Papft fich in Gebiethung des Laſters und Verbiethung 
der Tugend verirren follte, fo wäre die Kirche gebunden, zu glauben, das 
Zafter fey gut, die Tugend böfe, ed fey denn, daff fie fich befcheide, gegen 
Gewiſſen zu fündigen; denn in zweifelhaften Sachen ift die Kirche ges 
bunden, auf dem Urtheile ded oberherrfchenden Hohpriefterd zu ruhen, 
zu thun, was er befiehlt, und zu vermeiden, was er verbiethet ; und um 
nicht gegen dad Gewiffen zu handeln, ijt fie verbunden, zu glauben, daff 
Dad gut fey, was er gebiethet, und Übel, was er verbiethet.“ Nicht 
jeglicher mag ſich mit der Richtigkeit diefer Vernänftung beruhigen, 
allein niemand kann in Ernft vorgeben, Bellarmin fpreche ſich dahin aus, 
daff Tugend oder Laſter von dem Dünfel des Papſtes abhange. Es ift 
merkwärdig, daſſ nie ein Dekret von dem päpftlichen Stuhle erlaffen 
wurde, welches einen unfittlichen Grundſaz fanktionirte, während bins 
gegen die verwegenen Säze in fittlihen Dingen, weldye von etlichen 
Gotteögelehrten gewagt worden find, von den Päpiten mit netter Unter: 
ſcheidung gefiebt und verworfen wurden, fie mochten entweder Erfchlaf: 
fung der Sitten begünftigen oder eine Strenge vorheucheln, die mit den 
milden Marimen ded Evangeliumd unverträglich iſt. Es war nicht die 
Gelehrtheit oder die Weisheit der einzelnen Pärfte, was fie befähigte, 
dad Schiff der Kirche an Feljen und Untiefen vorbey zu fieuern, an 
welchen die weifeften und gelehrteften Männer Schiffbruch gelitten hat⸗ 


6 ««Quod autem non possit pontifex errare in moribus per se bonis vel malis, proba- 
tur. Nam tunc ecclesia non posset vere diei sancta...... Secundo, quia tuno neces- 
sario erraret etiam circa fidem. Num fides Catholica docet omnem virtutem esse 
bonam, omne vitium esse malum: si autem papa erraret pr=cipiendo vitia, vel pro- 
hibendo virtutes; teneretur ecclesia credere vitia esse bona et virtutes malas; nisi 
vellet contra conscientiam peccare. Tenetur enim in rebus dubiis ecclesia acquies- 
cere judicio summi pontificis, et facere quod ille precipit, non facere quod ille pro- 
hibet; ac ne forte contra conscientiam agat, tenetur credere bonum esse, quod ille 
preecipit: malum autem, quod ille probibet.” 

De Romano Pontifice, l. iv., c. v. 
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ten, es war die waltende Vorſehung Gottes, die ihr Urtheil lenkte. 
Sogar Voltaire hat es eingeſtanden, daſſ ihre Dekrete allzeit weiſe und 
allzeit der chriſtlichen Welt nuͤzlich waren, wo ihr perſonliches Intereſſe 
nicht in Abrede kam, welches ſicher mit den Entſcheidungen über abe 
ſtrakte Urbegriffe der Moralität nicht verknuͤpft war. Er zollt diefe 
Beyſteuer ihrer Aurhorität auf Anlaff ihrer Anatheme gegen ben teufeli= 
fehen Gebrauch der Zweykaͤmpfe.“ Der Papſt mdge in KircheneSachen 
befehlen, was er für die Erhaltung der Ordnung, die Ausrottung des 
Laſters und die Beförderung der Frömmigkeit ald gebeihlich erkennt. 
Seine Gewalt wird hauptfächlich in der Handhabung der bereit auf⸗ 
geftellten allgemeinen Gefeze, in der Regelung der wechfelfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Geiftlichen und in der Milderung der Schärfe der diöziplinaren 
Beobachtung, wenn Örtliche oder perfdnliche Urfachen es erheifchen, ange 
wendet. Die Öläubigen find hinlänglich gegen den Mißbrauch der Gewalt 
geſchuͤzt durch die Freyheit ihres eigenen Gewiffens, welches nicht vers 
bunden ift, einer ſchimpflich midbrauchten Authorität Gehorfam zu 
leiften. Der Papft fpricht nur aus Gewiffen, feine Gefeze und Zenfus 
ren find nur mächtig, inwiefern fie ald unter göttlicher Sanftion erlaffen 
anerkannt werden. Keine Deere oder bürgerliche Beamten werden ans 
geftellt, ihnen Kraft zu geben, und im Falle eines fhimpflichen Miss 
brauches der Authorität verliert er den einzigen Einfluff, wodurd) fie 
wirffam werden fünnen.? Die zuweilen geäufferte Furcht, der Papſt 
möchte feine Gewalt zum Nachtheile nationaler und einzelner Rechte 
midbrauchen, ift ganz grundlod. Sie wird zur Unterfiägung des 
Rechts und der Gerechtigkeit angewendet, nicht aber fie zu verlegen. 
Sollte jedoch ein fchimpflicher Misbrauch erfolgen, fo find die Nationen 
in ihrer eigenen Stärke gefichert und die Individuen in der Freyheit 


7 «Les decrets des papes, toujours sages, et de plus toujours utiles & la chretient6, 
dans ce qui ne concernait pas leurs interets personnels, anath@matisaient ces com- 
bats.“ Essai sur l’Hietoire Générale, 1. iil., ch. cxvii. 

2 Bon Rom fchrieb Voltaire: 

“L’univers flechissait sous son aigle terrible 

Elle exerce en nos jours un pouvoir plus paisible; 

Elle a sü sous son joug asservir ses vainqueurs 

Gourerner les esprits et commander aux oœurs; 

Bes avis sont ses lois, ses docrets sont 588 armen.” 

La Henriade, ch. iv. 

Alle Welt einft beugte fich feinem erfchrefflichen Adler, 
Mehr nun übt Es Gewalt in Gelimpf über Günftling und Tadler 
MWohlerfahren die Sieger zu bändigen —doch wie im Scherzen —, 
Geifter mit Macht zu beberrfchen und fanft zu gebiethen den Herzen, 
Räthe find feine Geſeze, Befchlüffe bie einzigen Waffen. 
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ihres Gewiſſens. Es wird richtig von De Maistre bemerkt, daſſ, was 
auch von der Fülle der päpftlichen Gewalt im Abftraften gefagt werden 
mochte, irgend ein Berfuch, fie willlührlich auszuüben, einen allgemeinen 
und erfolgreichen Widerftand hervorrufen würde. „Was kann,’ fragt 
er, „den Papft einfchränten? Jedes Ding, — Sazungen, Gefeze, natios 
nale Gebräuche, Souveräne, Tribunale, nationale Verſammlungen, 
Verjährung, Volks⸗Vertretungen, Unterhandlungen, Pflicht, Furcht, 
Klugheit und vorzüglich Öffentliche Meinung, die Königin der Welt.‘? 

Die Verforgung mit Hirten gehdrt ihm nothwendig an, dem die Obs 
forge der ganzen Heerde von Chriſtus unferm Herrn anvertraut wurde; 
dennoch laͤſſt die Ausaͤbung diefer Gewalt manche Verfchiedenheit zu 
nach den Umftänden der Zeit und ded Drted, wie aus der Kirchen 
gefchichte erhellt. Was auch für Vorkehrungen zur Wahl und Anftels 
lung der Bifchdfe mit der Zuftimmung und Butheiffung des h. Stuhls 
getroffen werden mögen, fo dürfen fie für gerecht und geeignet geachs 
tet werben. Die fo gefchaffenen Bifchdfe find nicht, wie ich bereits 
bemerkt habe, fchlechthin Abgeordnete oder Vikare, viel weniger Vaſal⸗ 
len des Papftes, fondern Nachfolger der Apoftel, Die unter ihm und mit 
ihm die Gewalten zu binden und zu Idfen ausüben, und feinen hohen 
Rang ohne Nachtheil ihred eigenen beehren. Ihre Ordnung ift forts 
während und ihre Jurisdiktion follte nicht Iaunig entzogen werden ; 
allein wenn fie ihre Gewalt misbrauchen, fo mögen fie vor feinem Hochs 
gerichte belangt werden. 

Die Verhältniffe des Papftes zu einem allgemeinen Konzil der Bifchdfe 
waren ber Gegenftand mancher Erdrterung. Das Recht ihrer Aufs 
gebiethung zu einer feyerlichen Berathung für die allgemeinen Anliegen 
der Kirche gehört ihm offenbar, da er der einzige ift, deffen Authorität 
ſich über alle erftrefft, und fein Geruhen in dem Akte eined andern, 
welcher fie zufammenberufen haben mochte, oder in ihrer eigenwilligen 
Zufammenfunft, ift feinen perfönlichen Aufgebiethungen gleichgeachtet. 
Das grofe Konzil von Nizäa wurde von Konftantin zufammenberufen, 
allein dem fechften allgemeinen Konzile zufolge willigte Sylveſter in die 
Z3ufammenberufung ein; ’° auf gleiche Weife berief der Kaifer Theodofius 
auf Erfuch des Damafus die dftlihen Bifchdfe zu Konftantinopel zus 
fammen. Marzian lud das Konzil von Chalzedon auf Andringlichkeit 
bed Leo vor. Die augenfällige Urſache der Einmifchung der Kaifer war, 
weil nach den Gefezen Feine öffentliche Verfammlung ohne das Taifers 


% Du pape, ch. xvil. 10 Aot. zviil, 
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liche Mandat gehalten werden konnte, welches in dieſem Vorfall mit 
dem Sonderrecht auf den freyen Gebrauch der oͤffentlichen Fahrzeuge 
begleitet war. Seit die chriſtliche Religion ſich weit uͤber die Graͤnzen 
des Reichs verbreitet hat und die Bifchbfe unter verſchiedenen Regie⸗ 
rungen leben, fo giebt es keinen bürgerlichen Herrſcher, defien Mandate 
eine allgemeine Beypflichtung verfichern koͤnnten; aber die Stimme des 
Oberhirten reicht zu den entfernteften Gegenden und wird ehrerbiethig 
von allen feinen Kollegen angehört. 

Das Recht des Hohpriefterd, in der Verſammlung feiner Brüber den 
Vorſiz zu haben, wie ed fid) aus der Erhabenheit feiner Stellung ergiebt, 
wird allgemein zugeftanden. Syn den dftlichen Konzilien wurde ed von 
Legaten ausgeübt, die, zu weldyem Range fie immer gehörten, wenn fie 
auch nur Diakonen waren, ald Stellvertreter des oberften Biſchofs den 
Vorrang über die höchften Praͤlaten erhielten. In dem nizänifchen 
Konzile nahmen Vitud und Vinzentius, die Priefter der römifchen Kirche, 
Geſandte ded Splvefter,'? den Vorrang über die Patriarchen von Alerans 
dria und Antiochia, und Ofius, Biſchof von Korduba, einer unanfehne 
lichen Diozefe in Epanien, wurde auf gleiche Art beehrt, ohne Zweifel 
in feiner vertretenden Eigenfchaft, weldye, obfchon in den jezt vorbhanz 
denen Alten feine Meldung davon geſchieht, von Gelafius dem Cyzi⸗ 
zenfer, einem griechifchen ESchriftfteller des fünften Jahrhunderts, 
bezeugt und deutlich aus der Thatſache gefolgert wird, für die fein 
andrer beyfälliger Grund angegeben werden kann.“ 

Zu Ephes hatte Cyrill von Alerandria auf befondere Delegation des 
Coͤleſtin“ den Vorfiz, deffen Legaten direft von feiner Seite abgefender 
mit Verhaltungd-Befehlen anfamen, nicht in die Erdrterung fich einzus 
Iaffen, fondern Urtheil zu ſprechen. Zu Chalzedon hatten Paschafinus 
und Luzentiud, fehr ehrwuͤrdige Bifchöfe, und Bonifazius, ein fehr 
religidfer Priefter, den Vorfiz, „nahmen den Plaz des heiligften und 
geliebten Gottes, Leo, des Erzbifchofd ded alten Nom, ein." In dem 
funodalen Briefe der Väter an Leo fügen fie, daff er in der Perfon feiner 
Legaten über fie präfidirte ‚‚ald dad Haupt über die Glieder.’ Die 
Vaͤter ded fünften Konzild baten den Vigilius ernftlich, bey ihren Bes 
rathungen, „die drey Kapitel betreffend,“ über fie zu praͤſidiren,“ und weil 
ed ihnen nicht gelang, ihn zu bewegen, anwefend zu feyn, fo lafen fte 
feinen ‘Brief, der die Unterfuchung geftattete und für fie eine Gewähr 
fhaft war, in feiner Abwefenheit anzugehen, vor. Zwey Prieſter und 

12 Theod., 1. i., o. viii. 13 Sieh Fleury, 1. xi., & v., Hist. Eocl. 


_ 14 Letter of Coslestine to Cyril, o. xiil., act. concil. Ephes., cool. 3128, Hard., t. i. 
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ein Diakon werden im fechften Konzile oben an von allen Bifchöfen 
gemeldet ald „die Statthalter des feligften und heiligften Erzbifchofd des 
alten Rom.’ Gleiches ift bemerkbar in den Alten des fiebenten und 
achten Konzils, in welchen die Legaten ihre Zuftimmung dahin anbe⸗ 
dingten, daff fie dem Papſte dad Endurtheil über die Dekrete anheim⸗ 
ftellten. 

Es war aud) gebräuchlich, die fenerliche Beftätigung der Dekrete des 
Konzild bey dem rbmifchen Bifchofe nachzufuchen. Da die nizänijchen 
Akten unvollfommen, dad erfte Konzil von Konftantinopel in feinem 
urfprönglichen Charafter nicht oͤkumeniſch und der lehrhaltige Brief 
des Edleftin, welcher dem Konzile von Ephes vorangieng, fein Führer 
in den Verhandlungen war, fo will id mich ohne weitered auf den 
fonodalen Brief der Väter von Chalzedon beziehen, in welchem fie den 
Papſt erfuchten, ihr Dekret zu Bunften des Biſchofs der Kaiſer-⸗Stadt 
zu beftätigen. „Wir bitten Dich, unfer Urtheil durch Deine Dekrete 
zu ehren, und wie wir die Harmonie unferer Zuftimmung nad) unferm 
Haupte zurichten in dem, was gut ift, fo möge Deine Heiligkeit geruhen, 
Deinen Kindern zu erfezen, was noch fehlt.” Nichtödeftoweniger hält 
fich der Papft verpflichtet, diefed Dekret ald den alten zu Nizaͤa anerfann- 
ten Sebräuchen und Rechten der Patriarchen entgegengefezt zu ftreichen. 
Es ift unndthig, im Einzeln die Beweife der Ausübung diefer Vor: 
rechte in den weftlichen Konzilien auszuheben; in manchen derfelben 
präfidirte der Papft in Perfon und genehmigte nachher ihre Beſchluͤſſe 
durch feine fenerliche Beftätigung. Die Väter von Trient handelten in 
Gleichfoͤrmigkeit mit den Beyſpielen des Alterthums, da fie den paͤpſt⸗ 
lichen Legaten den Vorſiz ihrer Verfammlung einräumten und am 
Schluſſe ihrer Verhandlungen bey dem Papfte die Beftätigung ihrer 
Akten nachfuchten, wodurch fie der Verehrung und Beobachtung aller 
Kirchen möchten empfohlen werden. Schon im vierten Jahrhunderte 
war es ein feftgeftellter Gebrauch, der Gefezeöfraft hatte, daſſ ohne die 
Zwifchentunft oder Sanktion ded römifchen Bifchof6'7 Feine Fanonifche 
Verfügung gemacht werden konnte. 

Ich achte ed für unnöthig, die Erforſchung der päpftlichen Vorrechte 
in fernerer Vereinzelung auszuführen oder über mögliche Zufälligkeiten 
nachzugruͤbeln. In den frampfhaften Zuffungen der Kirche zur Zeit- 
frift ded Konzild von Konftanz, ald drey Vorgeber die Schluͤſſel bean- 
ſpruchten, dünfte es den verfammelten Vätern, fie koͤnnten alles thun, 
was vonnöthen ift, die Einigkeit und Ordnung wieder herzuftellen. 
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Beynahe dreyhundert Jahre ſind ſeit dem lezten allgemeinen Konzile 
verfloſſen, waͤhrend welcher Zeit die Kirche von einer Reihe heiliger und 
erleuchteter Paͤpſte mit Weisheit und Milde regiert wurde. Die Kezerey 
des Janſenius und zahllofe Irrthuͤmer des Gelichterd wurden vers 
dammt; die Neinigfeit der chriftlichen Sittenlehre gegen loffere Kafuiften 
in Echuz genommen, und die Eüffigkeit des Joches Chrifti angehalten, 
troz aller abfchreffenden Härte der Neuerer; Kirchenzucht eingefchärft 
oder gemildert, je nachdem die Umftände ed erfpriefflich machten; und 
alle Dinge, welche die Regierung der allgemeinen Kirche betreffen, durd) 
die Vorficht, den Scharfblift und den Eifer des römijchen Biſchofs ges 
"regelt. Er hat die Dienfte und die Hülfe erleuchteter Rathgeber ge⸗ 
habt, welche die verfchiedenen Kollegien oder Kongregationen der Kars 
dinäle ausmachen, deren Prüfung er die verjchiedenen Sachlagen, wors 
über er fein Urtheil audzufprechen hat, übergiebt; auch ift er von feinen 
Kollegen auf der ganzen Welt geftüzt und getragen worden; allein die 
Vorfehung Gotted hat, um gleihfam alle Echulftreite abzufchneiden, 
diefen langen Zeitlauf ohne ein allgemeined Konzil verftreichen laſſen, 
wie ed der Full in den drey erfien Jahrhunderten war. Es fcheint mir 
überfläffig wenn nicht nachtheilig zu feyn, erörtern zu wollen, welche 
Gewalt ein Konzil in gewiffen aufferordentlichen Umjtänden ausüben 
möge, indem die wirkliche Negierung der Kirche fchlicht und Far in 
den Händen ded Papſtes if. Wäre ed der Zwekk, die Gränzen der 
päpftlicden Gewalt und das Heilmittel gegen ihren Misbrauch auszu- 
deuten: fo ift nur ſchwache Hoffnung in einer Verfammlung, deren 
Haltung überhaupt von Äufferfter Schwierigkeit, wenn nicht ganz und 
gar unausführbar ift. Unfere wahre Sicherheit liegt in der Natur der 
päpftlichen Autorität, welche von Chriſtus hergeleitet, weſentlich ges 
recht und väterlic) ift, und aufhört, das Gewiffen zu verbinden, wenn 
fie helldffentlich mißbraucht wird. Unfere Hoffnung ruht auf der im= 
mer wacenden Vorfehung, welche die Kirche beſchuͤzt, daff die Leiden⸗ 
fehaften der Menſchen die göttlichen Rathſchlaͤge nicht vereiteln mögen. 
Wenn in bedrängniffvollen Umftänden ein aufferordentliches Heilmittel 
nörhig wird: fo wird es diefelbe Vorfehung anwenden; allein die Er- 
drrerung der Gewalten einer in foldyer Kriſis verfammelten Affemblie 
ift nach meiner Meinung ihren Gliedern ficher genug überlaffen. 

Es liegt nicht binnen meinem Vorhaben, im Einzeln die Gewalt zu 
erläutern, welche der Papft in Urtheilfprüchen über die Heiligkeit der 
abgefchiedenen (Diener) Gottes, oder in Ertheilung der Abläffe oder 
in manchen folcherley Wegen ausübt, da ed meine Abficht nicht war, 
eine Abhandlung mit der Ungemeflenheit eined Kanoniften oder eines 
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Schul⸗Theologen zu fchreiben. Mein Gegenftand war, eine richtige 
nee von der bauptfächlichen Aushbung der pontififalen Authorität 
zu geben. 

Es ift unndthig, die Ausdehnung des pApftlichen Vorrechts zu bes 
flimmen, um die Nothwendigfeit für dad Zugeftänbniff des Primates 
daraus zu folgern. Wenn Chriftud einen allgemeinen Regierer der 
Kirche in der Perfon ded Petrus aufgeftellt hat: fo muff feine Autho⸗ 
rität ald foldye anerkannt werden, wie fie von der Kirche ſelbſt aus⸗ 
gehbt und zugegeben wird. Die göttliche Vorfehung wird nicht duls 
den, daff ihre praftifche Veranfchaulichung zu irgend ‚einer Zeitperiode 
vwefentlich von ihrer urfprünglichen Einſezung verfchieden fen: fo dafl, 
wenn fie mit mehr oder weniger Umfange in verfchiedenen Altern audges 
Abt wurde, diefed dem Wechſel der Umftände vielmehr als fonft einem 
wefenhaften Umwandel ihres Charakterd zugefchrieben werden muff. 
Die Zerwürfniffe der öftlichen Patriarchen: Throne durd) die Muffelmanen 
machten die Vermittelung des Bifchofd von Rom in den Angelegenhei= 
ten ded Oſten zielrechter und häufiger, als weiland, da fie beftanden. 
Die Uebergriffe der bürgerlichen Gewalt machten die Pipfte eiferfüchti- 
ger auf ihre Vorrechte, und die Misbraͤuche der Privilegien, weiland von 
der Klerifey und dem Volke genoffen, in der Wahl der Prälaten, ver: 
anlafften ihre Entziehung. Die Vorfehung Gottes ift allzeit den Paͤp⸗ 
ſten in ihren Kämpfen und Ringungen für die Wahrheit, wie aud) 
für die Sreyheit der Kirche zu Hälfe gekommen und hat ihre fchlimmften 
Feinde zu Werkzeugen für die Offenbarung der ihnen goͤttlich anvertraus 
ten Authorität gemacht. Durch die Köfung der Bande, weldye die 
Kirche mit dem Staate verfnäpfte unter der alten Dynaſtie, ift ihre 
Freyheit in Frankreich einen grofen Schritt vorangeräfft und gefunde 
Anfichten in Hinficht auf die päpftliche Gewalt haben ſich wirkfam ver⸗ 
breitet. Ja fogar der vorhergegangene Umfturz der alten fo ehrwuͤrdi⸗ 
gen und erlauchten franzöfifchen Hierarchie, die Zufchliefung der beruͤhm⸗ 
ten Hochichulen, und andre jammervolle Erlebniffe der Revolution, 
die die Austilgung des Chriftenthumd androheten, fchlug in eine Aus⸗ 
äbung der päpftlichen Authorität um, weldye durch einen einzigen Akt 
taufend eitele Wortftreite entfchieb und eine neue Ordnung der Dinge 
ſchuf, in welcher der Oberbifchof und die franzdfifchen Prälaten durch 
innigere und nicht weniger heilige Bande vereinigt wurden. Ich laſſe 
die mmdern Betrachtungen dahin geftellt feyn und weife den Leſer blos 
an, feine ganze Aufmerkſamkeit auf die Hauptftreitfrage zu richten, feit 
Herr Palmer eben bemerkt: „Die Kehre von dem Primate ded Biſchofs 
zu Rom über die weltgemeine Kirche ift der Punkt, um welchen fich 
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alle Kontroverſen zwiſchen der rbmifchen und andern Kirchen drehen; 
denn wenn unfer Herr Jeſus Ehriftus eine amtliche Suprematie je eins 
fezte, die einem Bifchofe zukoͤmmt und allzeit in der Batholifchen Kirche 
fortdauert, und wenn diefe Suprematie von dem Bifchofe zu Rom er: 
erbt wird: fo folgt von freyen Stäffen, dafl die katholiſche Kirche auf 
jene des römifchen Gehorſams befchränkt ift: fo daff die Konzilien, die 
Lehren und Ueberlieferungen jener Kirchen mit der Authorität der gan⸗ 
zen chriftlichen Belt befleider find.’ '°® 


— — — ie — —— — — 


ı8 A Treatise on the Church of Christ by Rev. William Palmer, M. A., part vii., 
v. ii., p. 451, Americ. edit. 


Kapitel 18. 
Ununterbrochene Reihenfolge der Bifchöfe von Rom. 


Es ift von grofer Wichtigkeit, über allen MWiderfpruch hinaus die 
Thatfache zu begründen, daff der gegenwärtige Biſchof von Rom durd) 
eine ununterbrochene Reihenfolge den Plaz des h. Petrus einnehme. 
Wir werden in diefem Unternehmen durch die Arbeiten der verehrlichen 
Alten, deren etliche Verzeichniffe der römifchen Bifchdfe von dem Apo⸗ 
ftel herab bis zu ihrer eigenen Zeit gegeben haben, unterftüzt. Der h. 
Irenaͤus hat fie bis auf Eleutheriud, der noch lebte als er ſchrieb, auf: 
gezählt.” Der Gefchichtfchreiber Euſebius, fich authentifcher Doku⸗ 
mente bedienend, führte die Reihe fort bis in dad vierte Jahrhundert. 
Der h. Optatus befchloff feine Kifte mit dem Namen des Sirizius, wels 
her in feinen Tagen den apoftolifchen Stuhl einnahm.? Der h. Augu⸗ 
ſtinus hat einen ähnlichen Katalog gegeben und die Donatiften aufgefor: 
dert, genau die Ordnung der Nachfolge zu prüfen: „Kommt zu und, 
Brüder, wenn ihr auf den Weinftoff wollt eingezweigt feyn. Es betrübt 
und fehr, euch von demfelben abgefchnitten daliegen zu fehen. Zählet 
die Bijchöfe nach, fehon von dem Size des Petrus herab, und fehet in 
jener Lifte der Väter, wie einer dem andern nachfolgte. Dieſes ift der 
Geld, gegen welchen die ftolzen Pforten der Hölle nichtd vermögen.‘ * 
Unter den Beweggründen, welche ihn in der Kirche erhielten, nahm Dies 
fer einen hervorragenden Play ein: „Ich werde,” fagt er, „in der katho⸗ 
liſchen Kirche durch die Neihenfolge der Bifchdfe gehalten, ſchon von 
dem Eize des Apofteld Perrus herab, den der Herr nach feiner Auferftes 
bung feine Schaafe zu weiden anftellte, bis auf den gegenwärtigen 
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Die Spaltung ded Novatian, welcher nach dem Tode ded Papftes 
Fabian in dem J. 253 fich gegen den Kornelius, den rechtmäfigen 
Nachfolger, erhob, diente dazu, die Reihe der Päpfte deutlicher zu zeis 
gen und die Authorität, mit welcher er in der Kirche präfidirte, anzuges 
ben. Vergebens fuchte der Einftürmer durch Sendungen feiner Ans 
bänger nad) Afrifa und zu den Kirchen überhaupt „die Glieder Chrifti 
in feine Spaltung zu ziehen und den einen Leib der Fatholifchen Kirche 
zu theilen.“ Es wurde ihnen von dem h. Cyprian und feinen Kofles 
gen gefagt, daff ed gottlos fey, ihre Mutter zu verlaffen, und daff wenn 
fie fich Befolger ded Evangeliums und (unfered Gottes) Ehriftus nenns 
ten, fie zur Kirche wiederkehren muͤſſen.““ 


Der Brief des Korneliud, worin er feine Weihe anfündigte, wie ed 
der alte Gebrauch) war, wurde Öffentlicy in der Kirche zu Karthago abs 
gelefen, und die von Cyprian, ald dem Primad von Afrika, an die Bis 
fhdfe feiner Provinz abgefertigten Briefe enthielten die Ermahnung, 
eine Antwort zu fehreiben und Ambaſſadoren an den Papft zu ſchikken, 
wie Cyprian felbft ed gerhan hatte.” Die Anhänger des Novatian wers 
den von dem afrifanifchen Primas vorgeftellt, „als verfchmäben fie, 
fi) an den Bufen zu fehmiegen und die Wurzel wie auch den Mutter« 
fch008 zu eignen,‘ durch welche Worte er nicht allein in diefer Stelle, 
fondern häufig fonft die Örtliche Kirche Roms bezeichnet, von weldyer 
ald von einer Wurzel die afrifanifchen Kirchen hervorgewachfen, und in 
welcher, wie in einem mätterlichen Schoofe, fie empfangen waren ;—figürs 
lidye Ausdruͤkke, welche er auf fie anwendet in Beziehung auf die ganze 
katholiſche Kirche. Die Herausmufterung eines wettjtreitigen Bischofs 
in der Perfon des Novatian wird als widerfinnig „gegen das urjprüngs 
lich überlieferte Geheimniff von der göttlichen Organifation der Kirche ® 
und von der katholifchen Einigkeit geſchildert.““ Obſchon diefed in 
einem befchränften Sinne von einer jeglichen ſchismatiſchen Ordination 
gefagt werden möchte : fo bedingt ed doch offenbar nad) dem Sinne des 
Cyprian eine eigendd fonderliche göttliche Anordnung in Ruͤkkſicht auf 
den Bifchof von Rom, als Zenter der Eatholifchen Einigfeit. 


Der Brief, welchen der h. Cyprian von Seeleneifer bewogen an die , 
Schismatiker richrete, mit der Ermahnung an fie, „‚zu ihrer Mutter, 
dad ift, zu der Fatholifchen Kirche zuruͤkkzukehren,“ hatte die Belchrung 
etlicher derfelben zur Folge, und fie erfannten in unummundenen Aus⸗ 


6 Cypr. Cornelio, ep. i., inter Rom. Pont., ep. i., Coustant, t. i., col. 126. 
7 Apud Coustant, ep. ii., t. i., col. 128. 8 «Divine dispositionis.” 
® Ibidem, ep. üi., col. 181. 
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drüffen auf fenerliche Weiſe den rechtmäfigen Hohpriefter. ‚Wir wif- 
fen,‘ fagten fie auf Anlaſſ ihrer dffentlichen Verföhnung, „daſſ Kornes 
lius von Gott dem Ullmächtigen und von Ehriftus unferm Herrn zum 
Bifchofe der Heiligften katholiſchen Kirche ermählt worden ſey.“ „Bir 
find nicht unwiflend darin, daſſ ed nur einen Gott und einen Chriſtus 
unfern Herrn gebe, welchen wir befannt haben,!? einen heiligen Geiſt, 
und daff ed auch nur einen Bifchof in der Fatholifchen Kirche geben 
folle.. 4 Die Stärke diefer Sprache ift augenfällig und folche, daſſ fie 
und den Kornelius ald Bifchof der ganzen Fatholifchen Kirche darftellt, 
indem ein Örtlicher Bifchof nicht ohne Maasgeblichkeit Bifchof der ka⸗ 
tholifchen Kirche geheiffen werden koͤnnte. Der bh. Cyprian hält die 
Titel des rechtmäfigen Bifchofs (von Rem) der Verehrung Eräftig vor 
und betrachtet feine Gegner ald von der Gemeinfchaft der Kirche abge- 
ſchnitten. „Kornelius,“ bemerkt er, ‚wurde Bifchof nad) dem Urtheile 
Gottes und feines Gefalbten, nach dem Zeugniffe der ganzen Klerifey 
fhier; er ward von dem Kollege der bejahrten Priefter und guten Män- 
ner außderwählt, da feiner vor ihm angeftellt war. Der Play des Sa- 
bian, das ift, der Plaz des Petrus, und die Würde des priefterlichen 
Stuhls war erledigt; fobald ald nun diefer Plaz dem Willen Gottes 
gemäß eingenommen und er darin durch die Einwilligung aller, wie 
wir waren, unterftüzt wurde: fo muff derjenige, welcher jezt Bifchof 
zu werden trachtet, nothwendig drauffen feyn und er kann, weil er die 
Einigkeit der Kirche nicht hält, auch Feine kirchliche Weihe haben. Wer 
er auch immer feyn mag, wie fehr er ſich auch bräftet und mit hohen 
Anfprüchen prangt: er ift ein ruchlofer Mann, ein Fremdling, er ift 
drauffen. Und weil nach dem erften fein zweyter feyn fann : fo ift jeg⸗ 
licher, welcher nad) dem einen, der ein folcher feyn follte, Bifchof ge: 
macht wird, nicht der zweyte; er ift nicht Biſchof.“ Hiemit fcheint 
eine Leugnung der Gültigkeit der Weihe der Meinung ded Cyprian zu= 
folge begriffen zu feyn, in Hinfiht auf die Saframente, welche auffer 
der Einigkeit verwaltet werden ; allein was und jezt angeht, ift, daſſ 
Kornelius für den Stellinhaber des Petrus gehalten wurde und daff 
fein Gegner ald ein Fremdling der Kirche galt, Auf diefe Art hat 
unter der Vorfehung Gottes diefe Spaltung das Verhältniff des römis 
ſchen Bifchofd zu den Bifchöfen der Kirche überhaupt in fo früher Zeitpe⸗ 
riode fund gethan und in den klarſten Charaktern feine Nachfolge in der 
Stelle des Petrus auögewiefen. 


; 1° Cie Hatten Gprifus al ben mäctigen Derra vor ben Jepbnifgen Ricterfählen 
etannt. 
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Die Eindringung des Felir um die Mitte ded vierten Jahrhunderts 
in den apoftolifchen Stuhl, während eines Jahres und drey Monathe, 
durch die Macht des arianifchen Kaiferd Konftantius, welcher den recht⸗ 
mäfigen Papft Liberiud in Verbannung ſchleppen lieff, machte in der 
Reihenfolge Feine Luͤkke, weil die gewaltthätige Einhemmung der paͤpſt⸗ 
lichen Verwaltung die Authorität ded wahren Papfted nicht wegnahm. 
Auf gleiche Art ermächtigte ſich Vigilius in dem fechften Jahrhunderte 
durch den Einfluff der Kaiferin Theodora zwey Jahre lang der Stelle 
ded Sylverius, nach deffen Zod er von der Kirche grofentheild und ge= 
fammt anerkannt wurde, nachdem er für feine unrechtliche Befiznahme 
durd) die aufrichtige Treue, mit welcher er feine Pflichten erfüllte, ges 
büfft hatte. Es laͤſſt fi) in Betreff der Nachfolge Fein Zweifel erheben 
von dem abtrünnigen Wertftreite ded Diakons Urfizinus, der fi) mit 
gewaffneten Trabanten dem Damafus widerfezte; des Erzdiakons Eulas 
liuß, der fich gegen den Bonifazius empörte ; ded Caͤlius Laurentius, 
welcher die Wahl ded Symmachuß beftritt ; der Priefter :Cheodorus und 
Petrus, die den gerechten Anfprüchen ded Konon widerfianden ; des 
Theopſylaktus, eined Laien, der mit Zwanggewalt dreyzehn Monathe 
lang fi) im Belize ded Stuhls erhielt zum Nachtheile des Paulus; des 
Zinzinnuß, des Widerfacherd gegen Eugeniud. Sn allen diefen Fällen 
überwältigte der rechtmäfige Papft nach einer furzen Gegenwehr feine 
Gegner und feine Rechte wurden von der ganzen Kirche anerkannt. 
Man muff fich nicht darüber wundern, daff eine fo erhabene Stellung 
CEhrgeizige anloffe, deren Erhöhung natürlic) die Freunde der Religion 
fic) widerſezen. Es follte daher Fein Stoff der Bewunderung feyn, daſſ 
dreyſig Beyfpiele von Spaltungen auf Anlaſſ der päpftlichen Wahl von 
Kirchengefchichtfchreibern aufgezählt werden, fondern Danf gebührt der 
Vorfehung, die allzeit über der Kirche wacht, daſſ in den meiften Vor⸗ 
fällen fie von kurzer Dauer waren und durchgängig Fein Zweifel über 
den rechtmäfigen Nachfolger des Petrus übrigblieb. Die Treue, mit 
welcher fie beurfundet wurden, verftärkt die Zeugenjchaft, daff ihre Nach⸗ 
folge erhalten worden fey. 

Die zwijchen den Päpften und den Kaifern ded Werften eingetretenen 
Verhältniffe bothen einen Vorwand für Faiferlide Einmifchung an, die 
oft in Epaltungen eined mehr oder minder verheerenden Charakters 
ausbrach, weil die nationale Eiferfucht der Nömer und der Mangel 
einer beftändigen Regierungsform oft zu Erfolgen führte, die gleich‘ 
fehr beweint zu werden verdienen. Um die Mitte ded neunten Jahr: 
hundert verlieh der Kaifer Ludwig II. feine Authorität dem Prieſter 
Anaftafius in feinen Angriffen auf Benedikt ILI., der jedoch bald wieder 
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feine Gewalt eroberte. Der Schluff deffelben Jahrhunderts wurde ver: 
unziert durch die Ankaͤmpfungen des Sergius, ded Diafond, gegen den 
Papſt Formofus, und ded Gegenpapfted, Bonifazind VI. genannt, ges 
gen Stephanus VII. Die Eröffnung des zehnten Jahrhunderts giebt 
Zeugniſſ von der erzwungenen Abdankung des Leo V., um dem Chriſto⸗ 
phorus Plaz zu machen, weldyer der Reihe nach von Sergius weggetries 
ben wurde. Der Kaifer Otto I. zwang den Gegenpapft Leo VIII. her⸗ 
ein zum Nachtheile der Nechte des Johannes XII. und des Benedikt V., 
welcher bey dem Tode des Johannes von der Klerifey und dem Volke 
Roms erwählt ward. Auf der andern Seite unterftüzte die Faiferliche 
Authorität Gregorius V., einen rechtmäfigen Inhaber ded Stuhls, 
defien Rechte beftritten wurden von Johannes aus Piazenza, den der 
römifche Praͤfekt Krefzentiud begünftigte. Der h. Heinrich, der Kuis 
fer, Lieff feinen Beyftand angedeihen, den Öregorius zu vertreiben, wels 
hen die Römer anftatt ded Benedikt VIII. einfchoben. Drey Anſpre⸗ 
cher der Schlüffelgewalt erfchienen vor der Mitte des eilften Jahrhun⸗ 
dertd, da dad Recht des Benedikt IX., welcher von feinem Vater, dem 
Grafen von Tuskulum, in den Stuhl gefchoben ward, von Spivefter 
III. beftritten wurde, wie died auch von Johannes XX. geichah. Eine 
von Gregorius VI. eingeleitete Auögleichung ihrer Unfprüche endete 
diefen ungläfflichen Gegenlampf und die Abdankung ded Gregoriusd 
felbft, defien Geldfpenden, die ftreitenden Partheyen zu befriedigen, 
feine eigene Wahl der Befchuldigung wegen Simonie preidgaben, führte 
zu einem dauerhaften Frieden. Eine Reihe heiliger Päpfte von deut 
fchem Urfprunge und durch den Einfluff oder mit der Zuftimmung ded 
Kaiferd auf den Stuhl des Petrus erhoben, heilten die Wunden, welche 
die unordentlidden Einftürmer der Kirche verfezt hatten ; allein nad) der 
Mitte des eilften Jahrhunderts erhob fid) Minzius, der Graf von Tus⸗ 
kulum, gegen Nikolaus IL, den gejezlichen Papft, und wieder Kadolaus 
Pallavizini beftritt dad Recht des Alexander II. Der h. Gregorius 
VII. muffte zu feiner grojen Betrübniff die Herausmufterung eines Ges 
genpapfted erleben, die von dem treulofen Heinrich IV. gefchah, ohne 
den Tag zu fehen, an dem er fiel. Dennoch unterfchied die Kirche ges 
famt und gröfften Theils leicht die Reihe der rechtmäfigen Päpfte von 
dem Einftürmer, welcher während einundzwanzig Jahre den Titel des 
Biſchofs von Nom annahm. Aginulph, der fi) Sylveſter III. nannte, 
trat in die Fufiitapfen des Gegenpapites Klemens III., und Gregoriud 
VIII. (wie Mauritius Burdin fich felbft benamete) folgte, unterftüzt 
von Kaifer Heinrich V. Die Unterwerfung ded Viktor IV., der der 
Nachfolger ded Gegenpapſtes Anakletus IL. war, endete dad Schiſm, 
18* 
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welched acht Jahre gedauert hatte, während des Pontifilates bes Innos 
zentius II. Auf gleichem Wege brach ein Schifm unter Ulerander III. 
aus, erlojch aber gihkflidher Weife durch die Unterwerfung des Kalirs 
tus III., Nachfolgerd zweyer Gegenpäpfte. Petrus de Eorbario, wels 
den der Kaifer Ludwig von Bayern auf den apoftolifchen Stuhl fchob, 
fuchte und erhielt die Verzeihung feiner Eindringung von dem gefezlis 
chen Papite Johannes XXII. Inden zwey legten Schifmen diefer Art, 
welche die Kirche betrübten, fezte die Unterwerfung jegliched Anſpre⸗ 
cherd allem Zweifel ein Ziel; Klemens VIII. erflehete Vergebung von 
Martin V., und Felix V. wid dem Eugenius IV. Während der legs 
ten vier hundert Jahre war die Kirche von diefem graufen Drangfal 
frey. Sn allen diefen Vorkoͤmmniſſen, wie ich fie in rafcher Durchficht 
angab, war die Nachfolge offenbar ununterbrochen, weil die Schifme 
überhaupt von fehr kurzer Dauer und die Anmaafungen der Ermächtiger 
gröfftentheild von Beyfälligkeit entblöfet waren und auf der kaiſerlichen 
Macht oder aufftändigen Zwanggewalt fich fufften, während die wahren 
Päpfte durch die NRegelmäfigkeit ihrer Wahl und ihre unverrüffte Wids 
mung zum Beften der Religion leicht erkennbar waren. In zmweifels 
haften Fällen befundete die endliche Unterwerfung der Beaniprucher in 
Gehorfam gegen die Auchorität ded Papfted, der allgemein von der 
Kirche anerfannt war, oder die Erlöfchung des Schiſms durd) das Ab⸗ 
leben des Vordringerd, fern über allen Widerfprudy weg, den wahren 
Nachfolger des Perrus. 

Der einzige Full von anſcheinlicher Schwierigkeit ift dad Schiſm, 
welches unter Urban VI. gegen den Schluff des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts anfleng und beynahe dreyſig und fieben Jahre fortmährete. Nach 
dem Tode des Gregorius XI. umgaben die Römer auf banger Bejorg- 
niff, daſſ die Kardinäle, die meiftend geborne Franzofen waren, einen 
Franzoſen ermählen möchten und er feinen Wohnftz zu Avignon feitfezen 
würde, wo eine Reihe franzöfifcher Päpfte refidirt hatte, dad Konklave 
und drangen mit Drohungen darauf, daff ein Römer oder wenigftend ein 
Italiaͤner zum Papfte gewählt werden follte. Unter der Ahnung einer 
Gewaltthätigfeit beichleunigten die Kardindle ihre Verhandlungen zur 
Beichliefung und wählten den Erzbifchof von Bari, der den Namen 
Urban VI. annahm. Welcher Einwurf aud) gegen die Wahl, ale 
unfrey gewejene, obwaltete, fo fehien er durch die darauf folgende Eins 
willigung der Kardinäle befeitigt zu werden, weil fie während vier 
Monathe fortfuhren, ihn anzuerkennen und zwar in Öffentlichen Dokus 
menten, die an Bifchöfe auf der ganzen Welt addreffirt waren. Nach 
Verlauf bemeldeter Zeit flohen dennod) einige derfelben von Nom und 
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wählten unter dem Vorwande, baff die frühere Wahl nichtig war, den 
Robert, Grafen von Geneva, welcher den Namen Klemens VII. ans 
nahm und feinen Siz zu Avignon befeftigte. Die Meinungen der 
Menfchen waren getheilt und die Nationen unterftäzten den einen oder 
den andern Unfprecher. Kranfreih, Kaftilien und andre Gegenden 
biengen dem Klemend an ald (dem Manne) der freyen Wahl der Waͤh⸗ 
ler, während Deutfchland, England und andre Gegenden den Urban 
erfannten wegen der Priorität feiner Erwählung und wegen der freyen 
Genehmigung der Wähler, welche eine beträchtliche Zeit dauerte. Bald 
aber wurde ed für die gewiflenhafteften und erleuchtetften Menfchen 
ſchwer, mit Gewiffheit auözufagen, welcher von beyden der gefezliche 
Inhaber des apoftolifchen Stuhls fey. Der Tod der Beanfprucher, die 
beyde in der Behauptung ihrer Rechte beharrten, endete den Zwift nicht. 
Benedift, wie Petrus de Luna, der Nachfolger ded Klemens, geheiffen 
wurde, faff zu Avignon über zwanzig Jahre, während Bonifazius IX., 
Innozentins VIL. und Gregorius XII. die römifche Reihe fortfezten. 
Um die Kirche von dem Skandal diefer reibenden Anfprüche zu erleich⸗ 
tern, entfchloflen fich einige Kardinäle von jedem Pflichtgehorfam oder 
von jeder Parthey , ein Konzil zu Pifa aufzugebierhen und die zwey 
Prätendenten aufzufordern, ihre Anfprüäche dem Urtheile der verſam⸗ 
melten Väter zu unterwerfen, allein keiner derfelben wollte die Authori⸗ 
tät diefed Hochgerichtd anerkennen. Die Verfammlung, über die 
Leugnung ihred Befugtfennd durchaus nicht erfchroffen, gieng an und 
entfezte beyde, ald der Hartnaͤkkigkeit, des Schiſms, der Kezerey fchuldig 
und erwählte Petrus Filargo für den erledigten Stuhl unter dem Titel ded 
Alerander V. Der b. Antonius und manche andre, die Verhandlungen 
für ganz nichtig haltend, weigerten fih, den neuen Anfprecher, deffen 
Erwählung dad Uebel nur erfchwerte, anzuerfennen. Sein nad) zehn 
Fahren erfolgter Zod gab zur Erwählung des Balthafar Koffa, unter 
dem Namen ded Johannes XXI, Anlaff. Um diefed abfcheuliche 
Schiſm zu tilgen, forderte er ein allgemeined Konzil auf, was zu Kons 
ftanz gehalten werden follte, und worin er felbft abgefezt wurde. Seine 
ruhige Ergebung in den Richterfpruch machte allem Zweifel über die 
Befugniff feiner Richter ein Ende. Gregorius XII. weigerte fich, die 
Gefezmäfigfeit ded Konzild anzuerkennen, weil ed von einem Ermäd)s 
tiger des apoftolifchen Stuhls berufen worden war, allein er willigte ein, 
abzudanten nach der Beobachtung einiger Sormalitäten, welche dazu 
dienten, feine Unfprüche zu retten. Weder Drohungen noch Ueberredung 
fonnten den Petrus de Luna bewegen und das Konzil fezte ihn endlich 
ganz ab. Die allgemeine ruhige Hingebung aller chriftlichen Nationen 
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in die Ermählung des Martin V., welche darauf erfolgte, läfft über die 
Rechtmaͤſigkeit des Hergangs keinen Zweifel übrig, obgleich der abgefezte 
Anfprecher fortfuhr, feine Anfpräche zu behaupten, die er bey feinem 
Tode die wenigen Karbinäle, welche ihm noch anhiengen, zu verewigen 
verpflichtete. Nach vier Jahren entfagte fein Nachjolger dem leeren 
Titel, um die Gemeinfchaft ded Papſtes zu geniefen, welchen die ganze 
Kirche anerkannte. 

Diefes langwierige Echifm verwikkelt die Nachfolge der Bifchdfe von 
Rom in durchaus feinen Zweifel. Es mag in Abrede geftellt werden, 
ob jene, welche zu Rom faflen, oder jene, weldye zu Avignon faflen, die 
wahren Nachfolger des Petrus waren, obfchon dad Urtheil der Gelehrten 
überhaupt zu Gunften der erftern entfchieden zu haben fcheint; allein es 
ift fein Grund, über die Thatſache der Nachfolge zu zweifeln, vorhan⸗ 
den. Jedwede Reihe war gefezmäfig, und weil beyde in dem Konzil 
von Konftanz in der Ermählung ded Martin V. ihren Ausgangspunkt 
hatten, fo iſt er der unbezweifelte Erbe der apoftolifchen YAuthorität, 
durch welches Fluffbett fie auch immer floff.'* 

Die lange Abweſenheit der Päpfte von Rom während ihred Aufents 
halts zu Avignon, welcher, gleich der babyloniſchen Gefangenfchaft, 
wie ihn die Römer mit bitterm Hohn bezeichneten, auf beynahe fiebenzig 
Jahre fi) hinauszog, giebt keinen Grund an die Hand, die Nachfolge 
in Abrede zu ftellen, weil die Authorität eined Biſchofs nicht von feinem 
Aufenthalt in feinem Kirchiprengel abhängt. Jene Päpite, welche zu 
Avignon ihren Wohnſiz hatten, waren in der That doch Bifchöfe von 
Rom, weil fie von dem Kolleg der Kardinäle erwählt worden waren, um 
die Stelle des Petrus auszufüllen. Sie regierten jenen Siz mittelft 
eined Kardinal-Vikars, während fie perfönlich fich für die Regierung 
der weltgemeinen Kirche verwendeten. 


ı3 (58 wirb mir erlaubt ſeyn, der Beleuchtung wegen anf eine Kollifion von Anfprüchen 
zwifchen zwey (courts) Gerichtshöfen binnen meiner eigenen Erinnerung hinzuweiſen. 
Die Gefezgebung von Kentudy, unzufrieben mit den Berhandlungen eines der Gerichts“ 
böfe, paſſirte einen Alt für feine Reorganifation, um durch diefes ſummariſche Verfahren 
ben langfamen und ungemiffen Prozeſſ in der Anklage der Richter zu vermeiden. Dem- ' 
gemäs warb ein neuer Berichtshof (court) organifirt, wie ed das Gefez verlangte, unb 
Richter wurden angeftellt, weldhe Gerichtsbedacht (cognizance) über die ihnen vorge⸗ 
brachten Prozeffe zu nehmen angiengen. Die Richter der alten Court betrachteten das 
‚neue Geſez als verfaffungswibrig und fuhren troz demfelben in ber Ausübung ihrer 
sichterlichen Gewalt fort. Etliche Jahre hindurch beftanden dieſe weiiftreitigen Tribunale, 
bis endlich ein Einverſtändniß erfolgte. Dennoch wird niemand behaupten wollen, baff 
bie ſich reibenden Anfprüce das Richteramt des Staates ober ber befagten fpeziellen 
Court zerſtörten. 
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Simoniſche Wahlen wurden von Julius II. famt und ſonder für null 
und nichtig erlärt und feine Verfaſſung über diefe Vorlage ift vermuth⸗ 
lich in Folge der bey der Wahl feined Vorgängers, des Aleranders VI, 
vorgelommenen Simonie verdffentlicht worden. Die Terme des Dekrets, 
wie nachdruͤkklich fie auch feyn mögen, koͤnnen den Alt der Kirche, wos 
durch fie den Inhaber des päpftlichen Stuhl anerkennt, nicht ungültig 
machen. Sollte der bedachte Fall ungläkklicher Weife vorfommen, fo 
würde der fehuldige Individu wiffen, daſſ er die päpftliche Gewalt 
gewiſſenhaft nicht ausüben könne, die dennoch allen, welche fich des 
MWurzelübeld feiner Wahl nicht bewufft, oder, wenn fich derfelben bes 
wufft, unbefugt find, es zu heilen, angedeihlich ift. Die ruhige Hinz 
gebung der Kirche heilt den Mangel, inwiefern die Oläubigen dabey 
betheiligt find, obfchon fie den Sehlenden der Nothwendigkeit, dad hohe 
Amt, welches er weihefchändlich uͤbernommen hat, niederzulegen, nicht 
überhebt. 

Die Erledigungen, welche zuweilen in dem rdmifchen Size vorgekom⸗ 
men find, verfchlagen an der Nachfolge nichts, weil fie nach der allges 
meinen Meinung nicht fo fehr verlängert waren, dafl fie die Verbin⸗ 
dungen der Inhaber zerftörten. Eine Zwifchenzeit muſſ nothwendig 
verfliefen von dem Ableben eined Papfted bid zur Wahl feined Nach 
folgers. Der längfte Zeitraum, welcher je einer päpftlichen Zwifchens 
tegierung angerechnet worden ift, find drey Jahre und acht Monathe, 
nach dem Tode ded Marzellinus, welche Berechnung dennoch allgemein 
von den Gelehrten geleugnet wird, die der Meinung find, daff die längfte 
Vakatur nur zwey Jahre und neun Monathe währte, nach dem Ableben 
ded Klemens IV. jegliche Periode war in der langen Reihe der Päpfte 
feine folche Unterbrechung, daſſ fie eine moralifche Trennung in ihren 
Binderingen bewirkte. In der Wirklichkeit war die Zwifchenzeit viel 
geringer, als es fcheint, weil fie bid zum Tage der Weihe des neuen 
Papftes fortgerechnet wurde, deſſen Wahl derfelben lange vorangieng, 
da ed nothwendig war, die Zuftimmung de dftlichen Kaiferd zu erwar⸗ 
ten. Der ermählte Papft, von einigen Geiftlichen unterftäzt, war 
thätig in der Aushbung der päpftlichen Jurisdiktion fchon von der Zeit 
feiner Wahl begriffen. 

Die Einfalt gewiſſer Schriftfteller gab weiland einer lächerlichen Fabel 
Umlauf, welche fogar der Kalvinift Blondell, der fleptifche Bayle, und 
der ungläubige Gibbon ald unbeftehlich mit wohlbewährten Thatſachen 
der Gefchichte auögewiefen haben. In einigen unterfchobenen Abfchrifs 
ten ded Marian Skotus, eined Schriftitellerd des eilften Jahrhunderts, 
wurde erwähnt, daff eine englijche Weiböperfon in männlichen Unzuge 
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ihre Studien in den Edyulen Athens verfolgte und daſſ es ihr im Forts 
gange der Zeit gelang, auf den paͤpſtlichen Stuhl erhoben zu werben 
gleich nad) dem Tode ded Leo IV. Nach zwey Jahren, fünf Monathen 
und vier Zagen päpftlicher Verwaltung fol ihr Gefchlecht durch eine 
Entbindung von einem Kinde entdekkt worden ſeyn, und zwar in einer 
hochfeyerlicdhen Prozeifion zur Kirche des h. Johannes von Lateran. 
Dieſes übelgebaflene Mährchen in Betreff des Papſtes Johanna, wie 
fie geheiffen wird, ſchon unglaublich an fidy, ift unvereinbarlicdy mit den 
Erwähnungen gleichzeitiger Schriftjteller, welche und verfichern, daſſ 
gleich nad) dem Tode des Leo IV., der am 17ten Julius 855 erfolgte, 
Benedikt IL. unmittelbar nachfam, welcher am erften September dei 
felben Jahres geweiht ward. Gibbon räumt ein, daff „der Zeitgenoffe 
Anaſtaſius den Tod des Leo unauflöslich mit der Erhöhung des Benedikt 
verbindet.’ (Illico, mox.) '* 

Eine lächerliche Behutſamkeit fol vorgeblich gegen das Wiebererlebnifl 
ded Betrugd angenommen worden jeyn, allein es ift zu unanftändig, 
erlaubter Weife genau ed zu berichten, fo daſſ ich mich auf die Erläus 
terung des wefenhaften Gegenftandes der Zeremonie, auf welche Anfpier 
lung gefchieht, einjchränten muff. Bon dem Jahre 1191 herab bis auf die 
Zeit deö Leo X. war es bey der Gelegenheit, Beſiz von der Bafılila des 
b. Johannes von Kateran zu nehmen, gebräuchlich), unter andern Zeres 
monien den neuen Papft in der Kichtjeite des Portifo auf einen porphys 
renen Stuhl zu fezen, welcher von dem bey diejer Öelegenheit gefungenen 
Derje volföliebig Stereoraria geheijfen wurde: „Er erhob den Dürftigen 
von der Erde und richtete den Armen von dem Mifthaufen empor, das 
mit er ihn mit den Fürjten feze, mit den Fürften feined Volkes.“ Der 
Endzwekk war augenfcheinlich, den Papſt mit ziemlichen Gefühlen der 
Demuth anzufahen und Gott die Ehre zu geben, daff er ihn zu der 
höchften Würde eines Fürjten und Führers der Kirche erhöht hat. 

Obſchon die Fabel des Papſtes (der Pipftin) Johanna jezt ganz weg» 
geblafen it, fo kommen doch einige wieder darauf aus lauter Nekkerey 
und bedenken nicht, daff dad, was in der Eatholifchen Kirche nicht ftatts 
finden kann, es fey denn durch eine unglüffliche Zufammentreffung von 
Umjtänden, welche den Betrug begünftigten, thatfächlicd in der durch 
das Geſez feftgeftellten Kirche von England durdy eine norhwendige 
Folge der bey ihrer Trennung von dem Stuhle des Petrus ausgehekkten 
Grundfäze veranichaulicht worden ift. Der Souverän wurde gemäd 
dem Zeitlauf ald Haupt der Kirche in feinen fämmtlidhen Gebiethen 
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proffamirt, aber um die Anhänger diefed Syſtems zu beſchaͤmen, lieſſ 
ed Gott geichehen, daſſ auf den Tod des Heinrich VIII. der Bube 
Edward ihm folgte, welcher Maria und Elifaberh zu Nachfolgerinnen 
hatte. Die erftere Königin beeilte fih, den Titel und die Authorität, 
welche dad Gefez ihr in geiftlichen Sachen zufchrieb, abzulegen, waͤh⸗ 
send Ekifaberh unverfchämt ihre Suprematie behauptete und Schrekken 
in die Bifchöfe ihrer eigenen Schoͤpfung fchlug. Als fie von ihrem 
erfien Minifter in Kenntniff gefezt wurde, daſſ die Profefforen zu Lam⸗ 
beth eine theologifche Zenfur uͤber gewifle Propofitionen in Betreff ded 
freven Willend und der Vorherbeftiimmung audgefprochen hätten, fo 
sief fie Whitgift, den Erzbifchof von Kanterbury, zu fich und gab ihm 
mit bitterer Höhnung die gefezlichen Kirchenftrafen zu verftehen, welchen 
feine Nachſicht für diefen Uebergriff auf ihre koͤnigliche Vorrechte ihn 
unterwärfe. „Whitgift,“ fagte fie, „ich höre, daſſ Ihr grofen Reich⸗ 
tbum für meinen Genuff fammelt.” Der Erzbifchof erwiederte, daſſ 
fein Reichthum nicht groß, allein daſſ alles, was er befäfle, zu Dienften 
ihrer Majeftät wäre. Sie lenkte ein und fagte: „Ihr ftellet Euch vor, 
Ihr redet ald pflichttreuer Unterthan, aber ic) behaupte, daſſ alles, was 
Ihr befizet, ſchon mein ift, fintemal Ihr nad) dem Landesgeſez in das 
Preemunire (die Öüter-Einziehungs-Strafe) verfallen ſeyd.“ Der Prälat 
befürwortete, „daſſ die Profefloren zu Lambeth nicht gedachten, eine 
Enticheidung auszufprechen, fondern daff fie ſchlechthin eine theologifche 
Meinung erklärten, welche er jedoch, um Höchfte Gebierherin zu beiänf: 
tigen, zu unterdrüffen verſprach.“ Sie fuspendirte den Erzbifchof 
Grindall von der Ausübung bifchöflicher Jurisdiktion und drohete, Bi⸗ 
fchöfe zu Benfpielen aufzuftellen, wenn fie vernachläfligten, gewiffe 
religiöfe Uebungen zu unterdrüffen. Solche war ihre Eiferfucht gegen 
jedwede Einmiſchung in die Nechte, welche fie ald Haupt der Kirche 
anfprach. 

Die ununterbrochene Reihenfolge der Bifchdfe von Rom ift eine durch- 
aud unbezweifelte Thatfache, die durch direkte und nebenfeitige Zeugen- 
ſchaft unterftäzt aus der fortgefezten Ausuͤbung der paͤpſtlichen Authori⸗ 
tät am Tage liegt. Keine Schwierigkeit, die man in Hinſicht auf 
Zwijchenregierungen, wettftreitige Unfprecher oder Einftürmer erhebt, 
koͤnnen einen Zweifel über die dffentliche Ausübung der Gewalt, wie fie 


15 «V2 aqui una cosa admirabile. Al mismo tiempo que los Protestantes se esfor- 
saban & insultarnos oon la disparatada especie de una Papisa elegida en Roma, ellos 
erigieron otra Papisa en Inglaterra constituyenda cabeza de la Iglesia Anglicana & 
su ndorada Reyna.’” Cartas Eruditas por D. Fr. Benito G. Feyjo6, t. v., c.iii., p. 146. 

16 Art. Lambeth. Hist. 
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in jedem Zeitalter von dem Bifchofe zu Rom ald Nachfolger des Petrus 
gefcheben ift, hervorrufen. Die Fortfezung der Nachfolge ift ein mora= 
lifched Wunder, was wohl unter die glänzendften Zeugenfchaften des 
Chriſtenthums gezählt werden mag. Dpnaftien find fich einander auf 
den Thronen der mächtigften Kaifergebiethe und Königreiche gefolgt, 
und fie find felbft auch weggefchwunden; Republifen find von dem Zu⸗ 
fammenftoffe der Elemente in fich felbft zu Grunde gegangen, dennoch 
bleibt der Stuhl des Petrus und es findet fi) immer ein Erbe feiner 
YAuthorität, fey es, daſſ er von niederm Stande oder von adeliger Ab⸗ 
ſtammung genommen werde. Die zahllofen innerlichen Urfachen der 
Aufldfung und die Zwanggewalt von auflen greifen feine Fortbauer 
nicht an. Die Stadt mag von einem barbarifchen Eroberer nieder: 
getreten werden und der Papft zu Grunde gehen, allein ed ift eine 
Lebenskraft in dem Size, der feine Zerftörung unmöglich macht. Jene 
Forfcher, die nun an den Portalen der Kirche fiehen, verwirrt und vers 
legen, follten fich felbft mit Auguftinus zufprechen: ‚Dürfen wir zaus 
dern, in dem Bufen jener Kirche Zuflucht zu nehmen, die von dem 
apoftolifchen Size, durch die Nachfolge der Bifchöfe, fogar nach dem 
Zugeftändnifl ded Menfchengefchlechted im Allgemeinen die höchfte Aus 
thorität erhalten hat, da Kezer ringdumher vergebend tobend, wie fie- 
waren, theild durch das Urtheil der Völker felbit, theild durch die Aus 
thorität der Konzilien, theild auch durch den Glanz der Wunder ver: 
dammt worden find? Ihre Aurhorität zu verwerfen, ift wahrhaft ent⸗ 
weder der Gipfel der Gottlofigfeit oder des verzweifelnden Sreveld.‘ 7 


17 De util. cred., o. vii. 


Kapitel 19, 
Päpftliche Wahl. 


$1. Kaiserliche Dermittelung. 


Nie wurde eine Authorität in heiligen Dingen dem Kaifer, wenn er 
auch ein Ehrift war, als inwohnend von der Kirche zuerkannt, objchon 
er zuweilen angeflehet wurde, durch den weltlichen Arm die Nechte der 
gefezlichen Prälaten gegen ehrfüchtige und unordentliche Männer, welche 
die Öffentliche Ruhe entweder gefährdeten oder verlegten, zu unterftüzen. 
In diefem Sinne heiffen die Fürften nad) dem Konzile von Trient die 
DBefchüzer der Kirche. Das Konzil von Aquileja erfuchte bittend die 
Kaifer Sratian, Valentinian und Theodofius, ihre Authorität zu ge⸗ 
brauchen und den Urfizinus zu verhindern, daff er den Damafus, den 
rechtmäfigen Inhaber des Petrusftuhld, nicht ferner beunruhige.! Als 
Eulalius fich ehrfüchtig gegen den Bonifazius, den rechtimäfigen Papft, 
empdrte, verordnete der Kaifer Honoriud auf den Bericht ded Eym- 
machus, daſſ Bonifazius aus der Stadt verbannt werde, allein ald er 
von der römifchen Klerifey eine richtige Angabe der Thatfachen vernahm 
und über die Ruͤkkehr des Eulalius in Kenntniff gefezt wurde, die gegen 
feinen Befehl gefchab, fo fehüzte er die Rechte ded Bonifazius. Um für 
die Öffentliche Ruhe zu forgen, verfügte er, daff im Falle einer beftrit- 
tenen Wahl beyde Kandidaten aus der Stadt verwiefen werden follen.? 
Diefed Geſez foll auf Antrag ded Bonifazius felbft ald ein Richtmaas, 
Zumulte zu verhindern, erlaffen worden feyn. 

Odoaker, König der Heruler, der fih im J. 476 felbft zum Könige 
von Stalien aufgeworfen hatte, wendete vor, daſſ Simplizius, welcher 
im J. 483 geftorben war, ſich dahin willfahrend ausgefprochen habe, 
der Präfekt folle im Namen des Königs bey der Wahl feined Nachfolgerd 





ı Conc. Aquil., ep. t. i., conc. Hard., col. 837. 2 Ibidem, col. 1237. 
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gegenwärtig ſeyn, allein die Geiftlichleit widerfezte ſich Dem Anfprud) 
und dad Zugeftändniff blieb ald Nullität unbeachtet. Symmachus, der 
im J. 498 erwählte Papft, verboth allen Laien, fogar denen von koͤnig⸗ 
licher Würde, fich in die Wahl einzumifchen ; dennoch drang Theodorich, 
der König von Stalien, im J. 526 den Felir IV. der römifchen Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Senate auf, welche ungern fich beruhigten und nur auf 
Beding, daff künftighin der uralte Gebrauch der freyen Wahl unvers 
lezt fortbeftehe. Die Fönigliche Zuftimmung oder Beftätigung der Wahl 
muffte dennoch nachgefucht werden, welche auch unaußbleiblich folgte, 
wenn der Hergang regelmäfig war. Der König Athalarich, der Nach⸗ 
folger ded Theodorich, forderte die Zahlung von 3000 Gold⸗Kronen⸗ 
Thalern bey der Gelegenheit. 

Nach der Erlöfchung der gothifchen Gewalt in Stalien im J. 553 
übte der Kaifer Suftinian daffelbe Vorrecht der Wahlbeftätigung in der 
Perfon des Pelagius J. der im J. 555 gewählt ward. Die Beſtaͤti⸗ 
gung ward nicht für die Wahl des Pelagiud II. im J. 578 erwartet, 
weil ed unmöglich war, diefelbe zu erhalten, indem die Stadt Nom 
von den Lombarden damals belagert wurde. Sie wurde aud) vernach⸗ 
läffigt im Falle des Sjohannes IV., erwählt im J. 640, und des Mar: 
tinus im 3. 6419. Die Steuer, welche der Hauptzwekk ded Faiferlichen 
Hofes gewefen zu feyn fiheint, ward von Konftantin Pogonatus im 
J. 680 nuachgelaffen, welcher im J. 684 die alte Freyheit der Wahl 
volljtändig wiederherftellte, ohne ferner die Faiferliche Zuftimmung zu 
fordern. Sein Nachfolger, Suftinian II., erneuerte den Anſpruch in 
einer gemilderten Form, indem er dem Eparchen von Ravenna erlaubte, 
in feinem Namen zuzuftimmen und fo den Auffchub zu verhindern. Es 
ift fein Beyfpiel aufweislich, daff je eine Wahl von dem Kaifer ver⸗ 
worfen wurde und er feheint dad Recht der Beftärigung ſchlechthin als 
eine finanzielle Maasregel betrachtet zu haben. 

Die weftlichen Kaifer beeiferten fi) bald um die Vorrechte jener von 
Konftantinopel. Ludwig der fromme forderte im J. 818 eine Ambaſ⸗ 
fade von dem Papfte gleich nad) feiner Weihe. Im J. 824 ſchikkte er 
feinen Sohn Lothar nach Rom, um die Zwiftigkeit, welche über die Wahl 
des Eugenius II., dem fich der Gegenpapft Zizinfus widerfezte, ent⸗ 
ftanden ift, zu fchlichten ; woher der junge Fürft Anlaff nahm, das kai⸗ 
ferliche Edikt zu veröffentlichen mit dem Erfuche, daff die Weihe des 
Papſtes in Gegenwart der Eaiferlichen Ambaſſadoren ftattfinden follte, 
wenn der Kaifer felbft nicht gegenwärtig wäre; welche Regulation nad) 
Pagi’d Erwähnung von Eugenius felbft auf die Bahn gebradht und 
von Johannes IX. im J. 898 beftätigt worden ift, aud Vorforge, Zus 
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mult und unregelmäfige Befdrderungen zu verhüten. Der Umbaffador 
des Lothar kam im J. 827 nach Rom, um die Wahl des Gregoriuß IV. 
zu prüfen und im J. 855 wurde der Bericht der Wahl ded Benedikt IH. 
an den kaiſerlichen Hof zur Prüfung abgefertigt. 

Die kanonifche Freyheit der Wahl wurde von Zeit zu Zeit durch Des 
krete der Päpfte in Schuz genommen und vertheidigt. Als Konftantin, 
ein Gegenpapft, mit Hülfe einer Waffen: Macht von dem h. Stuhle Be: 
fiz gewann: fo verborh Stephanus IV., im J. 769 jeglichem Laien, 
von welchem Range er auch ſeyn mochte, fich in die papftliche Wahl 
einzumifchen.? Hadrian III. hat im Jahre 884 befchloffen, daſſ der er⸗ 
wählte Papſt ohne die Gegenwart ded Königs oder feiner Ambaffadoren 
geweiht werben möchte. Es fcheint nicht, daff die Kaifer bid zur Mitte 
des zehnten Jahrhunderts über die Wahl ein Recht ausäbten oder be: 
anfprucdhten, was weiter, ald die blofe Prüfung ihrer Regelmaͤſigkeit 
ging. Nachdem Otho I. im Jahre 962 von Johannes XII. ge: 
frönt worden war, forderte er von der Klerifey und dem Volke einen 
Eid, daff in Zukunft kein Papft mehr konſekrirt werden follte, ohne 
vorher in Gegenwart der Eaiferlichen Umbaffadoren, oder des Sohns des 
Kaiferd oder des Publitumd ein Verfprechen zu geben, was nicht be= 
ffimmt und far fpeziftzirt, aber fo befchrieben wird, als zielte ed dahin, 
„ale zu befriedigen und für ihre künftige Erhaltung zu forgen,’ wie 
ſolches Xeo IV. von freyen Stüffen abgelegt hatte. Diefe Gelobung 
fheint eingeleitet worden zu feyn, um die Faiferlichen Angelegenheiten 
in Rom zu fühern. Otho handelte bald fo, als vermöchte er nad) 
Wohlgefallen den Papft zu fchaffen und abzufezen, wie er's denn auch 
verfucht hat, den Johannes zu verwerfen und den Antipapft Leo VIII. 
einzufchieben. In diefer anmaafenden Eigenmacht ahmten ihm zwey 
Kaifer deſſelben Namens nach. Heinrich I. ftellte die Freyheit der päpft- 
lihen Wahlen wieder her, welche feine Nachfolger Konrad und der 
zweyte Heinrich auch beräfffichtigten: obgleich der leztere verlangte, daff 
die Faiferlichen Ambafladoren bey der Konſekration anwefend feyn follten. 
Man muff wohl eingeftehen, daff die Unordnungen der Volkswahlen zu 
Rom und die gewaltfamen Eindringungen etlicher unwuͤrdiger Männer 
einen Anftrich von Zwekkmaͤſigkeit diefer Vermittelung geben, die heil- 
fam gewejen feyn mochte, wenn fie nicht zu ungerechtem Einfluffe den 
Weg gebahnt hätte, der bis zur Beherrfchung hinaufreichte. Alexan⸗ 
der II. verfügte, daſſ die Fönigliche Aurhorität abgewartet werden follte ; 
es ſeye denn, daff gefährliche Umftände den Aufichub verfagten. 


3 Cono. Rom., act. iii., apud Holsteinium, in oollect. Rom., par. i., p. 260. 
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Der kaiſerliche Einfluſſ wurde in etlichen Vorfaͤllen wohlthaͤtig aus⸗ 
geuͤbt. Auf das Anſuchen der Kleriſey und des Volkes von Rom em⸗ 
pfahl Heinrich der II. den Suidger, Biſchof von Bamberg, zur Befoͤr⸗ 
derung; welcher auch demzufolge unter dem Namen des Klemens II. 
den apoftolifchen Stuhl durch feine Zugenden zierte. Bruno, Bifchof 
von Zoul, ward von dem Konzile zu Wormd dem Kaifer empfohlen und 
von ihm der römifchen Geiftlichkeit vorgeftellt; allein der heilige Bifchof 
ging aldein privater Individu in Nom ein und weigerte fich, irgend eine 
Authorität auszuüben, bis die Geiftlichfeit und dad Volk ihn frey ers 
wählten. Er ift und al& der h. Leo IX. befannt. Gebhard, Bifchof 
von Aichſtat, der gegen feinen Willen auf die dringenden Bitten des 
Hildebrand von dem Kaifer zugefagt wurde, nahm den Siz ald Bil: 
tor II., ein, 

Die den Kaifern erzeigte Willfahrung kam nicht zu einer Anerken⸗ 
nung eine ftriften Rechtes auf ihrer Seite, die Wahlen zu beherrſchen; 
wie dad aud der Thatfache erhellt, daff manche Päpfte konſekrirt wurs 
den, ohne daff auf die Faiferliche Zuftimmung gewartet wurde. Leo IV. 
ward im Jahre 847 ohne die Gegenwart der Ambaſſadoren konſekrirt 
und nur fünf von den neunzehn Päpften, welche in dem neunten Jahr⸗ 
hunderte lebten, warteten auf die Beltätigung ihrer Wahl. Stepha- 
nus X. wurde binnen wenigen Tagen nad) dem Tode ded Viktor II. 
geweiht, da ed unmöglich war, die Beftätigung erhalten zu haben. Ale 
in der Minderjährigleit des Heinrich) IV. das Recht von der Negent: 
fhaft Eraft einer vorgeblichen Bewilligung ded Nikolaus II. an den 
Kaijer in Anfpruch genommen und Klage erhoben wurde, daſſ Aleran: 
der II. ohne die Faiferliche Zuftimmung Eonfefrirt worden fey: fo leug- 
neten die Vertreter deö heiligen Stuhls ftreng hin, daff fogar der Papft 
dem Kaifer ein Necht unbefchränfter Gebiethung geben koͤnne, weil die 
Wahl des Statthalterd Ehrifti nothwendig frey feyn muff. Die Zuges 
bung war erweislic) eine perfünliche Gerechtfame, die in Eritifchen Zei: 
ten bewilligt wurde und ohne Nachtheil der Wahlfreyheit ausgeübt 
werden muffte. Der h. Öregorius VII. erfuchte den Kaifer, feine Zu: 
ſtimmung vorzuenthalten und feine Wahl zu vereiteln, und ſchien hiemit 
ihm eine Veto⸗Macht zuzuerfennen; allein er gründete fie auf Gebraud) 
oder auf die Zugeftändniffe feiner Vorgänger, während er befanntlid) 
fonft die Freyheit der Kirche als goͤttliches Rechtes eifrig behauptete. 
Bon feiner Zeit her wurden die Faiferlichen Anfprüche entweder alle 
ſamt und fonder vernachläffigt oder durch die Standhaftigfeit der 
Klerifey vernichtet. Gibbon bemerkt: „Die Entfernung ded audwär- 
tigen Einfluffes gab den Hirten feiner Heerbe wieder und machte ihn 
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derfelben um fo theurer. Statt einer willtürlichen oder fejlen Ernen= 
nung ded deutfchen Hofed wurde der Statthalter Chriſti von dem 
Kollege der Kardinäle, die entweder zum Theil Eingeborne oder Be⸗ 
wohner der Stadt waren, frey erwählt. Der Beyfall der Magiftrate 
und ded Volkes beftätigte feine Wahl; und die Firchliche Gewalt, 
welche in Schweden und Brittannien Gehorſam fand, wurde leztend 
von dem Stimmrechte der Römer gewählt.‘ * 

Aus einer bedächtigen Einficht der Dofumente und Thatſachen er- 
giebt ed fich, daff kein Recht der Einmifchung in die Wahl des Ober: 
bauptes der Kirche für die Kaifer oder Könige oder für die irdifchen 
Derrfcher irgend einer Art obwaltet, und daſſ ein Verfuch ihrerfeits, 
fie gebiethend zu lenken, eine Verlegung der Kirchen-Freyheiten fep. 
Die Privilegien, welche fie weiland ausübten, wurden ihnen von der 
Kirche felbft bewilligt, ald Befchüzern der dffentlichen Ordnung, um die 
Kegelmäfigkeit in den Verfahrungen und die Unterftäzung der bürger- 
lihen Macht für den Erwählten zu fihern. Mo fie immer auf unbe: 
dingtem und willführlichem Wege auögeübt oder unabhängig von dem 
Zugeftändniffe oder der Zuftimmung der Päpfte Äbernommen wurden, 
waren fie Webergriffe, welche was immer für ein Recht weder beweifen 
noch geben können. 

In neuern Zeiten ift es für die Wähler Gebrauch geworden, die Ge: 
genvorftellungen der Hauptmächte Deftreichd, Frankreichs und Spaniend 
zu beräfffichtigen, und die Beforderung eined Individus, dem fich eine 
derfelben widerfezte, nicht durchzufezen, anerwogen, daſſ die Einwendung 
vor der Wahl gefchehe, ehe fie durch die Einwilligung von zwey Dritteln 
der Wähler vollftändig wird. Jedwede der Mächte kann dieſes Vorrecht 
blos in einem Falle ausüben. Kein ftrenges Veto⸗Recht wird dennoch 
durch diefe Willfahrung gegen die esclusiva oder ammonizione pacifica 
anberaumt, wie der Ausdruff der Wünfche der gefrönten Häupter ges 
nannt ift. So bleibt die Freiheit der Kirche unverlezt, während eine 
billige Beachtung der Vertreter der grofen nationalen Angelegenheiten 


ftatt bat. 
$2. Art der Erwählung. 
Die Fülle der Gewalt, mit welcher der Papft befleidet ift, möchte ihn, 
wie ed fcheint, berechtigen, für einen Nachfolger zu forgen, wenn hohes 


Alter ihn an die Annahung des Toded mahnt, oder wenn er Urfache zu 
fürchten hat, daff Ranke und Gewalthätigfeit während der Erledigung 


% Decline and Fall, ch. Ixix., A.D., 1000-1100. 
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des Stuhls vorfallen follten. Die Sprache, welche Irenaͤus in Hinficht 
auf Petrus brauchte, welcher feiner Ausfage zufolge dem Linus die Vers 
waltung der Kirche übergeben bat, mag von der Unftellung eines Nach 
folger& verftanden werden ; allein dad ganze Alterthum hat und gelehrt, 
daſſ dad Bisſthum Fein Vermächtniff fenn folle, welches von dem blofen 
Willen ded wirklichen Inhabers abhängt. Das Wählungd-Prinzip, 
welches urfpränglich allen bifchöflichen Sizen gemein war, wird noch 
in Hinficht auf den papftlichen Stuhl für heilig gehalten, und es ift 
durchaus verbothen, ihm den Schein einer Erbfchaft zu geben. Im 
Anfange des fünften Jahrhunderts in einem römifchen Konzile erklärte 
Hilarius, daff Fein Papft feinen Nachfolger wählen follte, und dieſelbe 
wichtige Erklärung wurde von Pius IV. nad) einem Verfluffe von mehr 
ald eilf hundert Jahren wiederholt und beftätigt. Pius fezte noch hinzu, 
daff Fein Papft, auch fogar mit der Zuftimmung der Kardinäle, einen 
Koadzutor mit dem Recht feiner Nachfolge wählen könne. Als Gregos 
rius XIV. dem Momente des Todes nahte, ermahnte er die Kardinäle, 
zur Wahl feined Nachfolgerd zu fchreiten; allein fie weigerten fih. Im 
J. 580 bezeichnete Bonifazius II. den Vigiliud ald feinen Nachfolger mit 
der Abficht, die Einfchiebung eined unmwärdigen Inhabers durch den 
König der Gothen zu verhäten; allein nad) reiferer Ueberlegung warf 
er fein Dekret in’d Feuer, damit fein Beyfpiel dem h. Amte keinen 
Schein der Erbichaft geben möchte. Etliche Päpfte empfahlen auf ih⸗ 
rem Todesbette den Kardinälen die Perfon, welche fie der Nachfolge 
würdig achteten, wie Klemens VII. fterbend fagte, daſſ er den Kardinal 
Farneſe wählen wollte, wenn dad Amt vermacht werden fönnte. Die 
Empfehlung ward in diefem Falle angenommen, da fie in einigen Fäls 
len vernachläffigt wurde. Durd) ein Dekret des Symmachus im 5. 199, 
was von Paul IV. im Jahre 1558 erneuert wurde, wird unter Strafe 
ded Kirchenbanns verbothen, während der Lebenszeit des Papſtes von 
feinem Nachfolger zu handeln. Es iſt ingleichen unter derfelben Strafe 
verbothen, Wetten in Betreff ded Ffünftigen Papited zu machen, wenn 
der Siz wirklich erledigt iſt; damit Niemand unfchifkliche Vorkehruns . 
gen treffe, um eine feinem Eigennuze günjtige Wahl zu erhalten. 

Es ift über allen Zweifel hinaus, daff dad Volk manche Zeitalter hin 
dur) einen grofen Antheil in der Wahl der Bifchöfe hatte. Doc) er⸗ 
heilt daraus nicht, daſſ ed zu irgend einer Zeit ein fireng genommened 
Stimmrecht hatte; allein fein günftiged Zeugniff war von beträchtlichen 
Gewichte, feine gerechten Wünfche wurden immer berüfffichtigt und die 
Klerifey unterftüzte willig die Befoͤrderung derjenigen, welche höchit- 
wahrjcheinlicd) die Achtung und den Gehorfam des Volkes ſich zu fichern 


Päpſtliche Wahl. ı 29 


wöäflten. Indeſſen ermangelte der Oberhirt in jenen Zeiten nicht, 
die Klerifey zu ermahnen, daſſ fie fich nicht von volksthuͤmlichem Ans 
fturm treiben laflen, fondern vielmehr denfelben lenken und beberrfchen 
follen. „Das Volk ſollte,“ fagt der h. Cöleftin im fünften Jahrhun⸗ 
derte, ‚gelehrt und nicht ald Vorgänger angenommen werden; wir 
follten fie ermahnen, wenn fie in dem, was erlaubt und was verbothen 
ift, unmwiflend find; und ihnen nicht beyftimmen.‘‘® 


in dem vorhergehenden Zeitalter hatte dad Konzil von Laodizaͤa ver⸗ 
fügt, daff „die Menge nicht befugt feyn folle, die Wahl derjenigen zu 
ermwirfen, welche zum riefterthume erhoben werden.‘’° Die Deffent= 
lichkeit und der volförhämliche Charakter der Wahlen hielten zu Rom 
bis in dad zwdlfte Jahrhundert an. Nikolaus IL., welcher im J. 1058 
von der Klerifey in Gegenwart und mit Zuftimmung des Volfed ge: 
wählt worden war, verordnete, daſſ dad Recht der Wahl am erften 
Drte den Kardinal:Bifchöfen, welche den Kandidaten audzumitteln 
hätten und zunächft den Kardinal: Prieftern und Diafonen zuftebe, deren 
Zuftimmung nachzufuchen fey, und daff die Klerifey wie dad Volk ihren 
Benfall ausdruͤkken und den Kardindlen ald Führern folgen follten. 
Dad Wolf fuhr fort, bey den Wahlen anwefend zu feyn und bedeutete 
durch feine Zurufungen den Beyfall für den von den Kardinal:Bifchöfen 
gewählten Individu mit der Einwilligung der Beiftlichleit. Innozen⸗ 
tius II. verfuchte im 5. 1180 den diefe Volks-⸗-Verſammlungen be- 
gleitenden Unordnungen entgegen zu wirken und das Voll von der 
Wahl auszufchliefen; allein ed ftand in Waffen auf und behauptete 
- feine undenllichen Privilegien, fo daff Eugenius ILL. im 5. 1145 durd) 
den allgemeinen Wunſch der Geiftlichkeit und des Volkes erwählt wurde; 
und im J. 1154 die Geiftlichkeit und die Laien mit Zurufungen, 
Hadrian IV. auf den Thron hoben. In dem dritten im J. 1179 ges 
haltenen Konzile von Xateran unter Ulerander III. ward beichloffen 
daſſ im Falle einer Theilung bey der Wahl die Perfon, welche zwey 
Drittel der Wahlftimmen der Kardinäle hätte, ald wahrer Papft ange: 
nommen werden follte. Demzufolge hörte dad Volk für die Zufunft 
auf, an der Wahl eine Theilnahme zu haben; und ed ward in der That 
ausgeſchloſſen, Zeuge der Wahl zu ſeyn, als e3 gebräuchlicy wurde, in 
einer Verfchliefung, dad Konklave genannt, fie zu halten, was früher 
fon gelegenheitlicy gefchehen war, ehe es von Gregoriuß im J. 1274 
inöbefondere verordnet wurde. 
. Die Ausfchliefung der Laien von den Wahlen ift durch die Tumulte 


5 Ad ep. Apulis. © Can. xii., apud Hard., t. i., ool. 781. 
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und die blutigen Auftritte, welche zuweilen die Volksverſammlungen 
begleiteten, nothwendig geworden. Es war der Wunſch des Gregorius 
von Nazianzum ſchon im vierten Jahrhunderte, daſſ die Wahl der Präs 
laten der Kirche einer Fleinen Zahl guter Männer vorbehalten werde.’ 
Diefed ift in der Körperfchaft der Kardinäle bewahrheitet, die nie mehr 
als fiebenzig an Zahl, wie fiebenzig Aelteſten dem Moſes in der Regies 
rung des Volkes halfen, und die durchgängig Männer von grofer Ers 
fahrung und untadelhaften Sitten find. Sechs derfelben find Bifchdfe 
von den benachbarten Sizen von Oftia, Porto, Albano, Pränefte, Sas 
bina und Freffati. Fänfzig mögen der Ordnung der Priefter und vier⸗ 
zehn der Ordnung der Diakonen angehören, welche alle von den alten 
Kirchen Roms, über welche fie präfidiren, ihre Titel nehmen und folgs 
lid) die Haupt-Kleriſey der römifchen Kirche ausmachen. 

Die Erwaͤhlung wird auf eine Art geleitet, die beftend berechnet ift, 
in eine gläffliche Wahl auszufallen. Eine feyerliche Mefle wird taͤg⸗ 
lid) gehalten, um das Licht des heiligen Geifted anzuflehen. Eine Rede 
wird bey Erdffnung ded Konklaves vorgetragen, worin die Wähler er⸗ 
mahnt werden, den würdigften Nachfolger ded Petrus zu erkiefen. All' 
Aufferlicher Einfluff ift gefliffentlich audgefchloffen, keiner Perfon ift es 
erlaubt, im Geheimen mit einem Kardinale zu fprechen oder durch 
Briefe fich ihm mitzutheilen, unter der Strafe der Erfommunifation. 
Seglicher Wähler, welcher durd) Gefchenke, Verheiffungen oder Bitten 
die Stimmen der andern zu berüffen fucht, fällt in die nämliche grauers 
lie Strafe. Die Erwählung gefchieht durch Ballotiren und es ift 
mittelft einer finnreichen Saltung der Zettel Sorge getragen, daff Feiner 
wiflen koͤnne, wie ein andrer feine Stimme gegeben habe, und daff kein 
Betrug im Aufzählen der Wahlftimmen verübt werde. Ben dem 
Schluffe eined jeden Ballotd werden alle Zettel verbrannt. Wenn’ 
den Wählern gut duͤnkt, ballotiren fie offen, oder ftürzen ohne Wahlſtim⸗ 
mung, wie von einer allgemeinen Begeifterung ergriffen, auf den Indi⸗ 
vidu hin, der befannter Weife allen angenehm ift, um ihn ald Papft zu 
begrüfen und zu verehren. Jeder Kardinal fehwört feyerlich, wenn er 
feine Wahlftimme in den Kelch auf dem Altare einlegt, daſſ er fie nad) 
feinem gewiflenhaften Urtheile gebe, und fagt: „Ich rufe Chriftus den 
Herrn an zum Zeugen, der mich richten wird, daff ich die Perfon wähle, 
welche vor Gott nach meinem Urtheile gewählt werden ſollte.“ Zwey 
Drittel der Wähler müffen zu einer Wahl übereintreffen. Jeden Mor: 
gen und Abend finder dad Ballotiren ftatt, und im Salle, daff Feine 


7 Orat. xix. 
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Wahl gefchieht: fo folgt unverzäglid) ein Zuſaz-Ballot, um den Wäh: 
lern eine fchifliche Gelegenheit zu geben, die nöthige Zahl von Wahl: 
ſtimmen zu ergänzen. Diefed wird accesso genannt. Die Kardindle 
bleiben fortan im Konklave eingefchloffen, den Gejchworenen in einem 
Jury⸗Zimmer gleich, bid die Ermählung gefchehen ift. 


19% 


Kapitel 20. 


Zeremonien. 


$1. Zeremonien nach der Erwählung. 


Nach der Erwählung des Papſtes wird feine Einwilligung begehrt 
und die Frage an ihn geftellt, mit welchem Namen er fünftighin gez 
nannt zu werden wünfche. Der Gebrauch, einen neuen Namen anzu 
nehmen, wurde im zehnten Jahrhunderte eingeführt, und obfchon er nicht 
uranfänglic) fo geplant war: fo entfpricht er doch dem Beyſpiele ded 
Simon, weldyer den Namen Petrus erhielt, ald er von dem Herrn be: 
rufen ward. Der Papft fniet dann vor dem Altar nieder in Gebeth, 
zieht fich hinter denfelben zurüff, um die Kardinald-Kleider abzulegen 
und die des Papſtes anzuziehen; damit angethan fezt er fich vor dem⸗ 
felben auf einen Stuhl, wo er die Kardinäle zuläfft, feine Hand zu kuͤſ⸗— 
fen und ihn zu umarmen. Den Mantel, welchen man die Kappe nennt, 
und die bifchöfliche Mitre tragend wird er auf den Altar der firtinifchen 
Kapelle gehoben, wo er ald der Nepräfentant und Vikar Chrifti die 
Huldigung des heiligen Kollegd auf eine weit feyerlichere und aus: 
druffönollere Art entgegennimmt. Sie Tüffen feinen Fuſſ und auch 
feine Hand, mit dem heiligen Gewande bedefft, umarmen ihn und nd: 
bern ihre Wange der feinigen auf beyder Seite. Diefe Zeremonie heifft 
populärdie Adoration, in dem freyen Sinne, in welchem diefer Ausdrukk 
durchgängig gebraucht wird und gleichbedeutend mit Verehrung, Hul⸗ 
digung und Hochachtung ift. Novaes bemerkt mit Recht, daff er an 
diefem Orte nicht einmal eine Verehrung bezeichne, wie fie den Heiligen 
gegeben wird, fondern Hochadhtung.! Die Rubriziften benamen fie 
Gehorfam, weil fie zum Zeichen der Unterwürfigfeit gegen die Authori—⸗ 


I «‘Conquesto nome noi qui intendiamo col Cardinale Bellarmino un atto di ris- 
petto.” Introd. alle Vite de Ss. Pont., per Giuseppe de Novaës. Roma, 1822, t. i., 
p. 237. 
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tät des Papfted gebraucht wird. Der Fuſſkuſſ ift eine uralte orienta= 
lifche Sitte, eine Yeufferung der Ehre und Zuneigung und vorzüglich 
paſſend auf das apoftolijche Amt, fintemal ſchoͤn die Fuͤſſe deffen find, 
welcher laut zu Sion ruft: „Dein Gott wird herrichen.’ Die Büffes 
rin kuͤſſte die Süffe unfers göttlichen Meifterd, und die frommen rauen, 
welche ihm nach feiner Auferftehung begegneten, umfiengen andringlid) 
feine Süffe, ohne Zweifel fie gemüthlich kuͤſend. Korneliuß, der Haupt: 
mann, warf fid) dem Simon Petrus zu Füflen und verehrte ihn ald den 
Borhen Gotted. Aus den Akten der h. Sufanna, einer Jungfrau, die 
um dad Jahr 294 den Martyrtod litt, erhellt, daff der Gebrauch, diejed 
Zeichen der Ehrerbiethung den Nachfolgern des Apofteld zu entrichten, 
bereitö obwaltete, indem von Präpedigna erzählt wird, daſſ fie dem 
Gebrauche gemäd dem Papfte Kajus die Füffe kuͤſſte. Die mächtigften 
Fürften zollten zu verfchiedenen Zeiten diefe tiefe Ehre den Päpften. 
Der Kaifer Zuftin I. warf fih im 5. 525 dem Papfte Johannes zu 
Fuͤſſen; Suftinian I. ehrte Agopetus auf gleiche Weife ; Suftinian IL. mit 
der Kaiferkrone auf feinem Haupte küfite die Fuͤſſe des Papited Kon- 
ftantin im J. 710; Luitprand, König der Lombarden, kuͤſſte die Fuͤſſe 
ded Gregorius II.; Rachis ehrte den Zacharias in derfelben Beneh- 
mung; Karl der Groſe erwies diefelbe Ehre dem Hadrian I. und, 
manche andere Benfpiele zu übergehen, der Kaifer Karl V. ehrte Kle= 
mens VII. und Paul III. mit den nämlichen Bezeigungen der Vereh— 
rung. Niemand, der um den Krieg weiff, welcher von Karl gegen Kle- 
mend geführt wurde, wird diefe Yuldigung der Kleinmüthigfeit oder 
dem Aberglauben zufchreiben. Seit der Zeit des Gregorius des Gro⸗ 
fen, wie die Rubriziften erwähnen, ift ed für die Püpfte Sitte geworden, 
dad Kreuz auf ihren Sandalen zu tragen, daff die Ehre auf Chriftus 
den Gekreuzigten bezogen werden möchte. Wird fie indeffen geradezu 
dem Papfte als feinem Statthalter gegeben: fo ift nichtd darin, was 
Vernunft richten oder verwerfen duͤrfte. Nebſt diefem kuͤſſt der Papft 
felbft jeded Fahr am grünen Donnerötage dreyzehn Prieftern die Füffe, 
nachdem er ihnen in der Nachahmung unferd gebenedeyten Erlöferd die: 
felben gewafchen hat. Kann feine Zulaffung, daff ein ähnlicher auf ihn 
Bezug habender Akt von andern ihm wiederfahre, eine billige Urfache 
des Aergers feyn? 

Seine Erhebung auf den leeren Altar der Kapelle ruͤhrte vermuthlich 
von Hinſichten der Bequemlichkeit her, indem die bejahrten Kardinaͤle 
kaum die Uebung der Ehrerbiethigkeit vollziehen koͤnnten, wenn er nicht 
erhoͤht wuͤrde. Will man es aber ſo verſtehen, als begehre er dadurch 
den Hohprieſter und das Opfer, deſſen Plaz er auf Erde haͤlt, vorzu⸗ 
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ftellen, fo findet fich darin nichtd, was unfrer Empfindlichkeit anftdffig 
ift. Der glänzende Stuhl, auf welchem der Papft auf den Schultern 
von zwoͤlf Männern erhöht zur Baſilika des h. Petrus getragen wird, 
ift in Anbetracht feined Alters, welches durchgehend vorgeräftt ift, und 
um ihn den Gläubigen fichtbar zu machen, die bey diefer feyerlichen 
Gelegenheit ihren Oberhirten diftinft erfennen follten. Die Pfauenfes 
dern, welche auf beyden Seiten deflelben wehen, finnbilden feine welts 
gemeine Oberaufficht, ald hätte er fo viele Augen, ald deren in der Fe⸗ 
derpracht des ftolzen Vogels erfcheinen. 

Ich halte ed für überflüflig, im Einzeln die Zeremonien zu erflären, 
welche in der Baftlifa des h. Petrud verrichtet werben, wo nach Anbes 
thung des hochwuͤrdigen Öuted der Papft diefelbe Huldigung empfängt, 
welche ihm in der Kapelle gegeben worden war. Drey Kardinal⸗Prie⸗ 
fter werden zugelaflen, ihm bey diefer Gelegenheit Mund und Bruft zu 
kuͤſſen, zum Zeichen der herzlichen Geneigtheit, welche fie gegen ihn tras 
gen und der Ehrerbiethbung, mit welcher fie die Worte aufnehmen, 
welche er im Namen Ehrifti ausfprechen wird. 


$2. Zeremonien der Krönung. 


Die feyerliche Krönung findet durchgängig eine Woche nach der Er⸗ 
wählung ftatt. Bey diefer Zeremonie wird ein plattirted, oben mit: 
einem Büfchel Flachs ummwundened Rohr von dem Zeremonien-Meifter 
getragen, der ed anzündet, dad Knie vor dem Papfte zum Zeichen der 
Ehrerbiethung beugt, wie ed gewöhnlicd) vor Souveränen gefchieht, und 
fagt: „So, heiliger Vater! vergeht die Glorie diefer Welt.” Dieſe 
Zeremonie wird dreymal wiederholt, damit der Papft feines Geiftes 
Sinn niemals von dem Glanze, womit er umgeben ift, möge verblens 
den laffen. 

Auf dem Altare, wo dad Meffe-Opfer gefenert wird, werden fieben 
Kerzen angezündet, wie ed üblid) ift, wenn je ein Bifchof in feiner eiges 
nen Diozefe es feyert, in Gleichförmigkfeit mit der Anfchauung ded 
Evangeliften, dem der Herr mitten unter fieben Leuchtern— Einnbils 
dungen der fieben Kirchen in Klein⸗Aſien —erſchien. 

Nach dem Belenntniff bey dem Anfange der Mefle wird der Papft 
auf den Siz erhoben, auf dem er zur Kirche getragen wurde ; dad Pal- 
lium wird von den drey erften Kardinälen gefegnet und ihm dann über 
die Schultern gehangen von dem erften Kardinal=Diafon, welcher zu 
ihm fagt: „Empfange das heilige Pallium, die Fülle des hohprieſter⸗ 
lichen Amtes, zur Ehre ded allmächtigen Gotted und der glorreichiten 
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Sungfrau Maria, feiner Mutter, und der feligen Upoftel Petrus und 
Paulus und der heiligen römifchen Kirche. Die Meldung der feligen 
Jungfrau und der Apoſtel in Verbindung mit der Gottheit ift biblifchen 
Vorkoͤmmniſſen gemäd, wo der Agent der göttlihen Macht in Verbin- 
dung mit Gott felbft gemeldet wird. So werden Mofes? und Gideon? 
mit Gott gemeldet. 

Der Kardinal:Diakon, von den Richtern des Zribunald, Rota ge: 
nannt, und von den Anwalten ded Konſiſtoriums begleitet, geht zum 
Grabe des h. Petrus und ruft Chriſtus dreymal zum Behufe ded Pap⸗ 
ſtes an: „Hoͤre und gnädig, o Chriſtus!“ ruft er, und die um ihn her 
antworten bethend: „Langes Leben dem allherrfchenden Hohpriefter und 
weltgemeinen Papite, der von Gott beftimmt iſt.“ ‚‚Erlöfer der Welt,‘ 
ruft der Kardinal:Diafon; fie antworten: „Hilf Du ihm.” Die Huͤlfe 
der Gebethe der Erzengel und der Heiligen wird dann in einer furzen 
Litaney angeflehet. Dad Evangelium wird im Lateinifchen und Grie⸗ 
chiſchen gefungen, um die Einheit jener Abtheilungen der Kirche, deren 
Rite und Sprache verfchieden find, vorzuftellen, 

Nach der Meffe wird der Papft in dem grofen Erker oder Altan auf 
der Lichtfeite der Kirche in Gegenwart des ganzen Volkes fizend nieder: 
gelaffen und von dem erften Kardinal-Diafon mit der Tiara gekrönt, 
nachdem der Chor den Verd der Pfalmiften: „Eine goldene Krone ift 
auf meinem Haupte!“ abaefungen hat. 

Es ift eine wunderliche Thatfache, die jedoch nicht in Abrede geftellt 
werden kann, daſſ die Ziara in ihrer urfprünglichen Form Feine andre 
ift, ald die von den alten Römern ald Anzeichen der Freyheit gebrauchte 
Kappe, weil fie den befreyeten Sflaven gegeben wurde. Syn den alten 
Gleichniffen der Päpfte werden alle, die der Herrfchaft ded Konftantin 
vorangehen, mit unbedekktem Haupte vorgeftellt. Spivefter, welcher 
fein Zeitgenoffe war, erfcheint mit der einfachen römifchen Kappe. 
Papebroet vermuthet, die Urfache hievon fey, daff Sylveſter, ald durch 
Konftantin der Kirche der Frieden gefchenft wurde, entweder auf eige= 
nen Untrieb oder auf Befehl des Kaiferd die Kappe ald Sinnbild der 
Sreyheit nach dem römifchen Gebrauche genommen habe. Die Bol: 
landiften flimmen in diefe Anficht ein und legen ihre Bedeutung ald auf 
die der Kirche von Konftantin bemilligte Befreyung bezüglich aus, wo⸗ 
durch fie ſich aus der heydniſchen Unterdrüffung wand und durch) ihn in 
den Genuff mancher Smmunitäten Fam.’ Novaes, ein Portugiefe, der 


2 Num. xzi., 5. 3 Jud. vii., 20. 
* In conatu ad 8. Silvest., n. 6. 5 Acta 88. Maji, L iv., die 19. 
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zu Rom im Anfange ded gegenwärtigen Fahrhundertd fchrieb, nimmt 
diefelbe Meinung auf und fagt, daff die Tiara urfprünglich die roͤmiſche 
Kappe, dad Sinnbild der Freyheit, war.° Ein zierrathreicher Kreis, 
von manchen Krone genannt, ift ringd um den untern Theil der Kappe 
bemerkbar auf den alten Bildniffen der Päpfte, welche dem Spivefter 
folgten; allein es findet fich keine Zeugenfchaft von irgend einer Papftös 
kroͤnung vor der Zeit des Nikolaus I., in der Mitte ded neunten Jahr⸗ 
bundert3, oder wenigftend vor Xeo III. im J. 795. Ich neige mid) 
deöwegen zur Meinung, daff diefe Zierrath zuerft hinzugerhan wurde, 
ald die Päpfte eine zeitliche Prinzipalität ermorben hatten und ald eine 
weltliche Zierde diente, um ihre Souveränität über die römifchen Staas 
ten zu finnbilden. Der Umftand, daff die Ziara auf dem Ballon der 
Kirche gefegnet und dem Papfte aufgefezt wird und die Thatfache, baff 
er fie nie während der Meffe trägt, begänftigen diefe Anficht. Innos 
zentiud III. fpricht von ihr ald dem Sinnbild der zeitlichen Macht; 
allein feine Worte fcheinen die Gewalt zu betreffen, welche er als 
Statthalter Ehrifti über die Souveränen, ratione peccati, inwiefern 
die Moralität ihrer Handlungen in Betracht koͤmmt, in Anfpruch nahm. 
„Die Kircye hat mir,“ fagt er, „eine Krone ald ein Symbol der zeits 
liyen Waltung gegeben; fie hat mir eine Mitre zum Anzeichen der 
geiftlihen Macht verliehen; eine Mitre für das Priefterrhum—eine 
Krone für dad Königreich, da fie mich zum Statthalter deffen macht, 
welcher an feinem Gewande und an feiner Hüfte die Snfchrift trägt: 
‘Der König der Könige, der Herr der Herrſcher.“““ Es wird allgemein 
gedacht, daff Bonifazius VIIL, der ein Jahrhundert ſpaͤter blühete, 
einen zweyten Zirkel oder Kronring der Kappe hinzufezte, um diefe Ges 
walt über die Souveränen anzudeuten; allein wenn man ſich auf das 
Zeugniſſ des Benzo verlaffen kann: fo waren die zwey Zirkel an der 
Kappe von Nikolaus IL., der im 5. 1058 zum Papfte gewählt wurde,“ 
getragen. Innozentius, der anderthalb Jahrhundert fpäter lebte, legt 
offenbar Fein Gewicht auf diefe zweyte Krone und macht Feine Anſpie⸗ 
lung darauf. Der dritte Zirkel wurde, wie mandje denken, von Bene⸗ 
dift XII., der im J. 1334 zum Papfte gewählt ward, hinzugefezt. Ich 
tenne Fein Dokument, welches die Bedeutung? der drey Zirkel beftimmte; 
fie mögen fchlechthin zur Zierrath ohne fonft eine befondere Bedeutung 
hinzugethan worden feyn. 


6 Diss. v., Della solenne Coron. de’ Pont., p. 87. 
7 Serm. in festo 8. Sylvest. ® De rebus Henrici III., ]. wii., c. 2. 
9 «Qual che siane il sigaificato simbolioo.” Lunadoro. 
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Die Tiara ward durchgängig nur bey der feyerlichen Zeremonie der 
Krönung getragen, bis zur Zeit des zum Papfte erwählten Paul II. im 
J. 1464, der fie bey manchen Gelegenheiten gebrauchte. Kinige Päpfte 
trugen fie an Haupt: Sefttagen. 

Die an den Papft gehaltene Anrede, wenn ihm die Tiara auf das 
Haupt gefezt wird, worin von drey Kronen Meldung gefchieht, muff 
vor der Zeit, da fie gebraucht wurden, verfafft oder verbeffert worden 
ſeyn. Der Kardinal-Diafon fagt zu ihm: „Empfange die mit drey 
Kronen gezierte Tiara und wifle, daff Du der Vater der Fürften und 
Könige bift, der Herrfcher aller Menfchen auf Erde,!° der Statthalter 
unferd Herrn Jeſus Ehriftus, dem Ehre und Glorie durch alle Zeitalter 
gebührt.” Diefe Sprache möchte ald alled Das bedingend betrachtet 
werden, wad von Gregorius, Innozentius oder Bonifazius in Anfpruch 
genommen wurde, allein fie läfft aud) eine Auslegung zu, die mit ge= 
mäfigtern Anfprächen der Päpfte wohl befteht, die feit den Tagen des 
Sixtus oder ded Gregorius XIV. während dritthalb Jahrhundert in 
dem Stuhle des Fifchers faffen. Der Papft ift wahrhaft „der Vater 
der Fürften und Könige‘ und als folcher von allen Kindern der Kirche 
verehrt, die ihn auf der höchiten Stufe der Ehre ald das allgemeine 
Haupt der ganzen dhriftlichen Familie anerkennen. Ermag „der Herr⸗ 
fher der Welt (aller Menfchen) auf Erde’ heiffen, weil die Kirche, 
worin er dad Primat hält, über die Welt verbreitet und er beauftragt 
ift, jeder Kreatur das Gefez Gottes, dem jede Seele unterworfen fenn 
muff, zu verfünden. Er hält die Stelle Ehrifti, der ihm die Obhut 
feiner Heerde anvertraut hat. 


Will man darauf haften, daff bürgerliche Gewalt von dem Papſte 
jenfeitd der römifchen Staaten beanfprucht werde, fo weife ich auf die 
Zufchrift des fünften Konzild zu Baltimore an den lezten Papit hin, 
worin die amerifanifchen Prälaten von unfern Verläumdern in folgen 
den Worten fprechen: „Sie beftreben ſich, auf uns, ihre katholiſchen 
Mitbürger, Verdacht zu werfen und den Haff der Regierung über und 
zu bringen, obſchon unfere Väter ihr Blur wie Waffer zur Vertheidigung 
der Freyheit gegen einen fektirifchen Unterdbrüffer vergoffen haben; und 
behaupten fälfchlich, daff wir einem auswärtigen Fürften ald Sklaven 
Angehdren, nämlich unter der politifchen und bürgerlichen Authorität des 





10 ««Rectorem orbis in terra.’ (Einige fegen ein Beyftrich nach orbis und beziehen 
“in terra” auf vicarium; allein bie andre Yunftirung ſcheint richtig zu feyn. “Orbis 
in urbe” findet fi) in Dvibius und bedeutet eine Menge in einer Stabt. Die Kirche 
auf Erde mag füglich orbfs in terra bezeichnet werben. 
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römifchen Papftes und daff wir gegen die Negierung treulos ſeyen.“ " 
Diefer Widerruf aller bürgerlichen Gewalt in dem Papfte, welchen wohl 
manche von und bey unferer Eidedleiftung eingelegt haben, wurde wohl: 
gefällig von Gregorius XVI. angenommen. Kann wohl weiter ein 
Beleg verlangt werden, daff die Authorität, welche wir in ihm anerfens 
nen, eine geiftliche fey und auf feine Weife mit der ungemildertften 
Eided-Pflicht gegen die bürgerliche Regierung in Widerfpruch ſtehe. 


ıı Inter aota Conc. Balt.v. Nos, Catholicos concives suos, quamvis patres nostri 
sanguinem suum tanquam aquam profuderint pro vindicatione libertatis oontra op- 
pressorem acatholicum, gubernio suspectos obnoxiosque reddere, ut pote, ut falso 
asserunt, sub alieni principis, pontificis, scilicet romani, ditione politica et eivili in 
servitutem redactos, ideoque reipublic® infidos.” 


Das Primat. 


Theil II. 


Weltliche Perhältniffe. 


Kapitel 1. 


Das Patrimonium des h. Petrus. (Erbgut.) 


Das Primat ift wefentlich ein geiftliches Amt, welches nad) göttlichen 

Rechte gar kein zeitliche Zubehör hat, dennoch ift der Papft wirklich 
Souverän von einer Fleinen Prinzipalirät in Stalien, als das Patris 
moniumded bh. Petrus oder der Kirchenftaat bezeichnet. Es 
wurde fo geheiflen, weil ed aus Ehrerbiethung gegen den Fürften der 
Apoftel dem päpftlichen Amte angehängt worden ift. Da es feine noth= 
wendige Verbindung mit dem Primate hat, und Katholiten, welche nicht 
innerhalb des römifchen Staates leben, der bürgerlichen Authorität des 
Papfted nicht unterworfen find, fo iſt's auch nicht vonndthen, davon zu 
bandeln, doc) ift es ein Stoff von nicht geringer Unziehligkeit, feine 
Geſchichte audzufpüren und zu beobachten, bey welcherley Zuſammen⸗ 
treffungen von Ereigniſſen die Vorſehung ed an den heiligen Stuhl 
knuͤpfte und höchft wunderbar mitten in den Nevolutionen der Kaiſer⸗ 
gebiethe und der Koͤnigreiche feſthielt. 
Chriſtus ſendete feine Juͤnger ohne Taſche oder Stab aus und gab 
ihnen aud) über den geringften Flekk der Erde kein Befizrecht. Du er 
den Petrus zum Herrfcher feined Neiches machte, gab er ihm feinen 
Herrſchafts⸗Beſiz, feinen Reichthum und aud) Feine der Zubehdre des 
Königthumd. Der Meijter hatte nicht, worauf er fein Haupt legte, 
und der Haupt⸗Juͤnger war mit allen irdifchen Befizen unverſehen. 
Bold und Silber hatte er nicht, allein er hatte Gewalten von einer übers 
natärlichen Ordnung zur Negierung der Menfchen in Abficht auf ihr 
Eeelenbeil. 

Der edelmürhige Eifer, mit welchem die erften Jünger fich dem 
Dienfte Gottes widmeten, bewog manche derfelben, ihr Eigenthum zu 
verfaufen und den Preis ded Erlöfed dem h. Petrus zu Füffen zu legen, 
um damit einen gemeinen Fond für die hauptjächlichiten Beduͤrfniſſe zu 
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bilden; dennoch haben wir feinen Grund, vorausdzufezen, daff er zu 
einem grofen Betrage auflief, da die beftändig fliefenden Ströme der 
Wohlthaͤtigkeit nur wenig in dem gemeinfchaftlichen Behältniffe übrig 
lieffen. Als der Apoſtel feine Laufbahn fchloff, hinterliefl er ald Vers 
mächtniff feinen Nachfolgern keine andre Erbfchaft, ald die Arbeiten und 
die Gefahren feined Amtes. Drey hundert Fahre lang waren fie bes 
ftändig der Wurh der Verfolgung audgefezt. Nichtödeftoweniger weihete 
die Edelmuͤthigkeit der Gläubigen unter ihrer Leitung einen beträchts 
lichen Antheil ihres irdifchen Reichthums dem Dienfte der Religion, fo 
daff ein Öffentlicher Schaz gebildet wurde, mittelft deflen die Klerifey 
und eine grofe Zahl därftiger Perfonen unterhalten wurden. In der 
Mitte des dritten Jahrhunderts erwähnte der Papft Kornelius in einem 
Briefe an Fabius, Bifchof von Antiochia, daff damals ſechs und vierzig 
Priefter, fieben Diakone, fieben Subdiakone, zwey und vierzig Alos 
Ipthen, zwey und fünfzig Erorziften, Lektoren und Thürbäüter zu Rom 
waren, dad ift, Geiftliche in den Fleinern Weihen, und ein taufend 
fünf Hundert Wittwen mit andern beträbten und bedrängten Perfonen, 
denen allen die Gnade und Güte ded Herrn Unterhalt verfchaffte.! Die 
Heyden glaubten, der Neichthum der Kirche fey groß, da ber Diakon 
Laurentius ih der Zeit der Verfolgung aufgefordert wurde, ihn dem 
öffentlichen Beamten zu überliefern. Um das nicht thun zu muͤſſen, 
vertheilte er alled unter die Armen, die er zur beftellten Zeit vorzeigte 
und fagte: „Hier find die Schäze der Kirche.‘ 

Es ift gewiſſ, daff der Kaifer Konftantin nach feiner Bekehrung zum 
Chriſtenthume reichliche Befize dem Bifchofe von Nom verlieh, obfchon 
dad Dofument, welches vorgeblic) die Schenkungs-Urkunde ſeyn foll, 
jest als unterfchoben zugeftanden wird. Wie der fcharffichtige De 
Maistre bemerkt, ift nichtö gewifler ald die Schenkung des Konftantin. 
Voltaire gefteht ein, daſſ „er in Wirklichkeit der Kathedrale des h. 
Johannes, nicht den Bifchöfen von Rom individual, ein taufend Mark 
Goldes und dreifig taufend Mark Silberd mit einer Einkünfte von viers 
zehn taufend Stüber (pence) und Laͤndern in Kalabrien gegeben habe. 
Jeder Kaifer vermehrte nach und nach diefed Parrimonium. Die Bis 
(chöfe von Rom hatten deflen vonnöthen. Die Glaubend:Borhen, 
welche fie in das heydnifche Europa fchifkten, die Landes vermiefenen 
Bischöfe, welchen fie Zuflucht gewährten, die Armen, welche fie nährs 
ten, fezten fie unter die Norhwendigkeit, fehr vermögend zu feyn.’’* Der 
Palaft von Lateran war im Beſize ded Papfted gleich nach der Bekeh⸗ 
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rung ded Konftantin, feit Melchiaded ein Konzil da hielt, um die dona⸗ 
tiftifche Erreitfrage zu entfcheiden, und die daneben erbaute Kirche trägt 
noch den Namen des edelgefinnten Kaiferd. Fleury bezeugt, daſſ es 
aud den uralten Monumenten der römifchen Kirche erhelle, Konftantin 
babe dem Baptifter des h. Johannes von Lateran, weldyed an die kon⸗ 
ftantinifche Baſilika ftöfft, fo viele Häufer und Pachtgäter nicht allein 
in Stalien, fondern aud) in Sizilien, Afrifa und Griechenland gegeben, 
daff die jährlichen Einkünfte fid) auf 830,984 Mark Goldes beliefen.’ 
Weltlicher Einfluff folgte natärlich dem Reichthum und die Wegziehung 
ded Konftantin von der alten Hauptſtadt des Reiches lieff den Bischof 
von Nom in einer beinahe unabhängigen Lage, feit der päpftliche Stuhl 
nicht ferner von dem Faiferlichen Throne Überfchattet war. Die Noths 
wendigkeit zwang ihn oft, ald Befchüzer und Vater des römifchen Vol⸗ 
kes zu handeln, wenn feine Zwiſchenkunft allein die Rache der grim⸗ 
migen Barbaren, die vorwärtd ftrdmten, um die ſchoͤne Stadt in Afchen 
zu legen und ihre Strafen mit den bingefchlacdhteten Bürgern zu füllen, 
abwenden konnte. Als Attila, „die Geiffel Gottes, am Haupte von 
500,000 Hunnen zu ihrer Zerftörung heranruͤkkte, entwaffnete ihn die 
milde Beredtſamkeit Leo's ded Groſen. Zwey Fahre fpäter erledigte 
der Papft daffelbe Amt eined Mittler vor Genferif am Haupte der 
Vandalen und Mohren, mir denen er herangezogen war, um Rache an 
der Königin der Nationen zu üben, allein er fonnte dad Leben der Buͤr⸗ 
ger nur dadurd) retten, daff er die Stadt der Plünderung überlieferte. 
Obgleich der Bifchof von Rom in Wirklichkeit kein weltlicher Souverän 
war, fo umgab doc) jo ein grofer weltlicher Einfluff feine geiftliche 
Gewalt, daff er beynahe ald Fürft rangirte und ed ahndete, wenn Uns 
recht feinen Vertretern am Kaifer:Hofe widerfuhr, ald Verlezung des 
Souveraͤnen⸗Rechts. Im J. 484 beklagte ſich der h. Selir bey dem 
Kaifer Zeno, daff dad Nationen-Gefez (oder Völkerrecht) durch die un⸗ 
billige Behandlung feiner Legaten verlezt worden ſey. 

Die Mäftgung und Ecdyonung, womit die Päpfte ihre Abhängigen 
behandelten, wekkte in Menfchen dad Verlangen, ihren Schuz zu genies 
fen. Der h. Gregorius der Groſe ermahnte den Sabinian, Bifchof von 
Kallipolid, einer von der römischen Kirche abhängigen Stadt, nachzu⸗ 
fehen, daſſ die Bürger nicht zu fehr überladen würden.‘ Als Pantaleon, 
Notar von Syrakus, ihm berichtete, daſſ im Namen der römischen Kirche 
Ungerechtigkeit an ihren Abhängigen begangen worden fey, pried er ihn 
und befahl, daff eine ftrenge Unterfuchung über das bereitö verübte 
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Unrecht angeftellt werde und daſſ ed ausgeglichen werben ſollte, „denn,“ 
fagt er, „‚ich habe alles dem Lehrer der Nationen glei und Iebe in 
Ucberflufi, und ich fuche nicht Geld, fondern eine himmlifche Beloh⸗ 
nung.’ ? Er gab dem Petrus, feinem Agenten in Sizilien, Verhal⸗ 
tungs⸗Befehle, Vorkehrungen zur Wiedererftattung zu treffen, wenn, 
wie ed einberichtet wurde, die Befizungen der Individuen, oder ihr pers 
jönliched Eigenthum, oder ihre Sklaven im Namen der römifchen Kirche 
binnen den zehn verfloffenen Fahren in Befchlag genommen worden 
waren, und den Befchwerten die Mühe zu fparen, um Abhülfe nach 
Nom zu fommen. Strenge Unpartheylichkeit wurde von ihm einges 
fchärft, als der befte Beweis, den der Agent dem apoftolifchen Stuhle 
von feiner Pflichttreue geben konnte: „Weil du dann,’ fagt er, „wahr⸗ 
haft ein Wehrmann ded h. Petrus bift, wenn du in Fällen, die ihn 
betreffen, aufrecht hältft, was recht ift, ohne Ruͤkkſicht auf feinen Eigens 
nuzen.“ Guizot führt einige menfchenfreundliche Negulationen des 
Gregorius an und bemerkt: „Es iſt leicht einzufehen, warum das Volk 
zu jener Zeit fo erpicht war, fich dem Gebiethe der Kirche zu übergeben, 
denn Laien-Eigenthuͤmer waren ficher weit entfernt davon, eine ähnliche 
Sorgfalt für das Wohlfeyn der Inhaber ihrer Domäne zu zeigen.‘ ? 
Die Beſizungen der rdmifchen Kirche wurden ald ein Betraut für die 
Armen angefehen, deren Vortheil Gregoriud forgfältig bewachte, wäh 
rend er auf die Einfammlung der Revenuen bedacht war, die er mit 
Srepgebigkeit und Umficht verwendete. Er verfügte, zwey taujend 
Scheffel Waizen follten von dem Diakon Eyprian, feinem Agenten in 
Sizilien, dem Bifchofe Zeno für die Unterftizung der Armen feiner 
Stadt gegeben werden. Als er den Priefter Kandidus in Gallien 
ſchikkte, um das Heine Erbgut der römijchen Kirche in jenem Königs 
reiche zu handhaben, verordnete er, die Einkünften zu verwenden auf 
Anfaufung von Kleidern für die Armen und auf Kaufpreife für englijche 
Knaben von fiebenzehn oder achtzehn Fahren an Alter, daff fie von der 
Sflaverey ded Irrthums und der Sünde befreyet werden, und in einem 
Klofter Unterricht empfangen und Gott dienen mögen. Er dankte dem 
Präfekten von Afrika für den von ihm gewährten Schuz in Betreff der 
Anliegen der dem feligen Petrud, dem Fürften der Apoſtel, angehörigen 
Armen. Talitan, ein andrer Wächter des Erbgutes, wurde von ihm 
ermahnt, es zu befchüzen, weil ed der Untheil der Armen iſt. Ein 
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wahres Wort fprach Gibbon, da er fagte: „Im Gebrauche ded Reiche" 
thums handelte er wie ein treuer Vermalter der Kirche und der Armen, 
und wendete die unerjhöpflichen Quellen der Enthaltfamkeit und Ord⸗ 
nung freygebig auf ihre Bedürfniffe an.’‘ *! 

Eigenthum führte in jenen Zeitaltern dad Beſizrecht über die Inhaber 
ded Landes mit fi). Daher hatten „die Ugenten der Kirche zu Nom,” 
wie der nämliche Schriftfteller bemerkt, „eine bürgerliche und friminale 
Gerichtsbarkeit über die Pächter und Landwirthe erworben.‘ ? Obſchon 
das feudale Syſtem noch nicht entwillelt war, fo beobachtete man doc) 
manches, was die ftrenge als feudal bezeichneten Zeitalter charakterifirt 
in den Verhältniffen des Gutsbeſizers und des Pächterd, dermaaſen, daff 
die Bemerkungen ded Guizot auf jene Periode Anwendungen finden und 
dad Raͤthſel der Ausübung einer Gewalt löfen helfen mögen, die in 
manchen Ruͤkkſichten anfcheinlich allerhöchft und bekanntlich doch der 
Eaiferlichen Authorität untergeordnet war. „Die Landeigenthuͤmer,“ 
fagt der nämliche ſcharfſinnige Echriftfteller, „als folche übten in ihren 
Beftzungen etliche der Rechte aus, welche dermalen dem Souveränen 
vorbehalten find. Er handhabte die Ordnung, verwaltete die Gerech⸗ 
tigkeit oder lief fie verwalten; die Inhaber feiner Länder führte er an 
oder ſchikkte fie aus zur Schlacht, nicht Eraft einer befondern Gewalt, 
welche die politifche heifft, fondern nad) dem Recht ded Eigenthums, 
was verſchiedene Gewalten in ſich begriff.‘‘ ? 

Mir finden wirklich), daff Gregorius Verordnungen an den Vertheis 
diger, das ift, an den Agenten oder den mit der Obhut des Patrimo⸗ 
niumd beauftragten Amtmann—in einer obrigkeitlihen Form—erlieff: 
przecepti nostri pagina, und feine Alte auf die ausdruffövollite 
Weiſe betätigte, um ihre Bezweiflung zu verhindern: per hujus tuitio- 
nis paginam confirmamus.!’ Er richtete feine Aufmerkſamkeit auf den 
all einer benachtheiligten Frau, deren Klagen vor ihn famen; er bes 
fahl, eine Unterfuchung darüber anzuftellen und zwar durch Schieds⸗ 
richter, welche von den Partheyen gewählt werden mufften.’° Er fchrieb 
Regeln zur Befolgung in Verhören über dad Eigenthums⸗-Recht vor 
und verfügte, daff ein Befiz von vierzig Jahren ald ein muthmaaßlicher 
Erweid gelten folle, der alle Gegenanſpruͤche verdrängt.” Er befchied 
den Sergius, den Vertheidiger zu Dtranto, den Srunidzendus anzuhal: 
ten, auf einen gegen ihn gemachten Anſpruch zu antworten und befahl 
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"ihm, dad Urtheil ohne Bewilligung einer Appellation auszufprechen und 
zu vollziehen." 

Es entfteht die Frage, ob Gregorius ald ein Landeigenthümer in etlis 
den Fällen handelte, in welchen er ed auf ſich nahm, militärifche Bewe⸗ 
gungen zur VBertheidigung verfchiedener Theile Italiens zu leiten. 
Ohne Zweifel hatte er viel umfaflende Anliegen zum Ziele; allein der 
Eifer für die gemeine Sicherheit mag ihn eingefagt haben, Befehle zu 
ertheilen, welche alle geneigt waren, mit Dankbarkeit und Ehrerbie⸗ 
thung von dem anzunehmen, deflen foziale Stellung bereitd fo erhaben 
war. Mir finden ihn den Konftanz, den Zribun, anftellend, die Stadt 
Neapel zu bewachen, wobey er die Soldaten ermahnte, ihm zu gehorfas« 
men. Maurentius, ein andrer Kriegd:Beamter im Befehle über bie 
Truppen zu Neapel, wurde beordert, den Theodoſius, Abt des Klofters 
in Kampanien, von der Nothwendigkeit der Mauerwache zu erleichtern.” 
Ahnend, daſſ Ariulph, der Lombarde, Ravenna oder Rom anfallen 
möchte, erlieff er Vertheidigungd: Befehle an die Befehlöhaber der Trups 
pen.?! Er feste den Januarius, Bifchof von Kagliari, und Gennadius, 
der ein Laie in hoher Anftellung gewefen zu feyn fcheint, in Kenntniff 
über die Gefahr eined Angriffd von Sardinien durd) die Lombarden unter 
Agilulph, dafffie bereit feyn mögen, denfelben zuruͤkkzuſchlagen und ers 
Flärte, daff er feinerfeits nichts vernachläfligen werde, was in feinen 
Kräften fieht, um fchlagfertig zu feyn. 

Die Unterhandlungen, welche er mit dem lombardifchen Könige 
pflegte, zeigen, daff feine Stellung der eined unabhängigen Fürften gleich 
war. Er drang in den Severuß, den Steuerrath des Erarchen, ihn zu 
bereden, daff er Frieden mit Agilulph mache und gab ihm zu verftehen, 
daff, wenn er jedwede Vorkehrung verweigern wollte, der König fich er⸗ 
bothen habe, mit ihm felbit zu einer Vorkehrung zu fommen. Er muff 
folglich in einer Stellung gewefen feyn, die beynahe der eined Souve- 
ränen gleich war.2 Er machte nachgehends Frieden mit den Lombar⸗ 
den in Bedingungen, die dem gemeinen Wefen durchaus nicht nachthei⸗ 
lig waren.2 Er fchrieb an Agilulph, um ihm für den Frieden zu dan⸗ 
fen, drang in ihn, darauf zu fehen, daff feine Beamten ihn beachten, und 
verficherte ihn, daff er feine Bothfchafter ald Ueberbringer guter Nach⸗ 
richten herzgätlich aufgenommen habe. Zur nämlichen Zeit ſchrieb er 
Dankbriefe an Theodolinda, dad Weib des Königs, für ihre Kiebeödienfte 
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in Erwirkung des Sriedend und bat fie, diefelben fortzufezen, daff Agi⸗ 





lulpb ‚‚die Gefellfchaft der hriftlichen Republik nicht verwerfen möge.‘ * 
„Fehlgefuͤhrt,“ fagt Gibbon, „in den Hoffnungen eined allgemeinen 
und dauerhaften Sriedend-Vertragd nahm er ed über fich, ohne die Ein- 
willigung des Kaiſers oder des Erarchen dad Land zu retten. Das 
Schwert war vom Feinde über Nom gefchwungen, aber ed ward durch 
bie fanfte Beredſamkeit und durch zeitliche Gaben bed Hohpriefters, der 
die Achtung der Sjrrgläubigen und Barbaren beherrfchte, abgewendet. 
Die Verdienfte des Gregorius wurden von dem byzantinifchen Hofe mit 
Vorwurf und Höhnung behandelt ; allein er fand in der Anhänglichkeit 
eined dankbaren Volkes die reinfte Belohnung eined Buͤrgers, wie aud) 
dad befte Recht eined Souveränen.‘‘* 

Daff er bürgerliche Authorität zu Nom befaff, erhellt aus der Vor: 
ſchuͤzung des Bonifazius von Afrika, der ald Entjchuldigung feiner Wei: 
gerung, von feinem Glauben Rechenſchaft zu geben, vorbrachte, feine 
Freunde fürchteten die Unwendung der Gewalt gegen ihn. „Diejeni⸗ 
gen,“ fagte der Papft, ‚welche deine Zweifel theilen, haben feine Ur: 
fache zu fürchten, wenn fie bey mir einkommen wollen, daff ich meine 
Authorität gegen fie gebrauchen will; denn in allen Rechtöfachen, be⸗ 
fonders in jenen, welche göttliche Dinge belangen, find wir befliffen, 
Menichen mehr durch Vernunft ald durd) Gewalt zu binden.” Gein 
grofer bürgerlicher Einfluff leuchtete aus feiner Beobachtung hervor, 
ald er verläumder wurde, er habe den Tod bed Bifchofd Malchus 
verurfacht. „Ueber diefen Punkt,“ fagt er, „genuͤgt ed für euch, 
unfern durchlauchteften Herren zu bemerken, daff, wenn ic), ihr Diener, 
ben Willen gehabt hätte, den Zod der Lombarden zu verurfachen, heute 
die Nation der Lombarden weder König, noch Herzöge, nad) Grafen 
haben würde, fondern in einer unbefchreiblichen Verwirrung wäre.‘ * 
Er war dennoch nicht ganz unabhängig von dem Reiche, wie wir da⸗ 
raud erfehen, daff er ein Gefez veröffentlichte, weldyed von Mauritius 
erlaffen ward, obfchon ed nicht mit feinem Urtheile übereinftimmte. Die 
Ausdrüffe feiner Gegenvorftellung zeigen die Unterwerfung eines Unter: 
thanen gegen den Negenten an.” 

. Zu einer nachherigen Periode veranlafite der fanatifche Eifer des Ju⸗ 
finian, die Gutheiffung des trullanifhen Konzild und der Verfolgungs- 
Arten der Ikonoklaſten zu ermitteln, die Römer und Staliäner, ſich um 
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den Bifchof von Rom her zu verfammeln. Als Zacharias, ein Faifers 
licher Beamte, es verfuchte, den Befehl zu vollziehen, welchen er zur 
Verhaftung und zur Wegfchleppung ded Papfted Serzius nad) Kon: 

ftantinopel erhielt, weil er fich weigerte, die Neuerungen der trullanis 
ſchen Prälaten zu fanktioniren: fo raufchte der Wehrftand von Ra⸗ 
venna aus dem Herzogthume von Pentapolid und aus den benachbarten 
Bezirken zur Vertheidigung ded Papfted heran und wuͤrde ohne feine 
Zwifchentunft den Beamten in Stüffe zerriffen haben. Die Tombarden 
wetteiferten mit den Römern, die Perfon des Gregorius II. gegen die 
Trabanten des ifonoklaftifchen Kaiſers, Leo's des Iſauriers, zu beſchuͤ⸗ 
zen. Eeit jener Zeit nahm dad Militär einen anfehnlichen Theil in 
der Wahl des Papfted und erhielt bey mehren Gelegenheiten die Er⸗ 
laubniff, feine Zuftimmung ausdzufprechen, indem ed dad Dokument 
unterzeichnete, welches verficherte, daſſ er von der Beiftlichkeit, dem 
Wehrftande und dem Volfe gewählt wurde. —Der heilige Hohpriefter 
fuhr, ungeachtet diefed Verſuchs auf fein Leben, fort, die kaiſerliche 
Authorität zu unterftügen, und unterfagte den Staliänern, ihre Ent⸗ 
fohliefung auszuführen, weldye fie gefafft hatten, das Joch abzuwerfen, 
als Leo der Iſaurier die Zerftörung der heiligen Bilder befchloff. 

Die Päpfte waren von Menfchlichkeit und Religion angeregt, Maas⸗ 
regeln zur Vertheidigung der Römer gegen die barbarijchen Horden, 
welche Stalien überzogen, zu ergreifen. Sn diejer Abficht führten fie 
rings um die Stadt Mauern auf und verjahen fie mit Mitteln der Ver: 
theidigung. Ihre bürgerliche Unabhängigkeit feheint um das Jahr 728 
erfüllt worden zu feyn, als die kaiſerliche Gewalt in Stalien erlojch; ?° 
allein ihre Unfähigkeit, ‚‚ihr Volk,‘ wie fie nachdrüfflicy die Roͤmer 
nannten, zu vertheidigen, zwang fte, ihre Zuflucht zu den fränfiichen 
Fürften zu nehmen, die auch edelmüthig ihnen zu Hülfe famen. Als 
Nom von Ariftulph, dem König der Kombarden, belagert wurde, rief 
Stephanud III. den Pepin, den König der Franken, an, der römijchen 
Kirche und ‚‚feinem Volke,‘ den Bürgern der römifchen Republik, bey= 
zufpringen. Auf feinen Sieg über die Lombarden erftattete der Fürft 
dem Papfte, im J. 755, zwanzig Städte, welche feine Tapferkeit dem 
Unterdrüffer entwunden hatte. Die zeitliche Fürftengewalt, die aus 
der Nothwendigfeit und aus dem Willen des Volkes entfprungen ift, 
wurde durd) diefen Aft verftärft, und die freygebige Grosmuth ded Für: 
ften bewied, daff er den Zitel „eines Patriziers,“ welcher für ihn es in 
fid) mitbegriff, der amtliche Befchüzer der römifchen Kirche und des 
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Volkes zu feyn, wärdig führte. Es ift nicht leicht, mit Genauigkeit die 
Verhältniffe der Römer zum Fürften und zum Papfte zu beftimmen ; 
allein mir fcheint ed, daſſ der leztere betrachtet werden möge ald Eou- 
verän, der feine Souveränität auf die Aushbung eined Schuzrechtes 
einfchränfte, während die Römer vermögentlicdy eine Republik waren, 
und dafl der Parrizier die befiehende Ordnung durch feine Zwifchentunft 
in Fallen aufferordentlicher Gefahr von auswärtigen Unfällen oder ein- 
beimifchen Zwiftigkeiten zu unterftügen hatte. Durch feinen Rath und 
Einfluff mehr ald durch eine Veranfchaulihung von Macht herrfchte 
der Papit über fein Volk, welches ihm ald Vater und MWohlthäter froh: 
finnig folgte, wenn nicht aufgeregte LXeidenfchaft ed zu voräbergehenden 
Akten der Unordnung und ded Aufftandes tried. Da ed fich nicht für 
ihn fchifkte, das Echwert zu gebrauchen: fo rief er einen weltlichen 
Fürften zu Hälfe, um jenen Zwang anzuwenden, der nöthig war, Die 
widerfpänftigen Geiſter zu befchränten, woben er e& für ſich vorbehielt, 
die fanften Zueigniffe der Souveränität audzuäben. Als einige ver: 
zweifelte Menfchen den Verfuch machten, den heiligen Oberhirten, Leo 
III., zu ermorden und ihn in der That verftüämmelten und verunftalte: 
ten, trat er zu ihrem Behuf vor Karl dem Grofen ald Fürbitter in's 
Mittel, der damals ald Patrizier bezeichnet war, und erhielt ihre Frey: 
ſprechung. jedoch ald bey einem nachherigen Anlaffe ein ähnlicher 
Verſuch gemacht worden war und die Meuchelmörder eined Laſters 
fhuldig befunden wurden, wad mit dem Tode beftraft zu werden ver- 
diente, laut den Gefezen der Römer: fo lieff er's gefchehen, daſſ der 
Ausfpruch vollzogen werde, damit nicht eine Äbertriebene Gelindigfeit 
die Bööwilligen kekker machte. 
««“Meroy is not itself, that oft looks so; 
Pardon is still the nurse of second wo.” ?! 
Mitleid if nicht Mitleid, was oft fo fcheint; 
Nachlaſſ pflegt noch Uebel's, dem man nachweint. 

Unter den Zügen der Souveränität, weldye die dffentlidhe Gefahr 
ben Papft nöthigte auszuüben, war aud) die Abwehr der barbarijchen 
Truppen, welche in das römifche Gebieth einfielen. Unter der Regie: 
rung Leo's IV. ftrebten die Sarazenen an, eine Landung bey Oſtia zu 
erwirfen und fo nad) Rom vorzuräffen. Der heroifche Papft erfüllte 
die Pflichten eined Souveränen ohne Nachtheil feines geiftlichen Cha⸗ 
rafterd. „Papſt Xeo IV.,’ wie Voltaire befennt, „an diefem Scheide- 
wege nahm eine Authorität auf fi), welche die Generäle des Kaifers 
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Lothar zu verlaffen fchienen, und zeigte fich würdig der Eouverän Roms 
zu feyn durch feine wohlgegluͤkkte Vertheidigung deflelben. Er hatte 
den Reichthum ber Kirche darauf verwendet, um die Stadtmauern aus⸗ 
zubeffern, Thärme aufzurichten und Ketten über die Tiber auszuſtrek⸗ 
fen. Er bewaffnete Truppen auf eigene Koften, forderte die Bemohner 
von Neapel und Gaeta auf, zur Vertheidigung der Küften und ded Has 
fend herbeyzueilen, ohne die weife Vorficht zu vernachläffigen, die es 
erheifchte, Geifel von ihnen zu fordern (daß ift, Xeibbürgen), weil er 
wohl wufite, daff jene, die ftark genug find zu helfen, auch gleichermaas 
fen ftarf find zu fehaden. Er befuchte felbft die Poften alle und begegs 
nete den Sarazenen bey ihrem Anruͤkken, nicht in militärifchem Anzuge 
gekleidet, wie Goslin, der Bifchof von Paris, in einem noch Fritifchern 
Begegniſſe erfchienen war, fondern ald Hohpriefter, der ein chriſtliches 
Volk ermahnt, und ald ein Souverän, der auf die Sicherheit feiner Uns 
terthanen beforgt war. Er war von Rom gebürtig. Der Muth des 
erften Alters der Nepublif lebte in feiner Perfon zu einer Zeitperiode 
der Entartung und ded Verderbniſſes auf, irgend einem ftattlichen 
Dentmale des alten Rom gleich, was hie und da unter den Ruinen des 
neuern Rom entdefft wird. Dem Anfalle der Sarazenen wurde tapfes 
rer Widerſtand geleiftet, die Hälfte ihrer Schiffe durch einen Sturm 
zerftört, ein Theil der Angreifer, weldye dem Schiffbruche entgiengen, 
in Ketten gefchlagen, um zu öffentlichen Werken verwendet zu werden, 
wodurd) der Papft diefen Vortheil von feinem Siege 308, daff diejelben 
Hände eben, welche ſich zur Zerftdrung Roms erhoben hatten, angehals 
ten wurden, felbed zu befeftigen und zu verſchoͤnern.“ * 

Aehnliche Anläffe zur Ausübung einer ſchuͤzenden Eouveränität tra= 
fen von Zeit zu Zeit ein. Schon im Anfange ded zehnten Jahrhun⸗ 
dertd wehrte Johannes X. mit gutem Erfolge die Sarazenen ab, die 
verfucht hatten, das rdmifche Gebieth zu überfallen. Benedikt VIII. 
trieb fie im folgenden Alter von den italiänifchen Ufern und zwang die 
Griechen, welche Apulien bewohnten, um Zrieden nachzufuhen. Der 
bh. Leo IX. begleitete feine Truppen in ihren Feldzügen gegen die Nor⸗ 
mannen, weldye den Süden Staliend verwüfteten, um ihnen durch feine 
Gegenwart Vertrauen einzuflöfen ; allein er nahm feinen Theil am 
Etreite, fi) begnägend, wie ein andrer Mofes feine Hände im Gebethe 
emporzubeben. Gott, deffen Rathfchläge geheimniffvoll find, lieſſ es 
zu, daſſ fie von den Barbaren überwältigt wurden und fein Diener unter 
die Gefangenen gerieth ; allein fein heiliger Charakter hatte einen fol: 


— 
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hen Einfluff auf ihre Gemäther, daff, anftatr ihn in feinem Unglüffe 
zu verhöhnen, fie vor ihm nieberknieten und ihm huldigten. 

Die durch den Kuifer gelegenheitlich ausgeuͤbte Höchfte Gewalt über 
die Römer verleitete den Guizot zur Bemerkung, daſſ „die Souveräni- 
tät weder dem Papfte noch dem Kaifer in ihrer ganzen Fülle zugefchrie: 
ben wurde; ungewiff und ungetheilt fchwebte fie zwifchen ihnen.’ * 
Es erhellt aus zahllofen Thaten, daff der Papſt Souverän war und ein 
wirkſames Schuzrecht oder Proteftorat in dem Kaifer anerfannt wurde, 
der auf fein Gefuch ihn zu unterftägen fam und in dem Begegniffe 
eine vorübergehende Souveränität ausübte. „Wir erkennen,‘ fagt 
Merander III., „den Herrn Kaifer Eraft feiner Würde ald Sachwalter 
und fpezialen Vertheidiger der heiligen römifchen Kirche an.‘ Der 
Praͤfekt der Stadt legte ihm bis zur Zeit des Innozentius III. den Eid 
der Pflichttreue ab, was mit der Anerkennung der päpftlichen Souverä- 
nität nicht zufammenhienge, wenn ed nicht mit der Einwilligung des 
Papfted gefchehen wäre, um für aufferordentliche Vorkoͤmmniſſe zu 
forgen. Die munizipale Herrfchaft Roms fcheint allzeit in den Händen 
von Volks⸗Beamten gewefen zu feyn nach der Art einer Republik, fo 
daff fogar die Gewalt des Papftes felten in dem Einzeln der bürgerlichen 
Verwaltung gefpärt wurde. Er mifchte fi) nur hauptfächlich ein, 
wenn die Öffentliche Gefahr es erheifchte, daſſ dad Schiff ded Staated 
von einem höhern Geiſtesſinne und einer ftärfern Hand geführt wurde, 
und er fprach den Kaifer um Beiftand an, wenn phufifche Stärke von⸗ 
noͤthen war, den Aufruhr feiner eigenen Unterthanen zu dämpfen. 
„Die Semüther und fogar die Anftalten der Nömer waren,‘ wie Hals 
lam bemerkt, „republikaniſch. Mitten in der Dunkelheit des zehnten 
Jahrhunderts, welche Fein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber verfcheucht, 
unterfcheiden wir fümmerlich die grauerlic) hehren Namen bed Senates, 
der Konfule und Zribune des einheimifchen Magiftratd von Rom.‘ * 
Der Urfprung der päpftlichen Souveränität wird von Gibbon auf die 
Nothwendigkeit zurüffgeführt, welche die Römer von einer höhern Lei⸗ 
tung und Unterftüzung fühlten, wozu wir noch die freywillige Unters 
werfung unterfchiedlicher Städte fezen, denen ed b’rum zu thun war, 
die Segnungen eined fanften Proteftorats zu theilen. „Durch die Noth⸗ 
wendigfeit ihrer Xage waren die Einwohner Roms in dad rauhe Model 
einer republilanifchen Negierungd-VBerfaffung geworfen, fie waren ge= 
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nöthigt, einige Nichter im Frieden und einige Leiter im Kriege zu wähs 
len; die Adeligen verfammelten fi) zur Berathung und ihre Beichläffe 
fonnten nicht ohne Einigung, wie auch nicht ohne Zuftimmung der 
Menge vollzogen werden. Der Mangel der Gefeze konnte blos durch 
den Einfluff ver Religion erfezt werden und ihre auswärtigen und pris 
vaten Räthe wurden durch die Authorität ded Biſchofs gemaͤſigt. Seine 
Almofen, feine Reden, fein Verkehr mit Königen und Praͤlaten des 
Welten, feine frifchen Dienfte, ihre Dankbarkeit und ihr Eidfchwur 
gewöhnten die Roͤmer daran, ihn ald den erften Magiftrat oder Färften 
der Stadt zu betrachten. Die chriftliche Demuth der Paͤpſte,“ fezt er 
in einem fpöttifchem Tone hinzu, ‚wurde nicht durdy die Benennung 
Dominus oder Xord beleidigt, und ihre Geſichte mit der Heberfchrift find 
jezt noch auf den meiften alten Münzen anfchaulih. hr zeitliches 
Gebieth ift jezt durch die Ehrwuͤrdigkeit von taufend Jahren beftärigt 
und ihr edelfter Titel ift die freye Wahl eined Volkes, welches fie von 
der Sflaverey gerettet hatten.‘ * 


Unter dem Einfluff der aufrührerifchen Deflamationen ded Arnold 
von Breszia geriethen die Römer während eined beträchtlichen Theild 
des zwoͤlften Jahrhunderts in Aufruhr. Etliche Päpfte wurden gezwun⸗ 
gen, aus ihrer Hauptftadt zu fliehen und ihren Siz zu Perugia, Viterbo 
oder fonft einer andern Stadt in Stalien zu errichten, oder in Frankreich 
ihre Zuflucht zu nehmen, welches dadurd) den ruhmwuͤrdigen Titel eines 
Schuzorted (Afyld) der Paͤpſte gewann. Zumeilen famen ihnen die 
Kaifer zu Huͤlfe und fezten fie in Sicherheit wieder auf ihren Thron. Zu 
andern Gelegenheiten fehien der Himmel felbft ihr Anliegen zu hand⸗ 
baben und brachte durch Pefikrankheit die ungehorfamen Nömer zur 
Kenntniff ihrer Pflichten. Im 5. 1230, nad) einer jammervollen 
Heimfuchung diejer Urt, die durch die Ueberſchwemmung der Tiber ent= 
fianden iſt, fehilften fie eine Ambaffade an Gregorius IX., der ſchon 
zwey Jahre ein Verbannter in Perugia war, und fleheten ihn an, zus 
rüffzufehren und feine reuigen Kinder zu fegnen. Der ehrwärdige 
KHohpriefter lieff reichlicde Gaben ihnen zufliefen und „baute einen 
grodartigen Palaft zum Gebrauche der Armen,’ wie und fein Lebens: 
bejchreiber verfichert. 

Der Charakter der päpftlichen Regierung war zu allen Zeiten vaͤter⸗ 
lich und ſchuͤzend; daher fuchten manche feinen Vortheil zu geniefen, 
obſchon des Volkes Misvergnügen oft, beſonders durdy die Raͤnke der 
ſchismatiſchen Kaiſer, ausgebrochen ift. „Im achten Jahrhundert, wie 
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wir von Anaftafius vernehmen, „kamen einige Leute von Spoleto und 
Rieti nad) Rom und verlangten andringlich, gefchoren zu werden, “alla 
maniera de’ Romani,’ zum Zeichen ihrer Unterwerfung gegen den Papft 
viel eher ald gegen die Lombarden 5‘ und nach der Niederlage des lom⸗ 
bardiichen Königs Defiderius fuchte dad ganze Herzogthum gefliffentlich 
um daffelbe Sonderrecht an. Der väterliche Charakter der päpftlichen 
Regierung wird in einem Briefe von dem Senate und dem römifchen 
Volke an den König Pepin in dem J. 768 in dem Pontifikate des Paul. 
erwähnt: „Sie betheuern, dafl fie felte und treue Diener der h. Kirche 
Gottes und unfers feligften Vaters und Herrn, des Papfted, feyen, weil 
er unfer Vater und vorzüglichfter Hirt ift und unabläflig an unferm 
Seelenheil arbeitet, wie fein Bruder, der Papit Stephan, gleichermaa: 
fen that, dadurch, daff er und ald vernünftige ihm von Gott anver⸗ 
traute Schaafe in waltender Sorge führt, allzeit Milde vor fich trägt 
und dem h. Petrus nachahmt, deflen Stellvertreter er iſ,..““ Bey der 
Erhöhung des Innozentius III. befreyete Konrad, der Herzog von Spo⸗ 
leto und Aſſiſi, feine Unterthanen von dem Eide der Pflichttreue und 
übergab in die Hände des Papfted manche Feftungen, weil er ihre Er⸗ 
pichtheit auf den Genuff päpftliched Schuzrechted ſah. Rieti, Spoleto, 
Aſſiſi, Foligno und Nuzeri mit ihren ganzen Diftrikten kamen fo in feine 
Gewalt. Auch Perugia, Fugubium, Todi und die Stadt Aquapens 
dente, Montefiadfone und ganz Toskanien erkannten feine Authorität an. 

Die päpftliche Fürftengewalt wurde grojentheild durch die hochgetrie= 
benen Anfprüche der Füriten und Barone innerhalb des Kirchenftaars 
verwikkelt bid zur Regierung Alexander's VI., da fie durch den ftarfen 
Arm ded Zaͤſar Borgia zerftäubt wurden. Won jener Zeit an war die 
paͤpſtliche Souveränität audgedehnter im Fürftenbunde gefühlt, allein 
eine lange Periode hindurch beobachteten die Päpfte eine gänzliche 
Neutralität. 

Obſchon der Glanz eined Thrond dem niedern Anfange der römifchen 
Kirche wenig zu entfprechen feheinen mag, ald der forifche Fifcher, die 
Thorheit ded Kreuzes predigend, unbeachtet oder verachter in die Stadt 
der Zäfare kam, fo können wir doch nicht zweifeln, daff die göttliche 
Vorſehung feinen Nachfolger mit diefer hinzugelommenen Gewalt beklei⸗ 
der habe, damit er unabhängiger die Zueigniffe feines geiftlichen Amtes 
ausüben möchte. Sein bürgerliche Herrfcher-Gebieth ift groß genug, 


37 Tiefer Brief ift der „ſechs und dreyſigſte der Barolinifchen Briefe.” Ich zitire von 
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um Achtung einzuflofen, während ed doch nicht von ſolchem Umfunge 
ift, Beforgniffe der Furcht zu erregen. Es fest ihn in den Stand, 
manche Eirchlichen Anftalten von umfaffendem Nuzen für die allgefamte 
Kirche zu befördern, wie auch mwohl ein großmüthiger Befchäzer der 
GSelehrtheit, der Künfte und Wiffenfchaften zu feyn. Wäre er der Uns 
terthan eine weltlichen Sürften, fo würde die Ausuͤbung feiner Authoris 
tät allzeit dem Argwohn der Hemmung oder ded unziemlichen Einfluffes 
unterliegen und er möchte wie der Bifchof von Konftantinopel „ein 
häuslicher Eflave unter den Augen feined Meifterd werden, auf deffen 
Wink er abwechfelnd von dem Klofter zum Throne und von dem Throne 
zum Klofter uͤbergienge.“ Der grofe Bofluer hat wohl beobachtet: 
‚Gott wollte, daff diefe Kirche, welche die gemeinfame Mutter aller 
Koͤnigreiche ift, nicht von irgend einem Königreiche in zeitlichen Dingen 
abhängig ſeyn follte, damit der Siz, in welchem alle Gläubigen die 
Einigkeit bewahren müffen, über die Partheylichkeiten, weldye die vers 
fchiedenen Intereſſen und Eiferfuchten der Staaten veranlaflen möchten, 
hod) erhoben ftehe. Die Kirche, in ihrem Haupte unabhängig von aller 
weltlichen Macht, ift dabey freyer, zum gemeinfamen Nuzen und unter 
dem Schuze der hrifilichen Fürften, dieſe himmliſche Gewalt der See⸗ 
len=Keitung auszuuͤben, und behauptet, die Wage in ihrer Hand hals 
tend, in der Mitte fo mancher oft feindjelig gegen einander geftimmten 
Reiche, die Einigkeit in allen Gejammttheilen, zuweilen durd) unbeugs 
fame Defrete und zumeilen durch weife Milderung.““ Sin unferer 
eigenen Landed-Negierung haben wir eine treffliche Beleuchtung des 
Grundfazed, nad) welchem das Patrimonium des h. Petrus von jeder 
Iofalen Eouveränität, auffer der des Papſtes, entledigt if. Um die 
Unabhängigkeit und die freye Handlung der allgemeinen Regierung zu 
erhalten, haben die Weifen, welche unjere Verfaſſung (constitution) 
entworfen, für gut geachtet, daff ein Kleiner Bezirk (district) — zehn 
Meilen im Umfange — von jeden andern Staate oder von jeder andern 
lofalen Oberbehörde frey bliebe und nur mit einer munizipalen Verwal: 
tung vom Kongrefle abhienge. Um alle Sntriguen und Parthey: Beitre: 
bungen, wobey die Regierung gefährdet werden könnte, zu verhindern, 
ift den Bürgern des Dijtriktö dad Stimmrecht bey der Wahl der Haupt: 
Beamten der Vereinigten Staaten verweigert. So ift die Stadt 
Waſhington und der ganze Diftrift Kolumbia hinſichtlich der Staaten, 
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was Rom und dad Patrominum des h. Petrus binfichtlich der Kirche ift. 
Auf diefe Weife wird die Unabhängigkeit und Reinheit der allgemeinen 
Regierung mohl beforgt, wie ihr fittliher Einfluff ſich überall hin er- 
firefft, während ihre phufifche Gewalt ſich darauf befchränkt, jeder 
gerechten Ahnung einer Ausübung der Authorität zum Nachtheile der 
StaatösSouveränität zuvorzufommen. 

Man muff zwar eingeftehen, daſſ Unbequemlichkeiten mit der Ver: 
einigung der zeitlichen Souveränität und der geiftlichen Suprematie 
in einer Perfon verknuͤpft find ; dennoch muſſ man fid) erinnern, daſſ die 
Gewalten durchaus gefchieden feyen, da die erftere blod die Einwohner 
des römischen Staated angeht, während die leztere bid zu den Enden 
der Erde hinreicht. Der Papft ift nicht wie der römifche Kaifer, welcher 
in der Eigenfchaft als fouveräner Hohpriefter die religidfe Suprematie 
ausübte, die von feinem andern Gefeze ald von feinem eigenen Willen 
beberrfcht warb und ſich gleichweit mit feiner Herrfchermacht auddehnte. 
Die bürgerliche Verwaltung ift durch Gerichtshoͤfe und Beamten geführt, 
die von denen verfchieden find, welche die Erledigung der allgemeinen 
Gefchäfte der Kirche auf fich haben, fo daff Feine Verwirrung ber Gewal⸗ 
ten ftatt hat. Die eingehaltene Staatöflugheit ift fürwahr von den 
grofen Grundbegriffen des Evangelium beherrfcht und verfchmäht das 
blofe Nuzfdrderniff, die Regel der meiften Kabinete, und dad grofe 
Geheimniff ihred guten Erfolges, fo daſſ, wie der ruffifche Ambaffador 
Italinsky beobachtete, „ſie der einzige Gerichtöhof ift, in welchem kein 
ausführlicher Verftoff je in Politif begangen wurde.” Dieſes ift auch 
die Urfache der grofen Gleichfürmigfeit, die im Verlaufe der aufeinander 
folgenden Päpfte wahrgenommen wird, denn wie Gibbon bemerkt, 
„wurde allgemein der nämliche Charakter angenommen, die nämliche 
Staatöfunft beybehalten von dem Staliäner, dem Griechen oder dem 
Eprier, der den Stuhl des h. Petrus beſtieg,“ was von Boltaire in 
noch weniger Worten audgedrüfft wirb: „L’esprit de Rome vit tou- 
jours,’’* Rom’s Geift ftirbt nie. Die milde Regierung der Päpfte und 
die leichte Befteuerung, welcher die Römer früher unterworfen waren, 
erregte den Neid der Sremdlinge, die fie ald das gluͤkklichſte Volk in 
der Welt betrachteten, abgefehen von den blutigen Reibungen der 
Adeligen,“ welche längft aufgehört haben. Die Wahrheit zu reden, ift 
die Gelindigkeit der Verwaltung ihr hauptfächlicher Vorwurf; dennoc) 
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‚verdient fie den Zoll des Lobes, der ihr von dem ungläubigen Geſchicht⸗ 
fehreiber entrichtet wird, der da fagt: „Wenn wir ruhig die Verdienfte 
und die Mängel der kirchlichen Regierung erwägen, fo mag fie in 
jezigem Zuftande ald ein gelindes, anftändiges und ruhiges Syſtem, was 
von den Gefahren der Minderzapl, dem Aufbraufen der Jugend, dem 
Aufwande der Ueppigkeit und den Jammer⸗-Geſchikken ded Krieges ver- 
fchont bleibt, gelobt werben. ‘‘ + 
. Unter dem gegenwärtigen erlauchten Inhaber des päpftlichen Throns 
erfcheint der väterliche Charakter der Regierung mit gefteigertem Glanze. 
Mit grodmüthiger Sorgfalt für das Gluͤkk feiner Unterthanen ift er 
ihrem Wunfche zuvorgelommen dadurch, daff er auf eigenen Antrieb 
Maasregeln für die Verbeflerung ihres Zuſtandes ergriff. Es ift befrem⸗ 
dend, daff ein anſehnlicher Echriftfteller eine ſolche Zeit wählen follte, 
den Sturz ded römifchen Stuhld zur Strafe vorgeblicher Anmaafungen 
feiner DBefizer vorauszufezen. „Konſtantinopel,“ fagt Dr. Yarvis, 
„iſt feit lange für feine Anmaafungen geftraft worden. Was wird das 
Schikkſal Roms unter Pius IX. ſeyn?“““ Wir hoffen, daſſ fein zeit⸗ 
licher Zuftand fich ohne eine Verminderung der Authorität eines fo wohl⸗ 
thätigen Fürften verbeffern werde; wenn aber feine Gutmäthigkeit und 
Kiberalität die Nuchlofen und Aufrührerifchen zur Kuͤhnheit verleiten 
follte, die Krone, weldye er mit dem Benfalle aller Nationen trägt, von 
feiner Stirne zu reiffen, fo koͤnnen wir nur über die menfchliche Ver⸗ 
fehrtheit trauern. „Die beflere Prinzipalitaͤt,“ welche die roͤmiſche 
Kirche in den Tagen des Irenaͤus befafl, iſt durchaus unabhängig von 
der irdifchen Souveränität, fie wird jeden Wechfel der Kandpfleger und 
Negierungd-Arten überleben und fowohl aus dem dunkeln Kerker ald 
von dem Throne ihren Schein geben. Keine Abwechölung des römifchen 
Staates kann ihre geiftliche Authorität, welche von dem Size des Fiſchers 
hervorgeht und fogar inmitten ihrer Feinde gefühlt wird, anfügen. Der 
Tod ded Pius VI. in der Verbannung und die Gefangenfchaft feines 
Nachfolgers lieff wenig menſchliche Hoffnung übrig, daff der Kirchen: 


4 Decline and Fall, &c., ch. Ixx., AD. 1500. 

4 «A Reply to Dr. Milner’s ‘End of Religious Controversy’, by Samuel Farmar 
Jarvis, D.D., L.L.D.”’ Der gelebrte Chronologift nimmt das Jahr 587, in welchem 
der Titel öfumenifh—weltgemein—von dem Bifchofe von Konftantinopel angenom- 
men wurbe als die Grundanfchauung feiner Berechnungen —madt Jahre aus den 1260 
Tagen, welche in der Offenbarung gemeldet werden—und giebt und, ald wenn Nom 
Konftantinopel wäre, für den Ausfall feines tiefen Nachfinnens über bie Prophezeyungen, 
ben Umfturz des römischen Stuhls in dem Jahre, welches fo eben befchloffen iſt: „Wenn 
wir zu 587 die grofe propbetifche Periode von 1260 Jahren hinzuzählen: fo bringt fie 
uns gerabe das Jahr, worin ich fchreibe, A. D. 1847,” P. 246. 
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ſtaat wieder hergeftellt werde oder daſſ der Siz ſelbſt ſortdauere; allein 
Gott, der die Mächtigen von ihren Sizen ftärzt, fezte den verfolgten 
Pius VII. wieder auf den Thron des Petrus mitten unter gränzenlofen 
Zurufen eined fromm ergebenen Volkes und liefl feinen Unterdrüffer 
auf einer dden Inſel abgehärmt untergehen. 

Es ift eine abgenuzte Verläumdung, daff Katholiken Vaſallen oder 
Unterthanen des Papfted ſeyen. Er fpricht Fein zeitliche Befizrecht 
über und an, und wir befennen überall, mit feiner völligen Kenntniff 
und ganzen Gutheiffung, eine unbedingte Pflichttreue gegen die betref: 
fenden bürgerlichen Staats⸗Regierungen, unter welchen wir leben. Die 
Väter des fünften Konzils zu Daltimore nahmen Anlaff, diefed unum- 
wunden in einer Zufchrift an den lezten ehrwuͤrdigen Oberbifchof zu er- 
wähnen, und ed wurde wohlgefällig aufgenommen. Auf das Gefuch des 
fehöten Konzild hat feine dermalige Heiligkeit den Eid, der von den Bi: 
ſchoͤfen bey ihrer Konfekration abgelegt wird, vereinfacht dadurch, daff er 
Terme und Phrafen weglieſſ, welche noch nach feubalen Zeiten duften, 
obfchon fie nirgends eine feudale Auslegung befommen. Der Art ift 
aller Borwand, unfre Pflichttreue in Abrede zu ftellen, befeitigt ; obgleich 
unfre Gegner noch immer die Alte früherer Päpfte, die ſich in buͤrger⸗ 
liche Unliegenheiten chriftlicher Nationen und in Streitigkeiten der 
Fuͤrſten einmifchten, und vorwerfen. Es wird nicht unanziehlich ſeyn, 
jene Thaten hiftorifch zu Durchfichten, um unfere dermaligen Belennt- 
nifje mit vergangenen Unterhanblungen auszugleichen. 


Kapitel 2. 
Authorität über Fürften. 


$1. In Sachen des Glaubens and der Sitten. 


Obſchon der römifche Staat nur ein Heined Fürftengebieth bildet, 
was feinem Herrfcher geringe Wichtigkeit giebt, und der Bifchof von 
Rom nach göttlihem Nechte Feine politifche oder bürgerliche Gewalt 
bat: fo ift er dennoch in Dingen ded Heils über alle die Glieder der 
Kirche, was auch immer ihr Rang fey—über den Monarchen eined 
weiten Herrſcher⸗Gebieths ſowohl, al& über den niedrigfien Sflaven— 
erhoben. Ale Menfchen find von Natur gleich, und alle die Glieder 
der Kirche find Kinder Gottes, feiner Authorität unterthan, welche hie: 
nieden auf fonderliche Art von dem Haupt-Biſchofe ausgeuͤbt wird. 
Die göttliche Oberherrfchaft fordert, daff jede Seele Gott unterthan fey, 
feiner Wahrheit ihre Huldigung und feinen Gebothen ihren Gehorfam 
leifte. Die Akte des Papftes in der rechtmäfigen Erledigung feiner 
kirchlichen Suprematie müffen von allen beehrt werden, die ihn ald den 
Führer der Kirche unter Chriſtus anerkennen. Als daher der Papft Felix 
im Fahre 484 den Afazius, Bifchof von Konftantinoyel, der Gemein: 
fhaft beraubt hatte, machte er die That dem Kaifer Zeno fund, und 
drang in ihn, feinem Defrete den Beyſtand feiner Authorität zu leihen 
mit der Beobachtung, daff ed mehr zu feinem Nuzen fey, in dieſem 
Sachverhalte der Kirche zu gehorfamen, ald durch Aufmunterung des 
kezerifchen Prälaten die Zwang-Aufficht über fie zu verfuchen. Jedennoch 
war Niemand freyer und offener ald die Paͤpſte im Eingeftändniffe der 
Unabhängigfeit der bürgerlihen Macht, doch binnen ihrer rigenen 
Sphäre und in der Chrenbezeigung gegen die Souveränen, die ihrer 
erhabenen Stellung gebührt. Mit einem eiferfüchtigen Blikke auf das 
Intereſſe der Wahrheit vereinigten fie ungeheuchelte Hingebung an bie 
bürgerlichen Gebiether. Die wechfelfeitigen Verhältniffe der kirchlichen 
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und bürgerlichen Authoritäten wurden ſchoͤn von dem Papfte Gelaſius 
am Schluffe des fünften Jahrhunderts audgebräfft in einem Schuss 
briefe an den Kaifer Anaftafius, welcher ſich beklagt hatte, daſſ der Papſt 
ihn bey feiner Befteigung des Faiferlichen Thrones nicht begluͤkkwuͤnſcht 
babe. Wohl begrüändeter Argmohn über Irrgläubigkeit hatte diefe Zu: 
räffhaltung verurfacht, worauf Gelafiuß anfpielt: „Gott bewahre, daff 
ein römifcher Fürft fich bey der Erklärung der Wahrheit beleidigt fühlen 
follte! Zwey Dinge find ed, erhaben-hehrer Kaifer, durdy welche die 
Welt regiert wird; nämlich die heilige Authorität der Päpfte und die 
fönigliche Macht, wobey dad Gewicht der priefterlichen Authorität um 
fo viel gröfer ift, ald die Priefter in dem göttlichen Gerichte dem Herrn 
für Könige ſelbſt Rechenfchaft geben müflen. Denn du weiflt, mildefter 
Sohn: daff du, obſchon du über Menfchen zu Throne fizeft, andächtig 
den Nakken beugeft vor den Auöfpendern der göttlichen Geheimniffe, und 
die Mittel ded Heild von ihnen verlangft; und in der Empfangung 
wie auch in der geziemenden Verwaltung der himmlifchen Sakramente 
follteft du wiflentlich ihnen nach der religidfen Negel eher untergeben 
feyn, als über ihnen thronen. Es ift dir d'rum wohl bemuflt, daſſ 
du in diefen Dingen von ihrem Urtheile abhangeft und daſſ fie nicht zur 
Wilfahrung nad) deinem Begehren gezwungen werben follen. Denn 
wenn in Betreff der Öffentlichen Ordnung die Prälaten der Kirche, wif- 
fend, daſſ das Reich dir von der göttlichen Vorfehung anvertraut ift, 
deinen Gefezen gehorchen, damit fie nicht feheinen mögen, fich deinem 
Willen in Dingen diefer Welt zu widerſezen: mit welcher gemüthlichen 
Geneigtheit follteft du ihnen gehorchen, die angeftellt find, die Ehrfurcht 
gebiethenden Geheimniffe audzufpenden. Wie deshalb die Hohpriefter 
eine ernfte VBerantwortlichkeit auf fich laden, wenn fie unterbräffen, was 
fie zur Ehre Gottes erklären follten: fo ift auch die Gefahr groß für 
andre, welche fpottend den Gehorfam verweigern. Und wenn die Her: 
zen der Öläubigen den Prieftern im Allgemeinen, welche göttliche Dinge 
anftändig behandeln, untertban ſeyn follten: um mie vielmehr follte 
Zuftimmung dem Praͤlaten diefed Sized gewährt werben, welchen ber 
bhöchfte Herr angeordnet, Über alle Priefter den Vorfiz zu haben und 
die Srömmigfeit der allgeſammten Kirche allweg geehrt hat. Du fieheft 
deutlich ein, daff Feiner nach menfchlichem Ermeflen die Vorrechte oder 
das Belenntniff deffen aufhalten könne, den die Stimme Chrifti allen 
andern vorgezogen, die b. Kirche allzeit anerfannt hat und den fie nun 
zärtlich Fromm ald ihren Primas betrachtet.’ 


1 Gelasii, ep. iv., ad Athanasium, cool. 898, t. ii., Hard. 
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Dieſes iſt verbienter Weife ald eine vortreffliche Auslegung der Vers 
bältniffe der Fatholifchen Färften zur Prälatur angefehen worden. Die 
Macht des Fuͤrſten ift allerhöchft in bürgerlicher Ordnung; die Gewalt 
des Papftes ift allerhöchft in geiftlichen Dingen. Die bärgerlichen und 
firchlichen Sewalten find von Gott: die erftere durch ihre einbedingte 
Sanftion der Mittel zur Handhabung der gefelligen Ordnung, die lez⸗ 
tere durch die zielrechte oder direfte Anordnung Chrifti. In beyden 
muff die Oberberrfchaft Gottes geehrt werden. Die bürgerliche Gewalt 
erſtrekkt fich auf alle Dinge, welche für die Aufrechthaltung und Wohls 
fahrt der Gefellfchaft nothwendig find ; allein fie kann nicht befehlen, 
was dem göttlichen Gefeze entgegen ſteht. Die kirchliche Aurhoritär ift . 
in der Verfündigung der Wahrheit und in der Anhaltung der Difziplin 
befchäftigt, mit fcyuldiger Uchtung gegen die Öffentliche Ordnung, wie 
fie Durch die bürgerliche Gewalt geregelt ift. 

- Katholifche Souveränen, als Glieder der Kirche, find an ihre Gefeze 
gebunden, und den Strafen, weldye auf ihre Uebertretung gefezt find, 
unterworfen. Der Fuͤrſt und der Bauer, der Gutsherr und der Sklave 
theilen ihre Privilegien unter denfelben Bedingungen und unterliegen 
der Beraubung derfelben zur Strafe der Untreue oder des Ungehorſams. 
Ihre Waffen find nicht fleifchlich, fondern mächtig vor Gott —ſie fchlägt 
mit der apoftolifehen Ruthe und zuͤchtigt die Kinder, welche fie liebt mit 
muͤtterlicher Zärtlichkeit, damit fie ihrer Wege Uebel fühnen und fich der 
bimmlifchen Erbichaft würdig erweifen. Der Papſt, dad Haupt der 
Kirche auf Erde, übt nach göttlihem Nechte Authorität über die katho⸗ 
lifchen Fürften in allen Dingen aus, welche dad Seelenheil betreffen. 
Wenn fie durch hellöffentliche Miffethaten die Käfterung des Namens 
Gottes verurfachen: fo mag er fie ermahnen und tadeln, wie Nathan 
den David auf göttlichen Befehl tadelte; und im Falle der Haldftörrig- 
keit Kirchens3enfuren ihnen auflegen. Die Ausübung diefer Gewalt 
fteht ganz eigends dem Hauptbifchofe zu, weil Örtliche Prälaten ed kaum 
wagen dürften, ihrem Fürften zu fagen: „Du bift der Mann.’ Die 
Majeftät des Souveränen ift beräfffichtigt durch Aufbehaltung der Fälle, 
in welchen er an das reife nnd unberäffte Urtheil des Papſtes hinge⸗ 
wiefen wird. 

Das Mittel, welches im Mittelalter von den Päpften für die Beſſe⸗ 
rung der Fürften nad) Ermahnung und Drohung angewendet wurde, 
war die thätliche Auflegung der kirchlichen Zenfuren. Diefe waren 
zweyfach, Interdikt und Exkommunikation. Durch) die erftere wurden 
die Feyerlichkeiten der Öffentlichen Ootteöverehrung durchaus im ganzen 
Neiche eingeftellt, wiewohl die heiligen Verrichtungen der abfoluten 
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Nothwendigkeit zu allen Zeiten erlaubt und die Geheimniffe privat bes 
gangen wurden. Die Unterbrechung des religidfen Gottesdienſtes war, 
weil fie ein trübfinniged Dunkel über die ganze Nation warf, ein bes 
deutfamer Ausdrukk des Schauderd der Kirche wegen bed Laſters des 
Hegenten, in welchem Betrachte fie ald ein Schadenerfaz ded Aerger⸗ 
nifled diente. Man hoffte auch, daſſ durch die allgemeine Betruͤbniſſ, 
welche fie veranlaffte, er zu einer Einficht feines Misverhaltens erwekkt 
wärde und durch eine zeitliche Buffe jedwede perfönliche Kirchenftrafe 
von fich abwände. Die Wolken, welche dicht um feinen Thron hien⸗ 
gen, verlündeten den Donnerfchlag, welcher bald auf den unbufffertigen 
Monarchen fallen follte. Wenn jede andre Maadnahme fehlfchlug, 
Beflerung zu bewirten: fo folgte die Exkommunikation, die höchfte 
Strafe, welche die Kirche auferlegen kann. Durch fie wurde der Ueber⸗ 
treter gänzlich von der Gemeinfchaft der Gläubigen abgefchnitten und 
binausgefchoben wie ein Heyde und Zöllner. Eben wie der blutfchän- 
dige Korinther von dem heiligen Paulus dem Satan überliefert wurde 
zur 3erftörung ded Fleifched, damit der Geift am Tage Chriſti gerettet 
werde: fo wurde auch der ffandaldfe Inhaber des Thrones aller geiftli= 
chen Privilegien beraubt, von der Kirche Gottes getrennt und fid) übers 
laffen ewig zu Grunde zu gehen, wenn er nicht reuig für feine Uebertre⸗ 
tung buͤſſte. Die Auflegung diejer Strafe war Härlich binnen der 
Ephäre der firchlichen Gewalt, die ſowohl binden als Löfen kann, mit 
der Verficherung, daff der Himmel die gerechte Ausübung diefer geifts 
lichen Authorität beftätigen wolle. Im Anfange des fechöten Jahr⸗ 
bundertö erfommunizirte der Papft Symmachus den kezeriſchen Kaifer 
Anaſtaſius. Daff die Lafter der Souveränen durch die drtliche Geift- 
lichkeit nicht wirkfam konnten geftraft werden, ift beredfam von einem 
neuern Schriftfteller vorgetragen : „Nun fagen wir, daſſ die Priefter- 
ſchaft nie ihren Grund in einem folchen Zeitalter gegen Könige und ihre 
mächtigen Vafallen hätte behaupten können ald eine unabhängige 
moralifche Authorität, befugt, zu rathen, zu verweifen und nöthigen- 
falls zu verklagen, wenn fie nicht in eine europäifche Körperfchaft unter 
einer felbfteigenen Regierung verbunden gewefen wäre. . . . Keine drt= 
liche, Beine lediglich nationale DOrganifation wärde genügt haben. Der 
Staat hat einen zu ſtarken Halt an einer audfchliedlich nationalen Koͤr⸗ 
perichaft. Nichts ald eine von vielen Nationen anerkannte und nicht 
mwefentlich von irgend Einer abhängige Authorität Fonnte in jenem 
Zeitalter dem Poften gemachfen ſeyn. Es forderte einen Papft mit An⸗ 
feben, zu Königen und Kaifern zu ſprechen. Hätte auch ein einzelner 
Priefter den Muth gehabt, ihnen zu fagen, daſſ fie dad Geſez Gottes 
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verlezten: ſo waͤre ſeine Stimme, weil ſie nicht die Stimme der gan⸗ 
zen Kirche war, unbeachtet geblieben. Daſſ der Papſt, wenn er's über 
fi) nahm, Könige abzufezen oder fie mit zeitlichen Waffen zu befriegen, 
aus feinem Zug und Kreis hinausſchritt, braucht kaum noch in heutigen 
Tagen feſt gehalten zu werden. Wenn er aber dad Recht der Richte⸗ 
rung und Verklagung derfelben, in welchem Grade die Feyerlichkeit auch 
immer im Namen ded Sittengefezed, welches alle erfannten, anſprach: 
fo übernahm er eine Funktion, die zu allen Zeiten nothwendig ift und die 
in unfern Tagen niemand auffer der Kirche übernehmen Fönnte oder in 
irgend einem Grade geeigenfchaftet wäre, auszuüben.‘‘? Das Gedeis 
ben, womit diefe Gewalt ausgeübt wurde, ift von Leibnitz bezeuget: 
„Es ift über allen Zweifel hinaus, daſſ die Päpfte manche Unordnun⸗ 
gen durch ihre Anftrengungen zu gelegener und ungelegener Zeit, 
durch Gegenvorftellungen an die Fürften, wie ihr Anfehen fie befähigte 
zu tbun, und durch Drohungen auf fie durch kirchliche Zenfuren eins 
hemmten.“? 
Bepyſpiele von dieſer Ausuͤbung hohprieſterliches Eifers ſchwellen die 
Kirchengeſchichte. Als Klemens IV. den von Jakobus, Koͤnige von 
Arragonien, uͤber die Mohren errungenen Sieg erfuhr, begluͤkkwuͤnſchte 
er ihn, ermahnte ihn aber zur naͤmlichen Zeit, ſeine eigenen Leidenſchaf⸗ 
ten zu uͤberwinden, die Berengaria, den Gegenſtand einer unerlaubten 
Anhaͤnglichkeit, wegzuſenden. Der Fuͤrſt beſchoͤnigte ſein Thun mit 
der Schwaͤche ſeines Weibes Thereſia und ſuchte um Scheidung an. 
Die Erwiederung des Papſtes hob dann mit dieſen Worten an: „Wie 
ſoll der Statthalter Gottes trennen die, welche Gott vereint hat?“ 
Als in der Folge Jakobus dem Klemens ſeine Entſchlieſung mitgetheilt 
hatte, mit in den heiligen Krieg zu ziehen, wurde er abermals von ihm 
ermahnt, vor allen Dingen ſein Kebsweib zu entlaſſen, weil keine An⸗ 
ſtrengung des Eifers ſonſt dem Herrn angenehm ſeyn koͤnnte. „Du 
kannſt nicht,“ beobachtet er, „unſerm gekreuzigten Herrn gefallen und 
ſeine Unbilden raͤchen, wenn du ſelbſt nicht ablaͤſſeſt, ihn zu beleidigen. 
Ueberdies wuͤnſchen wir dir zu verſtehen zu geben, daſſ wenn du unſetn 
Ermahnungen nicht gehorcheſt, wir dich durch kirchliche Zenſuren zwin⸗ 
gen, fie zu verabſchieden.““ 

Ladislaus, König von Pannonien, der fic) einer zägellofen Ausſchwei⸗ 
fung hingegeben hatte, wurde nach etlichen feyerlichen Ermahnungen 





2 Edinburgh Review, No. 159, January, 1844. Review of Michelet’s History of 
France. 

2 Dissert. i., de act. publ. usu op., t. iv., p. 299. 

.* Raynald, an. 1267. 
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von dem Legaten Martins IV. exkommunizirt. Die Adeligen, ergrimmt 
uͤber ſeine Exzeſſe, ſtanden gegen ihn auf und trieben ſeine Beyſchlaͤfe⸗ 
rinnen weg.’ 

In etlichen Vorfällen fanden die gefränften Königinnen Benftand 
und Echuz bey dem Vater der Gläubigen, welcher durch Androhung 
Firchlicher Zenfuren die Monarchen zwang, ihnen ihre Rechte wiederzu⸗ 
erftatten. Theutberga, das Weib des Lothar I., wurde von ihrem Ges 
mable gefchieden auf dad Vorgeben einer Blutfchande, welches fie, ob⸗ 
fyon grundlos, durch Ueberwältigung zugab, in deffen Unberracht die 
Ehefcheidung in den drtlichen Konzilien von Meß und Aixlachapelle 
genehmigt wurde. Die Legaten ded Nikolaus I. wurden eben bewos 
gen, fie zu fanktioniren, allein der Papft felbft nahm fich edel des 
Rechtsbeſtandes der verläumbdeten Königin an und vertheidigte fie; er 
frid) die Defrete der Konzilien und die Alten feiner Legaten ; verords 
nete dem Monarchen unter Strafe des Kirchenbanned, die Waldrada 
zu entlaffen, die feine Konkubin war und die er ald gefezliches Weib zu 
fi) genommen hatte, unter dem Vorwande der Ehefcheidung ; ey wei⸗ 
gerte fich, dem erzwungenen Geftändniffe der Königin Glauben beyzu⸗ 
meſſen und fezte ihre Rechte mit gutem Erfolge durch. Guizor bemerkt, 
daſſ diefe Ausübung der päpftlichen Suprematie allgemein von der Na⸗ 
tion beflarfcht wurde, weil fie wohlbefannt auf Gerechtigkeit gegründet 
war. Es ift Feine geringe Xobrede auf den h. Stuhl, daff er mit Er- 
folg dad Klagerecht einer verunglimpften Frau gegen einen ausſchwei⸗ 
fenden und mächtigen Fürften unterftäzte. Innozentius III. behaup⸗ 
tete mit wunderbarer Zeftigleit dad SKlagerecht der ingelburga, des 
Weibes ded Philipp Auguſtus, die ſich auf feine Authorität berief.® 
Ohne Freund in einem fremden Lande, der Gegenftand ded Abſcheus 
für den, welchem fie zärtliche Liebe gefchworen hatte und von welchem 
fie unter falfchen Vorwaͤnden gefchieden worden war, tröftete fich die 
unglüffliche dänifche Fürftin, daff, obfchon Frankreich falfch gegen fie 
ift, ihre Stimme bis zu ihrem geiftlichen Vater reichen möge, auf deflen 
Verweis die ftolzeften Monarchen zittern. Sie ſchrie um Hälfe und 
fand fie. Nach fechdzehn Fahren ungerechter Verbannung von dem 
Palafte wurde fie wieder in ihre Rechte eingefezt. 

In mandyen Fällen verhängten die Päpfte Zenfuren über Fürften, 
welche dad Kirchengefez durch Heurarhen binnen verbothenen Graben 


8 Reynald., an. 1281. 

& Sich das Leben des Innogentius III. von Hurter. Roc ein Lutheraner wibmete 
Hurter zwanzig Jahre fleifiger Erforfchung ber Abfaffung biefer glänzenden Biographie. 
Jüngſt tröftete Gott die Kirche durch feine Belehrung. 
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verlesten. Die Gerechtigkeit dieſer Ausaͤbung von Authoritaͤt wird 
lediglich jenen treffend auffallen, welche die Staͤrke dieſer Geſeze aner⸗ 
kennen. Ich wollte blos bemerken, daſſ die Fuͤrſten eben ſo ſehr als die 
Niedrigſten der Glaͤubigen denſelben unterworfen waren, und folglich 
auch fuͤr ihre Verlezung der Strafe den Kirchenzenſuren unterlagen. 
Der Zwekk dieſer Geſeze iſt, die Reinigkeit der Sitten zu bewahren und 
alle Hoffnung der Wechſelheurathen jenen zu benehmen, die in vertrau⸗ 
liche Verhaͤltniſſe des haͤuslichen Lebens wegen Verwandſchaft verſezt 
find. Wäre ihre Staͤrke in Hinſicht der Fuͤrſten ſowohl als in Hinſicht 
des Volks nicht behauptet worden: ſo haͤtte nicht allein die Kirchen⸗ 
zucht darunter gelitten, ſondern auch die chriſtliche Sittenlehre tiefen 
Schaden erhalten. „Es iſt bekannt,“ ſagt Michaud, „daſſ der gegen 
Philipp J. geſchleuderte Bannfluch ſowohl als andre, die gegen Lud⸗ 
wig VII. und Philipp Auguſtus in der Folge geſchnellt wurden, in 
einem groſen Maaſe auf die Verlezung der Ehegeſeze gegruͤndet waren. 
Es moͤchte denn beobachtet werden, daſſ die Gewalt der Paͤpſte zur Er⸗ 
haltung der Heiligkeit einer Einſezung diente, welche die erſte Grund⸗ 
lage der Geſellſchaft iſt. In barbariſchen Zeitaltern! welche andre 
Hemmniffe konnten der Ausſchweifung in einem Vertrage, wobey die 
Leidenſchaften fo einen grofen Antheil haben, entgegengefezt werden 7‘? 


$2. Weltliche Betreffe. 


Heutzutage wird Feine Authorität bürgerlicher oder politifcher Natur 
jenfeit feiner eigenen Staaten von dem Papfte in Anſpruch genommen ; 
jedennod) ift nichts merkfwärdiger in der Gefchichte ded Mittelalters als 
feine Einmiſchung in die Streitfragen der Fürften und in die innerli- 
chen Zwiftigkeiten der Königreiche und Freyftaaten. Um diefe Erfcheis 
nung zu verftehen, muff man die Stellung in Bedacht nehmen, welche 
er in Hinficht der weltlichen Mächte eingenommen hat. Die Belehrung 
der Fuͤrſten zum Chriftenthume neigte fie dahin, mit Ehrerbiethung das 
Lehramt der Kirche zu betrachten und daher in den moralifchen Echwies 
rigleiten, welche in der Ausübung der Negierungd:Gewalt vorfielen, 
Rath zu ſuchen. Wenn fie fich beugten, um ihre Kronen aus den ges 
weiheten Händen ded Hohpriefterd zu empfangen, betrachteten fie ſich als 
Vollzieher einer übertragenen Macht in der Abhängigkeit von dem Koͤ⸗ 
nige der Könige. Die unabhängige Stellung ded Bifchofd von Ron, 
der frey von dem Joche der Öftlichen Kaifer und mit beträchtlicher Für 
ftenwärde begabt war, wurde durch feine geiftliche Suprematie geheis 


7 Histoire de Croisades, 1. i., n. 102. 
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ligt. Das Andenken der mannigfaltigen Glorie des alten Rom war 
beynahe verwifcht, feit die barbarifchen Horden feine Landgebiethe uͤber⸗ 
zogen, und alleö voll Verwirrung und Unordnung, al& Leo III. bey dem 
Eintritte ded neunten Jahrhunderts fich felbft angetrieben fühlte, Karl 
den grofen zum Faiferlichen Throne zu rufen. Auf den unerwarteten, 
mitten unter den Feyerlichkeiten der Meſſe am Ultare ded h. Petrus 
dem Fürften gegebenen Gruſſ wiederhallten von Taufenden der Römer 
und Fremdlinge die betäubenden Zurufungen : „Lange lebe der erhaben⸗ 
hehre Kaifer der Römer!‘ Ulle betrachteten den Akt ald himmelgeath- 
met und zweifelten nicht, daff Ordnung und Harmonie auf den Winf 
bed heiligen Hohpriefterd au8 dem Chaos entftehen werde. Bon jener 
Zeit an genoſſ der Bifchof von Rom nothwendig einen ungemeffenen 
Einfluff auf dad Reich, wie auch auf die Königreiche, welche unter feis 
nem Schatten emporftiegen, und er ward von Fürften und Volk ald ihr 
Bater und Richter angefehen. Er fchuf die neue Ordnung der Dinge, 
er wied einem jeden Potentaten feinen Plaz in der politifchen Welt an, 
und beherrfchte durdy feine Gefeze Die Bewegungen eines jeden, um die 
allgemeine Harmonie zu erhalten. Seine Berhältniffe zum Reiche wa⸗ 
ren ganz direkt (zielrecht), da er beftimmte, wer den Kaifer wählen follte 
und dad Unrecht forderte, zu unterfuchen, ob der gewählte Individu 
zuläffig jey. Seine Authorität wurde beftändig zur Unterſtuͤzung der 
Fuͤrſten oder zur Hinweifung derfelben auf ihre Pflicht angerufen und 
fein Richterftuhl als der hHöchfte Gericht&hof der chriftlichen Konfüdera= 

tion betrachtet. Es fchien wie ein gemeiner Naturtrieb aller hriftlichen 
Nationen zu feyn, fich auf feine Gerechtigkeit zur Abhuͤlfe jeglicher Bes 
fihwerde, für welche die Örtliche Authoritaͤt fich als unzulaͤnglich heraus⸗ 
ftellte, zu berufen, und feine Macht zur Strafe derjenigen, welche ihre 
Stelle über dad Bereich der fladtrechtlichen Geſeze erhob, anzuflehen. 
Er war in der That durch gemeinfame Einwilligung Richter nicht nur 
in firenge firchlichen oder in privaten Angelegenheiten unanfehnlicher 
Individuen, fondern auch in bürgerlichen Sachen, wo helloffenbares 
Unrecht von gekrönten Häuptern begangen worden ift. Er wurde ans 
gerufen, feine Authoritaͤt einzulegen ; er wurde getadelt, wenn er zoͤ⸗ 
gerte; und gefürchtet von den Frevlern jeder Klaffe, von dem hochtra= 
benden Barone und dem ftolzen Kaifer ſowohl, als von dem niedrigen 
Bafallen ; und wenn der Donner feiner Zenfur rollte : flog die Gefaͤng⸗ 
niffthär auf, die Hand des Geizes lieff den Sold der Ungerechtigkeit 
fallen und die Kniee der Unterbräfter fchlugen an einander. „Gewiſſ 
fonft nichts verwikkelte das freye Thun des gefezlofen und willfährlichen 
Geiſtes des Feudaliſms fo fehr, ald dad Dafeyn diefes Syſtems in der 
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Kirche. Die Nationen und ihre Herrfcher konnten nicht jene moraliſche 
Unverantwortlichleit fühlen, welche fie feither gewonnen hatten. Sie 
waren Glieder ded Ehriftenthums ſowohl, als unterfchiedene politifche 
Körper; als Chriften vereint mit andern und als Ehriften der ganzen 
Kirche verantwortlih. Da gab ed einen von allen anerfannten Maas 
ftab, der höher ftand ald der des politifchen Nuzfdrdernifles, ein ges 
meinfam eingegangened Gefez, fo befchaffen, daſſ ed die Laſter erreichte 
und heimfuchte, welche nationale Gefeze zu fehirmen willig oder zu ſtra⸗ 
fen zu ſchwach waren. Eine Berufung auf den Siz von Rom war vers 
mögentlich nicht allein eine Berufung auf das gefammte Ehriffenthum, 
ed war aud) eine Berufung auf den Richterftuhl unferd Herrn.’‘* 

Es liegt doc) ficher in der Gewalt der Nationen, ein hoͤchſtes ziviles 
Bericht einzuführen, die Streitfragen zu ſchlichten; und dafl es in der 
That eingeführt worden ſey, ift eben fowohl durch ihre Akte ald durch 
irgend einen förmlichen Vertrag erwiefen. Wenn fie fi) dabey eines 
Theiles ihrer Souveränität und Unabhängigkeit begaben: fo war ed 
mit grofem PVortheile für ihre gemeinfame Anliegenheiten. Voltaire 
felbft hat es bemerkt, „daſſ die Wohlfahrt des Menfchengefchlechtes eine 
Hemmung für die Negenten und einen Schuz für ihre Unterthanen ers 
heifche, und daff diefe Gewalt in den Händen der Päpfte Eraft eines 
allgemeinen Vertrages feyn möchte. Wenn die Päpfte fich in zeitliche 
Streite lediglich in der Abficht, fie beyzulegen, einmifchten, Könige und 
Nationen an ihre Pflichten ermahnten, ihre Kafter verwiefen, und den 
Bannfluch für grofe Srevelthaten aufbewahrten: fo würden fie allzeit 
ald Statthalter Gotted auf Erde angefehen worden feyn; allein die 
Menfchen ziehen ed jezt vor, die Gefeze und die Gebräuche ihres Landes 
als ihre einzige Beſchuͤzung zu haben, obfchon die Gefeze häufig unbes 
achtet bleiben und verderbte Gebräuche vorherrſchen.““ ‚Wir muͤſſen,“ 


8 British Critic, No. Ixv., p. 86. 

® Diefes außerordentliche Geſtändniß gefchieht in Bezug auf die von Heinrich IL. ver- 
richtete Buffe, weil er zum Meuchelmorb bes h. Thomas Belket Anlaff gegeben hatte. 
Der Lefer mag mit Wohlgefallen die originalen Worte lefen: “Il devait se repentir 
d’un assassinat; l’int6röt du genre humain demande un frein qui retienne les sou- 
verains, et qui mette à couvert la vie des peuples. Ce frein de la religion aurait pü 
ötre par une convention universelle dans la main des Papes, comme nous l’avons d6j& 
remarque. Ces premiers pontifes en ne se m&lant des querelles temporelles que pour 
les appaiser, en avertissant les rois et les peuples de leurs devoirs, en reprenant leurs 
crimes, en reservant les excommunioations pour les grands attentats, auraient tou- 
jour été regardes comme des images de Dieu sur la terre; mais les hommes sont 
reduits à n’avoir pour leur défense que les loix et les maurs de leur pays: loix sou- 
vent m£pris6es, et maurs souvent corrompuee.” KEssai sur l’Histoire Gépérale, 
ch. xlvi., t. ii. 
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fagt Saintprieft, „der römifchen Schule beyftimmen, daſſ die weltliche 
Macht des heiligen Stuhls viel weniger dad Ergebnif| der Anmaafung 
als eine Kolge der Staatsklugheit oder vielmehr der falfchen Stellung 
der Fürften war. Die weltlichen Mächte felbft riefen in ihren Wett: 
flreiten, Kriegen, Gewiſſensbiſſen und Aengſtlichkeiten die päpftliche 
Vermittelung an und fuchten ihre Unterſtuͤzung zuweilen wegen ihrer 
Sinferiorität in Waffen, zuweilen wegen ihrer Bangigkeit und Gemuͤths⸗ 
fhwäche nach.“ Michaud, der frifche Gefchichtfchreiber der Kreuz⸗ 
züge, fagt: „Es wurden zuweilen Klagen über die Ungerechtigkeit des 
von dem Haupte der Kirche auögefprochenen Urtheild geführt; allein 
fein Recht, chriftliche Zärften zu richten, ward faum in Abrede geftellt 
und die Nationen empfiengen ſchier einftimmig fein Urtheil ohne einen 
Laut ded Murrens.“ 11 

Um zu zeigen, wie diefer Einfluff in zeitlichen Anliegen unmerklich 
erworben wurde, mag hier der ſchikkliche Ort feyn, einige Benfpiele zu 
geben, mit welcher Begierigfeit die Fürften von den Päpften die Aner⸗ 
kennung ihrer königlichen Titel oder ihrer Beförderung zur königlichen 
Würde fuchten und mit welcher Unterwuͤrfigkeit fie fich der päpftlichen 
Yurhorität Huldigend empfahlen. Der h. Stephanus, König von Un⸗ 
garn, gab das Geftändniff, daſſ er feine Krone und feine Titel von 
Sylveſter II. empfangen habe. Alphonfus, Herzog von Portugal, 
empfieng zur Belohnung feiner grojen Thaten gegen die Araber den 
töniglichen Titel von Ulerander III. Primislaus ward ald König von 
Bohemien auf dad Geſuch des Kaiferd Otho von Innozentius III. an⸗ 
erfannt. Kalo⸗Johannes erhielt von demfelben Papfte die Krone 
und den Königstitel der Bulgarier. Peter von Aragonien war nicht 
zufrieden mit dem Titel, welchen feine Vorgänger geführt hatten, ſon⸗ 
dern verlangte von Innozentius feyerlich gekrönt zu werden, damit eine 
religidfe Weih:Beftätigung feiner Authorität gegeben werden möchte. 
Als Stephanud der Krone Englands folgte, ſchwor er, die Freyheit der 
Kirche zu bewahren und fagte, daff er mit dem Beyfalle der Klerijey 
und ded Volkes zum Könige gewählt und im Königthume von Inno⸗ 
zentius, dem Hohprieſter des heiligen römifchen Stuhls,’? beftätigt. 
worden ſey. 

Der König von Servien, dad Echifm verlaflend, fhiffte eine Am⸗ 
baflade an Honorius, die päpftliche Anerkennung feined Königs- Titels 
zu erhalten. Diefer Alt hatte zur Ubficht, dem Fürften feinen ange⸗ 





0 ]’Histoire de la Royauts, vol. ii., 1. viii., p. 859. 
ıı Histoire des Croisades, t. ir., p. 168. ı2 Baron., an. 1185, p. 841. 
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meſſenen Plaz in dem groſen Chriſtenbunde zu ſichern und einen goͤtt⸗ 
lichen Segen für fein Königreich zu ͤberkommen. In einer Zuſchrift 
an den Papſt ſagt er: „Wie alle Chriſten Dich lieben und ehren und 
Dich als ihren Vater und Herrn anſehen, ſo verlangen wir, ein Kind 
der heiligen roͤmiſchen Kirche und Dein Kind zu heiſſen, weil wir beſorgt 
ſind, daſſ der Segen und die Beſtaͤtigung Gottes und die Deinige allzeit 
an unſerer Krone und über unſerm Lande ſcheinbar ſeyn mögen.’ n 
Daniel, Herzog von Ruffland, erhielt im J. 1246 die königliche Krone 
und Benennung von dem Legaten ded Innozentius IV. Die Fürften 
waren nicht unachtfam auf ihre Titel zur königlichen Gewalt, fo wie fie 
ihnen von Abftammung, Eroberung oder Volkswillen zukam, allein fie 
fühlten die Nothwendigkeit des göttlichen Segens, um fie gebeihlich 
auszuüben. 

Manche Fürften bothen ſich aus einem Gefühle der Andacht gegen 
den heiligen Stuhl freywillig ald Bafallen des h. Petrus an, wad nach 
den damals geltenden Anfichten Feine Erniedrigung, fondern vielmehr 
eine Unabhängigkeit von der Faiferlichen Gewalt mit einer namentlichen 
Unterwerfung unter dem Papfte bedingte. Der apoftolifche König von 
Ungarn rühmte fi) in dieſem Bafallendienfte; der König von Portugal 
machte feine Gebiethe zindbar; der König von Aragonien ſchwor Yuls 
digung; der König von Dalmatien zahlte Steuern dem Papfte als fei= 
nem Lehnsherrn; Stephan und Heinrich II. von England erfennten 
ſchon vor der Demäthigung ded Johannes an, daff England ein Lehen 
des heiligen Stuhls ſey. Es iſt unrecht, fich einen falfchen Begriff von 
diefer Abhängigkeit zu machen und daraus Anlaff zu nehmen, die Fürs 
ften, welche fie eingiengen, zu verachten, wie auch den Papſt zu richtern, 
weil er fie einfchärfte. Sie beftand hauptfächlich in der Zahlung einer 
Heinen jährlichen Abgabe an den allgemeinen Fond für die wichtigſten 
Bedürfniffe der Kirche und in der offenen Aeuſſerung eined gröfern Eifers 
für die Vertheidigung des heiligen Stuhld, wenn er von mächtigen 
Feinden angefallen wurde. Sie neigte den Fürften, mit gröferer Ges 
lehrigfeit auf die Ermahnungen des Papftes zu horchen zum Behuf der 
Religion und ded Volkes, und fie verfchaffte ihm päpftlichen Einfluff und 
Schuz, wenn die königliche Auchorität von Aufftändigen oder wettftrei= 
tenden Fürften behelligt wurde. Als Waldemar, König von Dänemark, 
ein Vaſall des h. Stuhld, von Heinrich, dem Örafen von Zeverin, in 
den Kerker geworfen wurde, legte Honorius III. auf Bitten der Praͤ⸗ 
laten und Xdeligen feine Authorität dazwiichen, den König zu retten 


18 Raynald., an. 1220. 
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und drang in den Kaifer Friedrich, zu feiner Hälfe zu kommen, jes 
dennoch mit dem Erfuche, dad Leben de& rebellifchen Grafen zu fchonen.’* 
Johannes von England erhielt Unterftüägung von Innozentius gegen die 
empdrten Barone, deren gerechte Anfprüche nichtödeftoweniger der Papft 
zu fördern verſprach. In Sizilien und andern urfprüänglichen Be⸗ 
fizungen des h. Stuhl& wurde eine gröfere Authorität von dem Papfte 
ald Lehnöherrn angejprochen, allein in KRönigreichen, die freywillig lehns⸗ 
pflichtig wurden, war die Abhängigkeit beynahe nur dem Namen nad). 

Obſchon die gefellfchaftlichen Verhältniffe der Päpfte zu den welt: 
Iihen Mächten Anlaff gaben zu ihrer Vermittlung in zeitlichen Streit- 
fragen, fo handelten fie doch nicht ald zeitliche Obere, fondern fie benuz⸗ 
ten ihre Stellung, die Grundanfchauungen des chriftlichen Geſezes auf 
die ftreitigen Vorlagen anzuwenden und bedienten fich ihrer geiftlichen 
Authoritaͤt, durch Kirchen-Zenſuren ihr Urtheil einzufchärfen. Die 
Prinzipien, nach welchen fie handelten, werden, genau unterfchieden von 
Innozentius III., erwähnt, ald Philipp von Frankreich feiner Vermitts 
lung, den Kriegs⸗Verheerungen zwifchen ihm und Richard Loͤwenherz 
Einhalt zu thun, fich widerfezte. Alles Rechts über den Titel des 
ftreitigen Lehens zu urtheilen, diſtinkt und wohl unterfchieden fich 
begebend beftand er darauf, daff er ermächtigt fey, die Privilegien der 
kirchlichen Gemeinfchaft von einem Fürften wegzunehmen, wenn er 
muthwillig Menfchen-Blut vergiefet, während er feine Forderungen auf 
dem Wege freundlicher Schieds⸗Ausſpruͤche durchiezen könnte. ‚Nies 
mand zweifelt,“ fagt er, „daſſ ed unferm Umte zuftehe, über Dinge 
zu urtheilen, weldye dad Heil oder die Verdammung der Seele angehen. 
BVerdient ed nicht die ewige Verdammniſſ und den Verluft ded ewigen 
Lebens, Zwietracht zu nähren, die Haudgenoffen ded Glaubens zu bes 
feinden, religidfe Einrichtungen zu zerftdren, dad Eigenthum, was für 
die Bedärfniffe und Vortheile der Religidfen beftimmt ift, der Pluͤn⸗ 
derung zu übergeben und Gott geweihete Sungfrauen zu unterdruͤkken?“ 
—,Horche denn, theuer geliebter Sohn, nicht auf unfer Wort, fondern 
vielmehr auf dad Wort ded Worte, welches im Anfange mit Gott war, 
welches endlich Fleifch ward und unter und wohnte: “Wenn Dein Bru- 
der gegen Did) fündigt, gehe und verweif’ ed ihm zwifchen ihm und Dir 
allein. Will er Dich nicht hören, fo nimm zwey oder drey mit Dir, 
daff in dem Munde zweyer oder Dreyer Zeugen jedes Wort beftehen möge. 


4 Raynald., an. 1228. 
15 «Non ratione feudi, cujus ad eum spectat judicium, sed occasione peocati, cujus 
ad nos pertinet sine dubitatione censura.” Ep. clxvi., apud Raynald., an. 1208. 
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Will er aber fie nicht hören, fo fage es der Kirche, und will er die Kirche 
nicht hören, fo fey er Dir wie ein Heyde und Publilan. Schau nun! 
der König von England, Dein Bruder, Bruder nicht nach Fleiſches⸗ 
Verwandtſchaft, fondern in der Einigkeit des Glaubens, beflagt fich, 
daff Du wider ihn fündigeft und Deine Hände ausftreffeft, ihm Unbild 
zuzufügen, wie Du bereits gethan haft; er bat Dir's bereitö zwifchen 
ihm und Dir allein verwiefen durch Briefe fowohl, als Durch mündliche 
Worte, nicht einmal, fondern häufig, und Dich gewarnt, von fernern 
Unbilden gegen ihn abzuftehen. Er bat nicht lediglich zwey oder drey 
Zeugen mit fich genommen, fondern viele Adeligen, um die gebrochenen 
Bande ded Friedend wieder zu erneuern und ſich ihres Einfluffed zu 
bedienen, Dich zu bewegen, von dem Unrecht abzuftehen. Allein in 
wiefern ed ihm biöher mit Deiner Hohheit nicht gelungen ift, fo bat er 
Dich, ald wider ihn fündigend, der Kirche klagend angegeben, und bie 
Kirche hat ed für gut erachtet, Dich mit mütterlicher Zärtlichfeit anzus 
reden eher ald ihre gerichtliche Gewalt zu gebrauchen ; deswegen hat fie 
Dich nicht vollmächtiglich mit Vorwürfen angetreten, fondern fanft Dich 
ermahnt, von Unbilden gegen Deinen Bruder abzuftehen und mit ihm 
einen dauerhaften Frieden oder wenigftend einen Woffenftillftand eins 
zugehen. Was bleibt alfo übrig, wenn Du Dich weigerft, die Kirche zu 
hören, wie Du Dich bisher geweigert haft, als, wad und ſchmerzt zu fagen, 
Did) wie einen Heyden und Publifan zu betrachten und Dich nach der 
erften und zweyten Strafrede zu vermeiden? Müffen wir Dich oder 
Gott beleidigen, fo ziehen wir ed vor, ihn zu verfühnen, obfchon wir 
und Dein Misfallen zuziehen, eher ald einem irdifchen Könige durch die 
Beleidigung des göttlichen Regiererd zu gefallen. — Sollen wir zögern, 
nad) dem Gebothe des Herrn anzugehen, wenn wir völliger den Fall 
unterfucht und die Wahrheit ficher erfahren haben werden? Sollen wir 
die Hinfchlachtung der Körper und den Untergang der Seelen und vers 
bergen und den Bdfewichtern ihre Gorttlofigkeit nicht vorhalten, Die 
Stärmifchen nicht von ihren Frevelthaten abbringen ?“0 Honorius ILL, 
im J. 1225, beftand darauf, daff er als fouveräner Hohpriefter das 
Recht habe, Tedfünden außzutilgen, wenn auch von Königen begangen, 
was zuweilen Mandgaben ded Zwanges erheifcht.'7 

Diefe Anfichten wurden allgemein aufgenommen, fo daff Souveränen 
felbft mit dem gröfften Ernfte fie hervorhoben, wenn fie es nöthig fans 
den, die Hülfe der päpftlichen Wuthorität gegen andre Fürften anzu: 
flehen. Richard Löwenherz warb auf feiner Ruͤkkehr von Paläftina 


16 Apud Raynald., an. 1203. 11 Ep. 169, Bai., n. 80. 
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verrätherifcher Weife von dem Herzog von Deftreich verhaftet und in's 
Gefängniff geworfen. Seine Mutter, Königin Eleonora, rief Edle: 
ftin ILL au, fein geiſtliches Echwert zu gebrauchen, um den Herzog zur 
Freylaſſung des Erhafchten zu zwingen. Der Papft ſchien zu zögern, 
worauf die bekuͤmmerte Mutter fo an ihn fchrieb: „Die von Krämpfen 
der Uneinigfeit erfchätterten Nationen, das durch Streitigfeit zerriffene 
Volk, die troftlod fchmachtenden Provinzen und überhaupt die ganze 
weftliche Kirche, in Sram verfunfen, in einem zerfnirfchten und demuͤ⸗ 
thigen Herzen, flehen Dich an, den Gott über Nationen und König: 
reiche mit der Fülle der Gewalt gefezt hat. Laſſe, ich bitte Dich, das 
GSefchrey der Bedrängten Dir zu Ohren fommen, denn unfre Drangfale 
find zahllos viele geworden. Du kannſt fie Dir nicht ohne Echuld und 
Edyimpf verbergen, denn Du bift der Statthalter Chrifti und der Nach- 
folger Petri, der Priefter Chrifti, der Öefalbte ded Herrn und fogar der 
Gott ded Pharao. Laſſ ein Urtheil, o Vater! von Deinem Munde 
kommen, laff Deine Augen Gerechtigkeit fehen. Die Wünfche des Vol: 
kes bangen von Deinem Willen und von Deiner Milde ab; wenn Deine 
Hand nicht ungezögert Gericht ergreift, fo wird dad ganze Frevel- 
Zrauerfpiel zu Deinem grofen Nachtheile ausichlagen, fintemal Du der 
Vater der Waifen, der Richter der bedrängten Wittwen, der Tröfter 
der Trauernden und eine Zufluchts-Stadt für alle bift. Nun der 
Papit zögerte, ihrer Bitte zu willfahren, fo gieng ihn die Königin in 
lauten Vorwürfen an: „Seit die Unfchuld ded Königs, meines Soh⸗ 
ned, von denen, die nahe, und von denen, die fern find, befunder ift, 
fo haft Du feine Entfchuldigung für Deine Sünde, denn welche Ent: 
ſchuldigung mag Deine Nachlaͤſſigkeit und Ungerechtigkeit bemänteln, 
da alle fehen, daff Du die Macht habeft, meinen Sohn zu befreyen; 
haft aber den Willen nicht 2 Iſt nicht jedes Königreich und jede Gewalt 
der Zeitung des Apoſtels Petrus und Dir in ihm anvertraut? Gefegnet 
fey der Herr, welcher ſolche Macht den Menfchen gegeben hat. Weder 
König, noch Kaifer, noch Herzog ift dem Joche Deiner Gerichtöbarfeit 
entzogen. Wo ift drum der Eifer des Phinees? Wo ift die Authori- 
tät ded Petrus? Mo ift einer, zu fagen: “Der Eifer deined Hauſes 
hat mic) ganz verzehrt?’ KXaff ed denn anſchaulich werden, daff Dir 
nicht umfonft zwenfchneidige Schloerter in Deine Hände und in die 
(Hände) Deiner Mitbifchdfe gelegt worden feyn. “Sage zu den Un- 
gerechten: thue nicht unrecht, und zu denen, die fündigen: erhebe dein 
Horn nicht.” Naff die Ehre wuͤrdige Nachfolge der apoftolifchen Würde 


18 Bar., an. 1193, p. 868. 
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nicht in den Erben bed Petrus audarten. Nimm Deine Fürftenwärde 
in Bedacht, beweife Deinen Eifer, gürte Dich zum grofen Werke und 
mache Deinem Heilddienfte Ehre. Laſſ Deine Slorie auf die Nach⸗ 
tommenfchaft übergehen und ein fünftiges Alter einfehen, wie eitel die 
Anmaafung des Tyrannen war und wie mächtig der römifche Stuhl fie 
beſtrafte.“ Abermals beftärmte die Ungeduld der weinenden Mutter 
den bedächtig langfamen Hohpriefter: „Der Fuͤrſt der Apoftel herrfcht 
und gebiethet noch in dem apoftolifchen Size und gerichtliche Strenge 
ift der Vollziehung entgegengereift. Es bleibt Dir nur äbrig, o Vater, 
dad Schwert ded Petrus gegen den Frevler aus der Scheide zu ziehen, 
denn zu diefem Endzwekke hat er ihn Äber Nationen und Koͤnigreiche 
gefezt. Das Kreuz Ehrifti ſteht über den Udlern ded Zäfard und das 
Schwert ded Petrus über dem Schwerte ded Konftantin, auch ift der 
apoftolifche Siz höher als die Eaiferlihe Macht. Iſt Deine Gewalt 
von Gott oder von Menſchen? Hat nicht der Bott der Götter zu Dir in 
der Perfon des Upofteld Petrus gefprochen und gefagt : Was Du immer 
auf Erden binden wirft, foll auch im Himmel gebunden feyn, und was 
Du immer auf Erde ldfen wirft, fol auch im Himmel geldfet feyn?? 
Warum denn fchiebeft Du fo lange nachlaͤſſig oder vielmehr graufam 
auf, oder warum wageft Du nicht, meinen Sohn von feinen Banden 
zu ldfen? Du magſt mir fagen, daff die Gewalt Dir über die Seelen, 
aber nicht über die Körper gegeben ward. Sen es fo, wir find zufrie: 
den, wenn Du die Seelen derjenigen bindeft, welche meinen Sohn in 
Ketten halten. Leicht Eannft Du meinen Sohn frey machen, wenn die 
Furcht Gottes die Furcht der Menjchen aus Deinem Herzen verbannt.‘ » 

Wie ſtark auch die Ausdräffe in diefen Briefen feyen: fo ift Har, 
daſſ fie die Ausübung der geiftlihen Authorität anflehen. Der Papft 
ift ohne Zweifel über Könige und Nationen in feiner geiftlichen Eigen 
fchaft erhoben und die Königin hatte volled Vertrauen, daff ihr Sohn 
in $reyheit gefezt werden würde, wenn Cöleftin drohete, Diejenigen, 
welche ihn gefangen hielten, mit der Exkommunikation zu ſchlagen. 
Demgemäs wurde Leopold, Herzog von Deftreich, diefer Strafe unter: 
worfen und mit derfelben auch der Kaifer und der König von Frankreich 
bedroht, weil ed über fie verlautete, daff fie der Verhaftung mitgewirkt 
haben. Diefe Maasnahmen hatten die Befreyung des gefangenen 
Fürften zur Folge. König Richard felbft flehete, fobald in Freyheit ge: 
fezt, die päpftliche Gewalt für die Befreyung feiner Geifel (Xeibbürgen) 
an, und bewog den Cöleftin, einen Bannfluch gegen den Herzog von 
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Deftreich und alle andern, die in feine Gefangennahme zufammenges 
wirft hatten, gegen die den Kreuzfahrern zugefprochene Sicherheit, zu 
ſchleudern. Der Kaifer Heinrich fiel unter ähnliche Zenfur. 

Die Sprache diefer Dokumente möchte einen Anfpruch auf Authorität 
zu allen Zeiten in weltlichen Betreffen zu bedingen fcheinen, inwiefern 
fie einen firtlichen Grundbegriff in fich faflen, der durch Firchliche Zenſu⸗ 
ren audgefährt werden foll ; jedennoch unterftellen fie nicht nothwendig 
ein Recht von Seiten ded Papfted, Gerichtöbedacht auf ſolche Sachver: 
halte unabhängig von dem Afte der dabey intereflirten Partheyen, oder 
dem allgemeinen Gebrauche, oder den fpezialen Verhaͤltniſſen eines 
Dbern und Richters in folchen Streitfragen zu nehmen. Das göttliche 
Gefez umfaſſt ohne Zweifel alle Klaffen der Menfchen, der Fürften und 
des Volkes und alle Mannigfaltigkeiten der menfchlichen fowohl politi= 
ſchen als perfönlichen Handlungen. Der Oberhirt der Kirche ift auf eine 
erhabene Höhe geftellt, dad Geboth ded Herrn zu verfünden und in fei- 
nem Namen diejenigen nad) Gerechtigkeit zu lenfen, welche die Erde 
richten. Als Ausleger des Sittengefezed fpricht er zu allen mit Macht 
und Authorität, verdammt alled, was Gott verbothen hat, und fchärft 
die Beobachtung eines jeden göttlichen Gebotbed ein. Er kann jeden, 
Fürften oder Unterthanen, aus der Kirche hinaudftoffen, wenn er ruch- 
barer und greller Unfittlichleiten ſchuldig ift und der väterlichen Ermah⸗ 
nung fich nicht ergeben will. Allein weltliche Belange find an fidh fei= 
nem Gerichts⸗Bedacht nicht unterworfen und die verwiffelten gefelligen 
Verhältniffe, welche aus den freyen Akten der Individuen oder aus dem 
Öffentlichen Gefeze oder aud der Handlung der bürgerlichen Authorität 
entfpringen, find Feine Stoffe feined Nachdenkens und Urtheild, ed fey 
denn, daff fie ihm von denen, welche dabey betheiligt find, untergeorb= 
net werden. Wenn er angefprochen wird, ihren fittlichen Charakter zu 
erklaͤren: fo mag er darüber urtheilen, indem er die chriftlichen Grund: 
anfchauungen auf fie anwendet ; allein er kann nur über jene, die feiner 
Gerichtöbarkeit unterworfen find, ein Urtheil ausfprechen. In dem 
Mittelalter haben Könige und Nationen fein Urtheil erfleht und folg- 
li) jene weltlichen Verhandlungen und Streitfragen innerhalb die 
Sphäre feiner Authorität gebracht, wobey er aber in den Worten un- 
ferd Erlöferd denen, die ihn um feine Vermittelung anfprachen, hätte 
fagen können: „Wer bat mich zum Richter über euch geſezt?“s Bo: 
ber auch die Ueberzeugung von feinem Nechte, Gerichtsbedacht über fie 
zu nehmen, angenommener Weife eingetreten feyn mochte: fo war ed 
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allgemein zugeftanden und folglich ein Theil des Öffentlichen und gemei⸗ 
nen Völferrechtd. Guizot bezeuget, es fey allgemein in der Mitte des 
neunten Sahrhundertd geglaubt worden, daff er über weltliche Regie: 
rungen, aud) fogar in zeitlichen Ungelegenheiten ftände, wenn fie mit 
der Religion verfnüpft find ;* er hätte ed durch den Zufaz, in ihrer 
firtlihen Anſchauung deutlicher bezeichnen können, indem er beob: 
achtet, daff ed durd) die Entwikkelung der Grundbegriffe des Sittenges 
ſezes geſchah, daff die Kirchendiener Gewalt über Regierungen ausuͤbten. 


33 Cours d’Histoire Moderne, t. iii., p. 81. 


Kapitel 3 
Friedgerichte. 


Philanthropiſten ſinnen oft mit reger Erwartung über die Zwekk⸗ 
mäfigfeit nach, einen Friedgerichtöhof unter den Nationen einzuführen, 
um die mannigfaltigen Streitfragen, welche entftehen mögen, ‚‚ohne 
das ftolze Machtgeboth eined grimmigen und blutigen Kriegs‘ zu 
fhlichten ; dennoch erwägen fie felten, daſſ ein ſolcher Gerichtshof waͤh⸗ 
rend ded Mittelalterd in der Perfon des römifchen Papfted beftand. 
Der friegerifche Geift der nördlichen Barbaren, der in ihren Abkoͤmm⸗ 
lingen fortlebte, follte gefannt feyn, um die Dienfte völlig zu wärdigen, 
welche die Päpfte der Gefellfchaft leifteten, inwiefern fie denfelben eins 
fhränften. Ihre Anftrengungen waren nicht allmeg erfolgreich, allein 
ihr Verdienft war nicht defto geringer in der Beftrebung, den Etrom 
der menfchlichen Xeidenfchaft zu ftämmen, und ihr Erfolg war bins 
reichend, fie zu dem Lobe zu berechtigen, daſſ fie Eräftig dahin wirkten, 
firtlichen und religidfen Einfluff an die Stelle der thierifchen Stärfe zu 
ſezen. Als Diener ded Friedefürften legten fie fich oft auf eigenen Ans 
trieb in’d Mittel und widerfezten fich mit Waffen, ftarf vor Gott, dem 
Landräuber, wenn er auch eine Krone trug, der heranräffte, Menfchens 
blut zu vergiefen. Im J. 1119 waren die Väter ded Konzild zu 
Rheims unter dem Vorfize ded Kalirtud II. in kirchlichen Berathungen 
begriffen, als der Papft ihnen Erdffnungen des Friedens, die ihm von 
Heinrich V. zugegangen find, mittheilte. Er fezte fie in Kenntniff, daff 
er an den Ort, welchen der Kaifer zu einer Zuſammenkunft vorfchlug, 
fi) begeben muͤſſte und verfprach, zur Befchliefung des Konzild wieder: 
zufehren. „Hernach,“ fagte er, „will ich, dem König von England, 
meinem Zauflinde und Verwandten, aufwarten und ihn, wie aud) den 
Grafen Theobald, feinen Neffen, und andre, die in Zwiefpalt leben, 
ermahnen, daff fie zu einer Ausfdhnung fommen, indem ein jeder aus 
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Liebe Gottes dem andern Gerechtigkeit widerfahren laͤſſt und nach dem 
Geſeze Gottes zur Zufriedenheit aller den Krieg aufgiebt, daſſ ſie mit 
ihren Unterthanen die Sicherheit eines vollkommenen Friedens genieſen 
moͤgen. Solche aber, die auf unſre Ermahnungen nicht horchen und 
fortfahren wollen, den oͤffentlichen Frieden zu ſtoͤren, werde ich mit dem 
ſchauderlichen Ausſpruche des Bannes ſchlagen.“ 


In derſelben ehrwuͤrdigen Verſammlung erſchien Ludwig der Fette, 
Koͤnig von Frankreich, von ſeinen Adeligen umgeben und zur Verdekk⸗ 
flaͤche, wo der Papſt auf ſeinem Throne ſaſſ, vorgeruͤkkt, brachte er ſeine 
Klage gegen den engliſchen Koͤnig andringlich vor. „Ich komme,“ 
ſagt er, „mit meinen Baronen zu dieſer heiligen Verſammlung, Rath 
zu ſuchen; mein gnaͤdiger Herr, der Papſt, und ihr ehrwuͤrdige Praͤla⸗ 
ten, hoͤret mich. Der König von England iſt gewaltſam in die Nor- 
mandie eingedrungen, in eine Provinz meined Königreichd; er ift auf 
häfflihe Art mit dem Herzog Robert, feinem eigenen Bruder, und 
meinem Vafallen verfahren, hat ihn aufgegriffen und hält ihn zu diefer 
Stunde wirflid gefangen. Sch habe häufig feine Befreyung durch 
Biſchoͤfe und Grafen, welche ich zu diefem Vorhaben an ihn abfchifkte, 
verlangt, aber alles ohne Erfolg. Wilhelm, der Sohn des gefangenen 
Herzogs, fteht hier vor euch, der Erbichaft feines Vaters beraubt.‘‘* 
Diejed zeigt das Vertrauen an, mit welchem die Souveränen felbft fich 
in den feyerlichften Umftänden auf den Papft beriefen, um das durch 
feinen Einfluff zu erlangen, was man fonft ohne viele Blutvergiefung 
nicht hätte hoffen koͤnnen. 

Zange vor diefer Periode wurden die vermittelnden Amtöpflichten des 
Papſtes von Füärften, die nicht im Stande waren, der höhern Gewalt, 
welche fie bedrohete, zu widerftehen, angefuht. Sm J. 787 flehete 
Thaſſilo, der Herzog von Bayern, Hadrian I. an, bey Karl dem Gro⸗ 
fen ihn zu vermitteln und billige Bedinge für ihn zu erwirfen. Die 
Huld des Papſtes zdgerte nicht, den Auftrag anzunehmen; ald aber die 
Ambaffadoren des Herzogs befenneten, fie feyen nicht bevollmächtigt, 
den Bedingungen benzutreten, dachte Hadrian, daff er die Kirchen: 
zenfuren gegen ihn, feiner Unaufrichtigfeit wegen, anwenden fünnte und 
erflärte, daff der Monarch an dem Blute, welches bey der Züchtigung 
des treulofen Fürften vergoflen werden möchte, nicht fchuld fey. Die⸗ 
felbe Strafe wurde von dem h. Leo IX. dem Undread, König von Une 
garn, auferlegt, weil er ſich weigerte, die Bedinge zu erfüllen, welche 
der Papft, zu feinem Behufe bethätigt, von dem Kaifer Heinrich IL 





I Conc. Rhemens. acta, col. 241, t. xxi., ooll. Mansi. 2 Ibidem, col. 288. 


Friedgerichte. 343 


erhalten hatte. Waͤhrend die kaiſerlichen Truppen ſeine Hauptſtadt 
belagerten, fuchte der erſchrekkte König Vermittlung bey einem fo maͤch⸗ 
tigen Färfprecher, der bereitwillig war, eine Reife nach Deutfchland 
in Abficht auf eine Friedensftiftung zu unternehmen, welcdye aber die 
Treulofigkeit ded Andreas nachgehends verhinderte. 

Als fich Sregorius IV. dem Ludwig vorftellte, gegen welchen Lothar, 
fein Sohn und Mitgenoffe im Reiche, fi) empört hatte, betheuerte er 
hoch, daſſ er lediglich gefommen fey, den Frieden herzuftellen, welcher 
nach dem Willen unferd Erldferd von allen feinen Schülern erhalten 
werben follte. Die Verweigerung ded Kaiferd, einer Willfahrung fich 
zu nähern, führte zum Ubfalle feiner Truppen, was ihn zwang, den 
Streit aufzugeben. 

Es gefchah auf Inſtaͤndigkeit des Pafchalis IL, daff der H. Anſelmus 
feine beften Bemühungen anwendete, eine freundfchaftliche Ausgleichung 
zwifchen Heinrich I., König von England, und feinem Bruder Robert, 
der nad) dem Rechte des Altervorrangd die Krone beanfpruchte, zu 
Stande zu bringen. Als jegliche Friedend-Erdffnung verworfen ward, 
ermahnte der Prälat an dem Vorabende der Schlacht die Udeligen zur 
wahren Pflichttreue, welche fie dem Heinrich gefchworen hätten und bes 
drohete den Robert mit dem Kirchenbanne, wenn er fortführe, den 
Öffentlichen Frieden zu ftören. Diefe Maasnahmen erwiefen fich wirk⸗ 
fam und der Fürft zog es vor, feinen Anſpruch einzubäffen, ald durch 
blutige Befehdungen unter die Zenfuren der Kirche zu fallen. 

Auf Anlaff eined Krieges zwifchen den Republiken von Genua und 
Pifa begab ſich Innozentius II. nach) diefer legtern Stadt, wohin er aud) 
die Vertreter der genuefifchen Angelegenheiten (oder der genuefifchen 
Intereſſen) aufgeboth, welche zugleich mit den Pifanern fchworen, feinen 
Befehlen nachzukommen und folglich Frieden fchloffen. Klemens III. 
ſchikkte einen Kardinalstegaten an Heinrich II. von England und Lud⸗ 
wig VI. von Sranfreich und ermahnte fie zum Frieden, um ſich in der 
Anftrebung für die Befreyung des h. Landes zu vereinigen. Bitten, 
Ueberredungen und Drohungen wurden nad) der Reihe angewendet, bis 
zulezt die Fuͤrſten einwilligten, bey dem Urtheile des Legaten unter Zus 
flimmung von vier Erzbijchöfrecht, je zweyen von Seiten eined jeden 
Königs, ftehen zu bleiben. Als man gegen die Zuerfennung der Streit- 
frage anfchritt, droheten die Richter, einen jeden mit dem Bannfluche 
zu ftrafen, welcher fich befireben wollte, die Friedend-Befchliefung zu 
verhindern. 

Innozentius III. fiel in eine fterbend=gefährliche Krankheit auf einer 
Reiſe, welche er in der Abficht unternahm, die Pifaner, Genuefen und 
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Lombarden zu Friedens-Beſchluͤſſen zu bewegen und ſie zu einem Kreuz⸗ 
zuge in Eintracht zu vereinigen. Als Jakobus, Koͤnig von Aragonien, 
den Simon, Grafen von Montfort, mit Krieg uͤberzog, ſo fertigte Ho⸗ 
norius III. Ambaſſadoren ab, Frieden zu gebiethen, indem er ſich an⸗ 
heiſchig machte, Gerichtsbedacht auf die Urſachen des Streites zu 
nehmen, wenn die Partheyen fie dem apoſtoliſchen Urtheile unterwürfen, 
wobey er ihnen mit dem Anathema drohete, falld fie im Kriege beharr- 
ten. Honorius III. ſchikkte einen Xegaten an Ludwig VIII. von Frank⸗ 
rei), um ihn dahin zu bewegen, einen Waffenftillftand mit Heinrich, 
dem König von England, zu machen, welcher jedoch die Vollziebung 
verfehlte. Er verboth dem Heinrich ftrenge, den Ludwig anzufallen, 
während er im albigenfifchen Kriege begriffen war. 


Johannes XXI. firengte allen feinen Einfluff über Philipp, König 
von Frankreich, und Alphonfus, König von Kaftilien, an, eine Ber: 
föhnung zwifchen ihnen hervorzubringen, damit beyde Kürften fich zur 
Huͤlfe der döftlichen Chriften vereinigen möchten. An den erftern 
fhrieb er in diefen Worten: „Wir erinnern, bitten, ermahnen und 
erfuchen flehentlich Deine Fönigliche Hoheit bey der 'Befprengung des 
Blutes Zefu Chrifti, aufinerffam zu erwägen, daff die Ausführung 
der Gefchäfte, die mit der Ehre Gottes verbunden find, worin Du ein 
Hauptaktor bift, durch dieſes Misverftändniff eingehalten wird; zur 
Milde zu kehren, was zum Zorn geneigt zu ſeyn feheint, und Dein koͤnig⸗ 
liches Semüth auf die Wohlfahrt des Friedens, wie auch auf die Einig- 
feit der Zufammenftimmung zu bereiten und zu ändern.” Der Papft 
both feine gefälligen Pflichtdienfte zur Schlichtung des Streitftoffes an: 
„Wenn irgend ein Streit noch zwifchen Dir und dem eben genannten 
König übrig bleibt, fo wird die Sorgfalt des apoftolifchen Stuhls nicht er- 
mangeln; er biethet ſich felbft an, ohne Scheu der Mühen allen Stoff des 
Zwieſpalts zwifchen Dir und dem eben genannten König bid zum Aeu⸗ 
ferften feiner Macht auszuldfchen und Einigkeit mit grofer Sorge zu vers 
ſchaffen und zu erhalten.““ Er bevollmächtigte feinen Xegaten, durch 
firchliche Zenfuren beyde Könige, oder den, welcher je den andern ans 
fallen follte, einzufchränfen. 


Nifolaus III. drang in Michael Palaͤelogus, den griechifchen Kaifer, 
in Karl, König von Sizilien, und den Kaiſer Philipp, ihre Streitig- 
keiten lieber feiner Entfcheidung zu unterwerfen, als fich in einen Krieg 

zu verwiffeln.‘ Auf feine Ueberredung machte Rudolph, König der 
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Roͤmer, Frieden mit Karl von Sizilien und trat ihm die Provenze 
ab unbeſchadet der Rechte Margarethens, der Franzoſen Königin. 

An Eduard von England und Philipp den Schoͤnen von Frankreich, 
die in Krieg verwikkelt waren, ſendete Bonifazius VIII. Ambaſſadoren 
und ermahnte ſie ſehr ernſtlich zum Frieden. Er ermaͤchtigte die Lega⸗ 
ten, die Verhaͤngung der Zenſuren ihnen anzudrohen, wenn fie ver: 
barren; erflärend, daff fie unwärdig feyen, chriftliche Fürften zu heiffen, 
wenn fie gegenfeitig ihre Unterthanen auf die Schlachtbanf führen. 
Was und wohl fremd fcheinen möchte, ift, daff der Papft es felbft Aber 
fid) nahm, anzuordnen, daff ein Waffenftillftand auf ein Jahr zwifchen 
den ftreitenden Fürften beobachtet und auf zwey Jahre verlängert wer: 
den follte unter Strafe der Erfommunifation.? Der Verfuch, in milis 
tärifche Operationen der Negenten fich einzumifchen, ift ein aufferordent= 
licher Fall der Firchlichen Gewalt, allein man dachte damald, daff die 
Strafe der Ausfchliefung von der Kirche von ihrem Führer den ihre Au⸗ 
thorirät anerfennenden Fürften möge auferlegt werden, wenn fie unbe: 
kuͤmmert Menfchen-Blut in einem Scharmüzel aufopferten, welches 
“ während der Hemmzeit der DBefeindungen freundfchaftlich beygelegt 
werden koͤnnte. Mit ähnlichen Drohungen der Zenfur befahl Boni⸗ 
fazius dem Adolphus, König der Römer, von den Befeindungen gegen 
Philipp abzuftehen und drang in die drey Fürften, ihre Zwiftigleiten der 
paͤpſtlichen Entfcheidung zu unterwerfen. 

Zuweilen riefen beyde Partheyen zu gleicher Zeit dad päpftliche Urs 
theil an und machten den Papſt zum Schiedßrichter für die Beendigung 
ihrer Streitigfeiten. So ward Honorius IIL angefucht, zwifchen 
Friedrich II. und etlichen Städten der Lombardey zu richten und es 
gelang ihm, eine Verfühnung zu bewirken. Als durch die Zreulofig- 
feit des Kaiferd der Krieg von neuem audgebrochen war, handelte Gre⸗ 
gorius IX., welcher dann den päpftlichen Stuhl einnahm, in der Eigen 
fchaft eines verfühnenden Richters, indem er mit väterlicher Sorgfalt 
für die Eaiferlichen Anliegen und zugleich für die Sicherheit der Städte 
Vorſicht brauchte. 

Der Papft wurde zu Zeiten von rechtmäftgen Thron-Anfprechern ans 
geflehet, feine geiftliche Authorität gegen einen ungefezlihen Empor⸗ 
fireber zu gebrauchen. Auf dad Angeſuch ded Ludwig IL, des recht⸗ 
mäfigen Erben ded Koͤnigthums feined verftorbenen Bruderd, drohete 
Hadrian II. den Adeligen die Zenfur an, follten fie die Ermächtigung 
des Karl, der der Oheim des verftorbenen Souveränen war, begünftigen. 
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Johann VIIL kam auf gleiche Weiſe Karl dem Kahlen zu Huͤlfe, ale 
feine Gebiethe von feinem Bruder Ludwig überfallen wurden, und befahl 
den Bifchdfen unter Strafe ded Banned, ihren Einfluff benuzend, fer- 
nere Verheerungen zu verhüten. Diefe Einmifchung war in Ueberein⸗ 
flimmung mit dem allgemeinen Gefühle ded Zeitalter, welches den Aft 
des Papſtes ald eine Erklärung ded Rechtes betrachtete, wobey fogar ein 
ſchwacher Fürft in feinem Anfämpfen gegen eine höhere Macht unter: 
flüzt wurde und ein mächtiger Monarch eine moralifche Stärke in der 
Öffentlichen Meinung erhielt, welche nicht fehlechthin vom dem gluͤkk⸗ 
lichen Erfolge auf dem Schlachtfelde erlangt werden Eonnte. 

Wenn Nationen in den Schreffniffen eined Bürgerkriegs verwikkelt 
oder von denfelben bedroht waren, fo wurde oft der religidfe Einfluff 
ded Papfted von Souveränen und von Untertbanen angefleht, die Ord⸗ 
nung berzuftellen und die Rechte aller zu fichern. 

Gegen die Mitte ded zehnten Jahrhunderts gebrauchte Stephanus IV. 
ſeinen Einfluſſ und ſeine Authoritaͤt nicht ohne guten Erfolg, die fran⸗ 
zoͤſiſchen Adeligen zu bewegen, daſſ ſie zum Gehorſam des Ludwig VI., 
wider den ſie ſich empoͤrt hatten, zuruͤkkehrten. Hierin folgten ſie den 
Sittenanſichten der Apoſtel, welche lehrten, daſſ man den Herrſchern 
gehorchen muͤſſe, wenn ſie auch perſoͤnlich unwuͤrdig waͤren, und ſeine 
Gegenvorſtellungen wurden um ſo geduldiger und ehrfurchtsvoller beach⸗ 
tet, weil er ſie als der gemeinſame Vater aller, nicht aber als ein koͤnig⸗ 
licher Parthey-⸗Anhaͤnger anredete und feinen Einfluſſ zu ihrem Behufe 
anwendete, um fuͤr ſie Gerechtigkeit und Vergebung von den Souveraͤnen 
zu erhalten. 

Heinrich II. ſuchte bey dem Aufſtande ſeines Sohns die Vermittlung 
des Alexander IIL., wie er ſich auch für einen Vaſallen des heiligen 
Stuhls angab: „Sintemal Gott dich zur erhabenen Höhe des Hirten 
amted erhoben hat, daff du die Kenntniff ded Heil feinem Volke gebeft: 
fo werfe ich mic), obſchon dem Körper nad) abwefend, doc) gegenwaͤr⸗ 
tig im Geifte vor deinen Knieen nieder und begehre heilfamen Rath. 
Dad Königreicd) von England ift unter deiner Gerichtöbarkeit und dir 
allein bin id) verantwortlich und verbunden in dem, was die Verpflich- 
tung eines feudalen Rechtes anbelangt. Laſſ England die Gewalt des 
römifchen Papſtes fehen, und nun er Feine materiale Waffen gebraucht : 
fo laff ihn dad Erbgut des feligen Petrus mit dem geiftlichen Schwerte 
vertheidigen.““ Der Papft erlieſſ in Folge deflen eine Erfommunifa= 
tion gegen jeglichen, der den Königöfrieden ftören follte. 


6 Baron., an. 1178, p. 60. 
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Es ift Mar, daſſ die pApftliche Einmifchung, wenn fie fo von den Fürs 
ften oder ihren Unterthanen angerufen wurde, wohl berechnet war, wech⸗ 
felfeitige Befchwerden auf eine mit den allgemeinen Intereſſen verträgs 
liche Weife zu heben oder zu heilen. Der Monarch, wie mächtig auch 
immer, konnte nicht hoffen, daff er feine Unterthanen durch Gewalt zer⸗ 
malmen dürfe, wenn fie durch den fittlichen Einfluff des Papfted empors 
gehalten wurden, und ein ſchwacher Fürft war durch das Schield der 
Religion gegen die Gewaltthätigkeit eined muthwilligen Adeld oder 
eined unruhigen Volkes gefchüzt. Zwiſchen Souveränen, die gewohnt 
waren, ihre Streitigkeiten auf dem Schlachtfelde zu entfcheiden, war 
feine Zwifchenfunft ald der gemeinfame Vater der Fürften wohl berech⸗ 
net, eine abermalige Ergreifung der Waffen zu verhindern. Sein Urs 
theil galt für den Ausdruft des Rechtes und gab eine moralifche Stäze 


der gerechten Sache. 
“It served 
To give us warrant from the hand of Heaven 
And on our actions set the name of right 
With holy breath.’” 7 


Es dienete 
Uns Gewähr von Gottes Hand zu geben 
Und unfern Thaten Namen bes Rechts zuzutheilen 
Mit heiligem Odem. 

Leibnitz betrachtete diefed Mittleramt des Papſtes ald einen der ſchoͤn⸗ 
ſten Beweiſe des chriftlichen Einfluffes auf die Gefellfchaft und druͤkkt 
dad Verlangen aus, — was er doc) nicht verwirklicht zu fehen hoffte, — 
daſſ ein Sriedgericht auf’d neue zu Rom, mit dem Papſte ald feinem 
Präfidenten, eingeführt würde, damit die Streitfragen der Fürften und 
die innern Zwiefpalte der Nationen unter dem milden Einfluffe der Re⸗ 
ligion ohne Blutvergiefen entfchieden werden möchten. „Da ed und 
erlaubt ift, Einbildungen zu hegen, warum,” fagt er, „‚follten wir nicht 
eine dee liebgewinnen, welche dad goldene Alter unter und erneuern 
würde 7° 

Man möchte fagen, daſſ die Päpfte nicht allzeit in dem Charakter der 
Friedendftifter erfchienen, weil fie zu Zeiten in die Fürften drangen, Dies 
jenigen mit Krieg zu äberfallen, welche die Zenfuren der Kirche getrofs 
fen hatten, und ihre Xandgebiethe anzugreifen. Um richtig über dieſe 
Vorgänge zu urtheilen, follte man fich erinnern, daff die chriftlichen Nas 
tionen von Europa mittelft einer religidfen Glaubens-Gemeinſchaft beys 
nahe unmerflich ein grofer Staatenbund geworden find, der durch ftärs 


— — 


7 King John. 8 Lettre II., & M. Grimaret, op. L v., p. 68. 
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kere Bande, als es je ein konventionaler Vertrag ſeyn kann, zuſammen⸗ 
hieng. „Die der roͤmiſchen Gemeinſchaft angehoͤrigen Nationen ſchie⸗ 
nen eine groſe Republik zu ſeyn.““ Die Unverſehrtheit des chriſtlichen 
Glaubens war ihr Grundgeſez, deſſen Verlezung mit der Ausſchlieſung 
von dem Staatenbunde beſtraft wurde. Der Papſt war beauftragt auf 
die Beobachtung derſelben zu wachen und im Falle der Apoſtaſie irgend 
eines Unterlords, den Verfall ſeiner Guͤter, welchen er ſich zugezogen 
hatte, zu erklaͤren und zu proklamiren, daſſ ſein Landlehen von jedem 
katholiſchen Potentaten moͤchte angegriffen werden. Die Handlung des 
Papſtes in einem ſolchen Falle war nicht eine Ausuͤbung ſeiner primatia⸗ 
len Authoritaͤt weiter, als daſſ ſein Ausſpruch die Schuld der Haͤreſie 
beſtimmte; ſie gieng aus einer Gewalt hervor, die mit ſeinem Amte 
durch allgemeine Einwilligung fuͤr das Intereſſe des chriſtlichen Frey⸗ 
ſtaates verbunden war. Es geſchah in Bezug auf die manichäifche Ke⸗ 
zerey, weldye die Öffentliche Sittlichfeit fomohl ald den Glauben unter 
grub, daſſ die Strafe insbefondere eingeführt wurde. 

Das unter Innozentius im $. 1215 gehaltene vierte Konzil von La⸗ 
teran befchloff, daff, wenn ein weltlicher Gutöherr nach einem an ihn 
geftellten Erfuche und einer ihm von der Kirche gegebenen Ermahnung 
vernachläffigen follte, fein Landbezirf von diefem kezeriſchen Wuſt zu reis 
nigen, er von den Bifchdfen der Provinz erfommunizirt werde, und im 
Falle, daff er hartnäffig unter der Exkommunikation während eines 
ganzen Jahres fortführe, follte der Papft Darüber benachrichtigt werden, 
damit er die Vafallen fürderhin von ihrer Pflichttreue freyfpreche und 
den Landbezirk offen laffe, von Katholifen eingenommen zu werden, die 
die Haͤretiker wegtreiben und denfelben nad) einem unbezweifelten Titel 
ohne Nachtheil der Nechte des Landesherrn halten mochten. Daſſelbe 
wurde beobachtet in Betracht folcher, weldye Feine prinzipale Landes⸗ 
herrn über fich hatten, !? das ift, unbefchränfte Herrn. Es iſt klar, daff 
der gefammte Inhalt der Verfügungen untergeordnete und abhängige 
Gutsherrn angieng, deren Lehnd-Befizrecht fohin beſchraͤnkt war, laut 
der allgemeinen Zuftimmung der weltlichen Mächte, die dem Konzile 
auch beywohnten, welches die Neprefentanten ded Kaiferd von Konſtan⸗ 
tinopel und der Könige von Franfreich, von England, von Ungarn, von 
Sserufalem, von Arragonien und mancher andern Souveränen einbe= 
griff. Die Verwäftungen der Manichaͤer, wie fie von den Vätern be: 
fehrieben werden, fchienen die zufammen verabredeten Anftreugungen 


9 Voltaire, Essai sur l’Histoire Générale, t. ii., ch. xlviii. 
10 Can. iii., apud Labbe, cono. t. xi., par. i., p. 147. 
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aller der bürgerlichen Mächte zu erfordern, ſie zu unterdruͤkken, fo daſſ 
die Verfaumniffe darnad) zu handeln, ald Verrätherey gegen den chrift: 
lien Staatenbund geachtet wurden. Auf dieſen Anſchlag wurde fie 
mit dem Verfalle der feudalen Rechte beftraft, und demgemaͤs beraubte 
Innozentius in dem Konzile felbft den Grafen von Zouloufe feiner 
Prinzipalität und übertrug fie dem Simon von Montfort, dem Anfüh- 
rer ded Kreuzzuges gegen die Albigenfer. Honorius III. rechtfertigte 
fi) mit diefer Verfügung gegen Heinrich), König von England, für 
feine Aufforderung an Ludwig, König von Frankreich, den Kandbezirf 
ded Grafen von Touloufe zu übernehmen.!! Die Verfügung geht nicht 
Souveränen an, weil die Klaufel, welche zugefezt ift, lediglich alodiale 
Eigenthämer, die zu feinen militärifchen Dienften oder andern feudalen 
Pflichten verbunden wurden, einzufchliefen beabfichtigt war. Man 
möchte denfen, der Örundfaz fey auch zugleich auf Sonveränen anwends 
bar, allein wo die Strafgefeze zur Frage kommen, ift’d nicht erlaubt 
von der Aehnlichkeit des Grundes zu fchliefen und ed wird nimmer fo 
verftanden, daff die Sonveränen unter den allgemeinen Verfügungen 
begriffen waren, es fey denn daff fie befonders gemeldet wurden. 

Allein ed ift unleugbar, daſſ die Päpfte zuweilen, obfchon felten, Fürs 
ften einluden, der Vollziehung ihrer Nichterfprüche gegen Souveränen 
mitzuhelfen, und fie aufmunterten, ihre Zandbezirke auf feindliche Weiſe 
zu überfallen. Ich verfchiebe ed auf eine andere Selegenheit, die Gründe 
zu erflären, nach welchen dieſes geſchah; für jezt wünfche ich blo& dem 
Einwurfe zu begegnen, der ihren friedlichen Charakter betrifft. Wenn je 
der Krieg noͤthig ift, die Unterdrüfften ſchuͤzend zu vertheidigen und Mis⸗ 
handlung zu ſtaͤmmen: fo muſſ die Gerechtigkeit deffelben eine Entſchuldi⸗ 
gung für den feyn, der ihm feine Sanftion leiht. Es ift zum Vor⸗ 
theile des Friedens und der Menfchlichkeit, daff ein mächtiger Monarch 
für die Vertheidigung der Schuzlofen in’d Mittel tritt und durch eine 
furchtbare Anfchau von Stärke den Tyrannen in Reſpekt hält, wenn er 
für väterliche Gegenvorftellung taub ift.. Ein frifcher Schriftfteller fagt 
über bie päpftliche Authorität, wie fie von Gregoriuffen und Innozen⸗ 
tiuffen ausgeübt wurde: „Sie verfchaffte Ordnung und Bildung und 
wiefern ed in fol) grimmigen und ftreitfüchtigen Zeiten möglich war, 
Frieden.“ ꝛ* 


In Verbindung mit dem Amte der Paͤpſte als Friedensſtifter moͤgen 


wir die Hemmungen melden, welche ſie durch Geſeze den militaͤriſchen 


11 Vide Fleury, Hist, Eccl., 1. Ixxix., $ xxvili. 
182 London Quarterly, for February, 1836. 
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Operationen auflegten.... Es wäre vergebens geweſen, ben Adeligen 
jener Zeiten einzuſchaͤrfen, ſich durchweg von dem Gebrauche der Waf⸗ 
fen zu enthalten, weil die wechſelſeitigen Unbilden Gegenwehr und 
Wiedervergeltung hervorriefen und Gerichtshoͤfe der Gerechtigkeit nicht 
vorhanden waren. Jeder Baron uͤbte bie Rechte der Souveränität aus, 
inwiefern fein eigener Bortheil im Spiele war, und unternahm die Ein= 
ftellung feiner Verlufte durch da Schwert. Dad Xeufferfte, was mit 
Erfolg verfucht werden konnte, war, fie zu gewiffen Zeiten von Gewalts 
famfeit abzuhalten und vorzäglidd an Tagen, weldye religiöfen Pflich- 
ten gewidmet find; in diefem Betracht betätigte Urban IL in dem Konz 
zile zu Klermont durch feine Authoritaͤt die Defrete einiger Bifchdfe, 
die eine Einftellung der Feindfeligleiten vom Mitwoche Abend jeder 
Woche bid zum Montage Morgend und wührend der ganzen Zeit des 
Advents und der Faften auferlegten. Die Weisheit diefer Verordnung 
wird von Milld anerkannt, da er bemerkt: ‚Die Kleriſey that viel zur 
Gewoͤhnung des Menfchengefchlechtd, die Authorität des Geſezes der 
Macht ded Schwerted vorzuziehen. Auf ihre Anregung hörten private 
Kriege während gewiflen Perioden, wie auch an befondern Tagen auf, 
und die Beobachtung der Sottedruhe wurde durch die Schreften des 
Banned und ded Unathemd gefichert. Das Chriſtenthum Eonnte nicht 
unmittelbar und gradezu dad Angeficht der Welt ändern, fondern mil: 
derte die Schreffniffe der Zeiten, dadurch daſſ es ſich über Friegdartige 
Einrichtungen ergoff.‘‘ 

Es möchte dem Lefer auffallen zu verneßmen, daff eine Verbefferung 
in den Kriegögefezen, welche Johann Adams, Benjamin Franklin und 
Thomas Sefferfon ald amerifanifche Kommiffionäre dem preuffifchen 
Minifter im J. 1784 vorfchlugen, mehr als fechöhundert Jahre früher 
von Ulerander III. in dem Konzile von Lateran vorgegriffen wurde. . . 
Den bürgerlichen Einfluff gebrauchend, womit er fid) bekleidet fand, ver⸗ 
fügte er, daff „Prieſter, Mönche, Fremdlinge, Kaufleute, Bauern im 
KHingehen und Herkonmen oder in Arbeiten des Haudwefend, und die 
Thiere, womit fie pflügen, oder welche den Saamen zu Felde tragen, 
von Behelligung gefichert feyn follten.’ Der Vorfchlag der Kommiſ— 
fionäre war, „die Kriegögefeze zu verbeflern, durch wechfelfeitige Ver: 
gleiche, die Nichtfämpfenden, ald Landbauer, Fiicher und Gefchäftd- 
leute auf unbewaffneten Schiffen, Künftler und Kaufleute, in offenen 
Städten wohnend und wirkend, nicht zu beläftigen.‘’" 

13 History of Crusades, ch. i., p. 22. 


14 Cap. Innovamus II., de Threuge et Pace. 
15 Kent’s Comm., vol. i., p. 91, Note. 


Kapitel. 
Abfezungsgemwalt. 


$1. Ursprung der Gewalt: 


Wer nur ein wenig in der Gefchichte ded Mittel: Alterd bewandert ift, 
kann nicht hinfichtlich des politifchen Einfluffes, welchen die Prälaten 
in Verbindung mit dem weltlichen Adel ausäbten, unwiſſend feyn. Ihr 
Zufammenwirfen wurde bey jedem Wechfel der Herrfcher gefucht, ſey 
ed daſſ der Zepter durch Wahl auf den Erben eines verftorbenen Monar: 
chen oder durch irgend eine Revolution in die Hände einer neuen Dy⸗ 
naftie übergieng. Auf die Abdanfung des Wamba verfammelten fich 
die fpanifchen Bifchöfe, zufolge dem Anfuchen feined Nachfolgers Ervi⸗ 
gius, der die Beitätigung feined Titeld von ihrer Hand begehrte, und 
auf Die Ubfezung des Ludwig, welche durch feinen Sohn Lothar geichah, 
verlieh ein franzdfifches Konzil der Maadnahme ihre Sanftion. In 
dem Konzile von Saponiered, d. J. 859, befennete Karl der kahle feine 
Dereitwilligkeit, fich dem Urtheile der Bifchöfe zu unterwerfen, und be⸗ 
klagte fich, daſſ er ohne ihre Sanftion abgefezgt worden fey. Sie waren 
in Mirklichfeit die Haupt-Adeligen und machten gewiſſermaaſen den 
Öffentlichen Rath und die nationale Gefezgebung aus. Der Papit bes 
ſaſſ ganz befonderd, wie wir bereitd gefehen haben, unermeiflichen Ein⸗ 
fluff in bürgerlichen Angelegenheiten mittelft feines Verhältniffes zum 
Heiche, welches er in der Perfon Karld ded grofen auferwekkte. Schon 
vorläufig hatte fein Urtheil die Abfezung des Ehilderich und die Ueber: 
tragung des Zepterd von der meromwingifchen auf die Farlowingifche Ab⸗ 
ſtammung verfiegelt. Voͤlker und Fürften beriefen ſich gleicherweife auf 
ihn in ihren Streitfragen und fuchten Abhälfe von feinen Händen. Die 
Sachſen Eagten dem Ulerander II. über Heinrich IV., König von 
Deutfchland, deffen Unterdräffung und Beläfte (ihnen) unerträglich wa⸗ 
ren. Der Fürft wurde in Folge deflen aufgefordert, ſich vor dem Rich⸗ 
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terftuhle des Papſtes zu rechtfertigen; allein fein Tod unterbrach die 
Verhandlung. Zwey Jahrhunderte früher drohete Nikolaus I. dem 
Könige Lothar den Eingang der Kirche zu unterfagen, wenn er nicht die 
MWaldrada verabfchiede, und die Drohung wurde von dem Vifchofe von 
Met fo verfianden, daff fie den Thron felbft in Gefahr verwikkele. 

Obſchon ed aus diefen Thatfachen erhellt, daff Gregorius VII. nicht 
der erfte war, der Authorität über Zürften anſprach und ausübte, fo 
ſcheint er doch der erfte zu feyn, welcher verfuchte, fie abzufezgen. Im 
Anfange des fechften Jahrhunderts erfommunizirte der Papft Sym⸗ 
machus den Fezerifchen Kaifer Unaftafius, aber er gieng nicht weiter. 
Im 3. 1074 fchrieb Gregorius an die franzdfifchen Bifchoͤfe, fich befla= 
gend über die Lafter des Philipp I., den er nicht ald König, fondern als 
Tyrannen bezeichnete, und erfuchte fie, ihn zu ermahnen und dad König- 
reich zu interdiziren mit Beyfügung einer höchft ernftlichen Drohung, 
daff, follten diefe Maasnahmen fehlfchlagen, er fein Mittel unverfucht 
laffen wolle, die Nation von ihrem unmwürdigen Herrfcher zu befreyen, 
weil er’d nicht länger dulden koͤnne, fo ein erlauchted Königreich und 
feine überaus grofe Volksmenge durd) die Ungebühr eined Mannes 
ruinirt zu fehen. Dieſes biethet und einen in unfern Tagen vom Volke 
vielbeliebten Grund: Begriff, daff dad Königthum nur ein Betraut für 
das Volk fey und daſſ, wenn die Öffentliche Wohlfahrt von den Fürften 
unter die Fuͤſſe getreten wird, er ein Tyrann werde, unfähig, die Zügel 
der Regierung zu halten und nicht länger berechtigt zum Gehorfam des 
Volkes. Diefe Lehre fortzupflanzen, aber einem jeden für fi) felbit 
die Beftimmung zu überlaffen, wann der Herrfcher feine Rechte ver— 
ſcherzt habe, hieffe Aufftand und Gefezlofigkeit predigen, dem der hei— 
lige Bifchof durchaus entgegengefezt war. Se dennoch ift feine Aneig- 
nung ded Rechtes, zwiſchen Unterthanen und ihren Regenten zu richten, 
ald eine fühne Anmaafung dargeftellt worden. Wenn wir beachten, 
daſſ dad Königreich von Frankreich fowohl ald dad Neich, wovon ed 
einen heil bildete, in enger Beziehung mit dem h. Stuhle ftand, wel: 
cher für etliche Zeitalter von Fürften und Nationen als ein allgemeiner 
GSerichtöftz zur Schlichtung der bürgerlichen Zwiefpalte und der natio— 
nalen Streitigkeiten anerfannt worden war, fo möchte fie wohl nicht 
eine unbefugte Einmifchung zu feyn fcheinen. 

Die Drohung ward in diefem Falle nicht vollzogen, allein die Erfom= 
munifation wurde in dem römifchen Konzile ded J. 1075 gegen Philipp 
verkündet, falld er den Mahnungen des zu feiner Rechtweifung abges 
fertigten apoftolifchen Legaten fich nicht ergeben wollte, Der Eifer des 
Papſtes wurde bald gegen einen noch mächtigern Fürften, Heinrich IV., 
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König von Deutfchland und ermählten Kaifer angefacht. Zur Lebzeit 
feined Vaterd, Heinrich’d ILL, war er gewählt worden, ihm auf dem 
Taiferlichen Throne nachzufolgen, mit der Zuftimmung der deutfchen 
Adeligen auf den üblichen Beding, daſſ er gerecht regieren folle.! Die 
Berlezung diefer Gelobung hatte, wie wir gefehen haben, die Klagen 
der Sachfen hervorgerufen, die fi) in der Folge empoͤrten und der in 
einer zu Gerftenz gehaltenen Berfammlung gegebenen Erflärung gemäß, 
daſſ er unwuͤrdig fey zu herrfchen, bey dem Antritte des Gregorius fehr 
andringlich ihm erfuchten, zu ihrer Linderung herzueilen,? während 
Heinrich feine Authorität gegen die Rebellen anflehete, wobey denn 
beyde Partheyen ihn ald ihren Vater und Richter anerkannten. „Als 
die Sachſen fi) empörten,‘’ beobachtet Saint=Prieft, „klagte fie der 
Kaifer Heinrich IV. am Fufle ded Thrones ded Gregorius VII. des 
Aufruhrs und des Safrilegd an. Auf diefe Art machte der Kaifer von 
Deutfchland den Papft zum Richter feiner deutfchen Unterthanen.“* 
Gregorius rechtete in Folge deffen mit den Aufftändigen, forderte fie 
auf, von ihrer Gewaltſamkeit abzuftehen und fertigte Legaten an fie und 
an den König ab im Vorhaben, ihre Streitigkeiten zu einer friedlichen 
Beendigung zu bringen. Inzwiſchen bedrohete Heinrich alle mit dem 
Zode, welche an den Richterſtuhl des Papfted appellirt hätten. Damals 
war ed, daſſ dad Maas feiner Miffethaten überzufliefen fchien, fo daff 
Gregorius ed auf fi) nahm, ihm die Herrfchaft über dad Königreich 
der Deutfchen und Italiens zu verbiethen und alle Chriften von dem Eide, 
wodurch fie fi) verbunden hatten, ihm ald König zu gehorchen, entledigte. 

Diefes nie erlebte Verfahren führt natürlich zur Unterfuchung , nad) 
welcher Authorität ed gewagt wurde. Sn einem Briefe an die deutfchen 
Biſchoͤfe, an die Adeligen und an dad Volk erwähnt Gregorius, „Hein⸗ 
rich ſey folch abfcheulicher Laſter fehuldig, daff er verdiene, nicht nur 
erfommunizirt zu werden, fondern Auch nach) allen göttlichen und menſch⸗ 
lichen Sefezen der königlichen Würde verluftigt zu feyn.” Die mans 
herley biftorifchen Dokumente geben jene Laſter genau an, nämlich die 
gänzliche Vernachläffigung der Öffentlichen Wohlfahrt, die graufame 
Unterdrüffung feiner Unterthanen, die Entehrung der fürftlichen Wei⸗ 
ber und Töchter, die Auffchlachtung vieler unfchuldigen Perfonen. In 
einem d. J. 1076 von den deutfchen Fürften gehaltenen Konzile bes 


ı «Si reotor justus futurus—esset.” Herman. Contract., ad an. 1057. 

8 «Quibus ut, vel per se, vel per nuntium, genti pene perdit®e consolator esset, 
suppliciter oravorunt.“ Bruno de bello Saxonico, apud script. rerum Germ., t.1., 
p. 138. 

3 Histoire de la Royaut6s, par Saint-Priest, 1. x., vol. i., p. 549. 
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klagten ſie ſich, daſſ Heinrich muthwillig das Blut ſeiner Unterthanen 
vergoſſen und ein unertraͤgliches Joch auf die Nakken eines freyen Vol⸗ 
kes gelegt habe. 

Er hatte gleichfalls groſe Laſter gegen die Religion begangen durch 
den Verkauf der Bisthuͤmer, die er an unwuͤrdige Maͤnner verſchenkte, 
und zu allerlezt durch den weihſchaͤndlichen Verſuch, den allregierenden 
Hohprieſter abzuſezen. Beyde Klaſſen von Laſtern gegen die Geſell⸗ 
ſchaft und Religion trafen zuſammen, ſeine Verurtheilung hervorzuru⸗ 
fen, weil er als Koͤnig ſich verbunden hatte, die Kirche zu beſchuͤzen und 
ihre Rechte unverlezt zu erhalten, allein der lezte Akt in jenem Zuſtande 
der Geſellſchaft ward mit Recht als Hochverrath gegen das Haupt der 
Chriſten⸗Welt betrachtet. 

Es war die feſte Ueberzeugung der deutſchen Fuͤrſten, daſſ Heinrich 
durch die Verlezung des Vertrags, den er bey ſeiner Kroͤnung zu beob⸗ 
achten geſchworen hatte, ſeinen Titel auf den Thron eingebuͤſſt habe. 
„Freye Maͤnner,“ ſagt ein beynahe gleichzeitiger Schriftſteller, „ſezten 
Heinrich als Koͤnig uͤber ſich auf Beding, daſſ er ſeine Konſtituenten mit 
Gerechtigkeit richte und ſie mit koͤniglicher Sorgfalt regiere, welchen 
Vertrag er beſtaͤndig gebrochen und vernachlaͤſſigt hat. Deswegen konn⸗ 
ten die Fuͤrſten ohne das Urtheil des apoſtoliſchen Stuhls mit allem 
Rechte ſich weigern, ihn ferner als Koͤnig anzuerkennen, ſeit er die 
Gelobung, welche er bey ſeiner Wahl gegeben hat, nicht erfuͤllte; welche 
Verlezung die Einbuͤſſung der koͤniglichen Gewalt mit ſich fuͤhrte.““ 
Nichtsdeſtoweniger ſuchten ſie die Sanktion des Papſtes nach, deſſen 
Einfluſſ auf das oͤffentliche Gewiſſen zu jener Periode unbegraͤnzt war. 

Der Richterſpruch des Gregorius war bekanntlich auf die Gewalt, zu 
binden und zu loͤſen, welche Petrus von Chriſtus erhielt, gegruͤndet, 
allein er unterſtellte zum voraus die radikale Vernichtung des Eides der 
Pflichttreue durch die Ermangelung des Heinrich in der Erfuͤllung der 
gegenſeitig bezuͤglichen Verbindlichkeiten, ſo daſſ es in der That eine 
machthabende Erklaͤrung war, der Eid habe zu binden aufgehoͤrt. In 
feinem Umſtande ſprach er ſich dahin aus oder gab einen Wink, daſſ er 
dad Band nad) Willführ löfen koͤnne, fondern fuffte fich einförmlich auf 
die Ihatfache, daſſ der König feinen eigenen Eid verlezt habe, und 


4 «Liberi homines Henricum eo pacto eibi preposuerunt in regem, ut electores 
suos juste judicare et regali providentia gubernare satageret, quod pactum ille postes 
prevaricari et contemnere non cessavit, &c. Ergo et absque sedis apostolics judicio 
principes eum pro rege morito refutare possent, cum pactum adimplere contempserit, 
quod iis pro electione sua promiserat, quo non adimpleto nec rex esse poterat.” 
Vita Gregorii VII., in Muratore script, rerum Italic., t. iii., pag. 842. 
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befreyete fo dad Volk von feiner Pflichttreue gegen ihn. Voltaire 
drüffte die Verhältniffe zwifchen dem Fürften und dem Volke fchön aus: 
„Er ſchwor vor diefem hehren Altar, 
Gerecht zu feyn und achibar. 
Solch war das Band für Volf und ihn; 
Er läfft den Eid uns nach, ftirbt feiner hin.‘ 5 

Damit die Verhältniffe des Volkes zu ihren Herrfchern nicht eigen 
finnig geldfet werden möchten, ward das Urtheil ded Papited abgewar- 
tet. Die Sachfen fleheten ed fehr ernftlich an und Gregoriuß lieſſ zulezt 
nad) vieler Zögerung und mancher Bemähung für Heinrich's Beſſerung 
den ahnungfchweren Audfpruch erfolgen. 

Ohne vorzugeben, daff die Fälle in allen Ruͤkkſichten gleichlaufen, 
erlaube ich mir eine Beziehung auf die Erklärung der Unabhängigfeit, 
worin nad) der Herzählung der Befchwerden, welche die amerifanifchen 
Kolonien von dem Könige Großbrittanniend erduldet haben, diefe be= 
merkbare Sentenz vorfümmt: „Wir deswegen die Repräfentanten der 
Vereinigten Staaten Amerika's im allgemeinen Kongrefle verfammelt, 
auf den höchften Richter der Welt für die Aufrichtigfeit unferer Abfich- 
ten und berufend, veröffentlichen und erflären feyerlich im Namen und 
unter Vollmacht ded guten Volkes diefer Kolonien, daff diefe vereinig- 
ten Kolonien freye und unabhängige Staaten find und nach Recht feyn 
follen, daff fie von aller Pflichttreue gegen die brittifche Krone losge⸗ 
fprochen und daff alle politifche Verbindung zwifchen denfelben und dem 
Staate Grodbrittanniend gänzlich aufgeldfet ift und feyn ſoll.“ Obfchon 
der Kongreff die Gewalt der Schlüffel nicht übernahm oder irgend eine 
Herrſchung Über dad Gewiffen nicht anfprach, fo fezte er ficherlich, wie 
viel in ihm lag, den Eid der Pflichttrreue bey Seite, auf den Grund 
daff die gegenfeitig bezügliche Pflicht des Schuzes von der brittifchen 
Krone nicht erfüllt worden fey. Sofern ift dies präzis ein Fall, welcher 
mit dem eintrifft, wofür Haff im Uebermaafe auf dad Andenken des 
heiligen Papfted gehäuft wurde. Sein Verfahren, im Weſen gerecht, 
weil ed für Recht ſich audfpricht, Hört nicht auf, gerecht zu ſeyn durch 
den Umftand, daff er zu feiner Vollbringung alle die geiftliche Authori⸗ 
tät feined Amted mit fich bringt und den Fürften der Apoftel anruft, 
fein Unternehmen zu beftätigen Eraft jener Gewalt, zu binden und zu 
Idfen, die er von Ehriftud empfangen hat. Er beruhete nicht allein hier: 


5 A cet autel auguste 
——ijurs dötre jute: 
De son peuple et de lui tel etait le lien; 
Il nous rend nos sermens, lorsqu’il trahit le sien. 
Voltaire, Brutus, Act. I., Scene 2. 
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auf, er trat nicht unangefucht in’d Mittel, fondern, als feine Authori⸗ 
tät abwechfelnd von beyden Partheyen angefleht wurde, lieff er einen 
Ausfpruch folgen und gab ihm alle die Stärke, welche ihm zu ertheilen 
ihn feine foziale und Firchliche Stellung in den Stand fezte, wobey er 
dennoch für ein ganzes Fahr die endliche Wirkung einhielt, um dem 
Tyrannen Zeit und Öelegenbeit zu geben, durch eine Aenderung feines 
Benehmens derfelben zu entgehen. 

In einer zu Trier gehaltenen Verfammlung der deutfchen Foͤrſten 
aͤuſſerten die meiſten derſelben einen bangen Wunſch, die angebothene 
Gelegenheit zu benuzen, den Heinrich abzuſezen; am Ende aber fendes 
ten fie eine Umbaflade an ihn mit dem Vorfchlage, ihre Befchwerden 
auf’d neue dem Urtheile ded Papfied in einer Verfammlung aller Ade⸗ 
ligen, die in Augöburg gehalten werden follte, zu unterwerfen, wozu 
der eingefchüchterte Fürft fich willig zeigte. ,,Diefed war,‘ wie Bol: 
taire beobachtet, ‚eine Anerkennung des Papfted ald des natürlichen 
Nichterd zwifchen Kaifer und Reich. Es war der Triumph ded Gre⸗ 
gorius VII. und des Papſtthums. Heinrich IV., auf diefen aͤuſſerſten 
Standpunkt gebracht, vermehrte noch weiter feinen Zriumph.’‘° 

Nun nach dem Gefeze des Reiched der König oder Kaifer, welcher 
während eined ganzen Jahres unter der Erfommunifation blieb, alles 
Anrecht auf den Thron verwirfte: fo war Heinrich beforgt, die Losſpre⸗ 
hung vor dem Schluffe des Jahres zu erhalten, und zog zu diefem Ende 
zwekk in der Mitte ded MWinterd über die Alpen, um dem Papfte zu be= 
gegnen, welcher fich auf feiner Reife nad) Augsburg zu Kanofa aufbielt. 
Im Anzuge eines Buͤſſers ftellie fich der Monarch am Thore der Feſtung 
ein, aber erhielt erft nach drey Tagen Zulaffung, weil Gregorius der 
Aufrichtigfeit feined Belenntniffed nicht trauete. Diefe anfcheinliche 
Härte des Papfied, der nur langfam dem Fürften feine Firchlichen Fejs 
feln Iöfen wollte, war völlig gerechtfertigt durd) den fehnellen Ruͤkkfall 
des leztern in feine üblichen Ausfchweifungen. Die Losfprechung wurde 
ihm nur auf Bedingung bewilligt, daff, falld der Ausgang ded Verhörs 
in der Verfammlung der deutfchen Adeligen ihm ungünftig wäre, er 
allen Unfprüchen auf die Krone entfagen folle. Gregorius hielt, ald er 
die heilige Hoftie nahm, den Leib ded Herrn in feiner Hand und berief 
fih auf ihn ald Zeugen feiner Unſchuld und forderte den Heinrich auf, 
deögleichen zu thun: „Thue, mein Sohn, was du mid) haft thun fehen. 
Die deutfchen Fürften betäuben täglich meine Ohren mit Klagen gegen 
dich, indem fie dir manche ungeheure Kafter anrechnen, derenthalben du, 


6 Essai sur l’Histoire G&n6rale, ch. xliii., Henri IV., et Gregoire VII. 
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denken fie, verdienft, nicht allein der Regierung beraubt, fondern auch 
von der Gemeinfchaft der Kirche und von aller bürgerlichen Gefellfchaft 
Bid zum Ende des Lebens entfernt zu werden; fie verlangen ernftlich, 
daff Tag und Ort beftellt werde, um die Beſchuldigungen zu prüfen, 
welche fie gegen dich vorbringen.”” Schuldbewufftfeyn hielt den Mo: 
narchen ab, den Anruf zu thun. Nach dem Ruͤkkfall ded Heinrich und 
der Wahl des Rudolph durch die deutfchen Fuͤrſten, den Wünfchen des 
Gregorius zuwider, der noch immer die Hoffnung feiner Beflerung hegte, 
machte er etliche erfolglofe Anftrengungen, den Streit zu fchlichten, und 
widerfland dem ungeftüämen Ungefuche der Ambaffadoren ded Rudolph 
und anderer, welche in ihn drangen, den frevelnden Färften mit dem 
apoftolifchen Schwerte zu fehlagen. Im J. 1080 endlich 309 er ed aus 
der Scheide in einem römifchen Konzile, „‚unterwarf ihn der Exkommu⸗ 
nitation, mit den Ketten ded Anathems ihn bindend, und verboth ihm 
auf's neue vonfeiten des allmächtigen Gottes und der Apoftel Petrus 
und Paulus, das Königthum der Deutfchen und Staliäner auf ſich zu 
nehmen.” Durch diefen feyerlichen Ausfpruch nahm der Papft von 
Heinrich alle Gewalt und Würde, jedem Chriſten verbiethend, ihm zu 
gehorchen, und alle freufprechend, welche ihm Pflichttreue gefchworen 
hatten. Bey derfelben Gelegenheit erfannte er Rudolph ald König 
an, welchen die Deutfchen zur Thronbefteigung erwählt harten, und 
bat mit der Heftigkeit eines yprophetifchen Eiferd die Apoſtel fehr, 
durch den Erfolg zu zeigen, daff fie wegnehmen und zuwenden koͤn⸗ 
nen, nach dem bezüglichen Verdienſte eines: jeden, Kaiferthümer, 
. Königreiche, Fuͤrſtenthuͤmer und alle die mannigfaltigen irdifchen Ges 
biethe. Es mag fchwer ſeyn, den Leſer zu überreden, baff ein Doku⸗ 
ment in folder Sprache abgefaflt, keinen Unfpruch auf zeitliche Gewalt 
in fich begreife ; allein wenn ich ed in Verbindung mit den Thatfachen 
nehme: fo erfcheint ed mir nichts mehr ald eine fenerliche Sanftion der 
Abſezung ded Heinrich zu feyn, welche die deutfchen Fürften bereits 
ausgefprochen hatten und eine Anerfennung des ftatt feiner rechtmäftg 
erwählten Rudolph. Die Apoftel wurden angerufen, damit fie durch 
ihren mächtigen Einfluff bey dem ewigen Throne eine folch offenbare 
Zwiſchenkunft der Vorfehung erlangen möchten, woraus der Welt eins 
leuchten würde, daſſ Chriſtus den gerechten Ausfpruch feines irdifchen 
Statthalter befräftige. Der Sieg der Sachfen über Heinrich möchte 
als die Erfüllung diefed Gebethes angenommen werden, wäre nicht 
Rudolph felbft in der Schlacht gefallen; allein feit der Zeit jener Nie: 
derlage blieb Heinrich ſchwach, obfchon er ſechs und zwanzig Jahre über: 
lebte und ſchier bis zu feinem Tode den kaiſerlichen Zitel ſich zufprach. 
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Gregorius hatte keine geringe Idee von ſeiner Gewalt, die er auf eine 
andre als irdiſche Quelle zuruͤkkzufuͤhren ſich bemuͤhte; denn als er von 
Herimann, Biſchofe von Metz, gefragt wurde, auf welche Authoritaͤt 
hin er ſolche Dinge thue: ſo berief er ſich ſogleich auf die Vollmacht zu 
binden und zu loͤſen, welche Chriſtus in allumfaſſender Sprache dem 
Petrus gegeben hat; allein da er ſie ſich zuſprach und in Umſtaͤnden 
ausuͤbte, wobey der Verluſt des Thrones durch grellen Misbrauch der 
Gewalt erfolgt war; fo muſſ feine Sprache durch den Endzwekk erklaͤrt 
werden, welcher fchlichthin darin beftand, den Akt der deutfchen Zürften, 
die für eine Erledigung Vorſchub leifteten, zu fanftioniren und zu bes 
fräftigen. Er begriff zwar, daff irdifche Herrfcher, da fie einen blos 
menfchlichen Urfprung hatten, den Prieftiern Gotted in dem Anliegen 
des Heild untergeordnet feyen, und daff fie nach den göttlichen Grund: 
fäzen der Religion in der Beherrſchung ihrer Unterrhanen gelenft und 
eingefchränft werden müflen: „Wer weifl ed denn nicht,“ fehrieb er an 
KHerimann, „daſſ Könige und Herzöge urfprünglich Menfchen find, die 
der Kenntniff ded wahren Gottes entbehren, und die durch Stolz, Raub, 
Mord und Verrätherey—in einem Worte, durch ſchier jedes Lafter, un⸗ 
ter Unhezung des Zeufeld, ded Fürften diefer Welt, mit blinder Ehr⸗ 
fucht und unerträglicher Anmaafung, fich’8 herausnahmen, Über ihres 
Gleichen zu herrſchen? Wer kann zweifeln, daff die Priefter Ehrifti die 
Väter und Lehrer der Könige und Fürften wie auch aller Gläubigen 
find 2? Sn feiner Anwendung diefer Bemerkungen auf den Fall des 
Heinrich, mag er unbewuſſt von feiner fozialen Stellung benitft worden 
feyn, weil fie feinem Ausſpruch einen bürgerlichen Einfluff gab. Sch 
fehe jedennoch nichts in feinen Gefinnungen? und Thaten, was nicht 
auf eine machthabende Erklärung der Verluftigung zurüffgeführt wer⸗ 
den möge, welche durch den Misbrauch des öffentlichen Betrauts und 
durch die darauf erfolgte Aufhörung der Verbindlichkeiten und Pflichten, 
die auf treue Ausübung befchränft waren, über ihn ergieng. Dad Recht, 
fie zu erklären, al& fein Urtheil von Nationen und Fürften, die durd) all⸗ 
gemeine Zufammenftimmung ihn ald ihren Richter anerkannten, ange⸗ 
flehet wurde, fcheint mir unbezweifelt. Als Haupt der Kirche hatte er 
ein Recht, den abgefchloffenen Begriff zu beftimmen, daſſ ein Eid zu 
binden aufhöre, wenn die Bedingung, unter welcher er gefchehen ift, 
grell und offen verlegt wurde; ald Haupt des chriftlichen Staatenbun= 
des und ald einer, der in den eigenheitlichfien Verhältniffen zum deuts 


7 L. viii., ep. xxi., ad Herimanum ep. Met. 
° Diefe mag man feinen Briefen entnehmen, Der Dictatus iſt erweiglich eine 
Schmiederey. Sieh Pagi, ad an. 1077. 
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ſchen Reiche ſtand, war er berechtigt zu erklaͤren, auf den ihm von der 
unterdruͤkkten Nation gegebenen Erweis, daſſ die Verwirkung der Ge⸗ 
walt wirklich ergangen ſey. 


$2. Xachfolgende Benspiecle. 


Ungeachtet der Leiden des heiligen Gregoriud in feinen Kämpfen gegen 
ben Unterbrüffer, wurde fein Beyfpiel von feinen Nachfolgern nachge⸗ 
ahmt. Im J. 1168 erfommunizirte Alexander III. den Friedrich Bars 
baroffa und erleichterte feine Unterthanen von ihrer Pflichttreue. Die 
Beſtuͤrmung von Mailand, eined der fchauerlichiten in der Gefchichte 
aufgezeichneten Erlebniffe, forderte und rechtfertigte, fogar nad) dem Urs 
theile des Voltaire, diefe Ausübung der päpftlichen Authorität.? 

Die italiänifchen Städte, durch den paͤpſtlichen Ausfpruch ermuthigt, 
hatten Gluͤkk und Gelingen, das Eaiferliche Zoch abzufchätteln, und aus 
Dankbarkeit gegen ten grosmuͤthigen Papft baueten fie eine Stadt, 
welche fie nach feinem Namen—Alerandria nannten. „Das wieder 
aufgebaute Mailand, Pavia, Brefchia und fo manche andern Städte 
banften dem Papfte für die ihnen wieder verftattete koſtbare Freyheit, 
um welche fie anfuchten, und der heilige Vater von reiner Freude durchs 
brungen rief aus: “Gott hat ed gefallen, einen alten Priefter ohne 
Kampf über einen mächtigen und ſchrekkbaren Kaifer triumphiren zu lafz 
fen.’ 1° Sollen wir zögern, den Triumph der Freyheit und ded natuͤr⸗ 
lichen Rechtes über einen graufamen Despoten zu beflatfchen? Der 
Ausſpruch des Papftes war fchlichtweg eine Erflärung der natärlihen 
Rechte der italiänifchen Städte, für deren Hälfe er befonderd erlaffen 
worden iſt..... Friedrich felbft beugte feinen ftolzen Nakken vor dem 
Statthalter Chriſti,n und um feine Frevelthaten audzufühnen, führte er 
mit Heldenmuth das Heer ded Kreuzes auf die Ebenen Paläftina’s. 

Die feyerlichfte Sentenz der Ubfezung wurde d. J. 1215 in dem Konz 
zile zu Lyon von Innozentius IV. gegen Sriedrich II. verkundet. Es 
waren in jener ehrwärdigen Verfammlung die Patriarchen von Kon⸗ 
ftantinopel, von Antiochia und Aquileja mit Erzbifchdfen und Bifchdfen 
in Zahl bis auf hundert und vierzig, und der Kaifer mit etlichen Vertre⸗ 
tern bürgerlicher Mächte anwefend. Es ift unnöthig, die Maadnahs 
men aufzuzählen, welche vorläufig gegen Friedrich angewendet wurden 


® Essai sur l’Histoire G&n£rale, 1. ii., ch. xliv. 10 Ibidem. 

ı Die Gabel, daſſ Alesander dem büffenden Staifer ven Fuſſ auf den Nakken fezte, iſt 
verfchollen. Es gilt auch für Dichtungsftoft, daſſ Cöleſtin III. im Alter von vier und 
achtzig Jahren bey der Krönung bes Heinrich bes VI, Sohns bes Fridrich, die Krone 
ibm vom Haupte flieff. ‘Ce fait n’est pas vraisemblable.” Voltaire, ibidem. 
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und die lang fortgeſezte Bahn des Laſters, wodurch er die Kirchen-Zen⸗ 
furen hervorrief. Sein Befürworter, Thaddaͤus, verfuchte vergebens, 
daß Urtheil abzuwenden. Nach eingeleiteten Verhandlungen ſprach 
Innozentius in der dritten Sizung dad Urtheil dahin aus: „Nun der 

vorbemeldete Fürft fich ded Neichd und ded Koͤnigthums, wie auch aller 
Ehre und Würde unwerth gemacht hat, und wegen feiner Mifferhaten 
yon Gott verworfen ift, daff er nicht berrfchen oder gebiethen folle: fo 
zeigen und fündigen wir ihn an—in feinen Sünden gebunden und wegs 
geworfen, ald aller Ehre und Würde von dem Herrn beraubt, und wir 
berauben ihn nichtödeftomweniger derfelben durch unfern Audfpruch und 
abfolviren alle, welche ihm durdy den Eid der Pflichttreue verbunden 
waren, von ihrem Eide.“ 

Die Seierlichkeit diefed Urtheild fordert unfre befondere Betrachtung. 
Sch trete denen nicht bey, welche fich auf den Umftand fuffen wollen, 
daff ed in der Gegenwart des Konzild ergangen fey, ohne einen Fingers 
zeig, daſſ die Väter ed genehmigten; denn fie giengen ficherlich in das 
grauerliche Zeremonial ded Bannfluches ein; und weil fie gegen die 
Abſezung nicht proteftirten: fo müffen fie ald derfelben zuftimmend bes 
trachtet werden ; vorab da der Papft erklärt, daff fie nach fleiffiger Bes 
rathung mit ihnen befchloffen wurde. Der augenfcheinliche Grund, 
warunt fie dem Innozentius eher ald dem Konzile zugefchrieben wurde, 
ift, weil man glaubte, e8 fey fein Vorrecht, den Kaifer zu richten, wels 
chen er gefrönt hatte. Auf diefen Umftand wird grofed Gewicht gelegt 
von Nikolaus I., welcher von den Faiferlichen Gebiethen fpricht, als 
giengen fie nad) Erbrecht über und würden durch dad Anſehen des heis 
ligen Stuhl und durch den Alt des Papites, wenn er ihm die Krone 
auf das Haupt fezt, beſtaͤtigt.“ Ich bin nicht geneigt zuzugeben, daff 
der Akt des Innozentius eine Ausübung angemaafeter Gewalt oder ein 
unbefugter Uebergriff der geiftlichen an der bürgerlichen Authorität war; 
aud) ftreite ich nicht dafür, daff er von der Vollmacht audgieng, die dem 
Petrus gegeben worden ift. In dem Zuftande der Sefellichaft, welcher 
dann obwaltete, und wie wir gefehen haben, im ganzen ein Chriſten⸗ 
Bund war, der für fein Grundgefez das Evangelium annahm, Fonnte 
dad Haupt der Kirche, in folch innige Verhältniffe mit dem Kaifer ge= 
fezt, erflären, daff er feine Rechte auf den Thron durch Verlezung des 
Vertrags, Eraft deffen er regierte, verwirkt habe. 

„Die Einigung ded europäifchen Chriſtenthums unter dem Papfte 
war eine Anordnung, welche unter Gottes Waltung feir der erfolgten 


12 Ep. xxvi. 
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Ehriftenweihe der Barbaren gedauert hatte, eine Einrichtung, die den 
Menſchen natürlic) und vertraulich geworden, —die einzige, die fie fich 
vorftellen konnten, —eine Einrichtung ferner, unter welcher die Religion 
ihre Eroberungen durchgeführt hat. Der Dünkel, von dem Stuhle des 
heiligen Petrus unabhängig zu feyn, war etwaß, dad nie unter den 
Gedanken eines religidfen Menfchen, auch nur ald eine Möglichkeit Eins 
gang gefunden hätte, etwas, das nie einem Srreligidfen einfiel, es fey 
denn, daſſ ed Ungehorfam und Aufftand mit fich führte.? In Bezug 
auf diefed Urtheil beobachtet Michaud : „Wir muͤſſen zugeben, daff die 
Anfprüche der Päpfte in diefer Hinficht von den gleichzeitigen Meinuns 
gen begänftigt wurden. Klagen wurden zuweilen erhoben, dafj man 
ungerecht von dem furchtbaren Nichterftuhle der Kirche gerichtet wor⸗ 
ben ſey; allein das Recht, die chrifilichen Mächte zu richten, wurde nicht 
in Abrede geftellt und die Nationen nahmen ſchier allzeit ihre Entſchei— 
dung ohne Murren an.’ 

Die in der Konftitution der Vereinigten Staaten getroffene Fürficht 
für dad Verhoͤr des Präfidenten im alle der Anklage, trägt an fich 
Aehnlichkeit mit der Urt des Verfahrens gegen den Kaifer zu jener Zeit, 
als die chriftlichen Nationen vermödgentlich nur einen verbündeten Frey: 
ftaat bildeten. „Die Kirche hatte,‘ wie der Kanzler Kent bemerft, 
ihre Konzilien oder Zufammenberufungen der Klerifey, welche die dad 
Chriſtenthum befennenden Nationen in eine Verbindung brachten, die 
einem föderalen Bunde gleicht, und diefe Konzilien fezten zuweilen die 
Titel und Anfpräche der Fürften feft und regelten die zeitlichen Angeles 
genheiten der chriftlichen Mächte." Wir mögen mit Recht ein allge= 
meines Konzil ald den Senat diefes Freyftaatd, den Papft als den hoͤch⸗ 
ften Richter der chriftlichen Staaten betrachten. Zufolge der Konftitu: 
tion muff der Präfident von dem Senate unter dem Vorfize des oberften 
Richters verhört werden. Es möchte ald ein auffallender Kontraft zwis 
ſchen den zwey Fällen in diefer Hinficht erfcheinen, daff zwey Drittel 
des Senatd zur Verurtheilung des Präfidenten zufammentreffen müffen, 
während die gerichtliche Gewalt des Papfted unabhängig und uneinges 
ſchraͤnkt ift; in der That aber fchritt er in einem Falle von folcher Wich- 
tigkeit nie voran, es fey denn mit dem Rathe und Beyfalle eines allge: 
meinen Konzild, wie in gegenwärtigem Beyſpiele, oder einer zahlrei= 
hen Verfammlung von Bifchöfen, wie die römifchen Synoden unter 
Gregorius VII. waren. Die oberfte Juſtiz-Behoͤrde ift ermächtigt, den 


18 British Critic, No. lxv., p. 85. 14 Histoire des Croisades, 1. xiv., p. 168. 
15 Commentaries on American Law by James Kent, lect. 1, p. 9, 10. 
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Praͤſidenten von Amt zu entfernen, wenn ſchuldig gefunden; allein er 
kann durch ſein Urtheil Glied oder Leben nicht angreifen. Auf gleiche 
Weiſe lieſſ der Papſt bey der Abſezung des frevelnden Kaiſers ſeine Per⸗ 
ſon frey und unverlezt. 


853. Nie förmlich bestimmt. 


Bonifazius VIII. wird betrachtet ald der, welcher dad Recht, die 
Souveränen abzufezen, auf die förmlichfte Art behauptete. Philipp der 
Schoͤne, König von Sranfreih, war der Verfälfehung der Öffentlichen 
Münze zum grofen Nachtheile feiner Unterthanen und andrer Afte der 
Ungerechtigfeit, nebft der Verlezung der kirchlichen Smmunitäten ſchul⸗ 
dig. Der Papft ermahnte ihn mit dem Anfehen eined Vaters und wen⸗ 
dete die Worte des Propheten Jeremias auf fich an, welche Honorius III. 
bey ähnlicher Gelegenheit gebraucht hatte: „Gott hat und über Könige 
und Königreiche gefezt, audzurotten, niederzureiffen, zu verheeren und 
zu zerftören, aufzubauen und zu pflanzen in feinem Namen und durch 
feine Lehre. Weswegen du dir nicht einbilden folleft, dafj du keinen 
Obern habeft und dem Haupte der Kirche nicht unterworfen feyeft.‘‘ '° 
Wie nun der Prophet gewiff feine weltlihe Macht hatte, fo kann man 
aud) vom Papfte nicht denken, daſſ er fie fich zugefprochen habe, ledig 
li) weil er die von Bott an Seremiad gerichteten Worte gebrauchte, 
die nur Verweis, Ermahnung und Zurechtweifung bedeuteten, befonders 
da er die Meinung durd) diefe Worte: „in feinem Namen und durch 
feine Lehre,“ milderte. Er verläugnete durd) feine Kardinäle aus: 
drüäfflich alle Anfprüche auf zeitliche Herrſchaft,“ allein er behauptete 
fein Recht, über die Sitrlichkeit der Handlungen ded Königs zu richten, 
weil fie ratione peceati unter feinen Öerichtöbedacht fielen. Weil diefe 
auf grelle Weife verbrecherifch waren, fo interdizirte er das Frankreich 
in der Hoffnung, dem frevelnden Könige Schreffen einzujagen, welcher 
dennod) ſich feiner Authorität widerfezte und fein Recht, fich einzumis 
ſchen, läugnete. Die vielberufene Unam Sanctam von Bonifazius 
erlaffene Bulle behauptet, daff die zeitliche Gewalt ihrer Natur nad) der 
Tirchlichen untergeordnet fey, wie die irdifchen Dinge den himmlifchen, 
und beftimmt die Nochwendigkeit, welche den Herrfchern fowohl als 
den Unterthanen obliegt, die Authorität ded Oberbifchofd zuzulaſſen: 
„Bir erklären einer jeden Kreatar,“ wir behaupten, beftimmen und 


16 Ausculte fili; mit diefen Worten fängt bie Bulle an. 
17 Fleury Hist. de l’Eglise, l. xc., 3 16. 
18 Omni humans cresture; in einigen Manuffripten liefet man: omnem humanam 
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verfünden, daſſ ed zum Seelenheile nothwendig ift, dem römijchen 
Papite unterthan zu feyn. Die Definition geht nicht weiter, fo daff 
nichts weiter ald Glaubend:Sache gelehrt wird, denn was alle Kathos 
liken halten, nämlich daſſ Unterwürftgfeit gegen den Papft in Anliegen 
des Heild eine nothwendige Pflicht für einen wahren Ehriften fey. Der 
b. Thomas von Aquin hat bereitd diejenigen, welche ed verfuchen, ſich 
der dem Petrus fihuldigen Solgfamkeit und Unterwerfung zu entziehen, 
dadurch, daff fte fich weigern, den römifchen Papft ald feinen Nachfolger 
und ald den Hirten der allgemeinen Kirche zu erkennen, als irrende 
Srevler gebrandmalet.? Mehre Jahrhunderte früher hat der h. Nies 
ronimußd die Solgen einer folchen Weigerung ald eine Verfcherzung der 
Hoffnung in Ehriftus erklärt. Die allegorifche Vernänftung, die in der 
Bulle enthalten ift, hinſichtlich der zwey Schwerter — des geiftlichen 
Schwerted, von dem Papfte geſchwungen, und ded zeitlichen Schwertes 
in der Hand des Färften, aber auf Befehl des Papfted gezogen—ift vom 
h. Bernardus genommen,” der nichtö weiter dabey meint, als daſſ die 
Sürften ihre Gewalt recht gebrauchen und die Diener der Religion in 
der Ausäbung ihrer heiligen Verrichtungen befchäzen follen. Die Ge⸗ 
walt, Souveränen abzufezen, ift gar nicht in diefem Defrete vorgegeben, 
viel weniger beftimmt. 

Die Superiorität der päpftlichen oder priefterlichen Gewalt von jener 
der Fürften oder Kaifer, welche in diefem und manchen andern Doku⸗ 
menten befräftigt wird, ift von der moralifchen Vorzäglichkeit, nicht 
von dem zeitlichen Verhältniffe zu verftehen. Gerechtigkeit und Recht 
fiehen höher als viehmäfige Stärke, das göttliche Gefez geht tiber alle 
menfchlicye Authorität und der Priefter oder der Hohpriefter, von deffen 
kippen dad Gefez erwartet wird, ift in diefem Betrachte über den hoͤch⸗ 
ften irdifchen Potentaten geftellt. Arnold hat in feiner Durchlicht der 
Geſchichte uͤber die Streite zwifchen den Päpften und den Kaifern klar 
wahrgenommen, daff ed, urfprünglich wenigftend, ein Ringen um 
Grundbegriff war, und obfchon nicht dazu geneigt, die päpitlichen Ans 
fprüche zu begänftigen, zwang ihn doch die Ueberzeugung zur Anerfen= 
nung der ©erechtigfeit der Sache, welche fie befürworteten: ‚Dad 
Prinzip in fich felbft war dieſes: ob die päpftliche oder die Faiferliche, 
in andern Worten, die priefterliche oder kaiſerliche Gewalt für die grös 
fere zu halten fey. Nimm nun an, die päpftliche fey die Vertreterin 


creaturam, was in fich begriffe, baff jeder dem Papfte untertban feyn follte—Stönige ſo⸗ 
wohl als ihre Untertbanen. Dies if firenge wahr für alle Glieder ber Kirche, in allem, 
was das Seelenheil betrifft. 

19 Contra gentiles, L iv., o. Ixxvi. 50 De consideratione, 1. iv. 
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deſſen, was ſittlich und geiſtlich iſt, und die kaiſerliche Gewalt ſtelle blos 
vor, was aͤuſſerlich und phyſiſch iſt; nimm an, die erſte druͤkke die dee 
der Verantwortlichkeit gegen Gott, wie auch der väterlichen Sorge und 
Zührung aus, während die andere lediglich die Einverleibung der Eigen= 
gewalt, den alten griechifchen Tyranneyen gleich, war. Wer kann 
umhin, der päpftlichen Sadye Gedeihen zu wuͤnſchen? Wer kann fich 
erwehren, von ganzem Herzen ein Guelf zu feyn? Allein im frühen 
Theile ded Kampfes war diefed der Verhalt der Dinge zu einem grofen 
Umfange: der Papft ftand ftatt der Kirche, der Kaifer war fchlechthin 
ein weltlicher, verdorbener und willführlicher Dedpot.’‘ *! 

Der dritte Kanon des vierten Konzild von Xateran, welchen wir 
bereitd geprüft haben, ift oft angezogen worden, ald druͤkkte er feinen 
Siegel auf die Ubfezung der Souveränen. Wäre ed auch an dem wahr, 
fo trägt er dennoch den Charakter einer lehrhaltigen Definition nicht in 
fih. Er ift eine Verfügung, welche durch den Konfent der im Konzile 
vertretenen weltlichen Mächte eben auch die Souveränen in fich begreis 
fen mochte, allein es ift fein Beleg da, daff er fie wirklich einbegreift. 
Jedoch kann ed nicht bezweifelt werden, daff durd) ein allgemeines, von 
allen chriftlichen Nationen jener Zeit praftifch anerkanntes Gefez, Vers 
luftigung der föniglichen Oewalt durch Abfall vom Glauben ereilt wurde, 
wie died von Heinrich IV. felbft zugegeben worden ift, welcher fi) 
dadurch zu fchüzen ftrebte, daff er in kiinem andern Vorkoͤmmniſſe der 
Abfezung verfallen fey. Indeſſen war ed ein Prinzip der Handlung, 
nicht aber ein beftimmter Lehrſaz. Eogar Friedrich II. geftand ein, 
daff, wäre er der ihm zur Kaft gelegten Verbrechen, befonderd der 
Kezerey, fchuldig, er die Abfezung verdiente; und die Rathgeber ded 
bh. Ludwig waren darüber einig, daff er, falld feine Schuld und Ueber: 
führung ftatt hätte, von den franzöfifchen Monarchen nicht unterjtäzt 
werden follte.?? 


$4. Absezung der Elisabeth. 


Unter den fpäteften Verfuchen, die Abſezungs-Gewalt auszuüben, 
waren die Erfommunifation und das Urtheil der Abfezung, welche von 
dem h. Pius V. gegen Elifabeth von England? Iodgedonnert und von 
Eirtud V. gegen diefelbe erneuert wurden. Die Gruͤnde dieſes Urrheild 
waren die Unehelichkeit derjelben, deren Erflärung unwiederrufen in dem 


21 Introductory Lectures on Modern History, by Thomas Arnold, lect. v., p. 228. 
American edition. 

32 Sieh Fleury, diss. v., in Hist. Eccl. 

33 Sieh History of England, by Dr. Lingard, v. vii., ch. iv. 
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Etatuten-Bucdhe ftand; ihr Bekenntniſſ der Kezerey, was nad) dem 
alten Grund=Gefeze Englands, wie in andern chriftlichen Gegenden die 
Verwirkung der königlichen Gewalt mit fich führte, ihre Srevelthaten 
gegen die Religion und vor allem ihre Verfolgung ihrer Farholifchen 
Unterthanen. Der eigentliche Gegenftand der Bulle des Pius war 
indeffen, die Königin Schottlands von dem verhängten Tode zu retten, 
ein Umftand, welcher feiner Menfchenfreundlichkeit Ehre macht, was 
man auch immer von den Mitteln denken mag, welche er anmendete, 
fein edelmäthiged Vorhaben auszuführen. „Der Papſt,“ fagt Dr. Linz 
gard, der kein Befürworter ded Verfahrend ift, „hielt ſich verbunden, 
die Befreyung der gefangenen Fürftin zu fuchen; er ftellte den Königen 
von Franfreid) und Spanien vor, daſſ Ehre, Anliegenheit und Religion 
fie dazu aufriefen, Maria vom Gefängniffe und Tode zu retten, und im 
Momente, ald er erfuhr, daff Elifabeth ihre Nechtöfache den Kom⸗ 
mifltonären von VYork und Weftminfter übergeben habe, befahl er dem 
Auditor Riario, Vorkehrungen gegen die englifche Königin (Elifaberh) 
im päpftlichen Gerichtöhofe einzuleiten.‘ Nachdem die Bulle ange- 
fertigt war, verzog der Papſt noch, feine Unterzeichnung dazu zu fezen, 
Bid er Nachricht erhielt, daſſ acht Hundert Individuen auf dem Schaffotte 
zur Etrafe einer mislungenen Empdrung zu runde gegangen feyen. 
Die Neuigfeit von dieſer groshandelgleichen Mezeley beſtimmte ſeine 
Entſchlieſung. Allen dieſen Anbetrachten ‘wurde in der Erneuerung ded 
Urtheild von Sixtus der barbarifche, unter dem Anſtriche gefezliched 
Verfahrens, an der Königin von Schottland veruͤbte Mord beygefügt. 
Philipp II. von Spanien ſchikkte ſich an, dem päpftlichen Defrete Kraft 
zu geben durch eine furchtbare Flotte, die Armada, weldye durch eine 
geheimniflvolle Führung der Vorfehung ein Spiel der Winde ward und 
die verwegene Tochter der Anna Bollena ficher ihre Bahn verfolgen lieff. 
Doch ift ed merkwürdig, daff, obſchon Heinrich drey Kinder hinterlieff, 
wovon jeded nach der Reihe den Thron beftieg, Unfruchtbarkeit fie alle 
markte und der Zepter von dem hafchenden Griffe des hochtrabendften 
Weibes aus dem ZQubdoren:Gefchlechte auf den Sohn der gemordeten 
Maria Stuart übergieng.” 





24 Leges Eduardi regis, art. xvii., alias xv., apud Wilkins, Leges Anglo-Saxoni®, 
p. 200. Spelman, Concilis, &. Londini, 1689. Henry IV. of Germany in his 
letter to Gregory VII., maintained, that he could not be deposed, unless he fell from 
the faith. Heinrich IV. von Deutfchlanb in feinem Briefe an Gregorius VII. haftete 
baran, er Fönne nicht abgefezt werben, es fey denn, bafj er vom Glauben abfiele. 

25 History of England, vol. VIIL, ch. i. 

6 Ich finde, daſſ Sir Henry Spelman biefelbe Bemerkung in ber Vorrede zu feinem 
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Die Katholifen von England waren unter den erften in Xeufferungen 
gefezlicher Ergebenheit gegen Elifaberh zur Zeit des angebrohten Uebers 
falls ; denn fie hielten fich verpflichtet, fie ald ihre Königin zu erfennen, 
weil fie von der Nation überhaupt dafür anerfannt war. In dem Urs 
theile der Abfezung folgte der h. Pius den Vorgängen heiliger und 
hervorragender Päpfte, wie er auch auf Gründen berubete, welche an 
fich nicht geringfügig waren, allein die zeitliche Suprematie Roms war 
bingefchwunden und die Stärke des Fatholifchen Glaubens follte in ges 
duldiger Ausdauer der Verfolgung, über welche fie endlich triumphiren 
muſſ, offenbar werden. 


55. Widerrufe. 


Die Abfezungd-Gewalt war fortwährend ein Gegenftand bitterer 
Etreitfräge auf eine lange Zeit, weil die englifche Regierung die Ab⸗ 
ſchwoͤrung der Meinung in Zermen verlangte, die fie ald gottlos und 
heretifch verdammten, und Rom langſam feyn wollte, ein Formular zu 
fanftioniren, welched Tadel auf die Ute heiliger Päpfte mit fich führte, 
oder gar eine Gewalt aufzugeben, welche einft wirffam zum Wohl der 
Menfchheit und Religion gehandhabt wurde. Ludwig XIV. bewog den 
franzöfifchen Klerus in der VBerfammlung von 1682, fie förmlich zu 
leugnen, zu einer Zeit, da von Seiten des Papftes Feine Neigung war, 
fie auszuüben. Zulezt fchwand die Aufregung der Kontroverfe; der 
Abſchwoͤrungs-Eid der Meinung wurde — ohne den beleidigenden 
Zadel— von den Katholiken des brittifchen Reiches ohne Verweis von 
den h. Stuhle geleiftet. Die Meinung wurde von vielen Eatholifchen 
Hochfchulen widerrufen und Pius VI. machte durch den Kardinal Anto= 
nelli, Präfekten der Propaganda, in einem Untwortfchreiben an die 
irländischen Bischöfe folgende wichtige Erklärung : „Der Siz von Rom 
hat nie gelehrt, daff man mit Anderdglaubenden dad Wort der Treue 
nicht halten ſolle; daſſ ein Eidſchwur, Königen geleiftet, welche von der 
katholiſchen Gemeinſchaft getrennt find, gebrochen werden koͤnne; daff 
ed dem Bifchofe von Nom zuftehe, ihre zeitlihe Rechte und Gebierhe 
anzufallen. Wir betrachten auch einen Verſuch oder einen Anfchlag 
gegen dad Leben der Könige und Fürften, fogar unter dem Vorwande 
der Religion, ald ein fchauderliched und abfcheuliches Laſter.“ 

Als Napoleon Pius VII, feiner zeitlichen Prinzipalität beraubte, fo 








Werke “De non temerandis eoclesiis’” macht: „Sie alle nach der Reibe führten ben 
Zepter, alle ftarben kinderlos; feine Bamilie ift erlofchen und fein Ramen gleidy dem bes 
Heroſtratus nur mit feinen Laftern gemeldet.‘ 
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ſchleuderte der Papſt die Donner der Kirche gegen ihn, ohne ſeine Hand 
auszuſtrekken, die Kaiſerkrone von ſeinem Haupte zu ruͤkken. Der hoch⸗ 
muͤthige Kaiſer pochte darauf, daſſ in Folge der Exkommunikation ſeinen 
Soldaten die Waffen nicht aus den Haͤnden gefallen waͤren, als wuͤrde 
jeder Verſuch ſcheitern, ihn auf ſeiner Siegesbahn einzuhalten; allein 
ſieh! bald darnach, im ruſſiſchen Feldzuge lieſſen die erfrornen Truppen 
ihre Waffen fallen, wobey Dr. Arnold „auf eine zielrechte und offenbare 
Zwiſchenkunft Gottes hindeutete.“ Der Eroberer, welcher während fo 
langer Zeit mit Kronen wie mit Kindertand fpielte, fiel bald von feiner 
Höhe und ward ein Gefangener, ein Landeöverbannter. 

Die Abfezungd:Gewalt wurde wefentlich auf dad Prinzip gegründet, 
daff dad Volk die unmittelbare Quelle der zivilen Regierung fey, welche 
zu feiner Wohlfahrt eingefezt wird, und, midbraucht, der Verwirkung 
unterliegt.?* Damit nicht Anarchie entftehe, durch die Intriguen der 
Demagogen, fo wurde der delikate Punkt zu erklären, wann die Ver: 
wirkung eingetreten ift, in Fatholifchen Ländern dem Urtheile des Papftes 
aufbehalten. Karl Butler, ein englifcher Surift, entfchieden der Gewalt 
entgegengefezt, beobachtet mit Recht, daff die Abſezungs-Lehre von Ver: 
fond und Mariana eine nähere Affinität mit der whiggifchen Lehre vom 
MWiderftand trage, ald allgemein unterftellt wird. Die Whigs halten 
daran, daſſ das Volk, wo ein äufferfter Misbrauch der Gewalt ftatt hat, 
— von welchem Misbrauche dad Volk felbfi Richter ft— den anftoffenden 
Monarchen entthronen möge. Die guten Väter wiefen dem Volke dies 
felbe Gewalt, in demfelben Aufferfien Falle, an; allein fie behaupteten, 
daff wenn einige Zweifel über dad Dafeyn des Aufferften Falles obwal⸗ 
teten, der Papft Richter feyn follte. Bon diefen zwey Syſtemen, ald 
dad ganze Chriſtenthum katholiſch war, war nicht dad lezte, verhältniff- 
mäftg zu fprechen, da8 wenigft einwendbare ?7 Er beobachtet ferner, 
daff „es in der Ausübung nicht ganz fo fehlimm befunden wurde, ald 
ed allgemein befchrieben iſt. Es hatte ſogar diefen Vortheil, daſſ ed 
in etlichen Gelegenheiten, während der ftürmifchen Regierungen ver 
feudalen Fürften, ſich oft ald eine nüzliche Einhemmung, wenn jede 
andere fehlte, für den König und den grofen Adel zugleich bewied, und 
die niedern Klaffen der Gefellfchaft vor ihrer Gewaltfamteit und Unter: 
drüffung ſchuͤzte.“ Es war in der That, wie ein frijcher italiänifcher 
Verfaffer beobachtet, ‚eine geiftliche Tribunenfchaft, welche Eräftig für 


27 Lecture iii., p. 161. 

s8 Sieh Bianchi, Della indiretta dipendenza della potestä temporale, 1. i., 21. 
2% Historical Memoires of the English Catholics, viii., 2 4. 

s0 Ibidem, Ixxv., 7. 
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das Volk das Wort fuͤhrte, wenn Souveraͤnen uͤber die gerechten Graͤnzen 
der Authoritaͤt gingen.“ Unſer eigener Brownſon, ehe er noch die 
Schwelle der Kirche betreten hatte, bemerkt auf beredtfame Weife: 
„Anrecht, Unrecht hatten. die, welche fich beklagten, daſſ Könige und 
Kaifer dem geiftliden Haupte des Chriſtenthums unterworfen waren. 
Es war zum Wohl der Menfchheit, daſſ ed eine Gewalt über brutale 
Tyrannen, Kaifer, Könige und Barone genannt, gab, die rauhbefchlagen 
über die niedern Bauern und Känftler ritten zum Wohl Aller, daff ed 
fogar auf Erde eine Gewalt gab, die ihre Falten und gottlofen Herzen 
rühren und fie wie die leibhaftigften Sklaven zittern machen konnte. .. .”‘ 
Dem Dafeyn und der Ausübung jener Gewalt „verdankt das Volk fein 
Dafenn und die Xehre von der Gleichheit unter den Menfchen ihren 
Fortſchritt.“ * 


31 Audisio, Eduoazione del olero. Turino, 1844. 
32 Boston Quarterly Review, January, 1842, p. 18. 


Kapitel 5. 
Päpſtliche Sanftion. 


Der geweihete Charakter der Prälaten der Kirche neigte die Gläubigen, 
fie mit befonderer Ehrerbiethung zu betrachten, und wie ihr Amt fie ver: 
pflichtete, ftrenge die Gerechtigkeit zu pflegen : fo wurde auch ihr Rath 
und Urtheil in Anliegen von hoher Wichrigkeit zur Wohlfahrt der Ge: 
fellfchaft nachgefucht. Die ihren Bisthuͤmern zugehörigen Befizungen 
gaben ihnen feudale Rechte und folglich politifchen Rang, fo daff fie fich 
mit den weltlichen Adeligen in dem Öffentlichen Rathe vereinten, worin 
ihr Einfluff in Ebenmaas mit ihrer höherer Einficht ftand. Vor dem 
Schluſſe des fiebenten Jahrhunderts wurden die fpanifchen Prälaten 
angerufen, durch ihre Aurhorität den Zitel des herrfchenden Monarchen, 
durch die Genehmigung der Abdankung feined Vorgängers, zu beftä- 
tigen. In der Mitte des folgenden Zeitalter wurde die päpftliche 
Sanftion für die Abfezung eined fchläfrigen Inhabers des franzöfifchen 
Throned nachgefucht. 

Perin, der Major des Palafted, beherrfchte die Franken im Namen 
des Childerich III., denn diefer vernachläffigte durchweg die Pflichten 
eined Souveränen, welche zu erfüllen er von Natur unfähig war. Die 
Adeligen wendeten fih an Papft Zacharias, die Webertragung der Krone 
und des Titels auf den wirklichen Regierer zu fanktioniren. Der Papft 
billigte die Maadnahme und die merovingifche Abftammung wurde be: 
feitigt, um der Farlovingifchen Dynaftie Plaz zu machen. Diefe Ent- 
fheidung war in Wefenheit nur eine machthabende Erklärung des 
Rechts einer Nation durch ihre Führer einen Mann zum Herrfcher zu 
wählen, der fähig ift, die Öffentliche Wohlfahrt in Schuz zu nehmen. 
Daff der untaugliche Erbe des Königthumd—magni nominis umbra— 
befeitigt werden möge, um dem thätigen und fähigen Herrfcher Raum 
zu geben, wenn die Öffentliche Sicherheit in Gefahr ift, wird Fein Unters 

24 
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ſtuͤzer der angenommenen Theorien uͤber buͤrgerliche Regierungsformen 
in Abrede ſtellen. Die Adeligen riefen die Authorität des Papſtes an, 
um alle wiffen zu laflen, daſſ Gerechtigkeit und Gemeingut lediglich be⸗ 
abfichtigt wären und fein Anlaff zu Aufruhr und Unordnung dargebothen 
werden möchte. Es war ein leichtes Mittel der Revolution, ohne Ver: 
giefung menſchliches Blutes. Das Gewiſſen ded Volkes war daben be: 
theiligt, daſſ ed nicht der göttlichen Anordnung ſich zu widerfezen, und 
die Verdammung fich zuzuziehen fcheinen möge. Der Bater und Richter 
wurde um Rath gefragt, und er achtete die Gründe ded Wechfeld für 
gerecht und hinlänglich. Welcher Einfluff je in bürgerlichen Angelegen⸗ 
heiten ihm fo geftattet wurde, war die Nachwirkung eines freyen Altes 
von denen, weldye feinen Rath angefucht und fich fein Urtheil erbeten 
hatten. Er entfchied mit Authorität einen Gewiffendfall von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, ! mit einleuchtendem Vortheile für die Nation. ... Ein 
blutiger Kampf wurde verhindert, und dad unparthepifche Urtheil Eines, 
von drtlichen Einflüffen, welche ded Geifted Sinn behängen möchten, 
entfernten, ward mit allgemeiner Beruhigung angenommen. „Eine 
ihren Wünfchen fo angenehme Antwort,‘ fagt Gibbon, „wurde von den 
Franken ald die Meinung eined Kafuiften, der Ausſpruch eines Richters 
oder dad Orakel eined Propheten angenommen.‘ ? Zacharias entjchied 
nicht als ein blofer Kafuift, der eine Meinung aufftellt ; auch nicht als 
ein von Gott infpirirter Prophet, fondern wahrhaft ald ein Richter, der 
mit Authorität den Umfang einer fittlichen Verbindlichkeit beftimmt. 
Guizot bemerft: ‚Nie ward eine Revolution mit weniger Unftrengung 
und Gelärm durchgeführt ; Pepin beſaſſ die Macht ; die That verwan⸗ 
delte fich in Recht; Fein Widerftand gefchab ; keine Gegenklage galt für 
wichtig genug, beurfundet zu werden, obfchon ohne Zweifel deren er: 
hoben wurden. Die Sachen fehienen alle unabgeändert ; ein Titel blos 
ward audgetaufcht. Nichtödeftomeniger unterliegt es feinem Zweifel, 
daff ein grofed Ereigniff dann erwirkt wurde ; ficher war diefe Verän- 
derung dad Symptom, welche den Ausgang eined gewiflen fozialen 
Zuftanded und den Anfang eined neuen Zuftandes erwarten lieſſ; ein 
Scheidungd- Punkt, eine wahre Epoche in der Gefchichte der franzöfifchen 
Zivilifation.? Die erwirkte Veränderung war deutlich dieſe, daff die 
fönigliche Abftammung für einen unzulänglichen Titel zur Krone galt, 
wo perfdnliche Unfähigkeiten beftanden, und daff die allgemeine Wohl: 
fahrt der Nation für erheblicher ald der Anſpruch eined Individus gelte. 








ı ich Hallam, Middle Ages, ch. i. 
8 Decline and Fall, &c., ch. xlix., A.D. 764. 
3 Cours d’Histoire Moderne, t. ii, p. 226. 
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Die Verhaͤltniſſe des Papſtes zu der neuen Dynaſtie wurden inniger 
durch ſeine Mitwirkung in ihrer Erhoͤhung zum Throne und ſein Ein⸗ 
fluſſ auf das Volk in buͤrgerlichen Angelegenheiten wurde bekraͤftigt und 
vermehrt. Nationen und Fuͤrſten betrachteten ihn fuͤrder als den Aus⸗ 
leger ihrer Pflichten und als den Schiedsrichter ihrer Streitigkeiten. 
Die paͤpſtliche Sanktion ward begierig von Koͤnigen nachgeſucht, 
um die Erbfolge zum Throne zu ſichern, damit Streit und Blutvergie⸗ 
ſung verhuͤtet wuͤrde. Die Kroͤnung eines jungen Fuͤrſten durch den 
Papit ſtellte den Titel ſicher und machte ihn wirkſamer, als ein heutiger 
Alt des Parliaments zur befiern Regelung der Nachfolge. Seine Perſon 
wurde als geweiht angefehen, feit dad Urtheil des Papſtes und die ges 
heimniſſvolle Zeremonie feinen Titel zum Thron ald gültig genehmigt 
bat. Ethelwolph, König der weftlichen Sachfen, fchikkte feinen Sohn 
Alfred zur ewigen Stadt, daſſ er vom Papfte gekrönt würde und fo die 
Erklärung entgegen nähme, Erbe des Thrones zu feyn, der dann von 
feinem Vater eingenommen war. Der Sohn ded Demetrius, Königs 
von Ruffland, reifete nach Rom in ber Zeit ded Gregorius VIL., und 
fhwor Huldigung dem feligen Petrus, gab den Konfent feines Vaters 
ein, erhielt die Anerkennung feined Rechts ihm nadyzufolgen, durd) die 
Schenkung des h. Petrus. * Suger, Abt von St. Denis, den delikaten 
Sefundheitd:Zuftand Ludwigs des Fetten erwägend, rieth ihm ein, die 
Anweſenheit des Innozentius II. zu benuzen, der damal zu Rheims 
war, den jungen Fürften frönen zu laflen und fo jeden Umtrieb der Ans 
ftreber zum Throne zu verhindern. Dem zufolge fam der König nach 
Rheims mit der Königin und feinem Sohne wie audy den XUdeligen 
feines Hofes, und lieff feinen Sohn Ludwig VII. in Gegenwart der 
Bifchöfe von Frankreich, Deutfchland, England und Spanien als feinen 
Nachfolger kroͤnen. Mendog, König von Kithuanien, erhielt von Inno⸗ 
zentiud IV. die Einwilligung, daff fein Sohn ald König gekrönt wurde. 
In Fällen, wo die Ordnung der Nachfolge nidyt ohne Gefahr der 
Öffentlichen Wohlfahrt beobachtet werben konnte, ward die Sanktion des 
Papfted verlangt für die nöthige Abweichung von dem üblichen Hergange. 
Am Schluffe des zwölften Jahrhunderts fuchte der König von Armenien 
um Authorität bey Innozentius III. an, dem Willen Raymonds, 
Färften von Antiochia, Kraft zu geben,. welcher feinen Bruder, den 
Grafen von Tripoli, von der Erbfolge ausſchloſſ, daſſ die Prinzipalität 
auf feinen eigenen Sohn und Enkel übergehen möchte. Im Jahre 1218 
waren drey Beanfprucher auf den Thron von Kaftilien. Ferrand, 
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welcher von der Mehrzahl der Adeligen zum Koͤnige erwaͤhlt wurde, 
war durch ſeine Geburth unfaͤhig, wegen der blutſchaͤndigen und unguͤl⸗ 
tigen Ehe ſeiner Eltern. Um Buͤrgerkrieg zu verhindern, erklaͤrte Ho⸗ 
norius III. ſeine Geburth fuͤr rechtmaͤſig und genehmigte die Wahl als 
guͤltig. Gregorius IX. wurde angeflehet, den Titel auf den Thron zu 
befeſtigen, welchen der erwaͤhlte König von Norwegen, deſſen Geburth 
unehelig war, von dem Willen ſeines Vaters herleitete, zum Nachtheile 
der Rechte des geſezlichen Erben. Die chriſtlichen Nationen in jenen 
Zeitaltern hielten ſich fuͤr verſichert, daſſ der Papſt die betreffenden An⸗ 
ſpruͤche der Aſpiranten zum Koͤnigthume mit einem heiligen Hinblikk 
auf das nationale Intereſſe, wohl erwaͤgen wuͤrde. 

Im Mittelalter ſuchten Koͤnige und andre Potentaten die Sanktion 
des Papſtes begierig fuͤr ihre Unterhandlungen nach. Richard, Koͤnig 
von England, ſchrieb nach dem Friedensſchluſſe mit Tankred von Sizi⸗ 
lien, in dieſen Worten an Klemens III.: „Die Handlungen der Fuͤr⸗ 
ſten werden mit groͤſerm Erfolge gekroͤnt, wenn ſie von dem apoſtoliſchen 
Stuhle geſtaͤrkt und beguͤnſtigt und durch Berathung mit der heiligen 
roͤmiſchen Kirche geleitet werden.“ Als die Venetianer und Franzo⸗ 
fen einen Traktat für die Angelegenheiten des öftlichen Reiches gefchlofs 
fen hatten, wendeten fich der Kaifer Baldwin und Dandolo, Doge von 
Venedig, an Innozentius III., daff er denfelben fanktionire und die 
Uebertreter mit dem Anathema bedrohe, was er dennoch aus wichtigen 
Urfachen verweigerte. „Nichts war gemeiner,’‘ wie Keibniß bemerkt, 
„als daff Könige fich in ihren Unterhandlungen der Zenfur und der Zu: 
rechtweifung des Papftes unterwarfen, wie in dem Vertrage von Bre⸗ 
tagny im J. 1860 und in dem Traktate von Etapled 1492. 

Viel Half ift auf dad Andenken ded Hadrian IV. gefallen, weil er 
vorgeblich Ireland dem Heinrich II. gegeben hat. E8 ift indeffen ein 
Sehlgriff, dad Dokument für eine Bewilligung von Gebieth zu verite: 
ben ; denn ed ift lediglich eine Sanftion der Unternehmung. . . . Der 
König hatte nur Rath und Gunft gefucht, welche der Papft ihm ge: 
währte ohne Worte zu gebrauchen, die den Uebertrag des Gebiethes in 
fich begreifen. Er behauptet zwar, daff Sreland und alle andern Sinfeln, 
über welche dad Kicht des chriftlichen Glaubens gejchienen habe, unter 
der Authorität deö feligen Perrus feyen: “ad jus beati Petri perti- 
nere, ' was anfcheinlich von dem Monardyen in feinem Geſuche um die 
yäpftlihe Sanktion bereits zugeftanden worden war. Um das Wefen 


&$ Apud Baron. Annal., an. 1190. 
6 Apud Raynald, an. 1205. Sieh auch Fleury, Hist., 1. Ixxvi., 3 16. 
7 Diss. 1, de act. publ. usu. Op., t. iv., p. 299. 
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diefed Anſpruches zu verſtehen, erlauben wir und, auf die im Jahre 
1093 erlaffene Bulle Urbans II. zu verweifen, welche fagt: „Sintemal 
alle Inſeln nad) dem gemeinen Geſeze dem erften Beſiznehmer zuftehen : 
fo halten wir für gewifl, daff der Kaifer Konftantin ihr Eigenthums⸗ 
recht dem h. Petrus und feinen Vikaren gegeben habe.’ Ob diefe 
Ueberredung von der unterftellten Schenfung oder von der in andern 
Ruͤkkſichten thätlich ausgeuͤbten Grosmuͤthigkeit des Kaiferd entftand, 
ift nicht deutlich , doch aber feheint der Papft die Rechte eines feudalen 
Eouveränen über alle jene Gegenden, welche nicht binnen den Graͤnzen 
ded Reiches eingefchloffen waren und welche den Glauben auf das Pre⸗ 
digen der römifchen Miflionäre annahmen, fi) zuerkannt zu haben. 
Diefe Prätenfionen waren den obwaltenden Ideen jener Zeiten anges 
meſſen, in welchen die Menfchen alle Gegenden entweder ald Theile des 
Reiches, was den Kaifer zum unumfchräntten Gebierher hatte, oder als 
frey von dem faiferlichen Zepter, beherricht von ihren eigenen Führern 
unter dem Schuze ded Papited, dachten. Kraft diefer feudalen Souve⸗ 
ränität hielt er fic) für machthabend, die Unternehmung ded Heinrich 
zu fanktioniren, welche befenntlidy dahin gelenkt wurde, Ordnung zu 
fhaffen, wo Anarchie überwältigend war; und begänftigte ald Haupt 
der Kirche die Unftrebung, die gute Zucht herzuftellen, welche im fchlaff: 
fien Zuftande gewefen feyn foll. 

Es ift fern von meiner Abficht, den Anfpruc) auf feudale Souveränis 
tät zu befürworten, wenn er fürwahr in dem Dofumente enthalten ift, 
was von heftigen Vertheidigern der päpftlichen Rechte geleugnet wird ;? 
aber um dem dürftigen Gelehrten, den feine Verdienfte auf den Gipfel 
der Eirchlichen Gewalt erhoben haben, Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen, erlaube ich) mir, meine Ueberzeugung anzugeben, daſſ er in Ueber 
einftimmung mit angenommenen Meinungen in Betreff der Vorrechte 
feiner Stellung, und aud Beweggründen würdig deffen, der mit den 
Anliegen der Religion beauftragt war, handelte. Ich bejahe nicht, daſſ 
der Zuftand der irifchen Kirche ein folcher war, wie er dargeftellt wird, 
oder daſſ der Fürft, deſſen Feindfeligkeit gegen die Eirchliche Freyheit 
zum Meuchelmorde des heiligen Thomas von Kanterbury führte, von’ 
religiöfem Eifer in feinen Gelobungen für ihre Ummodelung bewogen 
war; allein der Charakter ded Hadrian, im ganzen genommen, was 





8 Apud Ughell., t. iii., p. 418. 

% Bianchi, della potestä e della politia della chiesa, t. il., 1. v., 2 xiii., p. 858.— 
Diefer Berfaffer ift der Meinung, daſſ der Papft feinen Anfpruch auf zeitliches Gebieth 
äufferte, ſondern fich feiner geiftlicden Suprematie beviente, eine Maasnahme zu ſank⸗ 
tioniren, welche mit Bortheilen für die Religion eingeleitet zu feyn ſchien. 
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Eifer und Frömmigkeit angeht, hält mich zuräft, feine Verurtheilung 
zu unterfchreiben. 

Die von den Pärften den chriftlichen Färften, den teutonifchen Rit⸗ 
tern und andern gemachten Bewilligungen, folche Xandbezirfe, welche 
fie durch Waffengewalt von den Heyden erringen möchten, zu befizen 
und zu beherrfchen, müflen nothwendig auf Sanftionen militärifcher 
Unternehmung, ald nad) allgemeinen Prinzipien gerechtfertigt, zuruͤkk⸗ 
geführt werben. Der Zuftand jener Gegenden war der Art, daff ed ges 
fezlich zu ſeyn ſchien, fie im allgemeinen Intereſſe des menfchlichen Ge- 
ſchlechtes zu überfallen, um unnatärliche Audfchweifungen einzuftellen 
und Sittenbildung zu erweitern. Diefed fonnte am wirffamften unter 
einer religidfen Sanftion gefchehen, die von dem Papfte denen gegeben 
wurde, welche unter die Fahne des Kreuzes fich reiheten in der Abficht, 
den Weg für die Verbreitung der Religion durch eine fonft erlaubte Uns 
ternehmung zu bereiten. Es gehört den Anhängern ded Mahomet, 
nicht den Ehriften an, Profelyten durch dad Schwert zu madıen. Die 
fraglichen Feldzüge waren dahin gerichtet, die Menſchen von einem wil⸗ 
den Zuftande zu erretten, während fie Dazu dienten, die Diener der Res 
ligion in der Ausübung ihrer heiligen Verrichtungen, und Belehrte in 
dem Belenntniffe und in der Uebung ihrer hriftlichen Pflichten zu ſchuͤ⸗ 
zen. Die Zifterzienfer und Dominikaner Miffionäre waren den Rit= 
tern in ihren Zügen vorangegangen und hatten manche zum Glauben 
gewonnen. Innozentius III. beobachtete in einem Schreiben an die 
Gläubigen von Sachfen und Weftphalen: ‚Wie die Kirchenzucht nicht 
erlaubt, daff jemand gezwungen werde, den Glauben anzunehmen: fo 
biethet der heilige Stuhl gern Schuz den Gläubigen und ermahnt die 
Chriften, die Neubekehrten zu vertheidigen, damit fie ed nicht bereuen, 
jum Glauben gefommen zu ſeyn, und zu ihren frühern Irrthuͤmern zu⸗ 
rüffehren. . . . . Weöwegen wir euch dringend bitten und euch für die 
Nachlaſſung euerer Sünden auferlegen, daff, wenn die Paganen, welche 
auf den Gränzen Livoniens wohnen, mit den Chriften nicht Frieden 
machen und halten, ihr die Waffen zur Vertheidigung eurer Brüder er⸗ 
greifet.‘!° Innozentius IV. fügte, da er dem Herzoge Kaftmir folche 
Laͤnder bewilligte, die er von den Paganen erobern möchte, die Bedin- 
gung hinzu, daſſ ihre Bekennung der chrijtlichen Religion freywillig 
feyn follte. Als die teutonifchen Ritter mit militärifcher Macht diefe 
Landſtriche überfielen, machte der Herzog Befchwerde darob, und der 
Papſt beitätigte feine Rechte, weil fie ſchon vor ihrem Einfalle beftan: 


10 Apud Fleury, l. Ixxvi., $ xxx. 
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den, mie er fie auch abziehen hie. So ift es klar, daff die päpftlichen 
Zugeftändnifle dahin gerichtet waren, den Titel und die Anfprüche der 
hriftlichen Fürften zu regeln, und die Verbreitung ber Religion zu be⸗ 
günftigen, ohne den freyen Willen des eroberten Volkes zu ſchmaͤlern. 

Die barbarifchen Gefittungen der Preuffen, welche gewohnt waren, 
alle weiblichen Kinder auffer einem einzigen von jeglicher Mutter umzu⸗ 
bringen, und weldye fonft unnatärliche Exzeſſe begiengen, find die augen⸗ 
fälligfte Rechtfertigung des Kriegs, der unter der Sanktion des Paps 
ſtes Honorius IIL. gegen fie geführt wurde, wie denn auch Verfafler, 
welche über Völkerrecht ſchreiben, dafür halten, daff ein zivilifirted Volt 
auch mit Waffengewalt fich in’d Mittel werfen dürfe, um den Fortbes 
fand wilder Unfuge zu verhindern." Nebſtdem wurde der Papft von 
einem bereitd in jener Gegend angeftellten Bifchofe, der ſich beklagte, 
daſſ die Chriften gezwungen werden, vom Glauben abzufallen oder ihre 
Pflicht zu verlegen, andringlich gebeten und um Schuz vor diefen geſez⸗ 
lofen Handlungen angefucht. 

Die Vortheile, welche der Gefellfchaft aus diefer und ähnlichen Uns 
ternehmungen erwuchfen, werben fogar von denen zugegeben, weldye fie 
verdammen. Michaud fagt: „Wiewohl wir die Erzefle der Eroberer 
Preuffend verdammen: fo müflen wir doch die Vortheile einräumen, 
welche Europa von ihren Kriegöthaten und Siegen gezogen hat. Eine 
von allen andern durch Gebahrungen und Gebräudye abgefondete Nas 
tion ward mit der chriftlichen Republik vereinigt. Gewerbfleiſſ, Gefez, 
Religion, welche den Fuſſtritten der Eroberer folgten, die Uebel des Krie⸗ 
ges zu lindern, verbreiteten ihre Segnungen über die wilden Norden. 
Manche blühende Städte entfianden mitten in den Wäldern, und die 
Eiche von Romove, worunter Menfchen-Opfer aufgefchlachtet zu wer: 
den pflegten, gab Raum zu Kirchen, worin die Liebe und alle evangeli= 
fhen Tugenden gelehrt wurden.’ Beym Anblikke ded Kreuzes, in 
der Mitte der Wüfteneyen und Wälder kamen auf die Städte: Dunzig, 
Thorn, Elbing, Königöberg ıe. Finland, Lirhuanien, Pommern, Schle: 
fien wurden blühende Provinzen unter der Standarte Ehrifti ; neue Na⸗ 
tionen fproffen, neue Staaten werden gebildet , und die WBundergetriebe 
zu vollenden, bezeichneten die Waffen der Kreuzfahrer den Plaz, wo eine 
dem Mittelalter unbefannte Monarchie fich erheben follte, und welche 
beut zu Tage zum Range der grofen Mächte Europa’d aufgeftiegen ifl. 





11 Sieh Notes of Barbeyrao on Puffendorf du Droit de la guerre, 1. viii., ch. vi. 
Sieh audy Grotius de Jure belli et pacis, L. ii, ch. xx, n. 40. 
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Am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts waren die Provinzen, woher 
die preuſſiſche Monarchie ihren Namen und Urſprung leitet, von dem 
Chriſtenthume durch Abgoͤtterey und wilde Geſittungen abgeſondert; 
die Eroberung und Sittenbildung dieſer Provinzen waren das Ergeb⸗ 
niſſ der Kreuzzuͤge.“ 

Chriſtliche Fuͤrſten, welche es unternahmen, unentdekkte Gegenden 
auszufinden, ſuchten um die paͤpſtliche Sanktion an, damit nicht andre 
Potentaten in ihre Rechte uͤbergriffen und ſie der Fruͤchte ihrer Unter⸗ 
nehmungen beraubten. Um das Jahr 1488 gewaͤhrte Eugenius der 
vierte dem Koͤnige von Portugal ein ausſchliesliches Recht auf alle Ge⸗ 
genden, welche durch ſeine Unterthanen vom Vorgebirge Noe bis zum 
Feſtlande Indien entdekkt werden moͤchten, und im J. 1454 erkannte 
er fein Recht über Guinda an. Es iſt vergebens zu fagen, daſſ der 
Papft Feine Aurhorität hatte, Über diefe Gegenden zu verfügen ; denn er 
war lediglidy angerufen, die Entdefler gegen ungerechte Einmifchung 
andrer Fuͤrſten zu fihüzen, durch Anerfennung des Nechted, welches 
nad) dem Völferrechte aus der Entdekkung erwuchd. Dad war er voll: 
fommen befugt zu thun nach dem Verhältniffe, was er zu den chriftlis 
chen Mächten überhaupt in fich trug; und folglich waren „alle chriſt⸗ 
lichen Fürften,‘ wie Robertfon bemerkt, ‚‚abgefchrefft vom Cindrins 
‚gen in jene Gegenden, welche die Portugiefen entdekkt hatten, oder von 
Unterbrechung des Fort fchrittes in der Schifffahrt und Eroberung.‘ Auf 
die Öegenvoritellung ded SSohannes II. von Portugal verborh Eduard IV., 
König von England, feinen Unterthanen einen Handel mit den Küften 
von Buinäa zu eröffnen, damit fie den päpftlichen Einhalt nicht verlegten. 

Die Bulle ded Alexander VI., welche die Gränzlinie für die Entdek⸗ 
fungen der Könige von Spanien und Portugal zug, wird häufig ald das 
abſchwebendſte Beyſpiel der päpftlichen Webergriffe vorgeftellt ; jeden 
noch betrachten ed gelehrte Männer, Proteftanten fowohl ald Katholi= 
fen, blos als eine feyerliche Sanktion der Rechte, die allbereitd nad) 
dem Völkerrechte erworben waren, und ald eine dahin gerichtete Maas— 
nahme, Krieg zwifchen chriftlichen Fürften zu hindern. Es iſt gewifl, 
wie Wafhington Srwing wohl bemerkt," daff Ferdinand und Iſabella 
begriffen und in ihrem Gefuche an den Papft erwähnten, ihr Titel auf 
die neulich entdefften Länder fey, nach der Meinung vieler gelehrten 
Männer, durch die fürmliche Beſiznahme derfelben, wie fie von Kolum⸗ 
bus im Namen der fpanifchen Krone gefchehen ift, hinlänglich feftge: 





13 Histoire des Croisades, 1. xxii., p. 205. ı4 History of Amerios, ]. i. 
15 Life and Writings of Christopher Columbus, |. v., c. viii., p. 186. 


Päpſtliche Sanftion. 377 


ftellt ; allein fie verlangten eine Öffentliche Anerkennung ihred Rechtes, 
Damit nicht andre, die feinen Theil an der Unternehmung hatten, den 
Nuzen von der Entdekkung ziehen follten. Herab von der Stelle, weldye 
der Papft lange ald Vater der Fürften und höchfter Erflärer des Gefe- 
zes und der Gerechtigkeit eingenommen hat, war fein Akt die fenerlichite 
Betätigung des Titels und die gröffte Schuzwehr gegen Eingriffe. Die 
gebrauchten Wortlaute ‚‚gebend, bewilligend, ſchenkend, aus der Fülle 
der Authorität‘’ find nur erfonnen, auf die vollfte und ftärkfte Weife 
die päpftliche Sanftion und Belräftigung audzudräffen. „Die roͤmi⸗ 
fhen Paͤpſte,“ ſagt Kardinal Baluffi, „als weltgemeine Väter, nicht 
weil fie fich einbildeten, die Öebiether der ganzen Welt zu feyn, fondern 
in der Abficht, die Vergiefung hriftliched Blutes zu verhindern, fanden 
fich zur Zeitepoche der Entdeffung Amerika’ in Umftänden, welche es 
erwäünfchlich machten, daſſ fie die Gegenden theilen und die mwechfelfeiti= 
gen Öränzen für die Eroberungen der Nationen, welche die Waffen 
gegen unbekannte Nationen ergriffen, bezeichnen ſollten.“ Wheaton 
räumt ed in feinem groflen Werfe on international law ein, daff der 
Papſt in diefem Falle in der Eigenfchaft eined Schiedsrichters zwifchen 
chriſtlichen Nationen handelte: „weil zwifchen den chriftlidhen Natio⸗ 
nen der fouveräne Hohpriefter der höchfte Schiedörichter über die reiben= 
den Anfprüche war; daher die berüchtigte vom Papſte Ulerander dem 
fehöten im J. 1498 erlaffene Bulle. „Dieſe fühne Anftrengung der 
päpftlichen Authoritaͤt,“ fagt Prefkott, ward einigermaafen durch die 
Nachwirkung gerechtfertigt, weil fie in der That die Grundfäze feft- 
ftellte, nach welchen die ungeheure Ausdehnung unangeeigneted Reiches 
in den Öftlichen und weitlichen Hemifphären allerlezt unter zwey winzi- 
gen Staaten Europa’d getheilt wurde.‘ Es follte und nicht befrem- 
den, daff dad Recht gleichfam einen Freybrief für die Entdekkung unbes 
kannter Länder einer nationalen Körperfchaft in dem chriftlichen Staa⸗ 
tenbunde zu geben, in dem anerkannt wurde, welchem fein Amt die 
Pflicht, das Evangelium über alle Nationen zu verbreiten, auferlegte. 
Diefed zeitliche Zueigniff mochte fich leicht durch allgemeine Zuftimmung 
feiner geiftlichen Suprematie anfchmiegen; weil ihre Ausübung in der 
Verbreitung der Religion durch die Unterftügung und Befchüzung, 
welche die Färften, deren Unternehmung begünftigt ward, dafür erwies 
derten, es erleichterte. Der perfdnliche Charakter ded Papfted machte 


16 ],’America un tempo Spagnuola de Gaetano Balufli. Ancona, 1844. 
17 Elements of International Law, part. ii., ch. iv., p. 210. 
18 Ferdinand and Isabella, vol. ii., ch. xviii. 
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ihn in ihrem Gemäthe nicht unfähig, die Hohe Verrichtung eines Schieds⸗ 
richters zwifchen ihnen zu erledigen; und die göttliche Vorſehung hat 
ber Welt dad erhabene Beyſpiel des heilfamen Einfluffed vom Papfts 
thume in der Lenkung eines Unternehmend gegeben, welches in die Ent⸗ 
deffung der Neuen Welt umgeſchlagen ift.' 


— 


19 Sieh Du Pape, 1. ii., c. xiv., par le Comte de Maistre. 








Kapitel 6, 
Päpflihe Regierungsform. 


. Um billig über die Handlungen der Päpfte zu urtheilen, müffen wir 
die allgemeinen Grundfäze beachten, nach welchen fie geleitet wurden 
und welche in einem höhern oder niedern Örade den Zeitaltern gemein 
waren, worin fie lebten. Der erfte grofe Urbegriff, die wefenhafte 
Grundfefte, auf welcher alle foziale Ordnung ruhete, war, daff die 
hriftliche Offenbarung und dad chriftliche Gefez ald die höchfte Regel 
für Fürften und Volk wie für Nationen, einzeln und fammelweife be: 
trachtet, gelten muͤſſe. Die chriftliche Religion war in ber That das 
böchfte Gefez ded ganzen Chriſtenthums. Daher ift fie noch als ein 
heil ded gemeinen Gefezed in England angefehen,! und als folches ift 
fie eben audy in diefen Vereinigten Staaten? aufgenommen, obgleich 
die Berfaffungen eined jeden Staated und die allgemeine Konftitution 
ihre gefezlihen Folgen vermögentlich vernichtet haben. Arnold ſteht 
dafür ein, daff der Staat ein Recht habe, Chriftianität anzunehmen, 
falls er es für geeignet achtet: „Ein Staat mag mit NRedıt erklären, 
daff das neue Teftament fein Gefez fey, ebenfo wie er die Inſtitu⸗ 
tionen und den Öefezed: Inhalt ded Zuftinian wählen mag. In diefer Art 
dürfte dad Gefez der chriftlichen Kirche zu feinem Gefeze werden, und 
alle die SSnftitutionen, welche diefed Geſez mit ſich führt, ob in Ritual 
oder in Diöziplin, mögen als nationale Inſtitutionen eben fo recht als 
gefezmäfig, wie jedwede Snftitutionen lediglich menfchliched Urfprungs, 
angenommen werden.“s Die Nationen im Mittelalter hielten fich nicht 


I Blackstone, Comm., 1. iv., n. 60. 

s ‚In den Vereinigten Staaten giebt es Feine angelegte Staatskirche; jedennoch ift es 
unter Betracht gefommen, daſſ wir die chriftliche Religion als einen Theil des gemeinen 
Geſezes empfingen.“ Chitty, note on Blackstone, in loo. 

3 Introductory Letters on Modern History, by Thomas Arnold, D.D. Appendix 
to Inaugural Lecture, p. 69. 
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für fittlich frey, das chriftliche Gefez anzunehmen oder zu verwerfen, 
welches, wie ed anerfannter Weife nur von Gott feyn kann, fie auch 
unabhängig von ihrem Akte für verbindlich achteten und dem fie ihre 
ftadtbehördliche und völkerrechtliche Gefezgebung aus Pflichtgefühl ans 
bequemten. Die Päpfte handelten inftinktartig nach diefem Grundfaze 
und betrachteten jede menfchliche Verfügung, welche den göttlichen Ges 
bothen zumiderlief, ald nichtig und weihfchändlid. Michaud bemerkt: 
„Bey dem Durdhlefen der Annalen des Mittelalterd muͤſſen wir eines 
der reizendften Schaufpiele, die je von der menfchlichen Gefellichaft aus: 
geftellt worden find, bewundern, nämlich dad chriftliche Europa, wie es 
nur eine Religion befennte, nur ein Gefez hatte, gleichfam nur ein 
Reich bildete, von einem Chef regiert wurde, der im Namen Gottes 
ſprach und deflen Sendung es war, dad Evangelium auf der Erde herr⸗ 
fhen zu laffen. In dem eilften und zwölften Jahrhundert waren die 
Nationen von Europa, der Authorität des h. Petrus unterworfen, vers 
einigt, die eine mit der andern, durch ein ftärfered Band als dad der 
Kenntniff und durd) einen ftärkern Antrieb geleitet ald den der Freyheit: 
dieſes Band war die weltgemeine Kirche.““ 


Die Verhältniffe der Kirche zum Staate, die ſich aus dieſem Urbe⸗ 
griffe ergaben, waren ganz verfchieden von einer Einigung beyder 
Mächte, welche in ihrer Verbindung und Zentervereinigung befteht, 
während die Kirche allzeit ftark gegen jeden Verſuch von Seiten des 
Staates, in ihre Nechte überzugreifen oder fie in der rechtmäfigen Aus⸗ 
übung ihrer Authorität zu lenken, proteftirt hat. Sie lehrte ihre Kin 
der, dem Kaifer zu geben, was ded Kaiſers iſt; aber fie legte ihnen 
ganz befonders auf, Gott zu geben, was Gottes ift. Wie fie der buͤr⸗ 
gerlichen Authorität in ihrer eigenen Sphäre eine religidfe Sanftion 
ertheilte, fo fprach fie fi) auch ein ausfchliedliched Recht zu, das zu 
regeln, was einer übernatürlichen Ordnung angehört, und die Menfchen 
in Seelen-Angelegenheiten zu regieren. Daher bemerkt Ranke ganz 
recht: „In diefer Trennung der Kirche von dem Staate befteht viels 
leicht die gröffte, alldurchdringende und höchft einfluffreiche Sonderbar⸗ 
feit aller chriftlichen Zeiten.’ Der gröffte Ankampf zwifchen Päpften 
und weltlichen Fürften in Betreff der Inveſtituren war ein Anftreben 
der Paͤpſte ihrerfeitd, fie zuruͤkk in die Schranfen ihrer eigenen Gerichts⸗ 
barkeit zu treiben und das Gebieth der Kirche, welches fie überfallen 
hatten, zu erobern. Unter dem Vorwande, daſſ fie ald bürgerliche 





4 Histoire des Croisades, 1. xiii., p. 98. 
5 History of the Topes, vol. i., ch. i., p. 29. 
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Herrfcher Laͤnder und andere zeitlichen Vortheile an die Kirche ver- 
fhenften— was jedoch felten der Fall war, da die bifchöflichen Beſizungen 
felten Schenkungen des regierenden Fürften oder gar feiner Vorgänger 
waren—nahmen fie fidy’8 heraus, die Bifchdfe zu inftalliren, indem fie 
ihnen den Hirtenftab in die Hand gaben und den bifchöflichen Ring an 
den Finger ſtekkten. So kamen fie allmählich dazu, ihre Wahl zu len⸗ 
ten und die Genoſſen ihrer Schwelgerey und die Diener ihrer Rache auf 
den bifchöflichen Stuhl zu fezen. Die ungeheuern Skandale, welche 
das Heiligthum vermäfteten, befonderd im zehnten und eilften Jahr: 
hundert, waren hauptfächlich diefer Anmaafung zuzufchreiben, welcher 
zu widerftehen ver h. Gregorius VII. und feine Nachfolger ſich Leiden 
und Verfolgungen ausfezten. Pafchalid II., welcher im Momente, als 
er fich anſchikkte, die Faiferliche Krone dem Heinrich V. auf dad Haupt 
zu fezen, verrätherifcher Weife von ihm zum Gefangenen gemacht wurde, 
gab dem Rathe und den Bitten einiger nach, welche flehend in ihn 
drangen, fein eigened Leben, wie auch das Xeben feiner Anhänger zu 
retten dadurch, daſſ er das Sonderrecht zugeftand; allein er fühlte bald, 
baff er durch Verrath feine Pflicht verlezt habe und beweinte in einem 
feyerlichen Konzile mit vielen Thränen feine gugenbliffliche Schwach: 
beit. Die Sefleln der Kirche wurden durch aufeinander folgende An⸗ 
firengungen zerriffen und ihre Sreyheit hatte die Erneuerung ihrer Praͤ⸗ 
Iaten- Würde, die in der Schöne ihrer Heiligkeit bervorfchien, zur Zolge. 
Kaifer und Könige wurden gelegenheitlich ihre Wohlthäter und buͤſſten 
für dad mannigfaltige Unrecht, welches ihre Vorgänger ihr angethan 
hatten. „Es ift drum merkwürdig,‘ fchreibt Hr. Allied, „daſſ die 
Kirche, welche einen beftehenden Proteft gegen die Einmifcyung des 
Staates in geiftlihen Dingen anhält (einen Proteft, für welchen fie 
aller Achtung und Bewunderung werth ift), der Unterftüzung des Staa⸗ 
tes zu verfchiedenen Zeiten ihrer Gefchichte vielmehr von ihrer Gewalt 
verdanke, alö jede andere Kirche. Ed mag ſeyn, daff Gott ihre furcht⸗ 
lofe Handhabung der geiftlichen Nechte durch die Bemilligung jener zeit= 
lien Macht eben, welche fie mit Zerftörung bedroht, belohne.“ Sch 
glaube, daſſ ihr Verſchuldetſeyn gegen den Staat fehr Klein ift. 

Die zwifchen dem Volke und den Souveränen gefchloflenen Verträge, 
welche durch den Rit der Krönung befräftigt wurde, umfaflte die Im⸗ 
munitäten und Privilegien der Kirche, weldye unverlezt aufrecht zu 
erhalten der Zürft fid) verband. Wenn daher diefe angegriffen wurden, 
fo widerfezten fich heilige Prälaten dem meineidigen Souveränen, be: 


© Church of England cleared, &c., p. 114. 
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Tenneten ihre Ergebenheit gegen feine gerechte Autborität, allein auch 
ihren Unwillen die ihrer Obhut anvertrauten Anliegen der Religion 
preiözugeben. Der Papſt ermuthigte fie durch feine Billigung und 
drobete, die Zenſuren der Kirche gegen die Verleger ihrer Rechte loözus 
ſchnellen. Es liegt und jezt nicht an, zu unterfuchen, ob dieſe Immuni⸗ 
täten urfprünglich hätten zugegeben werben follen. Sie bildeten wirt 
lidy einen Theil ded Vertrags, kraft deflen der Monarch regierte, und 
tonnten ohne Verlegung feiner zugefchwornen VBerpfändungen nicht vers 
fchmäht werden. Durch die Einfchärfung derfelben handelte der Papft 
in Webereinflimmung mit den allgemeinen Gebräudhen und mit dem 
Öffentlichen Gefeze des Zeitalter. 


Einige der erlauchteften Prälaten, welche die englifche Hierarchie 
zierten, find durch ihre unerfchroßfene Behauptung der kirchlichen Im⸗ 
munitäten berühmt. Der h. Anfelmusd rang mit priefterlicher Stark⸗ 
muth für die Privilegien und für die Freyheit der Kirche gegen Wilhelm 
Mufus und Heinrich I., während er ganz aufrichtig feine Unterwärfig« 
keit gegen die gefezliche Authorität ded Souveränen befennete. „In 
den Dingen, die Gott zuftehen, werde ich gehorchen,“ fagt er, „dem 
Stellvertreter deö b. Petrus; in dem, was die Würde meines Lords, 
des Könige, belangt, werde ich meinen beften Rath und Benftand lei« 
fien, fie aufrecht zu erhalten.‘“? 


Der 5. Thomas von Kanterbury achtete ed für die Pflicht feines 
Amtes, die kirchlichen Smmunitäten gegen die Eingriffe feined welt: 
lien Souveränen feftzuhalten und unterwand fich, ihm zu verweilen, 
daff er von dem geraden Pfad der Pflicht, die einem katholiſchen Fuͤrſten 
obliegt, abwiche. In einer Zufchrift an Heinrich IL. fagt er: ‚Wenn 
Du ein guter und Fatholifcher König bift und das zu feyn wänfcheft, 
was wir glauben und noch mehr, was wir alle verlangen, wenn ich e8 
mit Deiner Erlaubniff fagen darf, fo bift Du ein Kind der Kirche und 
nicht ihr Herrfcher; Du follteft von den Prieftern lernen, fie nicht leh⸗ 
ren; Du follteft den Prieftern in geiftlichen Dingen folgen, ihnen nicht 
vorangehen. Du haft eine Dir felbft eigene Gewalt, welche Dir von 
Gott für die Pflege der Gefeze verliehen ift, daſſ Du, dankbar für feine 
Gunften, nichtd thueft, wad gegen die göttlich eingeführte Ordnung 
iſt.“ „Geliebteſter König, Gott will ed, daff die Leitung der Kirchens 
Angelegenheiten feinen Prieftern angehöre, nicht aber den Mächten der 
Welt, die, wenn gläubig, den Prieftern feiner Kirche nad) feinem Wils 


7 Conventus Rochinghamiensis t. x , conc., p. 49. 
$ Apud Baron., an. 1166, p. 536. 
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‚len untergeben feyn ſollen.““ Innozentius ILL. ſchrieb an Sanktius IL. 
von Portugal in diefen Worten: ‚Wir bitten Dich, beliebtefter Sohn, 
durch die Barmherzigkeit Jeſu Ehrifti, mit der Aurhorität, welche Gott 
Dir gegeben bat, zufrieden zu feyn und Deine Hände nicht nad) Firch- 
lien Sachen auszuſtrekken, wie wir unfre Hände nad) Dingen der 
Böniglichen Vorrechte nicht ausſtrekken.“ '° 

In Bezug auf die Grundfäze der zivilen Regierung fann man ohne 
Bedenklichkeit ausſagen, daſſ die Päpfte einfdrmlich den Nechten und 
der Freyheit des Volkes fich günftig zeigten, obgleich fie ftrenge auf 
dffentliche Ordnung und eingeführte Authorität ihre Blikke richteten. 
Der h. Gregorius der Grofe tadelte einen Eaiferlichen Beamten für über: 
triebene Härte in der Beftrafung des Lafterd, was, fagt er, Entehrung 
auf die Gewalt zuräffwirft, welche er ausübt, da die Unterthanen des 
Kaifers freye Menfchen und nicht Sklaven find: „Das ift der Unter: 
fihied zwifchen den Königen der Nationen und den Kaifern der Römer, 
es find die Könige der Nationen Gebiether der Sklaven, der Kaifer der 
Mömer Gebiether der freyen Menfchen, weswegen Du in allen Deinen 
Handlungen am erften Plaze einen fcharfen Blikk auf Gerechtigkeit 
beften und zunaͤchſt Freyheit in allen Dingen bewahren follteft.‘ au 
Gregorius IX. warf dem Friedrich IL. vor, daſſ er auf einmal ein „Ver⸗ 
folger der Kirche und ein Zerftdrer der Öffentlichen Sreyheit‘‘ durch un⸗ 
gerechte Geſeze, die er zu veröffentlichen drohete, geworden fey. In 
dem Widerftande der Einigung Eiziliend mit dem Reiche verhäteten 
die Päpfte die Anfchwellung der Gewalt in den Händen eined Mannes, 
und in den mancherley Alten der päpftlichen Gegenwirfung wider den 
Faiferlichen Uebergriff wurde Die Freyheit Staliend, Deutfchlands und 
der Nationen überhaupt befchäzt und vertheidigt. Michaud gefteht 
diefed: „Ohne den Papft wäre Europa wahrfcheinlic) unter das Joch 
der Kaifer von Deutfchland gefallen. Die Negierungdform der ſouve⸗ 
ränen Hohpriefter begünftigte durcy die Schwächung der Faiferlichen 
Macht in Deutfchland die Freyheit der Städte und dad Wachöthum 
mit der Dauer der Heinen Staaten. Wir tragen Feine Bedenklichkeit, 
zuzufezen, daſſ die Donner des h. Stuhld '* die Unabhängigkeit Italiens 
und vielleicht auch Frankreichs retteten.“ „Dieſe Regierungsweife der 
Päpfte fchlug in die Befreyung Staliend von dem Joche der beutfchen 
Kaifer um, fo daff diefe reiche Gegend während fechzig Jahren die kai⸗ 
ferlichen Truppen nicht zu Geſicht bekam.“ „Freyheit und Kirche‘ 

® Apud Baron., an. 1166, p. 586. 10 Apud Raynald., an. 1211. 


ı L.x.,ep.4l. ı8 Histoire des Croisades, L zili., p. 97. 
18 Ibidem, 1. Ixvi., p. 454. 
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waren begeifternde Loſungsworte des lombardifchen Bundes. Venedig, 
Verona, Padua, Vizentia verbanden fich gegen Friedrich, pro tuenda 
libertate, zur Vertheidigung der Freyheit.“ Der Papft Alerander war 
ihr Freund und Bundesgenoffe, fo daſſ, ald die Lombarden den von 
Eeiten Friedrichs gemachten Eröffnungen zubörten, fie ein ausdruͤkk⸗ 
liches Provifo zum Behuf der römifchen Kirche und ihrer eigenen Frey⸗ 
heit vorbracdhten; und auf der andern Seite, ald der Papft angefucht 
ward, den Vorfchlägen dee Kaiferd beyzutreten, er ſich einer endguͤl⸗ 
tigen Handlung weigerte ohne die Beypflichtung der Lombarden, welche, 
wie er öffentlich erklärte, für die Wohlfahrt der Kirche und die Freyheit 
Italiens edel gefochten hatten.” Wehnliche Mitgefühle offenbarten fich 
bey manchen Gelegenheiten. „Toskanien,“ fagt Hallam, „hatte bis⸗ 
her zum Herrfcher einen Markgrafen, der vom Kaifer angeftellt war, 
obfchon ihre Städte bluͤhend und in fich felbft unabhängig waren. Syn 
Nachahmung ded lombardiſchen Bündniffed und von Sinnozentius ILL 
angetrieben, gründeten fie einen Ähnlichen Bund für die Erhaltung ihrer 
echte (mit Ausnahme Piſas, welches allzeit ftarf am Kaiferreiche 
hieng). In diefem Bunde Äufferte ſich der Einfluff des Papſtes ftärker 
als in jenem der Lombardey.“ 1° 

Es war dad beftändige Nachfinnen der Päpfte die Verewigung der 
faiferlichen Authorität in derjelben Samilie, nach dem blofen Zitel der 
Herkunft zu verhüten und den Wahlgrundfaz anzuhalten. Bey der 
Erledigung ded Kaiferreich& unter Snnozentius III. war die Mehrzahl 
der Stimmen für Philipp von Schwaben, welcher von Innozentius für 
gaͤnzlich unwürdig geachtet wurde, und in deffen Wahl die nörhigen 
Bedingungen unberüfffichtigt blieben. Friedrich hatte dad Erbrecht zu 
feinen Öunften, da er der Sohn des verftorbenen Kaiferd war. Die 
Gegenftrebung des Papfted wider beyde der Kandidaten brachte einige 
der Fürften zum Murren, als wolle er ihnen das Privilege der Erwaͤh— 
lung ded Kaiferd wegzunehmen fuchen, was er in den Verhaltungebe: 
fehlen an feine Ambaffadoren auf dad unzweydeutigfte leugnete: „Um 
wirkſam denen dad Maul zu ftopfen, die unrecht reden, und um zu ver⸗ 
hindern, daff den Verläumdungen jener Glauben beygemeflen werde, 
welche audftreuen, daſſ wir den Fürften die Freyheit der Erwaͤhlung 
wegzunehmen beabfichtigten, follt ihr oft in mündlicher Unterhaltung 
und in Schriften allen wiederholen, daff wir in diefer Sache Ruͤkkſicht 
auf ihre Sreyheit genommen und gefucht hatten, fie unverlezt zu bewah⸗ 





14 Baronius, an. 1164, 15 Ibidem, an. 1177. 
18 Middle Ages, vol. i., ch. iii., par. i., p. 259. 
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ren; denn wir haben feinen gewählt, fondern den begünftet, wie wir 
ihn noch jezt begünftigen, welcher von der Mehrzahl der Perfonen, die 
zu einer Stimme in der Wahl der Kaiferd berechtigt find, erwählt und . 
am geeigneten Drte wie auch von der geeigneten Perfon gekrönt wurde, 
fintemal der apoftolifche Stuhl den zum Kaifer Erdnen follte, welcher 
rechtlich zum König gekrönt war. Wir ftehen auch für die Freyheit 
der Fürften ein, während wir durchaus dem unfere Sanftion verfagen, 
welcher dad Kaiferreich auf Rechnung der Nachfolge beanfprucht : denn 
ed möchte fcheinen, ald wäre dad Kaiferthum nicht durch die Wahl der 
Fürften, fondern durch Erbfolge verliehen worden, wenn, wie früher, der 
Eohn dem Vater folgte, fo jezt der Bruder dem Bruder, oder der Sohn 
dem Vater, ohne irgend eine vermittelnde Perfon, folgen follte.‘‘ 


Bon Rudolph, dem Herzoge von Schwaben, welchen eine Verſamm⸗ 
lung empörter Fürften zum Throne flatt ded Heinrid) erhob, fprechend 
beobachtet Hallam : „Wir mögen in den Bedingungen der Wahl des 
Rudolph ein Symptom ded wefenhaften Grundbegriffed, der die deut- 
fche Ariftofratie gegen Heinrich IV. befeelte, wahrnehmen. Man ift 
überein gekommen, daff dad Königreich nicht länger erblich fey, noch 
dem Sohne des regierenden Monarchen ohne den Beyfall ded Volkes 
übergeben werde. Der Papft frifchte diefen Plan, dad Kaiferthum 
wählbar zu machen, Fräftig an.’ Er bemühete fid) fonft die Faifer: 
liche Gewalt binnen gemeffenen Gränzen einzufchranten, und ed muff 
der päpftlichen Wachſamkeit zugerechnet werden, daſſ „vor Karl V. die 
Kaifer ed nicht wagten, deöpotifche Gewalt anzunehmen.’‘ '? 

Die unterfchiedlihen Monardhien, weldye unter der Gunft der Päpite 
im Mittelalter emporfamen, waren vermögentlich Republifen mit Präs 
fidventen, während eined guten Verhaltens, weil die Souveränen nur 
einen Grad Über den Adeligen ftehend und dem Verluſt ihrer Gewalt, 
im Falle ded Misbrauchs, audgefezt erfchienen. Won dem dreyzehnten 
Jahrhunderte fprechend beobachtet Voltaire: „Kaſtilien und Aragonien 
waren Königreiche zu jener Zeit; allein wir dürfen und nicht einbilden, 
daff ihre Souveränen abfolut waren; denn foldhe fanden fi 
feine in Europa. Die Adeligen in Spanien, mehr ald fonftwo 
ſchraͤnkten die koͤnigliche Authorität in enge Gränzen ein. Das Volk 
von Aragonien wiederholt noch die uralten Formulare, welche bey der 
Snauguration ihrer Könige gebraucht wurden. Die höchfte Gerichts⸗ 


17 Ep. liv., apud Raynald., an. 1201. 

is Middle Ages, vol. i., ch. v., p. 49%. 

19 Voltaire, Essai sur l’Histoire GEn6rale, £ iil., ch. oxrii. 
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perſon fagte im Namen der unterfchiedlichen Klaffen von Bürgern: 
‘Wir, fo gut ald du, und mächtiger ald du, machen dich zu unferm Koͤ⸗ 
nige und Herrn auf Beding, daff du unfre Privilegien bewahrft, fonft 
nicht. 9 ,,Der von den Königen (Polens) bey ihrer Krönung abges 
* legte Eid enthielt einen ausdrüfflichen Ruf an die Nation, fie zu ents 
tbronen, falld fie die Gefeze, weldye fie zu achten fchworen, nicht beobs 
achteten.”’* So lange ald der Papft wie Vater und Richter der Koͤ⸗ 
nige geehrt ward, fühlten diefe, daſſ ed Gränzen für fie gebe, welche fie 
nicht ohne Gefahr überfchreiten konnten; aber wie bald ed Öffentlich vers 
lautete, daſſ Könige nur Gott allein verantwortlich feyen, wurde der 
Volksfreyheit in dem Anfalle der yäpftlihen Suprematie eine tiefe 
Munde geichlagen. Das Koͤnigthum felbft bezahlte die Strafe ihrer 
Unabhängigkeit. Als der Papft die Keule, welche er geſchwungen hatte, 
um Tyrannen einzufchüchtern, aud feiner Hand fallen lieſſ, ergriff fie 
das Volk, ſchwenkte fie mit brutaler Stärke und lieff auch gerechte Mo⸗ 
narchen ſich in ihrem Blute waͤlzend zurüff. England ſah Karl. 
unter den Händen des Öffentlichen Scharfrichterd zu Örunde geben, und 
Sranfreich verurtheilte den fanftmüthigen Ludwig XVI. zu demfelben 
ichimpflichen Lebensende. Nie wurde ein päpftlicher Nichterfpruch der 
Abſezung auf einem Schaffot veranfchaulicht. 

Während die Paͤpſte fi) bemüheten, die Könige in Gerechtigkeit zu 
unterrichten, pflegten fie gerne mit väterlicher Zärtlichkeit die italiäni- 
[hen Republifen, die unter ihrem gedeihlichen Schuze aufwuchſen. Auf 
dad Geſuch ded Dogen von Venedig ward Gregor IX. der befondere 
Beſchuͤzer jener Republif und gab ihr den Ozean zum Antheile. Eie 
blühete lange in Waffen und SKünften, in Handel und Unternehmen 
jeder verchrlichen Art, ald die Bundedgenoffin und Freundin Rom's, 
bis Sarpi und andre falfhe Männer jene Harmonie ftörten durch Un⸗ 
beräfffichtigung der uralten Immunitaͤten der Klerifey, welche Venedig 
im Zenith der Gewalt werthfchäzte. Die emige Stadt fteht noch in ihrer 
Staͤrke, während die Königin der Wüffer ihred Brautſchazes verluftigt 
ift; und der deutfche Soldat bewacht den Palaft, wo ihre waarenfah⸗ 
renden Fürften einft fi) beratheten, ob fie die Gunften, welche Eouve- 
ränen von ihrer Hand ſich zu erbitten nicht entwürdigten, zugeftehen 
follten. Die Gunft der Päpfte ward der Republik allzeit überflüffig ges 
ſchenkt, ed fey denn in Umftänden diefed unglüfflichen Charakters, wo⸗ 
bey die Gebräuche, welche für Jahrhunderte ald die Gefeze ded ganzen 
riftlichen Staatenbundes geachtet worden waren, muthwillig verlegt 





20 Voltaire, Essai sur l’Histoire Générale, t. ii., ch. Ix. £! Ibidem, ch. oxv. 
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wurden. Mandy anziehlige Beyſpiele der päpftlichen Zwiſchenkunft, 
die Zwiefpalte der Republiken zu befchwichtigen, der einen mit der ans 
dern oder binnen denfelben, findet man beurkundet. Von den Anrins 
gungen nad) Aemtern zwifchen der Ariftofratie und der Volksklaſſe fagt 
Hallam: „In einer oder zwey Städten wurde durch die Zwiſchenkunft 
ded Papſtes eine zeitliche Ausgleichung erwirkt, wobey die Aemter dffents 
liches Betrautd von dem höchften zum niedrigften in gleichen Propor⸗ 
tionen oder anderd zwifchen den Adeligen und dem Volke vertheilt wurs 
den. Dieſes ift fein übler Audweg, der fich ſonderlich wirkfam in der 
Beſchwichtigung der Streitigkeiten ded alten Rom zeigte. Es ift 
etwad erfreuliched, im Stande zu ſeyn, folche Benfpiele von päpftlicher 
Vermittelung, wodurd) die gefelligen Verhältniffe auf eine für jede 
Klaffe der Gemeine befriedigende Weife geregelt wurden, anzuzeigen. 
Rom felbft bewahrte lange feinen republifanifchen Charakter. Saints 
Prieft ſagt: „Rom war von dem Zeitalter ded Konftantin unter dem 
Titel einer Republik, welchen ed nie verlohr, eine Art Freyſtadt gewor: 
den, die ih um der Beleuchtung willen mit den Hanfe-Städten des 
ndrdlichen Deutfchlands vergleichen mag.’’= Der Papft därfte wohl 
der Bater und Beſchuͤzer der rdmifchen Republik heiffen. Die Verhee⸗ 
rung der Stadt, zuweilen durch Hunger und oft durch feindliche Heere, 
legte ihm die Nothwendigkeit auf, fie zu vertheidigen, und feine Schaz⸗ 
kammer, welche die von den Beflzungen der römifchen Kirche in andern 
Drten gezogenen Einkünften enthielt, ward erfchöpft, um dem vor Hun⸗ 
ger fchmachtenden Volke Vorrath zu verfchaffen und die Leberbleibfel 
der Faiferlichen Stadt von den Einftürmungen der feindlichen Armeen 
zu ſchuͤzen. Mit väterlicher Sorgfalt richteten der dritte und vierte Leo 
ihre Anftrengungen dahin, die Stadt durch eine Mauer zu fihern. Auf 
die Bitten der Adeligen, weldye fich über die farazenifchen Verwuͤſtun⸗ 
gen beflagten, beftimmte Leo IV. fich, dad auszuführen, was fein Vor⸗ 
gänger entworfen hatte, und both demzufolge die Bürger zu einem Rath 
auf, ordnete feine Pläne, befahl den Städten, die von der Republif abs 
hiengen, und den Klöftern felbft, Mechaniker herbeyzubringen, und fparte 
vier Fahre hindurch weder perfänliche Arbeit noch Audjezung, bis dad 
Merk vollendet war. Es finden fich Spuren republifanifcher Berathung 
in diefer Erzählung, und jeded Ding rechtfertigt und, wenn wir den 
Papft eher ald den Vater denn ald den Gebiether feined Volkes betrachs 
ten. Hallam betrachtet die Abtretung der Rechte, wie fie von Rudolph 
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im J. 1278 gefchehen ift, ald die Periode, in weldyer die bürgerliche 
Prinzipalität des Papftes vollftändig eingeführt worden ift. „Dieſes,“ 
fagt er, „‚ift die leitende Epoche in der zeitlichen Monardie Roms. 
Allein fie ftand lediglich anftatt des Kaiferd, und ihre allerlegte Souve⸗ 
ränität war mit der praftifchen Unabhängigkeit der freyen Städte oder 
der Ermächtiger, welche unter ihnen aufgeftanden waren, ganz verträgs 
lih. Bologna, Faenza, Rimini und Ravenna, mit mandyen andern. 
weniger beträchtlichen, legten zwar dem Papfte einen Eid ab, allein fie 
fuhren fort, fowohl die innern Angelegenheiten ald die auswärtigen 
Verhältniffe nach ihrem eigenen Ermeflen zu regeln. Die erfte dieſer 
Städte war weit Äber die andern emporragend in Betracht ihrer Volkes 
zahl und ihres Ruhms, und bewahrte, obgleich nicht ohne mancherlen 
Unterbrechungen, einen republifanifchen Charakter bis zum Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts.““ Die Römer überfchritten oft die Graͤn⸗ 
zen einer ftadtbehördlichen Gewalt und führten die päpftliche Souveraͤ⸗ 
nität auf ein fchier ganz kraftloſes Protektorar zuräfl,. In einem Vor⸗ 
falle erbothen fie fich bey ihrer Wiederverfühnung mit dem verbannten 
Papfte, ihm den Titel eined Senatord zu geben, welchen zu empfangen 
er ſich herablieff mit dem Vorbehalte, daſſ er feinen höhern Anfprüchen 
auf Authorität nicht zum Nachtheile würde. Sie nahmen häufig böchfte 
Gewalt fi) heraus, wie Hallam wieder bezeuget: „In dem zwölften 
und dreyzehnten Jahrhunderte übte der Senat und der Senator, wel: 
cher ihm folgte, ein auszeichnendes Zueigniff von Sonveränität, das, 
Gold und Eilbergeld zu prägen, aus. Kinige ihrer Münzen find noch 
vorhanden, mit Umfchriften von einem fehr republikaniſchen Tone.“* 
Sn den Wechfeln der Zeitalter haben Rom, Venedig, Florenz, Piſa, 
Genua und Mailand ihre republifanifchen Verfaſſungen verlohren ; 
allein die kleine Republik von St. Marino in dem päpftlichen Landbe⸗ 
reiche blieb ald ein Denfmal der Vergangenheit und der Papft ift noch 
der Vater feined Volkes, der mit fanfter Macht es beherrfcht und alle 
feine zeitlichen Maasregeln der Aufrechthaltung der Wahrheit und der 
Tugend unterordnet. Er bedient ſich der Gewalt, welche ihm die Vor⸗ 
fehung in die Hände gelegt hat, zur Beſchuͤzung aller, und giebt einem 
jeden die Sicherheit des Eigenthums mit der Sicherheit ded Lebens wie 
auch jene Rechte, welche nach den im Evangelium enthaltenen Grund: 
fäzen der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit verbürgt find. Wenn je zu 
einer Zeit republifanifche Verfaffungen zu Rom als verdächtig anges 
jehen wurden: fo war es fchlechrhin, wenn fie gewaltfam ſich hervor⸗ 


3: Middle Ages, vol. i., ch. iii., p. il., p. 298. 25 Ibidem, p. 296. 
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drängten, die beftehende Ordnung zu ftdren, mit Gefährdung des allge: 
meinen Friedend und Schuzes und wenn die Feinde der Religion im 
Namen der Freyheit Krieg gegen jenen Siz erklärten, der in den 
fhlimmften Zeiten ihr tapferfter Schuͤzer und Vertheidiger geweſen ift. 
Unfer jeziger Pupft hat auf eigenen Antrieb beträchtliche Vorfchrirte zur 
Wiederherftellung des republilanifchen Charakters in der römifchen Ver⸗ 
waltung durdy Einführung der Stadtbehörden (Munizipalitäten) ge: 
than und dad Wirken der allgemeinen Regierung durd) einen Rath, 
ascolta genannt, worin ausgezeichnete Männer von verfchiedenen Pro= 
vinzen aufgenommen werden, modifizirt. 

Unter den zivilifirteften Nationen, die am meiften der Freyheit nach⸗ 
biengen, war Sklaverey verbreitet ald dad Evangelium zuerft gepredigt 
wurde und die Apoftel, wohl beforgt, die eingeführte Ordnung der Ges 
ſellſchaft nicht zu ftören, fchärften dem Sklaven Unterwürfigkeit, dem 
Meifter Menfchlichkeit ein. "Die Päpfte folgten treu ihrem Beyſpiele, 
wie ed von dem juͤngſt beweinten Biſchofe von Charlston in feinen ge⸗ 
lehrten Briefen über diefen SSnhalt gezeigt wurde. Jedennoch, während 
fie die beſtehenden Verhältniffe achteten, thaten fie viel, die Uebel der 
Sflaverey zu mildern und den Eflaven zu jener fittlidhen Erhöhung, 
die ihn des Genuſſes der bürgerlichen Freyheit würdig macht, emporzu⸗ 
richten. Die Sreylaflung der Sklaven wurde aufgemuntert; die natür= 
lichen Rechte des Menichen in Hinficht der ehelichen Freyheit galten für 
unverlezlich, ungeachtet feiner fozialen Abhängigkeit, und allen ohne 
Unterfchied kamen die religidfen Privilegien zu. Dad Seelenheil des 
Sklaven war vorzüglich in Betracht genommen, weöwegen der h. Gre⸗ 
gorius verordnete, daff die Einkünfte von dem Patrimonium des h. Pe⸗ 
trus in Gallien zum Einkaufe der englifchen Sklaven verwendet wer⸗ 
den follten, damit fie in Klöjtern zur Kenntniff und Uebung der Relis 
gion herangezogen würden. Syn der Mitte ded achten Jahrhunderts 
gab Zacharias ein edles Beyfpiel ähnliches Seeleneiferd und guted Mens 
fchenfinned. Kinige venetianifche Kaufleute hatten zu Nom eine grofe 
Anzahl von Sklaven gekauft in der Abficht, fie nach Afrifa uͤberzufahren 
und um einenhHöhern Preid zu verkaufen. Betrübt über den Gedanken 
der Gefahr des Heild, welcher die armen Sklaven audgefezt würden, 
entfchädigte der Papft auf grosmuͤthige Art die Kaufleute für ihr aus⸗ 
gelegted Geld und fezte die Sflaven in Freyheit. Es märe ein endlofes 
Vornehmen, alle die Thaten der verfchiedenen Pipfte zum Behuf der 
Sflaven aufzuzählen. Ed genuͤgt und, zu beobachten, daff Alerander ILI. 
im $. 1167 in dem Konzile zu Lateran erklärte, daff alle Chriften fürder 
frey feyn follten: „Dem Geiſte feined Amtes treu,‘ fagt Bankroft, 
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„welcher während der Oberherrfchaft ber thierifchen Etärke in dem Mit⸗ 
telalter aud dem Hauptdiener der Religion den Tribun bed Volles und 
den Bormund der Unterdräfften machte, hat er's niedergefchrieben, daft, 
weil die Natur nicht Sklaven gemacht habe, alle Menfchen ein gleiches 
Recht zur Freyheit befizen.’* Woltaire brachte der Menichlichkeit des 
Alerander feine Huldigung: „Dieſes Gefez allein follte fein Andenken 
allen Nationen beliebt machen, wie feine Anftrengungen zur Erhzung 
der Srepheit Italiens fein Andenken den Staliänern minniglich erhöhen 
muͤſſen.“* 

Um wahre Freyheit zu befordern, welche der heilſamen Einſchraͤnkung 
des Gefezed bedarf, befdrderten die Päpfte dad Studieren der zivilen 
Jurisprudenz. Die Örundfeften der gefelligen Ordnung wurden in ver⸗ 
fhiedenen Verfügungen angelegt, welche auf Erhaltung natürlicher 
Rechte und auf Einfchränfung der Gewaltthätigkeit durch Kirchen: 
Buſſen zielten, allein e& war ihr ernfted Verlangen, das gefellige Kunfts 
gebäude in rechten Ebenmaafen auffteigen zu fehen auf den Säulen de6 
Gefezed, zu welchem Endzwekke fie ihren Aufferften Einfluff anregten, 
um überall die Erlernung deflelben einzuführen. Daß zivile Gefez, wie 
wir gewöhnlich den im römifchen Reiche gebrauchten Kode bezeichnen, 
ward während dem Aufruhr und den feiner Aufldfung nachfolgenden 
Kriegen vernachlaͤſſigt und vergeffen, und die von barbarifchen Vorfah- 
ren hergeleiteten Gebräuche galten für die einzigen Negeln des Lebens, 
die von den über den gröfern Theil des füdlichen Europa verbreiteten 
Volksſtaͤmmen anerkannt wurden. Es wurde auf den italiänifchen 
Hochſchulen, vorzäglid) zu Bologna, we Profefloren von grofer Berühmt: 
heit feine Schwierigkeiten mit unermüdeter Geiftesfchärfe entwikkelten, 
wieder aufbelebt. Hallam beobachtet: ‚Die Liebe der gleichen Freyheit 
und der gerechten Gefeze in den italiänifchen Erädten machte die Pro= 
fejlton der Rechtsgelehrſamkeit ungemein ehrwärdig. Die Doktoren von 
Bologna und andern Univerfitäten wurden häufig zum Amte der Po: 
deita oder der Strafrichter in jenen kleinen Nepublifen berufen; in 
Bologna felbjt waren fie von Amtswegen Glieder ded Heinern oder 
geheimen Rathes und ihre Meinungen, welche fie nicht unentgeltlid) 


26 Bancroft, vol. i., p. 163. In einem Echreiben an Lupus, König von Valentia, 
fügt Alerander: “Cum autem omnes liberos natura creasset, nullus oonditione na- 
ture fuit subditus servituti.” 


27 Essai sur l’Histoire G&n6rale, t. ii., ch. Ixxix. 
* De Maiftre ftimmt mit den Bewährfchaften Banfroft’s und Voltaire’s überein ; 
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gaben, wurden mit der Achtung. gefucht, welche zu Rom ihren alten 
Meiftern zur Zeit des Severus erwiefen worden war.“ * 

Innozentius IV. ordnete, obſchon er dad Studium des zivilen Gefezed 
auf Koften der mehr nothwendigen Befähigung zum MWeihdienfte der 
Kirche den Geiftlichen misbilligte, die Erdffnung der Rechts-⸗Schulen zu 
Kom an und fliftete zu Plazentia eine Hochichule, wo dad Recht vor⸗ 
züglich gelehrt vourde. Padua war für eine gewiffe Zeit die glüffliche 
Wetteiferin Bolognad in diefer Wiffenfchaft. Der zäfarifche Kode ent- 
hielt anerfanntermaafen die richtigften Anordnungen der Verhältniffe 
in Familie und Gefellfchaft, und wenn in irgend einem Falle feine Vor⸗ 
fihten zu ftrenge gefunden wurden, fo milderte der fanfte Geift der 
Kirche feine Härte im Namen der Billigkeit. So wurde der Verwir⸗ 
rung, die aus den unbeftimmten Gebräuchen der aus der Wildheit auf: 
tauchenden Nationen entftand, abgeholfen, und anftatt ded Mancherlen 
der Gefeze, Gebräuche, Gerichtöfize, welche die Gefellfchaft mit Anardyie 
bedroheten, wurde die Schönheit und Ordnung eined durchweg umfaf- 
fenden Kodes in allen Verhältniffen des Lebens deutlich veranfchaulicht. 
Was eben dad gemeine Gefez (common law) genannt ift, nämlid) alter 
englifcher Gebrauch, welchen Suriften auf Gefeze Alfredd und Edwards, 
die nicht mehr vorhanden find, beziehen und von der in den Grundſaͤzen 
gerichtlicher Entfcheidungen aus undenklicher Zeit her bemerkbaren Ein⸗ 
förmigfeit ableiten, mag zu einem grofen Umfange nichtd weiter feyn, 
ald die Marimen der chriftlidhen Gerechtigkeit oder des natürlichen 
Rechtes, wie cd von chriftlichen Richtern audgelegt oder von dem allge: 
mein angenommenen Bürger:Gefeze gekannt iſt. Es ift unmöglich, 
genau zu fhäzen, wie viel der jezige Zuftand der Gefellfchaft, infofern 
ald er durch dad Geſez geregelt ift, dem Antriebe zu verdanken habe, 
welcher im dreyzehnten Jahrhundert dem Studium der Rechtögelehr: 
ſamkeit von den Päpften gegeben worden ift. „Waͤhrend ded Mittel: 
alters,“ fagt Wheaton, ‚‚fiengen die chriftlichen Staaten Europas an, 
fich zu vereinigen und die Verbindlichkeit des gegenfeitigen Völferrechtd, 
was allen, die den nämlichen religidfen Glauben befennten, gemein 
war, anzunehmen. Dieſes Gefez war hauptfächlidy auf die folgenden 
Umftände gegründet: erftend auf die Einigung der lateinifchen Kirche 
unter einem geiftlichen Haupte, deffen Aurhorität oft ald die höchite 
Sciedörichterin zwiichen Souveränen und zwifchen Nationen angerufen 
wurde; zweytens auf die Wiederbelebung ded Studiums des römijchen 
Rechtes und die Annahme diejed Syſtems der Nechrögelehrfamkeit durd) 
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beynabe alle die Nationen ded Chriſtenthums, entweder ald die Grunde 
lage ihrer munizipalen Geſezes-Kode oder ald Hälföquelle für die drt= 
liche Sefezgebung einer jeden Gegend.’ * 

Die Art ded Verfahrens in kriminalen Fällen, wie fie mit grofer 
Weisheit von dem Konzile zu Kateran unter Innozentius III. vorgelegt 
wurde, hat fich al& die Regel der kriminalen Jurisprudenz in weltlichen 
fowohl als in kirchlichen Serichtöhdfen erhalten. Wo ein dffentliches 
Gerücht von einer begangenen Miffethat verlautet, muff eine Unter 
fuhung von dem Richter gefchehen und genaue Kenntniff eingezogen 
werden. So iſt jezt dad Verfahren des grofen Geſchwornen⸗Gerichts 
(grand jury) ald Unterſuchungs-Gericht betrachtet im Wege der Vor: 
bereitung, ehe fie eine Anzeige machen.” Der Kanon fordert jedoch, 
daff der Individu, welchen dad Gericht betrifft, bey der Unterfuchung 
feyn folle, es jey denn, er entferne ſich aus Widerſpaͤnſtigkeit. Er muſſ 
über die gegen ihn vorgebrachten Klagen in Kenntniff gefezt werden, 
damit er Gelegenheit habe, fid) zu vertheidigen. Der Richter ift dahin 
beordert, ihm die Namen der Zeugen mitzurheilen, wie auch ihre Aus: 
fagen, und feine Einwendungen mit feiner Vertheidigung entgegen zu 
nehmen. Das römifche Geſez forderte, daff die Anklage dem Richter 
fehriftlich überreicht werde, eine Regulation, die in die Defretalien des 
Iſidor eingetragen wurde ; allein der ganze Hergang, wie oben bezeichnet, 
mag billig dem vorzüglichen Papſte Innozens ILL. zugefchrieben werden.’ 

Don den Päpften mag das indbejondere gejagt werden, was ein 
neuerer Schriftfteller von der Klerifey uͤberhaupt fagt, daff „ſchier alle 
die grofen Verbeſſerungen, welche ftattfinden, unter ihrem Cinfluffe zu 
Stande gefommen feyen. ie hielten ed zu allen Zeiten mit den Koͤ⸗ 
nigen gegen die feudale Anarchie. Die Befreyung der Maffe des Volfes 
von der perſoͤnlichen Sklaverey befürderten fie nicht nur, fondern fchärf= 
ten fie auch ald eine chriftliche Pflicht ein.‘® Der Kanzler Kent beob: 
achtet mit Wahrheit, daſſ „die Gefchichte Europas während den frühen 
Perioden der neuen Öefchichte mit anziehligen und ftarken Fällen übers 
fliefe, die Authorität der Kirche über Ruhe ftörende Fürften und grims 
mige Kriegemänner, die Wirkung jener Authorität in der Verbefferung 
der Sitten, in Hemmung der Öewaltthätigfeit und in der Einführung 
eined Syſtems von Sitrlicykeit, welche Frieden, Mäftgung und Gerech⸗ 
tigkeit einflöfete, zu zeigen.‘‘? 





39 Elements of International Law, preface to the third edition. 
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Kapitel 7. 
Kreuzzüge. 


Der Einfluff und die Macht des Papſtes in zeitlichen Dingen, ver: 
bunden mit der Wohlfahrt der Religion, erfcheint in einem aufferordent= 
lichen Grade bey den grofen Bewegungen der europäifchen Mächte für 
die Eroberung des heiligen Landes. Es war lange Ton und Mode, 
diefe Kriege ald fanatifch, ja gar ald unchriftlich zu verdammen, allein 
wir follten langfam feyn, das zu tadeln, wad mit der weltgemeinen 
Sutheiffung der erlauchteften und heiligften Männer etliche Jahrhun⸗ 
derte hindurch aufgenommen wurde. Es ziemt fich eher, die Grundſaͤze, 
nach welchen fie handelten, zu erforfchen und fie nad) ihren Beweggruͤn⸗ 
den zu beurtheilen. Mein Endzwekk ift dennoch nur, den Theil, welchen 
die Päpfte in diefen Kriegen nahmen, und den Einfluff, welchen fie auds 
übten, zu erläutern. 

Serufalem und alle die Theile Paldftinad, durch die Fuſſtritte unferd 
göttlichen Erldferd geweiht, wurden mit befonderer Verehrung von allen 
Chriften aus der früheiten Periode her betrachtet. In dem fiebenten 
Jahrhunderte fielen fie unter dad mahommedanifche Joch und wurden 
fürder während drey Jahrhunderten den Kaliphen von Bagdad und von 
Kairo wechfelweife unterworfen, bid die Macht des ägnptifchen Eultand 
fie äberwältigte. Im J. 1076 ward Serufalem durd) Male Schab, 
einen Färften der feljufen Tuͤrken aud der Tartarey, weldyer einige Zeit 
vorher Eyrien und andre Provinzen überfallen hatte, von feinem Ges 
biethe gerungen. Die Ankaͤmpfungen der feindlichen Stämme dauerten 
achtzehn “Fahre fort, bi die Aegyptier abermals die Oberhand gewan⸗ 
nen. Inzwiſchen erfuhren die Pilgrime, welche von Europa hin zu den 
heiligen Orten walleten, den Grimm der neuen Gebiether Paldftinad 
und die chriftlichen Einwohner ded Landes wurden gar graufam unters 


drüfft. Die Leiden der dftlichen Chriften hatten dad Mitgefühl ihrer 
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Bruͤder in Europa, um's zehnte Jahrhundert, erwekkt und der Plan, 
ihnen das Joch, worunter ſie ſeufzeten, abſchuͤtteln zu helfen, erhielt die 
Sanktion von dem erlauchteſten Papſte jenes Zeitalters. „Am Schluſſe 
des zehnten Jahrhunderts,“ ſagt Mills, „flehete der Papſt Sylveſter II., 
die Zierde ſeines Zeitalters, die allgeſamte Kirche an, der Kirche von 
Jeruſalem beyzuſpringen und ein Grab zu retten, von welchem der Pro⸗ 
phet Jeſaias geſagt hatte, daſſ es glorreich ſeyn ſollte, und welches der 
Zerſtoͤrer Satan in Begriff iſt, unglorreich zu machen.“ Der nach⸗ 
herige Erfolg der Tuͤrken erfuͤllte den Kaiſer von Konſtantinopel, Michael 
Dukas, mit Schrekken und Verwirrung, wodurch er gedraͤngt im J. 1078 
ſich an Gregorius VII. wendete, um Huͤlfe gegen einen Feind, der allen 
chriſtlichen Mächten furchtbar iſt, zu erlangen.“ Der grosmuͤthige Papſt 
nahm die Anflehung guͤnſtig auf, vornehmlich weil auf die Hoffnung 
hingedeutet ward, daſſ die Vereinigung der Griechen mit der Kirche von 
den Anſtrengungen der Lateiner zu ihrem Behufe erfolgen moͤchte. Als 
er Truppen erheben lieſſ, um die Beſizungen des apoſtoliſchen Stuhls 
in Kampanien gegen die Normannen zu vertheidigen, druͤkkte er die 
Hoffnung aus, daff der Feind durch die militärifchen Vorbereitungen 
von einer Schlacht abgehalten wärde, fo daff die Truppen für den Bey⸗ 
fand der orientalifchen Chriften verwendet werden möchten. In einem 
Rundfchreiben forderte er die Huͤlfe aller der Gläubigen überhaupt, daff 
er die verlangte Erleichterung fdhiden möchte. Fünfzig taufend Sol⸗ 
Daten waren marfchfertig nach dem Oſten, allein die Schwierigkeiten, 
in welchen er felbft verwikkelt war, binderten die Ausführung feines 
edelmüthigen Entwurfed. Viktor III, welcher ihm folgte, munterte 
die Bürger von Pifa, Genua und andern Städten Staliend auf, der 
Unternehmung Nachdrukk zu geben, vorab da die Sarazenen dad mit 
telländifche Meer feindlidy überzogen und die italiänifchen Küften bes 
droheten. Die vereinten Kräfte diefer chriftlichen Mächte machten eine 
giäffliche Landung an der Küfte Afrikas und brachten Al Mahadia und 
Eibila im Landbezirfe Karthagod unter ihre Botmäfigfeit, und zwangen 
einen König von Mauritanien, dem heiligen Stuhle Steuer zu zahlen.? 

Aleriud Komnenud, welcher auf dem Kaifer: Throne fafl, flehete im 
J. 1094 um die Huͤlfe ded Welten durd) Ambaffudoren, welche in einem 
zu Piazenza unter dem Vorfize Urbansd II. gehaltenen Konzile das 
Geſuch anftrebten. Vier taufend Geiftlihen und dreyfig taufend Laien, 
auf dem offenen Lande nahe bey der Stadt verfanmelt, empflengen die 
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Borfchläge mit lautem Beyfalle. Die Erzählung des Peter des Eins 
ſiedlers, eined Franzofen, welcher von Paldftina eben zurüffgelchrt war, 
trug nicht wenig dazu bey, dad Mitgefühl aufzuwekken und den Eifer 
des Papfted anzufachen. Er war ein Augenzeuge der graufamen Unters 
druͤkkung der dftlichen Ehriften gemefen und von dem orientalifchen 
Patriarchen beauftragt worden, ihre traurige Lage vorzuftellen und um 
die Hälfe ihrer europäifchen Brüder zu fleben. Vom roͤmiſchen Hofe 
eilte er in fein Vaterland zuräff und wiederholte überall die wehmüthige 
Geſchichte, fo daſſ er alle, die ihn hörten, zu Thränen rührte. Im 
Jahre 1095 ward ein Konzil nach Klermont berufen, und da die Zahlen, 
welche ſich verfammelten, in feiner der Kirchen gefaflt werden konnten, 
fo wurde ein offenes Vierekk zu den Berathungen gewählt. Urban, 
welcher den Vorfiz darin hatte, fprad) mit einer Beredſamkeit, die übers 
natärlich zu feyn fehien, und ald er die Ermahnung dahin befchloff, daſſ 
fie ihren leidendeh Brüdern zu Hülfe eilen follten, rief die unüberfehbare 
Menge der Verſammlung wie begeiftert aus: „Es ift Gotted Willen!‘ 
(Gott will e8 haben.) 

Der Enthufiafm, mit welchem die Anrede ded Urban aufgenommen, 
und die Echnelligfeit, mit welcher das Ehrenzeichen der Einfchreibung 
empfangen wurde, follte und wohl überzeugen, daſſ die Beweggründe 
für den Heereözug offenbar gerecht und heilig. waren. Es kann nicht 
gedacht werden, daſſ in irgend einem Zeitalter oder unter irgend einigen 
Umftänden tauſende und zehn taufende ihre Gegend und Heimath vers 
laffen, ihr Leben audfezen wollten für einen Gegenftand, der nicht ald 
gerecht einleuchtet, auf den Wink eines einzelnen Menfchen, wie hoc) er 
aud) immer an Stellung erhoben war. Adelige verlieffen mit gros⸗ 
muͤthigem Gottedeifer den Hof für entfernte Ebenen Palaͤſtinas, um für 
Defreyung ihrer Brüder zu fämpfen, und verkauften mit grofem Vers 
luſte ihre Laͤndereyen, um Geld für den Heerzug zu beſchaffen; ihre 
Bafallen fühlten fi) geehrt, ihnen auf dad gefährliche Schlachtfeld 
folgen zu dürfen, wo das Treffen nicht mit einem wettftreitenden Ges 
biether, fondern mit den Feinden der Religion und ded Menfchen war. 
Die Mönche zogen fort aus ihren Klöftern, um die Kreuzfahrer zu trös 
ften und ihnen beyzuftehen, und die Bifchdfe mit grofen Anzahlen ihrer 
Heerden konnte man zu den geweiheten Sahnen hineilen fehen. Glau⸗ 
bendeifer bewog den Papft, verfchiedene andere Städte Frankreichs zu 
befuchen und feurige Ermahnungen an die unermefflichen Echaaren, bie 
ſich überall auf feinen Ruf verfammelten, zu halten. Obfchon unbes 
rechbare Zahlen auf der Reife durdy Krankheit und im Gefecht mit dem 
Volke von Ungarn, Bulgarien, Griechenland und andern Plaͤzen, die 
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ihrem Fortſchritte ſich widerſezten und ihnen die Lebenſmittel verſagten, 
zu Grunde gegangen waren, fo lieſſ er doch von ſeinem Vorhaben nicht 
ab, fondern da er einem Heere von Kreusfahrern zu Lukka begegnete, 
welche den Grafen von Vermandois begleiteten, legte er die Stantart 
der Kirche in feine Hände, damit er angehen möge, die Schlachten des 
Kreuzes zu beftehen.* 

Die Kreuzfahrer werden zuweilen fo vorgeftellt, ald wären fie von kei⸗ 
nem andern Beweggrunde getrieben gewefen, ald von dem Verlangen, das 
heilige Land von dem Ungläubigen zu retten. Dieſes ift dennoch nicht 
der Sachverhalt. Während drey hundert Jahren war Serufalem in 
der Gewalt der Kaliphen geweſen, ohne daff eine Anftrengung von den 
CEhriften gemacht wurde, ed auß ihren Händen zu winden; ed war ber 
wilde Grimm der Tuͤrken, welcher Europa mit Schreff und Unwillen 
erfüllte.° Der Geiſt der Kreuzzäge ſank, als die forifchen Ehriften nicht 
mehr fo gräulich verfolgt wurden. Der Feuereifer, womit ganz Europa 
in den Ringungen begriffen war, rührte von der Schilderung der Leiden, 
wie fie ihnen von dem Einftedler und dem Papfte vorgetragen wurden. 
Ohne Zweifel wurde ihr Enthufiafm gefteigert durch die Betrachtung, 
daff die Auftritte diefer LXeiden durdy die Gegenwart, die Wunder und 
Leiden Chrifti geheiligt worden waren, allein died vergeringert nichts 
an der Geſezlichkeit des Krieges, der für die Abhälfe ihrer Mitchriften 
unternommen war. „Sie ftellten fid) in Waffen,” wie Michaud bes 
merkt, „zum Behufe der Ungläfflichen und der Unterbrüfften. Sie wal⸗ 
leten hin, eine Religion zu vertheidigen, weldye ihre Mitgefühle für ent⸗ 
fernte Dulder erwekkte und fie veranlaffte, in den Bewohnern der ihnen 
unbekannten Kandfchaften Brüder zu entdecken.“ 


Ich weiſſ nicht, ob ed geleugnet werden mag, daff ed für die Nationen 
Europas gefezlic) war, Krieg mit den Tuͤrken zu führen in Folge der 
Unfuge, die an europäifchen Pilgern begangen wurden, und ber beftän= 
digen Unterdrhffung der Chriften in Paldftina. Heutzutage zeigen fich 
Nationen empfindlich über die Befchimpfungen und Unbilden, welche 
von fremden Mächten einzelnen Bürgern, die in fremden Ländern woh⸗ 
nen, angethan werden. Negierungen winken aud) der Aushebung frey⸗ 
williger Truppen zu, um den Unterdrüfften beyzufteben, ihre Rechte zu 
. verfechten, und zuweilen treten ſie den Ankaͤmpfungen bey. In manchen 
Fällen fcheint Fein andered Mittel vorhanden zu fenn, das Volk vom 
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Despotiſm zu befreyen, als die Zwiſchenkunft einer auswaͤrtigen Macht, 
die da verlangt, daſſ die Bürger nach Grundſaͤzen der Menſchlichkeit 
und der Gerechtigkeit behandelt und regiert werden. Wenn ed je für 
Auswärtige gefezmäfig ift, fich ind Mittel zu werfen, fo war es ficher 
dann, wo grimmige Barbaren jeded Naturrecht unter die Füfle traten, 
die Töchter der Chriften der Entehrung preiögaben, ihre Söhne zum 
Abfalle zwangen und die Eltern niedermezelten. 

Der fanfte und duldfame Geift, welchen die chriftliche Religion ath⸗ 
met, beraubt die Menfchen der Rechte auf Menfchengefühle nicht oder 
benimmt den Nationen die Macht nicht, einen gerechten Krieg zu fuͤh⸗ 
ren. Die Individuen werden belehrt, die Öffentliche Authorität zu achs 
ten, fogar wenn fie in Abficht auf Verfolgung mishraucht wird; allein 
Nationen mögen auf dem Echlachtfelde fi) auf den Gott der Heer: 
ſchaaren berufen, Gerechtigkeit und Recht in Echuz zu nehmen und zu 
vertheidigen. 

Die beftehende Regierung Paldftinad hatte Feine Verjährung zu ihren 
Gunften. Die Türken waren Eindringlinge, die nur kurze Zeit vorher 
die Zügel der Gewalt ergriffen hatten, und die Aegyptier, wenn auch 
eine Zeitlang gluͤkklich, hatten feinen friedlichen und fichern Beltz erwor⸗ 
ben. Es war nichts im Titel der Beherricher Epriend, wad eine 
Eperrung gegen die Zwifchenkunft der europäifchen Mächte, die bange 
beforgt waren, ihre dftlichen Brüder zu retten, bildete. 

Die Kreuzzäge wurden im Namen der Menfchlichkeit, wie auch im 
Namen der Religion unternommen, und die Zerftörung des Ungläubigen 
wurde nicht ald ein an fi) genehmbarer Akt, fondern als ein nothwen⸗ 
diged Mittel, die Unterdruͤkkten zu ſchuͤzen und zu vertheidigen, gelobet. 
Die Bergiefung menfchliched Blutes follte verabfcheuet werden, jedennoc), 
wenn fie nothwendig wird, um Ordnung zu erhalten und Unfug zu 
flämmen, bat ihr Sort felbft Sanktion ertheilt. Daher betrachten wir 
den Aufberuf des Urban II. an das chriftliche Volk ald eine Ermahnung 
zu einem gerechten Kriege und ald eine weife Anftrebung feinerfeitd, dem 
triegsräftigen Hange des Zeitalterd, welcher gröflten Theils fich in 
Handlungen gefezlofer Gewaltfamkeit an Tag legte, eine angemeffene 
Richtung zu geben, indem er auf einen gefezlichen Gegenftand hinwies. 
„Seyd gewaffnet,“ rief er, „‚theuer geliebte, mit dem Eifer Gottes, 
jeder gürte fein Schwert mädhriglich um feine Hüfte. Seyd bereit, 
feyd tapfer, denn es ift und beffer, im Kriege zu fierben, als die Uebel 
des Volkes und der heiligen Orte zu fehen. Ziehet fort und der Herr‘ 
wird mit euch ſeyn; kehret gegen die Feinde ded Glaubens und des 
hriftlichen Namens die Waffen, welche ihr verbrecherifch mit dem Blute 


a 


398 Krenzzüge. 


aneinander verunehret habet.““ Dieſe Sprache möchte für einen Ver⸗ 
treter des Sriedendfhrften ungeziemend zu feyn fcheinen, allein wenn 
man das VBerhältniff des Papfted zur Gefellfchaft in jener Periode bes 
trachtet, fo wird man einfehen, daſſ er nur gefprochen habe, wie es die 
Norhwendigkeit ded Falles erheifchte. Als das wirkliche Haupt ded 
nationalen Chriftenbundes, als der einzige, ber fie Eräftig zu einer allges 
meinen AUnftrebung aufregen konnte, erhob er feine Stimme zum Ber 
bufe der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit. Zu einem gerechten Kriege - 
aufzumuntern war menfchlidher ald das Fortbeftehen der Unfuge, wos 
von die forifchen Ehriften die Schlachtthiere waren, in Stillfchweigen 
ferner zu dulden. . 

Mills nimmt an, daff „wenn Europa fi) im Vorhaben, dem griechi⸗ 
fhen Kaifer beyzufpringen, gemwaffnet hätte, eine ſolche Hälfleiftung 
eine moralifche Handlung gewefen märe, denn der farazenifche Zug der 
Feindfeligkeit würde nicht bey der Unterjodyung Konftantinopeld inne 
gehalten haben, und es liegt und ob, eine Gefahr ſowohl zu verhindern, 
ald eine zuruͤkkzuſchlagen.““ Diefed war genau gemeflen der Fall. 
Michael Dufad und Alexius Komnenud hatten nad) einander fi) um 
Hülfe verwendet, um den Eiz ded Neiched zu bewahren, welche von 
den Türken bedroht ward. Der Papft handelte zufolge ihrem andring⸗ 
lichen Geſuche und feine Handlung, auf diefe Art völlig nach dem Voͤl⸗ 
kerrechte gerechtfertigt, hörte nicht auf, gerecht zu ſeyn, weil fie zugleich 
von den Bitten des Patriarchen zu Serufalem und der öftlichen Chriften, 
wie auch von der erhabenen Betrachtung der Heiligfeit ded Ortes, wel: 
cher von dem hafchenden Griffe des Ungläubigen wieder gerettet werden 
follte, angeregt war. Selbſt Milld hat bereitd erwähnt, daff „in 
einigen Gemärbern politifche Betrachtungen Gewicht hatten und Europa 
ald die Bundeögenoffin Konftantinopeld angefehen wurde.““ Die Bor: 
theile, welche dem Kaifer von den erfien Anftrengungen der Kreuzfahrer 
zufloffen, werden von Hallam anerkannt, der nicht, wie Milld, der Mei: 
nung ift, daff die Gefahr vorüber war, ehe die Hälfe geleiftet wurde. 
„In diefem Zuftande der Gefahr,‘ bemerkt er in feiner Befchreibung 
der Tuͤrken⸗Vorruͤkkungen, „ſah ſich das griechifche Reid) nach Huͤlfe 
von den Nationen des Weſten um und erlangte ſie in vollerm Maaſe, 
als erwartet oder vielleicht gewuͤnſcht wurde. Die Entſezung Konſtan⸗ 
tinopels war in der That ein gar nebenfächlicher Gegenſtand für die 
Kreuzfahrer. Allein fie war nothwendig in ihrem Wirfungd- Plane mit 
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einbegriffen, welcher, obſchon alle nach der Wiedereroberung Jeruſalems 
hinſtrebten, mit den erſten Feinden, welche ihnen auf ihrem Reiſezuge 
im Wege lagen, anfangen muſſte. Die Tuͤrken waren aufs Haupt 
geſchlagen und ihre Hauptſtadt Nizaͤa dem Reiche zuruͤkkgegeben. Wo 
die Franken vorwaͤrts ruͤkkten, trat Alexius Komnenus in ihre Fuſſſtapfen 
und ſicherte fuͤr ſich die Fruͤchte, fuͤr welche ihr Enthuſiaſm ſich nicht 
wuͤrdigte, zu warten. Er gewann den Beſiz der feſten Plaͤze an den 
ägdifchen Kuͤſten, der Engwege Bithyniens und der ganzen Kuͤſte von 
Kleinaſien, ſowohl an dem eurinifchen als mittellaͤndiſchen Meere, die 
. die tärkifche Armee, aus Neitereh zufammengefezt und an regelmäftge 
- Kriegführung ungewohnt, nicht wieder erobern konnten, zuruͤkk. So 
viel muff unbezweifelt dem erften Kreuzzuge zugefchrieben werden. ‘’'° 


Alerius trat bey dem Anzuge der Kreuzfahrer in ein ausdräffliches 
Buͤndniſſ mit ihnen und verband fich, feine Streitkräfte mit den ihrigen 
zu vereinigen, ihnen Vorrath zu befchaffen und in der Belagerung Jeru⸗ 
ſalems beyzuftehen, während fie ihrerfeitd verfprachen, die Städte des 
Reiches, welche fie von den Ungläubigen zuräffnehmen möchten, in feine 
Hände zu überliefern oder ald Lehne von ihm zu empfangen." Dieſes 
beftätigt die Thatſache, daſſ fie anfänglich ald feine Bundesgenoffen 
handelten. Nach der Einführung ded Koͤnigthums zu Jeruſalem ward 
ed betrachtet ald eine Kolonie, welche die weftlichen Fuͤrſten fich ver: 
bunden fühlten, zu unterftügen.? Der König fuchte ernftlidy und wies 
derbolt die Unterftügung feiner europäifchen Brüder nach), und nach dem 
Umfturz des Throneß fchrieen die dftlichen Chriften erbaͤrmlich um Hälfe. 
Wenn zu irgend einer Zeit fie gleichgültig oder der Einmifchung ihrer 
europäifchen Brüder abgeneigt fchienen, fo war ed, ald Werzmeiflung 
fie dazu brachte, ihre Ketten ohne Murren zu tragen, eher al& den 
Tyrannen aufzureizen, fie aufd neue zu nieten. Weil auf diefe Art der 
dritte von Cöleftin III. audgerufene Kreuzzug fehlgefchlagen hat: fo 
fehienen fie ungeneigt, an der Verantwortlichkeit eined andern Mühe 
aufwanded, der von demfelben Papfte in dem neunzigften Jahre feines 
Alterd gefchehen ift, theilzunehmen. Ungeachtet des Widerwillens fühl: 
ten die europäifchen Mächte, daſſ fie ein Recht hätten, die Kolonie zu 
befchügen, weil dad allgemeine Intereſſe des Chriftenthums am Ziele lag. 

Es ift unmöglich, nicht einzufehen, daff die Kreuzzäge von Anfang 
und noch mehr im Fortgange Vertheidigungd-Kriege waren, dahin ges 
richtet, den tärkifchen Anfall abzuwehren und die Nationen Europas vor 
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dem mohammedaniſchen Joche zu bewahren. Die Mohren von Afrika, 
mit dem mohammedaniſchen Aberglauben getraͤnkt, waren bereits Mei⸗ 
ſter von Spanien; die Sarazenen hatten die ſuͤdlichen Provinzen Ita⸗ 
liens unter ihre Gewalt gebracht und ſchwebten haͤufig uͤber ihren Kuͤſten 
weg, verheerend und zerſtoͤrend, wo ſie immer abſtiegen; die Tuͤrken, 
friſch auf der Bahn der Eroberung, ſezten ihrem Ehrgeiz keine Schran⸗ 
ken, ſie „wurden Meiſter der aſiatiſchen Staͤdte und befeſtigten Plaͤze, 
auch ſchien ihrem Ueberfall in Europa kein Hinderniſſ im Wege zu 
ſeyn.“3 Die Ankaͤmpfungen zwiſchen ihnen und den chriſtlichen Streit⸗ 
kraͤften, die mit verſchiedenem Erfolge auf Jahrhunderte anhielten, be⸗ 
weiſen, daſſ ihre Macht im hoͤchſten Grade furchtbar war. Es war 
drum ein Meiſterſchlag von Regierungs-Klugheit, den Krieg in ihr 
eigened Landbereich hinüber zu fpielen und ihnen den Beltz ihrer wirf- 
lien Gebiethe ftreitig zu machen, damit fie nicht, in ihrem Laufe fort= 
fhreitend, einen leichten Sieg über jeden europäifchen Potentaten, der 
einzeln für feine eigene Sicherheit focht, erhalten möchten. Die Eini- 
gung aller chriftlichen Mächte, welche allein das Mittel eined Eräftigen 
MWiderftandes war, wurde von Urban II. weifelid) audgefonnen. Eeine 
Worte beweifen, daff dieſe Befürwortung der Kreuzzüge fein erfünftelter 
Nachgedanfen, feine Erfindung neuerer Apologiften ift: „Wir ermahnen 
euch,“ fagte er, „und wekken euch im Herrn auf, wie wir euch aud) 
anempfehlen, für die Nachlaſſung eurer Sünden mit unfern geplagten 
und duldenden Brüdern, den Einwohnern von Jeruſalem und feiner 
Nachbarfchaft, gleich und Miterben des himmlifchen Königthums (denn 
wir find alle untereinander Glieder) und Miterben Ehrifti Mitleiden zu 
haben, durd) gerechten Zwang den frechen Hohn der Ungläubigen ein- 
zujtellen, die darnach trachten, Königreiche, Fürftenthämer und Mächte 
ihrer Gewalt zu unterwerfen, und mit aller Macht ihrer Beftrebung zu 
widerftehen, mit der fie den chriftlichen Namen von der Erde verwifchen 
möchten.’ Das nämliche Urgument wurde von Innozentius III. 
vorgebracht, die hriftlichen Mächte zum fünften Kreuzzug anzutreiben. 
Er ftellt die Muffulmannen als prahlend vor über ihren Erfolg: „Was 
bleibt und übrig, fagen fie, als die, welche ihr in Syrien zurüffgelaffen 
habt, wegzutreiben, bid zum entfernten Welten vorzudringen und auf 
immer euere Namen und euer Andenfen aud der Mitte der Nationen 
wegzuftreichen 7° Wenn die Kreuzfahrer auch wenig über diefe Ges 
fahr nadhdachten, fo beweifet diefed blos, von welchen edelmürhigen 
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Geſinnungen ſie bewogen waren, allein die Gefahr war keine ertraͤumte, 
keine entfernte, wie die einſichtsvollen Paͤpſte wohl verſtanden. 

Die offenbare Geſezmaͤſigkeit der Kreuzzuͤge mag auch mit Recht aus 
der Gutheiſſung, welche ſie von den heiligſten Menſchen erhalten haben, 
und aus den Wundern, welche von einigen gewirkt worden ſind, die ſie 
verkuͤndigten, gefolgert werden. Die hervorragende Heiligkeit des Ber⸗ 
nardus, des berühmten Abtes von Klairvaux (ſpr. Klaͤrwoh), welcher 
ein thaͤtiger Befoͤrderer des zweyten Kreuzzugs war, iſt ſogar von Pro⸗ 
teſtanten anerkannt. In dem J. 1145, als Eugenius III. die nieder⸗ 
ſchlagende Nachricht erhielt, daſſ Edeſſa in die Haͤnde der Sarazenen 
gefallen und Antiochia wie auch Jeruſalem in Gefahr ſey, wendete er, 
ſeine eigene Gefahr und Nothdurft vergeſſend, alle ſeine Aufmerkſamkeit 
auf die Unterſtuͤzung des chriſtlichen Königd zu Jeruſalem. Ludwig der 
ſiebente entſchloſſ ſich, ſeinen frommen Wuͤnſchen zu entſprechen, und 
Konrad, Kaiſer von Deutſchland, vereinigte ſeine Streitkraͤfte mit ihm. 
In einem zahlreichen zu Chartres gehaltenen Konzile wurde Bernardus 
als Fuͤhrer gewaͤhlt, er lehnte aber das Amt, als unpaſſend fuͤr ſeinen 
religidſen Stand, ab. Er rechtfertigte den Kreuzzug als eine nothwen⸗ 
dige Maasnahme der Vertheidigung gegen die immer ſteigende Gewalt⸗ 
ſamkeit der Mahommedaner und ſagt: „Sintemal ſie angefangen haben, 
Gewalt gegen uns zu gebrauchen, ſo liegt es denen ob, welche nicht ohne 
Urſache das Schwert tragen, Gewalt durch Gewalt zuruͤkkzuſchlagen. 
Chriſtliche Milde muſſ dennoch die Beſiegten ſchonen, wie chriſtliche 
Tapferkeit die Stolzen niederzubeugen ſtrebt.“ i0 In gluͤhender Sprache 
ermahnte der h. Abt die Glaͤubigen, ſich unter die geweihete Fahne zu 
reihen, und der alte Hiſtoriker ſeines Lebens verſichert und, der Herr 
babe feine Reden durch folgende Wunder, die fo zahlreich waren, daſſ 
fie einzeln nicht aufgezählt werden koͤnnten, beftätigt.” Die Gläubigen, 
völlig überzeugt, daff die Unternehmung von Gott war, vereinigten fich 
unter der Standarte des Kreuzes, lieffen Städte und Flekken fchier leer, 
wie Bernarduß felbft bezeugt. Der Fehlfchlag eines fo göttlich ſank⸗ 
tionirten Vornehmend gehört unter die Beyfpiele der geheimniffvollen 
Rathfchläge Gottes. Die Treulofigkeit des griechiſchen Kaiſers und die 
Verwegenheit der Kreuzfahrer waren bie unmittelbaren Urfachen ber 
Niederlage, die auch der Unwuͤrdigkeit und den Sünden der Fuͤrſten und 
des Volkes zugefchrieben werden mag. Der h. Bernard fragt: „ie 
kann menfchliche Verwegenheit fi) unterwinden, dad zu richtern, was 
unbegreiflich ift ?“ 

16 Ep. ccoxzii. Ep. Sp 7 Vita 8. Bernardi, L ill, o. iv. 
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Die dee, die Kreuzzäge durch Ubläffe aufzumuntern , hat übers 
fhwänglichen Stoff zu Tadel an die Hand gegeben. Jedennoch waren 
fie auf die Belohnung der edelmäthigen Widmung, mir welcher die 
Kreuzfahrer eine lange und mühfame Reife unternahmen und ihr Xeben 
in einem gerechten mit Religion verbundenen Kriege ausſezten, gerichtet. 
Die Bedingung der wahren Buffe war allzeit vorgefchrieben, fie zu 
gewinnen, und in der That wurden Mengen höchft verworfener Sünder 
durch die Verficherung des Kreuzfahrers über bie unbedingte Vergebung, 
wenn er reumüthig ift, für Chriftud gewonnen. Die Worte der Bewils 
ligung konnten nicht miöverftanden werden; ‚‚Bertrauend aufdie Barm⸗ 
herzigkeit Gotted und dad Anfehen der feligen Apoftel Petrus und Paus 
us, erlaffen wir die fchwerften Strafen für Sünden den gläubigen 
Chriften, welche die Waffen gegen fie (die Türken) ergreifen und bie 
Mühen diefer Reife auf fi) nehmen. Wer je aus diefem Leben in Ge⸗ 
finnungen wahrer Buſſe fiheiden wird, fol zweifellos die Verzeihung 
der Sünden und die ewige Belohnung erlangen.” „Wer je die Reife 
zur Befreyung Jeruſalems aus reiner Andacht, nicht aus Ruhmbegierde 
oder Gewinnſucht unternehmen wird, foll betrachtet werden, ald habe er 
feine ganze Buffe verrichtet... Zerknirfchung ded Herzend mit demuͤ⸗ 
thigem Belenntniff der Sünde ift unabänderlicy in den Bullen des Eu⸗ 
geniuß IIL., ded Gregorius VIII., des Innozentius III. und anderer 
Päpfte gefordert. Guibert erzählt und, daſſ bis zu jener Zeit dad ganze 
Königreich der Franzofen durd) innere Kämpfe krampfhaft zerrütter 
wurde, Plünderung und Mordthat gemein und Brandftifter überzählig 
waren, daff aber auf die Proflamation eined Kreuzzuges eine auffers 
ordentliche und allgemeine Veränderung eintrat. Zwiftigfeiten wurden 
ploͤzlich geheilt und alle Öffentlichen Bedrängniffe hörten auf.” Orderich 
Vitalis erwähnt, daff „Diebe und Landftreicher und andre ähnlichen 
Sünder unter dem Einfluffe des h. Geifted aus der Tiefe ihrer Laſter⸗ 
haftigfeit aufftiegen und an den Kreuzzug ſich anfchloffen, um für ihre 
Sünden zu buͤſſen.“s Zum fünften Kreuzzuge wurde die Predigt von 
Foulques de Neuilly gehalten, von aufferordentlichen Belehrungen und 
überfliefenden Fruͤchten der Frömmigkeit begleitet, nebft dem Enthu⸗ 
ſiaſm, welchen fie entflammte. Seinen Zeitgenoffen erfchien er ald ein 
anderer Paulus, von Gott zur Belehrung der Sünder auferweltt, unter 
welchen er fich felbft für den gröfften hielt. Won den fünf erften Kreuzs 
zügen fagt Michaud, daff „während derfelben Religion und evangelifche 
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Sittlichkeit ihren Auffchwung nahmen und ringsumher Segnungen ver: 
- breiteten, daſſ auf die Stimme heiliger Redner die Chriſten Buſſe er: 
griffen und ihr Leben befierten, alle politifchen Stürme bey der blofen 
Meldung von Jeruſalem gedämpft wurden und der Welt in tiefem Fries 
- den fortlebte.? Wie fogar felbft Mills zugab, bereiteten die Kreuz: 
fahrer fi) zum Zode, wenn fie im Begriffe waren, abzureifen. „In 
den Kreuzfahrten durchweg,‘ fagt er, „‚verrichteten die meiften Pers 
fonen, die Schwierigkeit der Reife und die Gefahr des Krieged betrach> 
tend, jene Uebungen, welche die Menfchen im Momente ded Todes 
beobachteten, folche ald ihre Familien-Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen, der Kirche oder einzelnen Perfonen Erftattungen zu leiften ꝛc.“ 
In Hindeutung auf den Kreuzzug ald ein Mittel, die Sünde abzu⸗ 
büffen, dachte der Papft, die Mühen der Neife und die Wagniffe des 
eigenen Xebend in einem gerechten Kriege, welche im Geifte der Buſſe 
Gott aufgeopfert wuͤrden, möchten einigermaafen vergangenen Sünden 
Uebermuth abbüffen. „Erloͤſet,“ fagt er, „durch diefe vor Gott wohls 
gefällige Uebung Diebftahl, Brandftiftung, Plünderung, Todtfchlag und 

andre Lafterthaten, deren Wirker dad Reich Gottes nicht befizen werden, 
damit diefe Werke der Frömmigkeit und die Färbitte der Heiligen für 
euch die Verzeihung der Sünden, wodurch ihr den Herrn zum Zorne 
aufgefordert habet, befonderd erlangen möget. Da war keine Vers 
zeihung für Unbufffertige, hingegen konnten die zerfnirfchted Herzens 
keinen gröfern Beweis ihrer Neue geben, als ihr Leben für ihre Brüder 
in Chriſtus auszuſezen und willig alle Mühefale und allen im Kriegs⸗ 
getümmel vorfälligen Mangel zu ertragen. Keine Buſſe konnte aufs 
erlegt oder angenommen werden, die fid) vergleichen lieſſ mit der beftän 
digen Audfezung in der brennenden Sonnenhize, oder mit dem Durfte 
und Hunger, den fie duldeten. Auf ihren Reifemärfchen durch Buls 
garien litten fie Aufferft Noth und Mangel, und der Durft, welchen fie 
anderöwo litten, war für die ftärfften Soldaten unerträglich und raffte 
in einem Tage fünf hundert dahin.“ Mährend der Belagerung von 
Antiochia trieb fie ber Hunger dazu, Unkraut und Heide, Hunde, Kries 
gended und andered unreine Sethier zu efien.” 

Allmofen, zur Beftreitung der Koften während den Kreuzzügen, wur⸗ 
den anftatt des thätigen Dienfted von folcden angenommen, welche die 
Meife nicht antreten fonnten ; wie denn Friedrich Barbaroffa im F. 1189 
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des Papſtes Einwilligung zu dieſer Abaͤnderung erhalten hat.” Inno⸗ 
zentius III. both nicht allein den Kreuzfahrern, ſondern auch allen denen 
Abläffe an, welche beyſteuerten, fie auszuruͤſten und zu unterhalten, und 
verordnete, daff in den Kirchen Opferläftchen angebracht würden, worin 
die Gläubigen ihre Allmoſen einlegen mögen.? Es iſt unbillig, biefe 
Verfahrungd:Art ald eine AblaffRrämerey darzuftellen, indem die Ab⸗ 
läffe nicht für eine feftgefegte Summe Geldes, die einem Einzelnen zu 
feinem eigenen Gebrauche bezahlt werden muffte, ertheilt wurden, fon= 
dern allen zuftanden, welche nach ihrem Vermögen und nad) ber Theil⸗ 
nahme an der Öffentlichen Unternehmung, die mit dem Sfnterefle der 
Religion und der Unabhängigkeit der chriftlichen Nationen verbunden 
war, beytragen wollten. Wenn ed löblich war, zu diefem Endzwekke 
beyzutragen, fo muffte ed auch erlaubt feyn, die edelmüthige Kiebe der 
Gläubigen anzuregen, indem man ihnen einen Nachlaff von Yuff-Regeln 
und von der zeitlichen Strafe der Sünde anboth. Gott felbft muntert 
zu Allmofen auf durch Verheiffungen überfliefender Belohnungen in 
diefem und im zukünftigen Leben, und: die Kirche ahmt die göttliche 
Hausverwaltung in Ausfpendung ihrer geiftlihen Schäze auf folche 
ihrer Kinder nach, welche gutwillig einen Theil ihrer irdifchen Habe zur 
Unterftügung der chriftlichen Unternehmung anbiethen. Ein Benfpiel 
ähnlicher Bewilligung ereignete fich achtzig Jahre früher, als Gelaftus II. 
eine Nachlaffung von Buffe nach dem Gutachten der Bifchöfe allen denen 
anboth, die zur Wiederaufbauung der Kirche zu Saragoffa, welche die 
Sarazenen zerftdrt hatten, und zum Unterhalte der Geiftlihen jener 
Stadt beytragen würden. 


Weil die Nefultate der Kreuzzuͤge nicht fo glänzend waren, als die 
ungeheure Zahl der Kreuzfahrer und ihr Enthufiafm erwarten lieff, fo 
verfchrien fie manche, die nach dem Ausgange der Dinge urtheilen, laut; 
dennoch waren ihre Nachwirkungen durchaus nicht unbeträchtlic). Die 
Kreuzfahrer hemmten die mahommedanifche Gewalt wirffam, grändes 
ten und erhielten während beynahe hundert Fahren das Königthum zu 
Serufalem, und ferner ein anderes Jahrhundert behielten fie dad Gebierh 
gewiffer Pläze in Syrien. Wenn man die Misgeſchikke, unter welchen 
diefe Kriege angefangen haben, in Betracht nimmt, fo muff man über 
den theilweifen Erfolg in der That fchon fic) wundern. Ein Kreuzzug 
war ein Heer, wad aud Freywilligen beftand, die von feinem gemein 
famen Anführer geleitet, fondern von Beamten befehligt wurden, welche 
an die feudale Herrfchaft gewohnt waren. Cie fochten auf einem frem⸗ 
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den Landesboden ohne Kenntniff der Plaͤze und in der Mitte zahlreicher 
Feinde, die eine genaue Kenntniff der Orte und eine verzweifelte Ent⸗ 
f&hloffenheit hatten. Sie waren für ihre nöthigen Vorräthe von dem 
Zufall abhängig und litten oft von Hunger, Durft und jeglichem natuͤr⸗ 
lichen Mangel in angeftrengter Duldung. Nichtödeftoweniger war der 
erfte Kreuzzug Aberaus glüfflih. Nizaͤa, Edeſſa, Antiochia und Jeru⸗ 
falem wichen der Reihe nad) den chriftlichen Waffen. „Das erfte Re⸗ 
fultat diefed Kreuzzuges,“ fagt Wichaud, ‚‚follte die muffelmannifchen 
Nationen mit Schreffen erfüllen und ed ihnen unmöglich machen, für 
eine lange Zeit einen Anfall auf den Weften zu wagen. Durch die Siege 
der Kreuzfahrer hat dad griechifche Reich feine Graͤnzen erweitert, und 
Konftantinopel, welches für die Sarazenen die Hochftraffe zum Weſten 
war, ftand vor ihren Unfällen ficher. In diefem entfernten Kriegszuge 
bat Europa die Blüthe feiner Bevölkerung verlohren, ift aber nicht wie 
Alien der Schauplaz eined blutigen und verheerenden Krieged gewor⸗ 
den. ‚Wenn wir betrachten, daff diefed ſchwache Königthum (Jeru⸗ 
falem), ringd von Feinden umgeben, während acht und adhtzig Jahren 
fand, fo haben wir weniger Urſache, und über feinen Fall, als über feine 
lange Ausdauer zu wundern.” Bei allen Öelegenheiten, wo ed allein 
auf Tapferkeit anfam, ift den Heldenthaten der Kreuzfahrer nichtd vers 
- gleichbar. Auf eine Feine Zahl ftreitender Männer zurüffgebracht, 
waren fie nicht weniger gläfflich, ald da ihre Streitkräfte unzählig 
ſchienen. Vierzig taufend Kreuzfahrer nahmen Befiz von Serufalem, 
welched von fechzig taujend Sarazenen befezt war. Kaum zwanzig 
taufend blieben übrig, als fie mit all den Streitmächten ded Often in 
der Ebene Askalons ſich einzulaflen hatten.’ ?i 

Die Standhaftigkeit, mit welcher die Päpfte ihren Lieblings-Endzwekk 
verfolgten, die Wiedereroberung ded heiligen Landes von den Ungläu- 
bigen, zeigt die Stärke des religidfen Grundfazed, von welchem fie an= 
geregt waren. Die Unglüfföfterne deö Ludwig VII. und des Kaifers 
Konrad ſchrekkten Friedrich Barbaroffa, Richard Löwenherz und Philipp 
Auguftus von Frankreich nicht ab, diejelbe Bahn der Gefahr auf den 
Wink des Papfted zu betreten. „Gregorius VIII. lieff ed ſich anges 
legen feyn, die Rache ded Himmels nicht allein durch ſtrenge Faften und 
Gebethe über die ganze Ehriftenheit abzubitten, fondern er erliefl auch: 
eine Bulle für einen neuen Kreuzzug mit den gewöhnlichen Sonderrech⸗ 
ten der Bekreuzten. Gregorius gieng nad) Pifa und heilte die Gemuͤths⸗ 
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Erbitterungen zwiſchen jener Stadt und Genua, weil er die Wichtigkeit 
der kommerziellen Städte Italiens für die Chriften in den heiligen Kries 
gen wohl einſah.“ Coͤleſtin III. ftieff abermals in die heilige Pofaune 
und both die Sreywilligen Ehrifti zum Benftande Paldftinad auf. Innos 
zentiud III. gebrauchte all den Einfluff feiner Stellung, die Fürften 
Europas zur Unternehmung des fünften Kreuzzuges aufzuwellen, wels 
her gegen feine Abfichten und Wänfche in die Einnahme Konftantinopels, 
fomit der Siz der lateinifchen Regel auf fieben und fünfzig SSahre gewors 
den, umfchlug. Mir dem lauten Beyfalle ded vierten Konzild von 
Lateran fezte derfelbe grofe Papft einen fechften Kreuzzug auf Fuſſ und 
trug freygebig aus feinem Echaze für die Koften bey. Seine Tafels 
geichirre und goldenen Gefäfle wurden auf feinen Befehl eingefchmolzen, 
um zu diefem Vorhaben verwendet zu werden, ftatt deren holzene und 
irdene an feinem Zifche dienen mufften. „Weil die Keime der Zwie⸗ 
tracht zwifchen etlichen Staaten Europas beftanden, welche den Erfolg 
des heiligen Krieges verhindern mochten, fo fehikfte der Papft in jeder 
Richtung feine Kegaten ald Engel ded Friedens zur Verföhnung aus. 
Er felbft begab fich nad) Toskanien, die Zwiefpalten der Pifaner und 
Genuefer zu befchwichtigen; feine Ermahnungen vereinigten alle Her⸗ 
zen, auf den Laut feiner Stimme verfpradyen die unverfbhnlichften 
Feinde, alle ihre Zänfereyen der Vergeffenheit zu Überzeichnen, damit 
fie hingehen und gegen die Sarazenen ftreiten möchten.’ ® 

Der unaufhörlichen Wachſamkeit der Paͤpſte gegen den Fortfchritt der 
tärfifchen Macht verdanken die europäifchen Nationen in fehuldiger An⸗ 
erfennung ihre Unabhängigkeit. Als im J. 1259 mogolifhe Horden 
in Polen und Ungarn eindrangen und überall Schrekken verbreiteten, 
fhrieb Alerander IV. an die Fürften und Prälaten Europas und er⸗ 
mahnte fie, die Eindringlinge wegzutreiben. Auf fein Einrathen wur— 
den Gebethe, Umgänge und Faften überall vorgenommen, die Rache 
ded Himmeld abzuwenden. Bey jener Gelegenheit wurde die Bitte: 
„Herr befreye und von dem Anfalle der Tartaren,“ der Litaney zugefezt. 
Urban IV. trat in feine Suffitapfen. Nachdem Ptolemais in die Hände 
des Feindes gefallen und die lezten Hoffnungen der ditlichen Chriften 
verſchwunden waren, erhob Bonifazius VIIL. feine Stimme zu ihrem’ 
Behufe. Klemens V. bemühete ſich, den erloſchenen Geift der Kreuzs 
züge wieder aufzuwelfen. Johannes XXII. fprad) zu Gunſten der dul⸗ 
denden Ehriften in Armenien ein mächtiged Sürwort. Benediktus XL., 
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in Verbindung mit der Republif von Venedig und dem Könige von 
Cyprus, fendete Truppen nach Smyrna, und Urban V. rief einen neuen 
Kreuzzug aus, der die Einnahme von Alexandria zur Folge hatte. Am 
Tage ihres Drangfald hatten die Kaifer von Konftantinopel feine ficherere 
Zuflucht als den Papft, der all feinen Einfluff anwendete, um Beyſtand 
für die Griechen zu erlangen, ungeachtet der wiederholten Benfpiele 
ihres fchlechten Glaubens. Eugenius IV. rief in beredfamen Zügen 
- die Färften Europas zum Behufe der kaiſerlichen Stadt an, ald fie von 
den Türken bedrohet wurde, allein die Stunde war gefommen, in welcher 
ihre Treulofigkeit die Vergeltung erhalten follte. Die Wunder der 
Tapferkeit eined Hunniades und eines Ladidlad zu Warna Fonnten den 
fiegreichen Ottomannen von einem triumphirenden Einzuge in Konz 
fantinopel nicht verhindern. Als feine Horden gegen Belgrad anrüff- 
ten und ganz Europa bey ihrem Unnahen zitterte, fuchte Kalixtus III. 
alle zur Errettung aufzurätteln, indem er die Gläubigen einlud, Hülfe 
für ihre ungarifchen Brüder durch die Wiederholung ded englifchen 
Gruſſes, dreymal jeden Tag bey dem Laute der Glokke, zu erflehen. 
Der Sieg, welcher wundervoll ſchien, mag diefen Gebethen fowohl, als 
der Frömmigkeit des h. Johannes Kapiftranus oder der Tapferkeit eines 
Hunniades, die fein Lob theilten, zugefchrieben werden. 


Die Anftrengungen ded Pius II. gegen die Türken vor und nad) fei= 
ner Erhöhung zum Pontififate verdient die Bewunderung und Danl- 
barkeit des chriftlichen Europa. Auf fein ernftliched Anfuchen wurde 
eine Verfammlung der Repräfentanten der verfchiedenen Staaten zu 
Mantua gehalten, wobey er den Vorfiz hatte und in einer Fräftigen 
Spracdye die Verheerungen ded Feindes in Bosnien und Griechenland 
und ihr Vorrüffen, einer fich über Stalien, Deutfchland und ganz Europa 
verbreitenden Slamme gleich, befchrieb. Ererklärte, er wollte nicht eher 
Mantua verlaffen, bis er von allen Färften und Staaten Angelobungen 
ihrer Widmung in Betreff ded gemeinfamen Anliegend erhielte, indem 
er hinzufezte, daſſ er, fall er von den chriftlihen Mächten verlaffen 
würde, allein zum Kampfe vorrüffen und in der Vertheidigung der 
Unabhängigkeit Europas und der Kirche fterben wollte, „Die Sprache 
ded Pius II.,“ fagt Michaud, „war voll der Religion und feine Reli⸗ 
gion voll des Patriotifmd. Als Demoftened und die griechifchen Redner 
die Bühne beftiegen, um ihre Mitbürger zur Vertheidigung der Freybeit 
Griechenlands gegen die Angriffe des Philippus oder gegen die Ueber- 
fälle ded grofen Königd anzutreiben, fo fprachen fie ohne Zweifel auf 
mehr beredte Art, allein fie waren nicht von höhern Intereſſen oder 
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erhabeneren Beweggruͤnden begeiſtert.“ Die Graͤnzen Illyriens wur⸗ 
den bald von dem Feinde verwuͤſtet, die Inſeln des Archipelagus und 
des joniſchen Meeres unterwarfen ſich ſeiner Macht, und die Gefahren 
Italiens und Europas durchweg wurden täglich mehr drohend. Pius, 
obſchon unter der Laſt der Jahre gebeugt, entfchloff fih, am Haupte 
einer chriftlichen Armee, wie Moſes, voran zu gehen und feine Hände 
in Gebeth für dad Volk Gotted in der Stunde des Treffens zu erheben. 
„Welcher Krieg,‘ rief er, „‚war je gerechter und nothwendiger? Die - 
Tuͤrken greifen alles an, was und theuer ift, alled was die Chriften für 
heilig halten. Könnt ihr, ald Menfchen, ohne Mitgefühl für eure Mit⸗ 
fterblichen feyn? Als Chriften gebiethet euch eure Religion, eure Brü- 
der zu erleichtern. Wenn ihr von den Bebrängniflen anderer nicht 
gerührt werdet, fo traget Mitleiden für euch felbit. Ihr bildet euch 
ein, daff ihr heil und ficher feyd, weil ihr fern von der Gefahr fteht, 
morgen mag dad Schwert über euren Häuptern gezogen werden. Ders 
nachläffigt ihr, denen beyzufpringen, die vor eud) dem Feinde bloögeftellt 
ftehen, fo mögen auch jene, die euch folgen, euch in den Anfämpfen vers 
laſſen.“s Der heldenmuͤthige Papft verlieff im Junius des J. 1464 
feine Hauptftadt für Ankona auf feiner Reife zum Auftritte der Gefahr, 
allein ein Fieber, welched die Mühefale der Reife erjchwerten, brachte 
ihn bald zum Ende feiner irdifchen Laufbahn in jener Stadt. Seine 
lesten Worte waren eine ernfte Ermahnung an die Kardinäle, dad Werk, 
für welches er fein Leben aufgeopfert hätte, durchzuführen. Paul II. 
bemühete fich vergebens, den Eifer der chriftlichen Fuͤrſten für die Unter- 
nehmung wieder anzuzünden, und gab dem tapfern Skanderberg ein 
Schwert mit guter Hälfe an Geld-Beytrag. Sixtus IV. veranfchaus 
lichte ähnlichen Eifer mit ziemlid) gröferm Gelingen, indem er eine Fleine 
Flotte im Geleite mit der venetianifchen und neapolitanifchen Seemad)t 
an die Küften Joniens und Pamphyliens fchikfte, un Mahommed II, 
zum Rüffzuge von Europa und zur Vertheidigung feiner eigenen Bes 
fizungen zu zwingen. Als Otranto unter den ottomannifchen Waffen 
gefallen war, verfammelte der Papft um fi) her die Ambafjaboren ber 
chriftlichen Mächte und befprady mit ihnen die Maadregeln einer ein- 
gefagten Vertheidigung für die andern Städte Staliend und Europas. 
Sogar Ulerander VI. erfuchte die Fürften ernftlich, in der Abwehr der 
gemeinfamen Feinde des chriftlichen Glaubens fi) zu vereinigen. Ein 
Kreuzzug wurde im fünften Konzile von Lateran befchloffen, von Ju⸗ 
liu II. angefangen und unter Xeo X. beendigt. Soliman nahm Bel: 
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grad ein im Jahre 1521, dem Jahre des Todes Leo's, und eine furze 
Zeit nachher die Inſel Rhodos, welche mit erftaunlicher Tapferkeit von 
den Rittern des h. Johannes vergebens vertheidigt wurde. Buda fiel 
im $. 1523 nad) der fchauerlihen Schlacht von Mohas. 

ALS Klemens VII. Gefangener auf der Engelöburg war und die Trup⸗ 
pen Karl's V. feine Hauptftadt befezt hielten, hörte er nicht auf, fich für 
die Sicherheit Europad vor den Anfällen der Türken zu verwenden. 
„Bon dem Sefängniff, in welchem der Kaifer ihn einhielt,“ beobachtet 
Mihaud, „wachte Klemens VII. für die Vertheidigung des chriftlichen 
Europa; feine Legaten reifeten nad) Ungarn, um die Ungarn zur Schlacht 
für Gott und ihr Vaterland anzumahnen”..... Ed mag nicht nuzlod 
feyn, zu beobachten, daſſ die meiften Vorgänger ded Klemend fowohl, 
als er grofen Fleiff angewendet haben, die Plane der Ungläubigen zu 
entdeffen. So befchränften die Häupter der Kirche ihre Anftrengungen 
nicht auf die Anregung der Chriften, fich felbft auf ihrem eigenen Land⸗ 
bereiche zu vertheidigen, fondern gleid) einer aufmerkfjamen Schildwache 
hielten fie ihre Augen unaufhörlich über den Feinden der Chriftenheit, 
um Europa vor den Gefahren, die es bedroheten, zu warnen.‘ „Als 
der Kaifer die Ketten ded Klemens VII. Löfete, überlieff der heilige 
Papft die Unbilden, weldye er gelitten hatte, der Vergeflenheit und be⸗ 
fchäftigte fid mit der Sicherheit bed deutfchen Neiches, welches nahe 
daran war, von den Zürfen angefallen zu werden. In den Dieten von 
Augsburg und Speyer bemühete fich der Legat ded Papfted im Namen 
der Religion, den Eifer der Deutfchen für ihre eigene Vertheidigung zu 
erwekken.“ Weil Luther auf widerfinnige Weife den Gegenkampf wider 
die Türken ald Widerftand gegen den Willen Gotted verfchrie, fuhr 
Klemens fort, für die Sicherheit des allgemeinen Chriftenbunded zu 
forgen. Als die Urmee ded Eultand an den Thoren von Wien fand 
und er feine menfchliche Hoffnung mehr übrig fah, rief er nicht vers 
gebend den Gott der Heerichaaren an. Famaugufta und Nikoſia auf 
der Inſel Cyprus fielen nachgehende in die Gewalt der Türken und bie 
Mezeley ihrer. tapfern Vertheidiger folgte der Eroberung. Pius V. 
hatte guted Gelingen in Errichtung eined Buͤndniſſes mit der Republik 
von Venedig und mit Philipp IL., König von Spanien, der Inſel beys 
zuftehen, allein die Flotte erreichte erft ihre Beftimmung nach dem 
Zriumphe der Türken. Diefer Flotte, wovon die päpftliche Seemacht 
einen beträchtlichen Theil bildete, war indeffen der Ruhm aufbewahrt, 
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dem tuͤrkiſchen Angriffe einen toͤdtlichen Schlag zu geben. In dem Golf 
von Lepanto, wo Auguſtus und Antonius um die Reichsherrſchaft Roms 
gefochten hatten, wurde die Seeſchlacht zwiſchen den Chriſten und Tuͤr⸗ 
ken geliefert. Die Fahne des h. Petrus, welche Johannes von Oeſtreich, 
der Hochadmiral der Flotte, von den Haͤnden des Pius V. empfangen 
hatte, ſchwebte hoch in der Hoͤhe und wurde mit freudigem Gejauchze 
von den chriſtlichen Kaͤmpfern begruͤſet, die ſich auf ihre Kniee warfen, 
die Huͤlfe des Himmels anzurufen, ehe fie ihre Waffen erhoben, die 
Schlacht zu liefern. Zwey hundert gefaperte, verbrannte und gefentte 
tärfifche Schiffe waren dad Ergebniff der Seefchlacht, etwas nie von der 
Melt früher Erlebres, was vermögentlich den grofen Kampf zwifchen 
der mohammedanifchen und chriftliden Macht entfchied. Die Anſtren⸗ 
gungen des heiligen Pius und vielleicht noch mehr feine Gebethe erhiels 
ten diefen Sieg. In dem Urtheil des Voltaire follte diefe einzige 
Handlung, weldye feine irdifche Laufbahn befchloff, fein Andenken 
heiligen.” 

Auf der Neige des fiebenzehnten Sahrhundertd wurden von den Tuͤr⸗ 
fen Dalmatien und Kandien angegriffen und Ungarn, Mähren und 
Deftreic) überfallen. Die Stimme Aleranderd VII. erhob fich, die chriſt⸗ 
lichen Fürften auzutreiben, fid) in der Abwehr derfelben zu vereinigen. 
Der Kaifer Leopold floh in Beftürzung aus der Hauptftadt. Der Papft 
fendete Soldaten und Geld zu feiner Hülfe und theilte mit dem Könige 
von Frankreich und andern Verbündeten den Ruhm eines entfchiedenen 
Sieges, der auf der Ebene des St. Gothard errungen ward. Als Kanz 
dien unter das türfifche Joch gefallen war, fhrieb der Papft abermals 
an die chriftlichen Staaten und vorzüglich an den heldenmüthigen König 
von Polen, Johannes Sobiesky, mit der Ermahnung an fie, den frechen 
Hohn des triumphirenden Feinded zu dämpfen. Wien ward bald von 
300,000 Mufelmannen, die ed umlagerten, durch eine tapfere, obgleich 
verhältniffmäftg Fleine Echaar an dem denfwürdigen 13. September 
d. J. 1683 entfezt. Die venetianifche Republik ftimmte mit dem Papfte 
ein und die Fahne des h. Petrus und des h. Markus weheten in Triumph 
auf den Wällen von Koron, Navarina, Patrad, Napoli di Romagna, 
Korinth, Athen und Über den ganzen Archipelagus. Klemens XI. leis 
ftete im 5. 1716 grofe Beyträge an Geld und fendete Truppen, den 
Chriften in Ungarn zu helfen, welche von Achmet III. angefallen wur: 
den, und ermahnte die chriftlichen Staaten, auf gleiche Weife zu thun. 
Der Sieg ded Fürften Eugen zu Peterwardein und die Eroberung von 
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Belgrad erfuͤllte den Papſt mit Freude uͤber den guten Erfolg der chriſt⸗ 
lichen Waffen, wozu er ſelbſt ſo wirkſam beygetragen hatte. 

Ich habe fluͤchtig die von den Paͤpſten waͤhrend ſechs hundert Jahren 
fuͤr die Erleichterung der oͤſtlichen Chriſten und fuͤr die Sicherheit der 
europaͤiſchen Nationen verſuchten Anſtrengungen uͤberblikkt, damit der 
Leſer ſich eine richtige Idee von den Beweggruͤnden, die ſie bewogen, 
und von den Dienſten, welche ſie dem Chriſtenthum leiſteten, machen 
moͤge. Ihre Anſichten waren offenbar umfaſſender als die der weltlichen 
Fuͤrſten, und ihr Mitgefuͤhl fuͤr die leidenden Chriſten des Oſten war 
nicht weniger wunderbar als ihre Wachſamkeit, die Unabhaͤngigkeit Eu⸗ 
ropas zu bewahren. Ihre Staatöverwaltung war nicht engherziger 
und felbftfüchtiger Art, Mit gewiflenhafter Treue verwendeten fie in 
jenen gerechten Unternehmungen, was die frepgebige Liebe der Gläus 
bigen ihrer Ausſpendung anvertraute, wozu fie vieled aus ihren eigenen 
Huͤlfsmitteln beylegten.” Sie ſuchten mittelft diefer Kriege keine Ver⸗ 
mehrung des Länderbereichd und überlieffen den Kreuzfahrern die Beute 
und die Ehren des Krieges, wie auch das eroberte Land. Oft fuchten 
fie die Ungläubigen zum Glauben zu gewinnen burch die Verficherung, 
daſſ fein Opfer der zeitlichen Unliegenheiten von ihnen verlangt werde: 
„Wir fuchten euer Königreich nicht, fondern euch ſelbſt,“ fagt Grego⸗ 
rius XI. zum Kaliphen von Bagdad und zu den Souveränen von Kairo 
und Damaskus, „wir wuͤnſchen nicht, eure Ehre oder Gewalten zu 
vergeringern; unfer ernftliche® Verlangen ift, euch uͤber diefe Welt zu 
erheben und eure Gtükffeligfeit bier und jenfeits zu fichern.”“ Mit 
diefen erhabenen Anfichten fezten fle ihre Bemühungen in den Anliegen 
der Menfchlichleit und der Religion fort und widerfezten fid) unaufhoͤr⸗ 
lich dem tärkifchen Anfalle. Das Papftthum in jenen Zeitaltern war, 
wie dad mit Recht beobachtet wird, „‚beftändig anftrebend, die Graͤnzen 
der chriftlichen Welt weiter zu rüffen—den heydnifchen Barbarifm des 
Nordens von Europa zuräßtzugewinnen—oder die gefährlichen Angriffe 
des Mohammedamifmd abzuwehren.‘’ 

Die Kreuzzüge gegen die Mohren in Spanien entfprangen von ben= 
felben Grundfäzen wie die dftlichen Kreuzzäge, und ihnen fowohl, als 
dem Rittermuthe der religibfen Orden verdankte Spanien feine Frey⸗ 
heit. „Der berühmte über die Mohren erhaltene Sieg von Toloſa war 
die Srucht eined Kreuzzuges, welcher über ganz Europa und befonderd 
in Frankreich auf Befehl des fouveränen Hohpriefterd verkündet wurde. 


40 Sieh Letter of Honorius III., apud Michaud, vol. iii., pieces justificatives. 
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Die Kriegszuͤge jenſeits der Meere waren den Spaniern nuͤzlich, inwie⸗ 
fern ſie die Sarazenen von Aegypten und Syrien in ihren eigenen Land⸗ 
ſchaften hielten, die anders fi) an die auf den afrifanifchen Küften 
anfchliefen mochten. Das Kbnigreich Portugal wurde von den Kreuz⸗ 
fahrern erobert und gegründet. Die Kreuzzüge gaben den Orden des 
Ritterthums, welche in Spanien in Nachahmung jener in Palaͤſtina 
gebildet wurden, ohne deren Hülfe die Nation die Mohren nicht hätte 
überwinden können, ihr Entftchen.‘‘* 

Ich will nicht über den Vortheilen ded Handels, der Sittenbildung, 
der Literatur und Freyheit, welche von den Kreuzzügen, wie Robertfon 
völlig zugiebt, hergeleitet wurden, verweilen.“ Obſchon der alled vers 
ſchlingende Gedanken der Päpfte war, die leidenden Chriften zu retten 
und dad h. Land zu befreyen, fo waren fie nie unaufmerkffam auf die 
fozialen Vortheile, welche von diefen Unternehmungen fliefen mörhten. 
Während denfelben fehritt die Schifffahrt mächtig voran und die waas 
renfahrenden Republifen von Venedig, Genua und Pifa erhoben fich zu 
grofem Reichthum und Machtgebieth. Die Gränzfperren, welche die 
europäifchen Nationen trennten, die bisher vieled aus der Entfremdung 
vom fozialen Verkehre, was dad Merkmahl barbarifcher Stämme ift, 
beybehielten, wurden niedergeriffen; die Gefellfchaft wurde nach einem 
umfaflenden Maasſtabe —nach den grofen Grundbegriffen eined gemein⸗ 
famen Glaubens und gemeinfamer Intereſſen — gebildet, der Oft und 
Weſt durch heilige Bande verfnäpft. Die Sklaven hielten ſich für die 
Gefreyeten ded Kreuzes, Städte erhoben fich in jeder Richtung mit 
ftadtbehördlichen, von den feudalen Herrn in Anbetracht der Freygebigs 
keiten gegen den heiligen Krieg verliehenen Sonderrechten, und ihre Eins 
wohner erwarben während der langen Abwefenheit ihrer Xorde die Ges 
wöhnung und den Sinn der Sreyheit. Die gelehrten VBerbannten von 
Griechenland und die vom Often nad) Europa Äberbrachten Manuffripte 
legten den Grund einer neuen Era in der Kiteratur, welche der erleuch⸗ 
tete Papft Nikolaus V. zu befchleunigen fich bemühete.* Dad Lob 
diefer Refultate muff nothwendig den Paͤpſten, ald den Urhebern ber 
Unternehmung, ertheilt werden. 


4 Michaud, Histoire des Croisades, 1. xxii., p. 222. 
44 Survey of the State of Europe, sect. 1. 
45 Sith Michaud, Histoire de Croisades, 1. xxii. 


Kapitel 8. 
Zwangſtrafe. 


S1.Paganen und Inden. 


Es iſt ein allgemein zugegebenes Axiom, daſſ der Anbethungsdienſt 
Gottes freywillig ſeyn muͤſſe, um angenehm zu ſeyn. Freyheit des Ge⸗ 
wiſſens ward von Tertullian fuͤr die Chriſten angeſprochen, als ein na⸗ 
tuͤrliches und unveraͤuſſerliches Recht, was auf die Natur der Religion 
an ſich gegruͤndet iſt. „Es iſt,“ ſagt er, „Menſchenrecht und natuͤrli⸗ 
ches Privileg, daſſ ein jeder dem anbethend diene, was er dazu geeignet 
denkt; auch kann die Religion eines andern ihm weder ſchaden noch 
nuͤzen. Es iſt keineswegs ein Theil der Religion, zu ihrer Annahme 
zu zwingen, indem dieſe von ſelbſt geneigt, nicht erzwungen ſeyn ſollte, 
wie eben die Opfer nur von dem heitern Geber verlangt werden.“! 
Die Slaubensbothen ded.Gregoriud an England unterrichteten Ethel⸗ 
bert, den fächlifchen König, von allem Zwang ſich zu enthalten und ſei⸗ 
nen Eifer auf die durch Beredung zu bewirkende Veranlaffung feiner 
Unterthanen zu befchränten, daff fie feinem Beyſpiele in der Umfan⸗ 
gung des Chriſtenthums folgten. Das vierte Konzil von Toledo vers 
both, Gewaltthätigkeit irgend jemand anzuthun in der Abficht, das Bez 
fenntniff ded Glaubend und die Annahme der Taufe zu erzwingen.? 
Sogar mitten in den militärifchen Kriegszuͤgen, welche im Mittelalter 
unternommen wurden, Zivilifation und Religion über bie nördlichen 
Provinzen Europas auszubreiten, erklärte Innozentius IV., daff die 
Kirchenzucht nicht erlaube, Zwang für die Verbreitung ded Glaubens 
zu gebrauchen. Wir haben bereitö dem Xefer eine Auslegung der Grunds 
füge angebothen, nach welchen die Kreuzzüge in Preuffen und in andern 
Gegenden geführt wurden, die, obgleich anfcheinlich dahin abgerichtet, 
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den Glauben durch militärifchen Schreffen zu verbreiten, in Wirklich- 
keit beabfichtigt waren, unnatuͤrlichen Gräfflichleiten ein Ende zu ma⸗ 
hen, und Sittenbildung audzudehnen, während fie die Prediger bed 
Evangeliums und die Bekehrten vor Behelligung vonfeiten der Ungläus 
digen befchügten. Dad Bekenntniſſ der chriftlichen Relegion follte zu 
allen Zeiten eine freye Webung derjenigen feyn, welche von ihrem goͤtt⸗ 
lihen Charakter überzeugt waren. 

Freyheit des Gewiffend ward vorzüglich von den Päpften in Rüfkficht 
der Juden gepflegt, die fie zur Annahme der Laufe keineswegs zwingen 
Laffen wollten, Häufige Thatfachen überheben diefed allem Zweifel und 
MWiderfpruche. Es war den Juden felbft fo wohl bekannt, daſſ fie nicht un= 
gewöhnlich ihre Zuflucht zum Papfte nahmen, wenn fie von dem Verfah⸗ 
ren der untergeorbneten Prälaten fich befchwert fühlten. Der Bifchof von 
Zerrazina wurde von Sofeph, einem Juden, vor Öregoriud dem grofen 
verklagt, daſſ er Betz von einer Synagoge genommen habe, unter dem 
Vorwande, ihren Öliedern einen andern Plaz zu ihrem Gottesdienſte zu 
geben, welchen er ihnen num wegzunehmen fuchte. Der Papft verord⸗ 
nete die Wiedererftattung mit der Beobachtung, daſſ Ungläubige durch 
Milde, Sanftmuth. und Ueberredung zum Glauben gezogen, nicht aber 
dur) Drohungen und Strafen dazu gendthigt werden follen.? Als ein 
befehrter Jude ein Kruzifix und ein Vildniſſ der feligen Sungfrau in 
einer Synagoge aufrichtete: fo befahl der Papft, auf die vorgebradhte 
Frage über die den Eigenthümern zugefügte Ungerechtigkeit, dafl die 
Bildniſſe ehrerbiethig befeitigt und dad Haus feiner urfprünglicden Bes 
ſtimmung gelaffen werden folle. 

Er rieth Mäfigung gegen die Juden zu beobachten, damit fie frey⸗ 
lich auf die Diener ded Evangeliums horchen möchten, mit der Bemer⸗ 
fung, daff fie nicht gegen ihren Willen gezwungen werden, feit ed ges 
fhrieben ſteht: „Ich will dir freywillig opfern.‘ Einige italiänifche 
Juden, welche häufig im Hafen von Marfeilled einfuhren, benachrich- 
tigten ihn, daff ihre Brüder gendthigt würden, die Taufe in jener Stadt 
zu empfangen; und er fchrieb an Virgilius, den Metropolitanen von 
Arled, wie aud) an Theodorus, Bifchof von Marfeilles, lobte ihre guten 
Abfichten, duͤrkkte aber feine Beforgniflfe aus, daff die Erfolge nachthei⸗ 
lig feyn möchten, und befahl ihnen, fie zu unterrichten und vorzubereis 
ten, daff ihre Belehrung aufrichtig fey.? Sm J. 1199 nahm Innozen⸗ 
tius III. in Gemäsheit mit den Beifpielen feiner Vorgänger die Juden 


3 L.i., ep. 8, 4, ⁊ Ps. liii., 8, apud Greg. Ivii., op. 5., ind. 2. 
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unter befondern Schuz des heiligen Stuhls, verbiethend, daff ihnen 
irgend eine Gewaltthätigfeit widerfahre, fie zur Annahme der Zaufe zu 
zwingen, oder ihr Befizthum weguznehmen, oder ihre Gebräuche zu un⸗ 
terbrechen. Als im J. 1286 die Kreuzfahrer in Frankreich allerley Un- 
fug an ihren Perfonen und ihrem Eigenthum begiengen, riefen die Ju⸗ 
den die Menfchenliebe und Gerechtigkeit ded Gregorius IX. an, und er 
fhrieb unmittelbar an den Erzbifchof von Bordeaur und andere franzoͤ⸗ 
fifche Prälaten, mit der Mahnung, daff die Soldaten ded Kreuzes ſich 
für die Schlacht in der Furcht Gottes durch die Hebung der Liebe berei- 
ten follten. Er fezte hinzu, daff Niemand zur Annahme der Taufe ges 
zwungen werden follte, weil der Menfch, von der Unfchuld durch feinen 
freyen Willen gefallen, frey der Gnade mitwirken muff, um wieder auf: 
zuerfiehben. Dad Konzil von Tours in Webereinftimmung mit diefen 
Verhaltungsregeln verboth jeglichen Juden Gewalt anzuthun, mit dem 
Bemerken, daff die Kirche nicht den Tod, fondern dad Heil derjenigen 
wuͤnſche, welche irren. Bald darauf wurde ein ähnlicher Anruf von den 
deutfchen Juden eingelegt, die auch zu leiden hatten. Demzufolge 
ſchrieb Innozentius IV. an die Bifchdfe und verordnete ihnen, eine Ver⸗ 
gätung den Juden für die an ihnen begangenen Unbilden zu erwirfen. 
Johannes XXII. trat als ihr Vertheidiger in dem 5. 1820 auf, da 
Seftirer, unter dem Namen Hirten, ähnlicye Auftritte der Gewaltfam= 
feit in Languedof und andern franzdfifchen Provinzen erneuerten; und 
Klemend VI. verboth unter Strafe ded Anathems, fie zu erfchlagen oder 
zu prügeln. Dies war in Webereinftimmung mit der Lehrart des gro= 
fen Bernardus, welcher die Aushbung der Menfchlichkeit gegen fie laut 
befürwortete. „Die Juden follten nicht verfolgt, getddtet oder verbannt 
werden.‘‘® 


Nom war allzeit die Freyftatt und die Heimath diefed unterdrüfften 
Volkes, wie Voltaire felbft ed anerkennt; und Avignon, weil ed für eine 
lange Zeit der Wohnfiz der Päpfte war, theilt mit der ewigen Stadt 
diefe ehrenvolle Auszeichnung.” Die Beengungen, welchen fie fogar in 
Mom unterworfen wurden, indem fie auf ein gewiſſes Viertel befchränft 
oder fonft in ihrem Verkehre mit den andern Einwohnern gehemmt wor⸗ 
den find, muſſ man der Beforgniff gefährlicher Zufammenftöfle mehr, 
ald einem ungätigen Gefühle vonfeiten der Päpfte beymeflen ; und wir 


6 Ep. ceexxii. Ep. Spirensi. 
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freuen und zuzufezen, daff fie vermalen vor dem huldvollen Einfluff uns 
ſers jezigen erlauchten Papſtes wegfchwinden. 


62%. Bektirer. 


Der Kaifer Konftantin lieff, indem er die Gewiſſensfreyheit für die 
Bekenner der chriftlichen Religion profflamirte, die Paganen in dem Ges 
nuffe gleicher Privilegien, und gab den Juden Schuz; aber durdy ein 
nachheriges Edikt fchloff er die Heretifer von der Wohlthat des Geſezes 
zu Gunften der Chriften aus.® 

Es wird fogar Aber ihn von dem Donatiften Parmenian audgefagt,? 
er habe die Hinrichtung einiger Donatiften, die falfcher Anklage gegen 
den Eezilian, Bifchof von Karthago, und Öffentlicher Friedensſtoͤrungen 
überführt wurden, verordnet. Weil das Recht, bifchöfliche Size und 
Kirchen einunezhmen, nothwendig von doftrinalen Punkten abhieng : fo 
iſt dadurch der zivilen Gewalt Anlaff gegeben worden, fich in Eirdhliche 
Angelegenheiten zu mifchen. Wir haben anderdwo geſehen, dafl die 
Authorität des heydnifchen Kaiferd Aurelian angeflehet wurde, Paul von 
Samofeta der bifchöflichen Nefidenz zu entfezen, und daff er weife be⸗ 
flimmte, das Recht der Uebernahme folle von der That der Gemeinſchaft 
mit den Bifchdfen von Stalien, vornehmlich mit dem Bifchof von Nom 
abhangen. Das Dekret des h. Felix I. zu Gunſten eined Domnud ded 
Fatholifchen Bifchofd wurde mit Faiferlicher Sanktion auögeführt."° 
Chriftliche Kaifer nahmen ed auf fich, Fezerifche Pfründner zu entfezen, 
und, um Aufruhr zu verhindern, verbannten fie von ihren Sigen. Sn 
fehr vielen Vorfällen litten katholiſche Prälaten um ihred übel berathe= 
nen Eiferd willen. Die Auflegung der Strafe wegen ded Belenntniffes 
einer Kezerey mag mit gutem Rechte den Ausfchweifungen und Unfugen 
der Sektirer zugefchrieben werden. Die unfittlichen und antifozialen 
Grundfäze der Manichäer riefen die Strenge ded Valentinian hervor, 
welche von Gratian, feinem Bruder und Nachfolger, nachgeahmt wurde. 
Theodoſius folgte ihren Fufftritten und erklärte, daff die Donatiften in 
der allgemeinen Verbannung begriffen ſeyen. Die Strafe, welcher fie 
“ unterworfen wurden, war eine Geldbuffe von zehn Pfund Goldes, und 
die Unfähigkeit zu irgend einem gefezlichen Afte, wozu noch in einigen 
Fällen die Verbannung kam. Der h. Auguftinus erwähnt, daff er von 
feinem Geſeze wiffe, was fie dem Zode unterwirft.” Diefe Zwangs⸗ 


8 Tit. v., cod. de hsret. et Manich. 9 Aug. contra ep. Parmen, l. i., o. viii. 
10 Euseb., Hist. Ecel., l. vii., ch. xxiv. 
11 Contra litt. Petiliani, l. ii., ch. xz., n. 47. 
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Maasregeln werden mit Recht ihnen ſelbſt zur Schuld gelegt: „Wir 
leiden täglich,“ fagt er, „‚ungläubliche lofe Unfuge, die viel ärger find 
als jene der Räuber und Landſtreicher, von euern Geiftlihen und Eir- 
kumzellionen,“ (einer Klaffe von Donatiften, fo genannt, weil fie die 
Hütten der Eatholifchen Landleute zerftörten) ‚denn fie ſchwaͤrmen mit 
allerley Mordgewehren bewaffnet einher, verbreiten uͤberall Schreften 
und flören den Frieden, ich fage nicht, der Kirche, fondern ded ganzen 
Volkes überhaupt. Sie greifen bey Nacht die Wohnungen der Fatholi- 
fhen Klerifey an und plündern fie; fie ergreifen die Wohngenoffen, 
fhlagen fie mit Knitteln, ftümmeln fie mit allerley Waffen und laffen 
fie Halbtodt liegen. Fernerhin treiben fie auf eine neue und noch nie 
erlebte Art der Grauſamkeit eine Miſchung von Kalk und Effig in ihre 
Augen und ftatt diefelben auf einmal audzuhblen, geläften fie, diefelben 
lieber langfam zu foltern, als fie ſchnell zu blenden.“ So.fährt er fort, 
die fihauderhafte Verftimmelung ded Servus, eined Fatholifchen Bi- 
ſchofs, zu befchreiben, und macht in der Vorrede diefe Bemerkung : 
„Ich übergehe die früher begangenen Gräfllichkeiten, wodurch fie die 
Kaifer nöthigten, Geſeze zu verfügen, über welche fie fi) beklagen, und 
welche mit chriftlicher Sanftmuth eher gemilvert als ftreng genug find, 
wie es folche gräfflichen Lafter verdienen.” Wir dürfen und drum nicht 
wundern, daſſ die katholiſchen Bifchdfe in dem zu Karthago im J. 404 
gehaltenen Konzile den Faiferlichen Schuz anfleheten, und daſſ Augufti- 
nus felbft, weldyer anfangs allen Zwangswegen entgegengefezt war, 
feine Meinung änderte und eine ausdgearbeitete Vertheidigung der Fai- 
ferlihen Gefeze ſchrieb, durch die diefe Banditten eingefchränft wur: 
den.” Es ſcheint indeflen nicht, daff er je ihre ZTodeöftrafe befuͤrwor⸗ 
tete, im Gegentheile legte er die fenerlichften Beſchwoͤrungen den dffent= 
lihen Beamten vor, daff kein Blut vergofien werden follte, die Unbil- 
den zu rächen, welche gegen die Religion und ihre Diener verübt wur- 
ben. Gelindigkeit war fo eine Charakteriftif des bifchöflichen Amtes, 
daff fie dann ald die Kaifer Urfadius und Honorius ed für nöthig er- 
achteten, Todesſtrafe gen folche zu bejchliefen, welche gräfflichen Unfug 
gegen die Religion und ihre Diener verübten, die provinzialen Land⸗ 
pfleger warnten, Feine Thätigkeit vonfeiten der Fatholifchen Bifchöfe zu 
erwarten, damit dad Gefez nicht ohne Erfolg bleiben möchte. ‚Wenn 
irgend jemand,” fagen fie, „‚in dad Laſter der Weihfchande fällt, in ka⸗ 
tbolifche Kirchen einftärmt, um den Prieftern und Dienern Gewaltfam: 


— — — — 


12 Contra Crescon. Donat., t. iii., c. zlüi., n. 47. 

13 Ad Vincentium Rogat., ep. xcüi. 
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feit anzuthun oder den Anbethungsdienſt zu flören, den Ort zu enthei⸗ 
ligen : fo mag dad Vergehen von dem Landpfleger der Provinz geftraft 
werden ; und lafft den Landpfleger der Provinz wiffen, daſſ die den Prie⸗ 
ftern und Dienern der Farholifchen Kirche, Dem Orte felbft und dem goͤtt⸗ 
lidyen Anbethungsdienſte zugefügte Unbild mit dem Zodedurtheile gegen 
überführte oder befennende Mifferhäter geftraft werden folle; auch lafft 
ihn nicht warten auf AUnfuch. der Gerechtigkeit vonfeiten des Biſchofs, 
der die Unbild erlitten hat ; fintemal die Heiligkeit feined Amtes ihm 
die Slorie der Vergebung befcheider.‘‘ 1° 

Die Eaiferlichen Gefeze, inwiefern fie dahin abzielen, Unfug einzu: 
fchränfen und zu beftrafen, laffen ſich nach den fdhlichteften Urbegriffen 
der Gerechtigkeit und Ordnung rechtfertigen. Es iſt nicht ebenfo leicht 
fiy ihrer anzunehmen, wenn fie die Seftirer allgefamt ded Landes ver- 
weifen. Die Manichäer vor allen, welche die Gefezlichkeit der Ehe leug- 
neten, fielen unter die ausnahmlofe Verbannung. Einem Edifte des 
Theodoſius gemäß ‚‚follten die Manichäer aud den Städten vertrieben 
und zur Todeöftrafe aufgegeben werden ; weil Feine Ruheftätte irgends 
ſolchen Menfchen anberaumt werden follte, die gegen die Elemente felbft 
Edymad) und Unfug verüben.‘” 1° Diefe Strenge wurde von den un= 
fittlichen Uebungen, deren fie fich fchuldig machten, hervorgerufen. Der 
h. Leo der grofe hielt ein Unterfuchungögericht, was fowohl aus Laien 
als Geiftlichen beftand und proflamirte nach den vollften Zeugniflen der 
Welt die Lajterthaten laut, welche fie gewöhnlich in ihren nächtlichen 
Zufammenfünften begiengen. Diefe vermochten ihn, in Neufferungen 
des Beyfalls von den Geſezen zu fprechen, welche fie verbannten; aber 
er war wohl beforgt, zu bemerfen, daff die Gelindigfeit der Kirche vor 
blutigen Maasregeln zurüfffchreffe, ungeachtet der Vortheile, welche zu: 
weilen von der gerechten Strenge der bürgerlichen Authoritäten ihr zu= 
fliefen, da jene, welche die Strafe fürchten, ihre Zuflucht zu geiftlichen 
Mitteln nehmen. „Unſere Väter,’ fügt er, „in deren Zeit diefe ab- 
fheulicye Kezerey ausgebrochen ift, waren durchweg auf der ganzen 
Melt ernft in ihren Anftrengungen dahin geftimmt, der gottlofe Wahn: 
finn folle aus der Kirche überall verbannt werden; und mit Recht fo, 
fintemal fogar die Fürften der Erde diefe weihfchändige Narrheit bis zu 
einem folchen Grade verabjcheueten, daff fie mit dem Schwerte der oͤf⸗ 
fentlichen Geſeze ihren Stifter mit vielen feiner Anhänger abfchnitten. 
Denn fie fahen ein, daff alle Rüfkficht für Ehrlichkeit zerftört, alle Bande 


35 Cod., 1. i., tit. iii., 10, de episcopis et clericis. 
16 Cod. Theodos., 1. i., tit. v., n. 6. 
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der Ehe aufgeloͤſet, alle goͤttlichen und menſchlichen Geſeze auf einmal 
umgeſtoſſen wuͤrden, wenn ſolche Maͤnner, ſolche Irrthuͤmer bekennend, 
irgendwo zu leben Erlaub haͤtten. Jene Strenge war auf eine lange 
Zeit der Gelindigkeit der Kirche erſprieſſlich, die, obſchon ſie mit dem Ur⸗ 
theile der Prieſterſchaft zufrieden, vor blutiger Rache zuruͤkkfaͤhrt, nichts⸗ 
deſtoweniger durch ſtrenge Verfuͤgungen chriſtlicher Fuͤrſten unterſtuͤzt 
wird; weil diejenigen, welche koͤrperliche Strafe fuͤrchten zuweilen ihre 
Zuflucht zu geiſtlichen Mitteln nehmen.’ 7 

Dad erfte Benfpiel der Todeöftrafe der Heretiker unter den Eaiferlichen 
Gefezen ereignete fich zu Trier in Deutfchland im J. 3888. Hinauf bis 
zu jener Periode haben die Fatholifchen Bifchdfe überaus blutige Ver- 
folgung von den XArianern und Donatiften audgeftanden, ohne die 
Etrenge ded Geſezes gegen ihre Unterdrüffer anzurufen. Der h. Chry⸗ 
foftomus hatte ed ald eine Marime angefezt, daff ‚‚ed nicht erlaubt fey, 
einen Kezer zu toͤdten, denn diefed würde zu endlofen Umtrieben füh- 
ren;‘‘!® und der h. Auguftinus bat den Donatus, Profonful von Afrika, 
durch Jeſus Chriſtus unfern Herrn, der chriftlidhen Schonung eingedenf 
zu feyn und fie nicht einmal, wie e8 ihre Verbrechen gegen die Gefell: 
ſchaft verdienten, zu beftrafen. „Wir verlangen,‘ fagt er, „daſſ fie 
gebeflert, nicht aber, daff fie erfchlagen werden.‘ Endlich fanden fic) 
zwey Bifchöfe in Spanien, Idazius und Ithazius, welche fich in einem 
Eifer geberdeten, der nicht nad) der Kenntniff war, und den Prifzillian 
mit fünf feiner Anhänger vor dem Eaiferlichen Gerichtshofe als ſchuldig 
verflagten, die Gefeze vwerlezt zu haben durd) die Verbreitung mani: 
chäifcher Irrthuͤmer, — ein Kafter, welches durch ausſchweifende Hand⸗ 
(ungen noch erfchwert ward. Zmey der erleuchtetften Prälaten der 
Kirche, der h. Martinus von Tours und der h. Ambroſius, der Lehrer 
des Auguftinus, verdammten dad Verfahren ald chriftlicher Biſchoͤfe 
unmwäÄrdig, und weigerten fich, mit ihren rachefüchtigen- Kollegen Gemein: 
fhaft zu halten. Don dem fanften Geiſte des heiligen Ambrofius ift 
ein auögezeichneted Beyſpiel beurfunder. Während er in der Verrich- 
tung der Meflefeyer begriffen war, hörte er, daff ein arianifcher Priefter 
in die Hände einer Eatholifchen Volksmenge gefallen fey: da bat er den 
Herrn in dem Geheimniffe mit Thränen, ihn vor Mishandlung zu 
ſchuͤzen, und fertigte ohne Verſchub Priefter und Diafone ihm zur Hülfe 
ab. Es Fann kaum in Ubrede geftellt werden, daff die Päpfte allgemein 
die Anfichten des h. Xeo adoptirten und gefezlihen Zwang in fo fern 


17 Ep. xv., ad Turribium Asturicensem episcopum. 
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guthieflen, ald es nöthig befunden ward, Öffentliche Sitten zu bewahren 
und Unordnung zu verhüten ; Dennoch ohne Eintrag der Gewiflenefreyheit 
in dem Belenntniffe ded Slaubend. Als der Papft Hormisdas Aber die 
feinen Xegaten angethane Mishandlung, die in der Wiederherftellung ber 
dftlihen Kirchen in die Gemeinſchaft des h. Stuhls befchäftigt waren, 
und über die Ermordung eined Fatholifchen Biſchofs benachrichtigt ward, 
fchrieb er den Legaten: ‚Wenn auch diefes Thatfachen find : fo beklagen 
wir und dennoch nicht gegen dad Voll. Es fieht in der Macht des 
geehrten Zürften, die feiner Authorität und dem Fatholifchen Bifchofe 
zugefügte Unbild zu beftrafen, wie ed ihm angemeſſen duͤnkt; allein 
unfere Pflicht ift ed, und wir legen ed euch auf, flatt unfer darauf zu 
achten, daſſ Keiner, ohne die Kenntniff der Wahrheit, die Einigkeit 
umpfange, oder den wahren Glauben auf einen Wege befenne, in dem 
er Gelegenheit Haben möchte fich zu beklagen, durch die Fürften ohne 
die nöthige Kenntniff dazu gezwungen worden zu fepn.‘’* 

Johannes I., auf Erfuch des Theodorich, ded arianifchen Königs von 
Stalien, unternahm eine Reife nad) Konftantinopel, um dem Kaifer 
Juſtin von Zwangs-Maasregeln gegen die Arianer abzurathen, da er 
fie an feinen katholifchen Unterthanen wieder zu vergelten drohete. Der 
Anruf des Papfted hatte vollftändiges Gelingen. 

Bey dem Weberbliffe der Akten der Paͤpſte bis zum zwölften Jahr: 
hunderte," bin ich überzeugt, daff fie billig nicht für Zwangd - Ver: 
fügungen oder für Sanktionen blutiger Maasregeln befchuldigt werden 
fönnen. Wir wollen nun in Betracht nehmen, welchen Antheil fie an 
den Maadregeln hatten, die nach jener Periode gegen die Eeftirer, 
welche die füdlichen Provinzen Sranfreich& befeindeten, angenommen 
worden find. 


$ 3. Brenyüge gegen die Alanichäer. 


In einem zu Zouloufe d. J. 1119 gehaltenen Konzile, welchem Kale 
lixtus II. präfidirte, wurde verfügt, daſſ die Manichder durd) die welt: 
lihen Gewalten eingefchränft werden follten. Um die Gerechtigkeit 
Diefer Verordnung einzufehen, mäffen wir das Betragen diefer Seftirer, 
deren Viele Anhänger des Peter de Bruid und ded Heinrich, feines 





20 Epist. Ixii. 

21 Johannes VIIL, gegen den Schluff des neunten Jahrhunderts, wird von Llorente, 
(vol. i., ch. i., art. iii.) angeführt, als habe er einen vollfommenen Ablaff allen foldyen, 
bie im Kriege gegen bie Ungläubigen fallen mögen, verfproden. Der Gefchichtfehreiber 
vernadpläffigt indeffen zu erwähnen, daß ber Krieg vertheidigendes Charakters war, für 
bie Beſchüzung Roms, ald es von ben Sarazenen belagert ward. Sieh Gleury, Llü., &xL 
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Schuͤlers, waren, betrachten. Wann Heinrich in beſcheidenem Anzuge 
und mit einer verzierten Miene der Heiligkeit eine Stadt bezog: ſo 
pflegte er das Volk in einer Sprache anzureden, die es zu Gewaltſam⸗ 
keit und Blutvergieſung aufſtachelte. 


Die Geiſtlichen waren die unmittelbaren Gegenſtaͤnde der Volkswuth; 
ihre Wohnorte wurden ausgepluͤndert und oft dem Boden gleich 
geſchleift, und ſie ſelbſt entweder geſteinigt, oder gemeuchelmordet, 
wenn nicht die Adeligen ihnen zu Huͤlfe famen.? Daß dritte, im Jahre 
1179 unter Wlerander III. gehaltene. Konzil von Xateran, von den 
allerley Sekten fprechend, fagt: „ſie verüben folche Gewaltthaͤtigkeit 
gegen die Ehriften, daff fie weder Kirchen noch Klöfter, weder Wittwen 
noch Waifen, weder bejahrte Perfonen noch Kinder, weder Alter noch 
Geſchlecht fchonen, fondern heydenmäffig alled zerftdren und verhee⸗ 
ren.‘‘2 Der ehrwürdige Peter, Abt von Kluni, verfichert und, daff 
die Nachfolger ded Peter de Bruid „die Kirchen entheiligten, die 
Altäre umftieffen, die Kreuze verbrannten, die Priefter geiffelten, die 
Mönche einkerkerten oder zu heurathen nöthigten, indem fie Drohungen 
und Tormente zu diefem Vorhaben gebrauchten.’ Anderswo fügt er: 
„Bo fie fönnen oder wagen, da plündern, fchlagen, geiffeln und 
toͤdten fie zuweilen (ja oft), ohne Unterfchied der Perfonen, des 
Ranges oder der Würde.’ Daher behauptet er, daſſ die Schwerter 
der Tempelritter gegen fie mit gleicher Gerechtigkeit wie gegen paga⸗ 
nifche Gewaltfamfeit angefchlagen werden möchten. „Der Chrift, 
welcher ungerecht Gewalt von einem Chriften leidet, foll nicht weniger 
durch eure Räthe und fogar durch eure Schwerter vertfeidigt werden, 
ald ein Chrift ed ſeyn follte, der von einem Paganen ähnlidye Mis- 
handlung leidet. Die Verheerung der umbherftreifenden Truppen 
war fo durchgefezt, daſſ Stephan, der Abt von St. Genoveffa, ald er 
durch Touloufe 309, die Ruinen der Kirchen, welche niedergeriffen, die 
Ueberbleibfel der andern geweiheten Gebäude, welche durch's Feuer 
zerftört worden waren, die aufgegrabenen Sundamente fogar und bie 
Thiere frey umbherziehen fah, wo furz vorher die Wohnungen der 
Menfchen waren. * Ueber die Koterelli, die feindlich in der Provinz 
von Berry haufeten, berichtet Antonin, von Baronius angezogen, daff 
„ſie die Gegend verheerten, fie auöpländerten, die Einwohner in Ge⸗ 
fängniffe fchleppten, ihre Weiber in ihrer Gegenwart fchändeten, die 





2? Fleury Hist., 1. Ixix., 2 xxir. 23 Can. ult, 
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Kirchen verbrannten, die Priefter fchmählich verhöhnten und oft zu 
Zode fchlugen, das göttliche Liebdenkmahl unter die Füffe traten, die 
Kelche in Stüffe zerbrachen und die geweihete Leinwand zu ruchlofem 
Gebrauche verwendeten.” 7 Mon dem Grafen de Foir berichtet Peter 
von Vaux-Cernay, daſſ er Klöfter angefallen und geplündert, die relis 
gidfen Häufer mit Luſtdirnen angefällt, manche der Gläubigen verrä= 
therifch gemeuchelmordet, und alle umgebracht habe, welche ſich ihm 
auf fein Verfprechen, ihr Leben zu fehonen, ergeben hatten. Werräthes 
rifch ergriff und hängte er, nad) einem Spottverhdr, woben Raymond, 
Graf von Zouloufe, den Vorſiz hatte, den Baldwin, Bruder diefed 
Grafen, welcher mit wilder Grauſamkeit der abfcheulichen That Bey⸗ 
fall gab. Bernard Kafvazio, Lord von Doma und fein Weib behan⸗ 
delten die Katholiken mit uͤbertriebener Grauſamkeit; hundert und fünfs 
zig Perfonen beydes Gefchlechtes wurden zu Sarlatum gefunden, denen 
die Augen von dem Tyrannen audgehöhlt worden waren; dad Weib 
lieff den Frauen die Brüfte abfchneiden, damit fie nicht mehr fäugen, 
und ihre Daumen abbauen, damit fie nicht mehr fähig ſeyn möchten, . 
fih ihren Lebend-Unterhalt durch Arbeit zu verfchaffen. ? Gefezlofe 
Wuth bezeichnete die Sektirer jener Zeitalter charakteriftifch. Eine Sekte, 
Hirten genannt, unter der keitung eined ungarifchen Apoſtaten aud dem 
Zijterzienfer Orden, übernahmen für fich felbft heilige Verrichtungen 
und lärmten gegen die Beiftlichen. Die Königin Blanka lieff fie ohne 
DBeläftigung durch Paris ziehen, und betrachtete ihre Aufzüge eher als 
Beweiſe ihrer Narrheit und Verrüffung, denn ald Verbrechen, welche 
den Frieden der Gefellfchaft bedroheten. Erdreiſtet durch diefe Duld⸗ 
famfeit zogen fie nach Orleans und predigten, dem Bifchofe zu Troz, 
vor dem Volke. Der Bifchof warnte die Klerifey unter Etrafe des 
Anathems, ſolchen Zufammenkünften nicht beyzumohnen ; aber einige, 
vom Vorwize eingefügt, midachteten dad Verboth. Ein Student, feiner 
nicht mächtig, den innern Unwillen zu unterdrüffen, widerfprach dem 
Prediger und machte ed ihm zum Vorwurfe, daff er dad einfältig 
gefinnte Volk betrüge. Die Worte waren kaum feinen Lippen entflogen, 
ald fein Kopf mit einem Beile in der Hand eined der Hirten entzwey 
gefpalten wurde. Ein allgemeiner Anfall wurde dann auf die Geiftlich- 
keit gemacht ; ihre Wohnungen wurden erbrochen und geplündert ; ihre 
Bücher ind Feuer geworfen; ihre Perfonen verwundet ; etliche derfelben 
getödtet oder in die Loire geworfen, fo daſſ fünf und zwanzig bey diefer 
“37 Apud Baron., an. 1188, p. 769. 


23 Histoire des Croisades contre les Albigeois, par Barrau, vol. ii., p. 66. 
29 Raynald., an. 1214. 





Zwangesfrafe 23 


Gelegenheit zu Grunde giengen. Weber 100,000 diefer Hirten durch 
kreuzten Sranfreich und verbreiteten Unordnung und Verwuͤſtung in 
ihrem Laufe. Ihre Ankunft zu Bourges ward mit Mord, Feuerftiftung 
und Plünderung bezeichnet, wad dad Wolf aufbrachte, fi) gegen fie 
zu erheben und in ein blutiges Gefecht einzulaflen, worin die Banditten 
zerftreuet wurden. 

Um zu verftehen, warum in jenen Zeiten Kreuzzuͤge gegen Seften, die 
Gewaltthätigleiten veräbten, ausgerufen wurden, müflen wir bedenken, 
daff damals in den verfchiedenen Nationen Europas noch Feine fiehende 
Heere waren und daff kaum eine Gefezgesfammlung oder ein Gerichtöhof 
der Rechtöpflege vorhanden war. Die Bafallen eined jeden Barond 
folgten ihrem Gebiether auf das Schlachtfeld, allein im Falle gefezlofer 
Gewaltthaͤtigkeit, wie die der Sekten war, die nicht zielrecht einen Po⸗ 
tentaten betraf, da war fein Mittel, fie zu unterbrüffen, auffer dem 
Aufgeboth der Freymwilligen; Feine vereinigende Gewalt fo groß, ald die 
Standarte des Kreuzed; Fein Reiz fo anzuͤglich, als die Abläffe der 
Kirche. In einem zu Poitierd ums J. 1004 gehaltenen Konzile wurde 
befchloffen, daff falld Unordnungen gegen die Kirche begangen werden, 
ein regelmäfiged Gerichtöverfahren vor dem Fürften eingeleitet werde 
oder vor einem drtlichen Richter ftart habe; wenn aber die Anfeinder 
der Vollziehung ded Ausſpruchs fich widerſezen follten, fo follen die 
Bifchdfe und Udeligen aufgefordert werden, die Unterwärfigkeit durch 
Verddung der Länder zu erzwingen. Daher zögerte dad dritte Konzil 
von Lateran nicht, indem ed die Worte Leo's des Grofen vorausſchikkt, 
worin er erflärt, daff die Kirche mit dem priefterlichen Urtheile zufries 
den ift und blutige Rache fcheut, (zögerte nicht, fagte ich) die Gläubigen 
zu ermahnen zur Vertheidigung gemweiheter SSungfrauen und heiliger 
Pläze, wenn fie gewaltfam angefallen werden, fi) zu verfammeln. 
„Wir legen ed,’ fagen die Väter, „allen Gläubigen für die Nach⸗ 
laflung ihrer Sünden auf, mannhaft ſolchen Morden fich zu widerfezen 
und mit Waffen das chriftliche Volk zu vertheidigen.’’* 

Der grofe Kreuzzug gegen die Ulbigenfer wurde in Folge der Meuchel- 
mordthat an den päpftlichen Legaten audgerufen. Sch biethe Feine 
Schuzrede für feine fchauerlichen Auftrittean. Es ift dennoch unbillig, 
fie den Päpften aufzubürden, welche dadurch, daff fie die Gläubigen 
aufwekkten, die Schuzlofen zu vertheidigen, nicht verantwortlich für die 
unter aufgeregten Gefühlen begangenen Erzeffe find. Die Unfuge der 
Albigenfer muͤſſen auch in Betracht genommen werden. Fünfzehn von 
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ihnen angefteffte Städte erhoben ſich und überfielen plözlich Fatholifche 
Beſazungen wie auch Katholiken, die unter ihnen wohnten und führten 
eine allgemeine Auffchladytung auf dem Wege der Wiedervergeltung für 
die Plünderung der Stadt Zouloufe aus. Ich finde in den Verhal⸗ 
tungdvorfchriften des Gregorius IX. an den Befehlähaber feiner Trup⸗ 
pen in einem Kreuzzuge für die Vertheidigung feined eigenen Lands 
bereichs einen deutlichen Beleg, von welchem Geifte die Päpfte belebt 
waren. „Der mächtige Gebiether,“ fagt er, „wuͤnſcht, daſſ die Frey⸗ 
beit feiner Kirche auf folche Weife gehandhabt werde, daſſ weder die 
Demuth die nöthige Vertheidigung verhindere, noch die Vertheidigung 
über die Öränzen der Demuth gehe. Woraus denn folgt, daſſ obfchen 
"der Vertheidiger der Firchlichen Freybeit zuweilen, wiewohl felten und 
gegen feinen Willen dad materiale Schwert gegen Tyrannen und Verz 
folger der Kirche, ohne die gewwdhnliche Demuth zu vergeffen, gebraucht, 
fo gebraucht er ed dennoch nicht auf dem Wege, nach Blut zu därften 
oder nach Bereicherung zum Nachtheile anderer zu verlangen; fondern 
er fucht vielmehr diejenigen, welche irren, auf den Pfad der Wahrbeit 
zurhffzubringen und fie mit aller Sanftmuth in ihrer Freyheit zu bes 
wahren, wenn fie zurüffgerufen find. Wer kann ed ertragen, daſſ ein 
Menfch, deffen Leben erhalten werden koͤnnte, erfchlagen oder verftäms 
melt werden follte von dem Heere Jeſu Ehrifti?? und daff dad Bildniff 
des Schöpfers felbft fo verunftaltet werden follte, wie ed in diejen Ta⸗ 
gen, — ſo find wir benachrichtiget, — vorgefallen iſt, was und herzlich 
betrübt hat? Brüder, ed ift für und nicht erfpriefflich), die wir die 
Gläubigen und die irrenden Kinder zur Bruft unferer Mutter, ber 
Kirche, einladen, fie durch Unfug aufzuregen und in der Vergiefung des 
Blutes zu frohloffen. Gott bewahre, daff die römifche Kirche, die ge: 
wohnt ift, Verbrecher, die ded Todes würdig find, von dem Schwerte 
der Gerechtigkeit zu retten, ihre Kinder erjchlagen oder verftümmeln 
follte, die fie verbunden ift unter ihre Fluͤgel zu verſammeln.“s Gres 
goriud verordnete, daſſ das Leben der im Kriege gefangen genommenen 
verfchont werden folle: „Wir haben es für nöthig erachtet, Did) zu bit: 
ten und zu ermahnen und durch unfer apoftolifches Schreiben ftrenge 
Dir aufzuerlegen, daff folche, welche die rechte Hand deffen, der und 
‚erhöht, in die Hände des Heered Jeſu Ehrifti überliefert hat, mit ſorg⸗ 
fältiger Behandlung ohne Erfchlagung, Lähmung oder Verftümmelung 
der Glieder, die wir durchaus verabjcheuen, bewahrt werden, damit fie 


3! Histoire des Croisades, par Barrau, vol. ii., p. 274. 
52 Die Kreuzfahrer wurben fo geheiſſen. 33 Apud Fleury, l. cxxix., & liv. 
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fo in Öefangenfchaft mehr Freyheit geniefen, ald da fie unter ägpptifcher 
Snechtichaft im Namen der Freyheit dem Pharao, feinen Dienern und 
ben Ungeftellten feiner Armee gehorchten.““ 

Bon der Menfchenfreundlichkeit der Päpfte haben wir einige tröftende 
Beyfpiele, wobey unfer Gemäth fich erholt, wenn ed Aber die Gräuel 
biefer Kriege betrübt wird. Voltaire gefteht ed, daſſ ed Faͤlle päpfts 
licher Bermittelung gebe, weldye die höchfte Ehre auf den römifchen 
Hof zurüffipiegeln, wovon er und ein Beyſpiel giebt. Peter I. von 
Aragonien fiel im Gefechte an der Seite des Grafen von Toulouſe gegen 
die Kreuzfahrer, die feinen Sohn gefangen nahmen. ‚Seine Witwe, 
Maria von Montpellier, die fih nach Rom begeben hatte, legte Fuͤr⸗ 
bitte für ihren Sohn bey Innozentius III. ein, ihn anflehend, feine 
Authorität für die Befreyung deffelben geltend zu machen. Dad war 
ein hochverehrliched Moment für den römifchen Hof. Der Papft befahl 
dem Simon von Montfort, den Juͤngling dem Volke von Aragonien 
wiederzugeben, und Montfort gehorchte. Hätten die Päpfte fich allzeit 
ihrer Aurhoritär auf diefe Weife bedient, fo würden fie die Gefezgeber 
Europad geweſen feyn.‘? Solche waren fie in der That, was feinen 
geringen Grund zu glauben an die Hand giebt, daff die allgemeine Aus⸗ 
übung ihrer Authorität väterlich und gerecht war. 

Die gegen die Eeftirer des dreyzehnten Jahrhunderts geführten Kriege 
waren befanntlid) auf ihre Vertilgung abgerichtet, nicht durch ihre aus⸗ 
nahmlofe Hinjchlachtung, fondern durch Bezwingung derſelben fich auf: 
zulöfen oder von den Provinzen, weldye fie befeindeten, zu fliehen. 
Nicht allein die Unverfehrtheit des religidfen Glaubens und der Reinig: 
feit der Öffentlichen Sitten, fondern auch Ordnung und Zivilifation 
lagen am Ziele. Die Sekten waren im Aufruhr gegen den allgemeinen 
Ehriftenbund, welcherdurd) einen Glauben und ein Gefez, deffen anerfann: 
ter Lehrer und Audleger der Papft war, zufammengehalten wurde. Waͤh⸗ 
rend die Organifation der Öefellfchaft auf diefer Grundlage voranrüffte, 
bedroheten fie die Seftirer mit der Aufldfung und verwikkelten die chrift= 
liche Republif in Ringungen um ihr eigened Dafeyn. Die Verant⸗ 
wortlichkeit für die Jammergeſchikke, die daraus folgten, laftete haupt⸗ 
fädhlich auf ihnen. Indeſſen will ich meinen tiefen Abfcheu vor den 
Gräffliykeiten, welche zuweilen die Siege der Kreuzfahrer beflekkten, 
nicht verbergen. Der Ueberblikk diefer blutigen Auftritte muff ein jedes 
chriftliche Herz mit Niedergefchlagenheit und Bettuͤbniſſ erfüllen. Es 
ift fern von meinem Vorhaben, eine Befchdnigung dafür anzubierhen, 
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allein inwiefern die Kriege felbft für die Vertheidigung der Unbefchäzten 
und für die Erhaltung der Ordnung nothwendig waren, gewähren fie 
eine leichte Rechtfertigung. Wenn die Päpfte Dazu aufmunterten, fo 
erfüllten fie eine ihnen durch ihre foziale Stellung auferlegte peinliche 
Pflicht und machten fi) um die Gefellfchaft verdient, welche fie vor 
Aufldfung bewahrten. Wie ed Anzillon eingeftand, „war es vielleicht 
der Einfluff und die Gewalt der Päpfte allein, die Europa von dem 
Zuftande der Barbaren erretteten.‘‘* 


36 Yingeführt von Fletcher, Comparative View, p. 157, Americ. edit. 


Kapitel 9 
Die Inquifition, 


$1. Uralte Berichtshöfe. 


Es gefchah in der Abficht, den Kriegeögräueln, welche durch die Sek⸗ 
tirer hervorgerufen wurden, ein Ende zu machen, daſſ ein bleibender 
Gerichtshof zur Verhörung und Beftrafung derfelben von der zufams 
menwirkenden Thätigfeit der firchlichen und bürgerlichen Gewalt ange= 
legt wurde. In einem Konzile, d. J. 1184 zu Verona gehalten, in 
welchem der Kaifer Friedrich I. anmwefend war, verurtheilte Papft Luzius 
auf den Rath der Bifchöfe alle Kezereyen, zumal die mancherley 
Formen ded Monichäifmd, unter dem Anathema. Der Kanon gieng an, 
zu bemerfen, daff „inwiefern die Strenge der Kirchenzucht zuweilen von 
folchen, die ihre Gewalt nicht Fennen, misachtet ift, Geiftliche, die der 
Kezerey Aberführt find, abgefezt, entehrt und der weltlichen Macht übers 
liefert werden follen, die Strafe zu beftehen, welche fie verdienen, es 
fey denn, daſſ der Verbrecher, wenn entdekkt, feine Kezerey vor dem 
Bifchofe ded Ortes abſchwoͤrt. Daffelbe foll auch beobachtet werden, 
wenn der Verbrecher ein Laie ift; er foll vom weltlichen Richter geftraft 
werden, wenn er nicht abſchwoͤrt; folche, die nad) der Abſchwoͤrung 
zuruͤkkfallen, follen dem weltlichen Gerichte überlaffen und nicht mehr 
ferner gehört werden.‘! Dieſes ift ficher eine förmliche Anerkennung 
der Faiferlichen Gefeze gegen die Häretifer und eine unummundene Öuts 
beiffung derfelben. Wenn man den Charakter der Sektirer in Erwäs 
gung zieht, fo wird es nicht ſchwer feyn, für diefe Sanktion gut zu 
ſprechen. 

Die Quæsitores fidei oder Inquiſitoren wurden zuerſt von Innozen⸗ 
tius III. angeftelt. Zu Anfang des dregzehnten Jahrhunderts fertigte 


- 3 Conc., t. x., p. 1787. 


428 Die Inquiſition. 


diefer entfchloffene Papft zwey Zifterzienfer Mönche, Guy und Ranier, 
nach dem Süden von Frankreith ab, den Manichäern entgegen zu wir: 
fen, und legte ed ihnen zur Pflicht auf, allen Fleiſſ für ihre Entdekkung 
und Belehrung anzuwenden, mit Vollmacht, fie von allen kirchlichen 
Zenfuren loszufprechen, wenn fie büflten. Sie hatten feine bürgerlichen 
Befugniffe; allein fie waren dahin befcyieden, die Anwendung der 
Zwangdregeln durch die bürgerlichen Authoritäten zu betreiben, wenn 
Ueberredung und Ermahnung ſich fruchtloß zeigten. Die von den früs 
bern päpftlichen Kommiffaren angewendeten Mittel waren Predigten, 
Uebungen der Frömmigkeit und andere gewöhnlichen Zuthaten des chrift- 
lichen Eiferd. Sie waren Männer von einem heiligen Wandel, ange⸗ 
zündet mit göttlicher Liebe und dürftend für dad Heil der Seelen. Dem 
heiligen Dominikus, der aus ihrer Zahl war, gelang ed durd) dad Bey⸗ 
fpiel apoftolifcher Armuth und Nächftenliebe, taufende zum Glauben zus 
röffzurufen. Der h. Peter von Kaftelnau, ein Moͤnch von Ziteaur, wel⸗ 
cher auch einer derfelben war und nebftdem mit der Authorität eine® 
päpftlichen Legaten bekleidet wurde, verlangte auf das inbrünftigfte, fein 
Blut für die geräufchten Sektirer zu vergiefen und fagte, wie auf prophe⸗ 
tifchen Antrieb, zu feinen Gefährten: „Wir werden nichts für die Sache 
Jeſu in diefer Gegend vollenden, wenn nicht einer von und den Tod für 
den Glauben leider; Gott gebe, daff ich der erfte feyn möge, der unter 
dem Schwerte des Verfolgerd fällt!” Sein Geber ward erfüllt. Ein 
Meuchelmoͤrder, von dem treulofen Grafen von Zouloufe beftochen, ftieff 
Ihm einen Degen in die Seite und der Märtyrer fagte, ald er fiel, in ſanf⸗ 
tem Zone: „Gott vergebe dir, Freund, wie ich dir vergebe.“ 

Die im J. 1220 verdffentlichten Faiferlihen Gefeze unterwarfen die 
Manichder unter ihren mancherley Benennungen der Todeöftrafe; und 
ein im J. 1224 verdffentliched Edift gab dem Richterfpruche der Inqui⸗ 
fitoren bürgerliche Kraft, infofern al& die Richter und Beamten den Bes 
fehl erhielten, die Mifferhäter in die Hut zu nehmen, wenn fie von den= 
felben als der Kezerey fchuldig erflärt wurden. Died mag ald der Ur⸗ 
fprung ded Snquifttiond-erichtd angefehen werden; was jedennoch 
für eine beträchtliche Zeit feinen feftgefezten Charakter oder keine feftbes 
flimmte Form hatte. Die Inquifitoren predigten dem Volke, luden fie 
ein vorzutreten, ihre Irrthuͤmer zu geftehen und zu verlaffen. Sie 
forfchten diejenigen aus, welche verfäumten, diefer Schonung fich zu 
bedienen und auf Ueberweifung des Starrfinnd und Hartnäffigfeit über 
gaben fie diefelben der bürgerlichen Gewalt. Diefed ward jenen von 
Italien im Fahre 1238 von Gregorius IX. auferlegt. Die Ruheftd- 
rung der Sektirer, welche fattfam von den Urkunden der Zeiten bezeugt 
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wird, ift die einzige Nechtfertigung, welche ich fär dieſe Zwangsregeln 
anzubiethen Habe. Manche von den frühern Inquifitoren wurden ges 
meucdyelmordet. | 

Der kirchliche Charakter diefed Gerichröhofes ift erfenntlid) an feinen 
Richtern, die Geiftlihe waren; an dem Hauptftoffe der Gerichts-Er⸗ 
fundigung, die die Kezerey war; und an der urfpränglichen Organiſa⸗ 
tion, die von dem Papfte entworfen und geleitet wurde. Ed nahm einen 
weltlichen Charakter durch die Thaͤtigkeit des Kaiferd und anderer Po⸗ 
tentaten an; welche bürgerliche Nachwirfungen befonderd die Todes⸗ 
firafe mit deffen Ausſpruch verfnäpften. Aus diefer Urfache konnte es 
nirgends ohne dad Zuſammenwirken beyder Authoritäten beftehen. Rays 
mund VIL., Graf von Zouloufe, führte ed, im J. 1229 in fein ©ebierh 
ein, um eine Erneuerung des Buͤrgerkrieges zu verhindern, welcher wäh: 
rend zwanzig Jahren, in der Lebzeit feines Vaters, des Befchüzerd der 
Aldigenfer, gewuͤthet harte. Jakobus, König von Aragonien, legte eb 
auf den Rath des h. Raymundus von Pennafort d. J. 1232, in feinem 
Königreiche an. Der h. Ludwig erhielt von Alexander IV. feine Vers 
breitang über ganz Franfreich im J. 1255. Premislaus, König von 
Böhmen, beforgte ed im 3. 1357 für fein Königreich. Aus der Sant: 
tion, welche ed von dem fanften Ludwig fowohl ald von andern heiligen 
Männern erhielt, mögen wir vernünftiger Weife fehliefen, daſſ ed nicht 
geplant war, ein Ölurgericht zu feyn; ed war beabfichtigt ald eine poli= 
zeyliche Maasgabe, die jene, welche im Namen der Religion Unordnung 
verbreiteten und Unfug trieben, abzufchreffen. 

Die Verfahrungsart, welche im Konzile von Bezierd d. 3. 1246 uns 
ter Befehl des Innozentius IV. vorgefchrieben wurde, war berechnet die 
Norhwendigkeit der Zivangdwege zu verhindern. Bey der Ankunft des 
Inquiſitors in einer Stadt oder in einem Flekken, verfammelten fich die 
Geiftlichkeit und das Volk an einem gewiffen Orte, wurden von ihm 
angeredet, und alle, welche fich der Kezerey fchuldig wuflten, ermahnt, 
binnen einer genau angegebenen Zeit, welche die Zeit der Gnade hiefl, 
hervorzutreten und ihren Irrthuͤmern abzufchwören. Solche, die fie mit 
Merkmalen der Reue befannten, waren von der Zodedftrafe, dem ewis 
gen Gefängniffe, der Verbannung und Einziehung des Eigenthums 
verſchont. Diejenigen, welche von andern angeklagt wurden und nicht 
in Zeit auf eigenen Antrieb erfchienen, muſſten eigendft aufgefordert 
und uͤber die Befchuldigungen benachrichtigt werden, welche gegen fie 
vorgebradht waren, und fic) in Erwiederung vernehmen laffen. Genuͤgte 
ihre Vertheidigung nicht: fo waren fie einer Verurtheilung gemäd der 
Natur der Evidenz unterworfen. Die, welche Eezerifche Gefinnungen 


4% Die Inquifitiom. 


eingeftanden, wurden indgeheim in Gegenwart einer auderlefenen Zahl 
kluger Katholiken ermahnt, daff fie fich bewegen laffen mögen, ihren 
Irrthuͤmern abzuichwören. Solche, die verftoftt blieben, wurden auf: 
gefordert, ihre Gefinnungen öffentlich zu betennen, damit über fie ein 
Urtheil in Anwefenheit des bürgerlichen Magiſtrats audgefprochen werde, 
in deffen Hände fie dann kamen. Näfkfällige Kezer, Flüchtlinge von 
der Gerechtigkeit, und jene, welche die Wahrheit unterdrüfften, waren 
ewiger Einferferung unterworfen. Diefe Strafe konnte dennoch nach 
einiger Zeit mit dem Gutachten ded Bifchofd, auf gegebene Sicherheit 
für die Verrichtung angemeflener Buffe, nachgelaflen werben. Solche, 
die nicht eingeferkert wurden, muſſten ſich für eine Zeit in die Kreuzzuͤge 
anwerben laffen, und fi) an Eonntagen und Sefttagen während des 
Kirchendienfted im Buſſkleide zeigen. Jene, die zum Tode verurtheilt 
waren, büfften ihr Eigenthum in den Öffentlichen Schaz ein. Durch 
nachherige Verfügungen erhielt der Gerichtöhof den Vortheil diefer Ein= 
buͤſſung; jedoch waren feine Sonde oft fo niedrig, daff er die gar gerin⸗ 
gen Gehalte feiner Beamten nicht bezahlen konnte. 

Aud allen den angewendeten Mitteln, die Seftirer wieder zuräffzu= 
gewinnen, mag billig gefolgert werden, daſſ verhältniffmäfig wenige die 
äufferfte Strenge des Gefezes erfuhren. 

Klorente? macht eine gar übertriebene Berechnung der Dulder unter 
der Wirfung ded alten Syſtems, obfchon er felbft anerkennt, daſſ feine 
Thätigfeit hauptfächlich auf das dreyzehnte Jahrhundert befchränft war, 
im vierzehnten beträchtlich nachlieff, und noch mehr fo im fünfzehnten, 
wann ed nicht mehr mit Einziehung ded Vermögens, viel weniger mit 
Tod beftrafte. | 

Puigblanch fagt, daff „in Stalien und Rom felbft die Snquifition 
bald geſunken ſey.““ Voltaire erwähnt, daff fie in Aragonien ſowohl 


2 Diefer Echriftfteller war im Jahre 1789 und die zwey folgenden Jahre Sefretar 
ber fpanifchen Inquifition; allein er warb in der Folge feines Amtes beraubt und Buffe 
zu thun in ein Alofter gefchifft, für bie Verlegung des ihm gefchenkten Vertraueng, indem 
man entveffte, daſſ er einigen Philofophen geheime Tinge, die er zu bewahren einge- 
ſchworen war, mittheilte. Bei dem Einfalle der Franzoſen fchloff er fih an das Intereffe 
bes Joſeph Bonaparte, der die Archive der Inquifition, deren er viele verbrannte, (wahr- 
ſcheinlich ftimmten feine Schriften mit den verbrannten Urkunden nicht genau überein), 
ihm zu Dienften ftellte. Seine Gefchichte dieſes Gerichtshofes, obgleich befenntlich aus 
ächten Dokumenten zufammengefezt, ift eine durchaus böswillige Entftellung feines 
Geiftes und Verfahrens. Sie verräth einen tödtlichen Haff gegen die Fatholifche Kirche, 
den Papft, die religiöfen Orden und die Geiftlichfeit im Allgemeinen, wie auch eine tiefe 
Sympathie für die beiftifchen Sippſchaften. 
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ald in Frankreich, ohne Verrichtungen, ohne Befehl, und beynahe ver: 
geilen,* fchmachtete. 

Wir mögen fie denn ald einen Gerichtöhof betrachten, der in einem 
disorganifirten Zuftande der Gefellfchaft errichtet wurde, um die Sekti⸗ 
rer von ruheftörendem Charakter zu unterbräffen, welche auch, nachdem 
fie zeitlang eine grauerliche Energie an Tag gelegt hatten, bald ihre 
ſchrekkbaren Vermeffenheiten verlohren. Ich kann nicht ohne Schauder 
an einen diefer Auftritte denken, die erfolgten, als die bürgerlichen Autho⸗ 
ritäten die Verbrecher ergriffen, um fie zum Pfahle zu führen. Das 
Blut erftarrt und ſchon daran zu denken, daff die Zäufchungen des Ge⸗ 
muͤthes oder gar auch die unter ſchwaͤrmeriſchen Einfläffen begangenen 
Erzeffe mit ſolcher Strafe heimgefucht wurden. Es giebt einen Begriff 
von dem grimmigen Charakter des Zeitalter, welches fo ein gewaltfa= 
med Urzneymittel für Unordnungen, im Namen der Religion begangen, 
bat fordern oder zulaffen fönnen. 


$2. Spanische Ingnisition. 


Das Sinquifitiond-Gericht neuerer Zeit mag dad fpanifche genannt 
werden, weil ed feine furchtbare Gewalt meiftend in den Gebiethen des 
Königd von Spanien veranfchaulichte. Auf dad Gefuch Ferdinands 
authorifirte Sixtus IV. im J. 1478 die Errichtung eined oberften und 
eined untergeordneten Snquifitiond-Gerichted, durchweg in den fpanis 
ſchen Gebiethen. Der Endzwekk, welchen der Monarch im Auge hatte, 
war ohne Zweifel die Sicherheit feines Thrones, der, wie er wahrnahm, 
von der Zahl falfcher Chriften, befennentlich Bekehrte vom Judenthume 
oder vom Mahommetanifm, welche heimlich ihren ehemaligen Aberglauben 
übten und verrätherifchen Verkehr mit den Mohren der Barbarey pfleg⸗ 
ten, gefährdet war. Puigblanch fagt: „Es ift wohl wahr, daff die 
Mohren von Granada in Anregung hatten, etliche Jahre vorher, dad 
Königreich den Mächten der Barbarey oder dem Groöfultan zu über: 
liefern.’ 

Guizot ift recht in feiner Meinung, daff Ferdinand von Beweggrüns 
den der Politif geleitet war, und daff er mittelft diefer wachfamen und 
firengen Polizey Ordnung zu handhaben fuchte.? Preskott giebt das 
zum heile zu, obichon er behauptet, daff religidfer Eifer der begei= 
fternde Beweggrund der Iſabella war, der es fehr anlag, für die Un⸗ 


% Essai sur l’Histoire, t. iv., ch. oxxxvi. & Inquisition unmasked. 
6 Elle fut d’sbord plus politique que religieuse et destinsge à maintenir l’ordre 
plutöt qu’&ä defendre la foi.” Cours d’Histoire Moderne, t. v., leo. ii. 
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verfehrtbeit des Fatholifchen Glaubens Vorforge zu thun. Es ift wahr: 
ſcheinlich, daſſ beyde Unfichten ihren Einfluff auf die königlichen Raͤthe 
hatten ; und von einem menfchlichen Geftchtöpunft aus betradytet war 
es gewiff ein Meifterfchlag von Staatöklugheit, wohl berechnet die liſti⸗ 
gen Umtriebe der geheimen Feinde der Krone zu befiegen. 

Die fpanifche Inquiſition mag ein töniglicher Gerichtshof benamet 
werden, weil der König den oberften Inquifitor, einen aus der 
Mitte der Bifchdfe, mit der Zuftimmung ded Papfted anftellte, und 
fonft einen Einfluff ausäbte, der in manchen Fällen einer Oberaufficht 
gleichgeltend war. Boltaire,” De Maiftre,' und Ranle? treffen in ber 
Anerkennung feines Eöniglichen Charakterd zufammen. Der Kardinal 
Baluffi beobachtet: „Es ift allbefannt, dafl die Gerichtöhöfe von Spas 
nien und Portugal föniglich feyen, unabhängig von Rom handeln, und 
oft gegen feine Wünfche verfahren.’ :° Diefer Urfache wegen munterte 
Paul III. die Neapolitaner auf, ſich der Einführung deffelben zu widers 
fezen, als fie unter ihnen von Karl V. vorgenommen wurde; und 
Pius IV. befchäzte und fanktionirte den Widerftand des Volkes von 
Mailand, ald Philipp II. ihnen diefed Joch aufzulegen verjuchte. 

Die Päpfte klagten oft und laut Äber die ausbuͤndige Härte des fpanifchen 
Gerichts und traten in manchen Fällen dazwifchen, indem fie Bollmacht 
gaben, einer guten Anzahl von Perfonen eine geheime Losſprechung zu 
ertheilen, und diejenigen abfolvirten, welche von den Volförichtern ihre 
Zuflucht bey ihrer gütigen Schonung ſuchten. Sie entfernten fogar 
etliche der Snquilitoren ihrer Graufamkeit wegen. Llorente ift ein un: 
geneigter Zeuge der Menjchenfreundlichkeit der Päpfte, die er mit Un= 
recht eigennüzigen Beweggrüänden zufchrieb. „Das Ergebnijf der 
Staatsklugheit,“ fagt er, „war der Menfchlichkeit günftig, weil fie für 
jene, welche die Milde ded h. Stuhls anfleheten, ihre Ehre und ihr 
Gluͤkk und die (Ehre mit dem Gluͤkke) ihrer Kinder bewahrten.” " Ein 
Auto da fe, oder ein Ausfpruch des Glaubens, welcdyer in Spanien all 
gemein in der Verbrennung einiger äberführten Verbrecher endete, ward 
zu Rom, vor der St. Peterd-Kirche unter Ulerander VI., auf eine Weiſe 
gefenert, die des irdiichen Statthalterd deffen, welcher gefommen ift, 
die Sünder zur Buffe zu rufen, nicht unwürdig war. Zweyhundert und 


7 Essai sur l’Histoire Generale, t. iv., ch. xıxvi. 

® Lettres sur l’Ioquisition Espagnole, let. i., p. 12. 
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10 L’America una volta Spaniola, vol. i., pref. vol. ii., p. 189. 
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fünfzig Spanier, welche den Schreffniffen der nationalen Inquiſition 
zu der Milde ded Papftes entflohen, haben fich felbft als des Ruͤkkfalls 
in den jüdifchen Uberglauben fehuldig befennt. Im Anzuge ded Buff: 
fleided, San benito genannt, hielten fie auf gebeugten Knieen demü- 
thigft an, mit der Kirche wieder ausgeföhnt zu werden. Auf Machtbe⸗ 
fehl des Papftes, welcher von einer erhöheten Stelle auf feine bäffenden 
Landesleute mit Huld herabblikfte, wurden fie von ihren Kirchenftrafen 
erledigt. Zwey und zwey zogen fie dann in die grofe Baſilik des Fuͤr⸗ 
ften der Apoftel ein und von dannen giengen fie in derfelben Weife fort 
zur Kirche der h. Waria Supra Minervam, wo die Ungeftellten der In⸗ 
quifition refidirten. Nachdem fie Gott ihren Dank für feine graͤnzen⸗ 
lofe Erbarmung abgeftattet hatten, legten fie ihre Buffkleider ab, und 
frohlofkten in ihrer Wiederherftellung zu den chriftlichen Privilegien. 
Diefed war ficher ein Auftritt, worüber die Engel im Himmel ſich 
freuen mochten. Was kann ruhmmwärdiger für die Päpfte ſeyn, ald das 
Vertrauen, mit welchem ihre Authorität angerufen wurde, und welches 
Sirtus IV. zu fagen berechtigte, daff der h. Stuhl—““Oppressorum 
ubique tutissimum refugium’”’ P?—die ficherfte Zufluchtftätte der wo im: 
- mer Unterbräfften fey. Diefer Papft nahm kein Bedenken, vor dem 
Könige jene zu befürworten, welche vor Öffentlicher Ausſtellung zuruͤkk⸗ 
bebten , aber begierig Verzeihung fuchten, wenn ihre private Verdemuͤ⸗ 
thigung angenommen würde. „Sintemal Scham vor Öffentlicher Züch- 
tigung,“ fagt er, „oft Diejenigen, welche in Irrthum find, zu erbärm- 
licher Verzweiflung treibt, fo daff fie vorziehen, eher in Sünden zu ſter⸗ 
ben, als entehrt zu leben : fo haben wir e8 für nöthig erachtet, ihnen zu 
Höälfe zu kommen und fie nad) der Lehre ded Evangeliums durch die 
milde Schonung des apoftolifchen Stuhls zuräffzubringen, daff fie—die 
verirrten Schaafe—der Heerde des wahren Hirten, unfered Herren Je⸗ 
ſus Ehriftus, wieder angehören.‘ Er fügte hinzu, daſſ „guͤtige Scho- 
nung allein, inwiefern die menfchliche Natur defien fähig ift, und Gott 
gleich mache,’ bat den König und die Königin bey dem fanften Er: 
barmen unferd Herrn Jeſus Chriſtus, und ermahnte fie, in Nachahmung 
dedjenigen, weflen Eigenfchaft eö ift, fi) zu erbarmen und zu fchonen, 
den Büffenden zu verzeihen und ihnen volle Sicherheit in dem Genuffe 
ihres Eigenthums zu geben. Diefed find tröftliche Belege der Geneigt: 
beit der Päpfte, die Ausübung der Föniglichen Milde zu erwirken in einer 
Anftalt, die einen ſchrekkbaren Anblikk für jene trägt, die verftofft im 
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Irrthume find. Ohne und diefen empdrenden Zug zu verbergen, wollen wir 
angehen, die im Prozeffe beobachtete Verfahrung in Betracht zu nehmen. 


53. DVerfahrungsart. 


Ein Schleier von undurchdringlicher Geheimhaltung hieng früher 
über den Verhandlungen der Inquiſition, was denn zu Arwohnen und 
Anfchuldigungen von der gehäffigiten Art Anlaſſ gab; allein dermalen 
kann nichts ald geheim betrachtet werden, feit die vertrauteften In⸗ 
ftruftionen, durch welche ihre Beamte geleitet wurden, laut der Ver⸗ 
rätherey einiger derfelben fund geworden und alle ihre Archive von ihren 
Feinden audgeforfcht worden find. Geheimhaltung wurde befonders in 
der AUbficht auferlegt, um die Unkläger oder Zeugen vor der Rache bes 
Miſſethaͤters oder feiner Freunde zu ſchuͤzen und den Charakter ber: 
jenigen zu fehonen, deren Glauben in Zweifel gezogen wurde, bis ihre 
Irrglaͤubigkeit völlig vergewiflert feyn möchte. Verbergung war nicht 
beabfichtigt, um Ungerechtigkeit mit Ungeftraftheit zu verüben, denn in 
feinem Gerichte fonft wurde mehr Vorficht gebraucht, zur Kenntniff der 
Thatfachen zu gelangen, die mit der gröfften Genauigleit beurkundet 
wurden. Man möchte vorausfezen, es fey dabey angebothene Gelegen⸗ 
heit zur Ungerechtigfeit gewefen, allein ed waren manche Perfonen in 
der Prüfung wie auch in den andern Verhandlungen betheiligt, und es 
gab mächtige Einfchränfungen in der Abhängigkeit der lofalen Gerichte 
von dem oberfien Rathe. Che ein Verhaft ftattfinden konnte, wenn 
die oͤrtlichen Beamten nicht einhellig über die Zulänglichkeit der Gründe 
dafür waren, muffte der Rath der Oberften, wie er benannt wurde, um 
Butachten befragt werden. Alle Beamten waren eingefchworen, Ge⸗ 
rechtigkeit zu üben und firenge unparthepiich zu feyn unter Strafe der 
Kirchenzenfuren, falls fie Bosheit hegten. Sie waren aufgefordert, wie 
die Gefchiwornen, ihr Gemüth unberüfft zu halten und ftrenge auf Evi: 
denz zu achten. Obſchon die Zeugen nicht mit dem Angeklagten fich 
einander gegenüber geftellt fahen, noch ihre Namen ihm mitgerheilt 
wurden, fo wurde er Doch mit dem Wefen der Anklagen und der Zeugen: 
{haft bekannt gemacht auf eine Weife, die genügte, ihn in den Stand 
zu fezen, fich jelbjt zu rechtfertigen, wenn er unjchuldig war. Keine 
Huͤlfe wurde ihm gewährt, feine Schuld zu verheimlichen oder die for: 
fihende Gewalt des Gerichts zu vereiteln ; alled war aber Dahin abgerichtet, 
eine wahre Angabe berauszubringen. Die Hilfe eines Rathgebers, mit 
welchem er dennod) in Öegenwart des Inquiſitors fich unterredete, wurde 
ihm gejtatter, weil ibm der fachkundige Beyſtand frey blieb, ihn in einer 


Die Inquiſition. 435 


gerechten Vertheidigung anzuleiten, nicht aber ihn in den Stand zu 
fezen, durch Unterfchleife und Kunftgriffe dem Gefeze zu entgehen. Er 
wurde auf den Eid außgefragt, wie es früher in allen friminalen Geridys 
ten gebräuchlich war, und fo unter die Nothwendigfeit verfezt, fich felbft 
als fchuldig anzuflagen; allein er hatte einen in feinem andern Gerichts⸗ 
Hofe zugeftandenen Vortheil, daſſ fein Schuld⸗Geſtaͤndniſſ, wenn ed von 
Zeichen der Reue begleitet war, ihn der Strafe entzog oder ihm eine 
grofe Linderung ihrer Strenge zuficherte. 

Der Gebrauch der Folter, die Wahrheit herauszuloffen, war allen 
Gerichtöhdfen gemein, ald die Inquifition eingeführt wurde; deswegen 
follte fie nicht zum Stoffe eined befondern Borwurfd werden, zumal von 
Bewunberern der alten Römer und Griechen, von welchen fie zu den 
chriftlichen Gerichtöfizen äbergieng. Sehr felten wurde in diefem Ge⸗ 
richtöhofe Anwendung davon gemacht, und nur in Fällen, wo entweder 
vorliegender Beweis oder ftreng muthmaasliche Einleuchtung der Schuld 
obwaltete. In dem Edikte vom 2. September ded J. 1561 wurde fie 
ald ein gefährliches Mittel, wad nur in aufferordentlichen Fällen ers 
griffen werben follte, gefchildert. Sie konnte nicht gebraucht werden, 
wenn nicht die drtlichen Inquiſitoren einhellig fie zu gebrauchen bes 
ſchloſſen. In allen Fällen der Nichtuͤbereinkunft muſſte der Rath der 
Oberſten befragt werden und feine Sanktion wurde nur nad) einem 
tanonifchen Verhoͤr von zwoͤlf Geſchwornen gegeben." Der Angeklagte 
hatte ein Recht, an den höchften Rath zu appelliren, falls die oͤrtlichen 
Inquiſitoren einhellig waren, der indeflen feine Appellirung vernach⸗ 
läffigen mochte, wenn fie ihm leichtfinnig und grundlos fchien. Llo⸗ 
rente räumt ed ein, daſſ die Entfcheidungen ded Rathes allgemein durch 
Gerechtigkeit und milde Schonung charafterifirt waren. Er befennt 
auch, daff die Folter ſchon lange gänzlich aufgegeben worden ift, obfchon 
der vollziehende Anwalt fortan ihre Anwendung verlangte laut altem 
Formular, und zuweilen jede Vorbereitung gemacht wurde, fie anzus 
wenden, um die Schuldigen zu einem Geftändniff der Wahrheit einzus 
ſchuͤchtern.ꝰ⸗ 

Die Behandlung der Gefangenen war menſchenfreundlich, ihre Zellen 
waren hell und luͤftig, mit einem anſtoſſenden Grundſtuͤkke zur Erho⸗ 
lung; nicht tiefe, feuchte Kerker, wie Novelliſten gewohnt ſind, ſie ſich 
einzubilden. Nie wurden Ketten gebraucht, es ſey denn, irgend einen 
abzuhalten, der auf Selbſt⸗Mord zu finnen ſchien. Alles dieſes wird 
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von Llorente bezeugt?” ungeachtet feined Hanged, die Anftalt in dem 
moͤglichſt fchlimmften Lichte darzuftellen. Puigblanch ift auch gezwun⸗ 
gen, die Aufmerffamleit zuzugeftehen, welche auf die Bequemlichkeit 
der Öefangenen, deren einige von ihren eigenen Hausgenoſſen bedient 
wurden, gerichtet ward." 

Obſchon die Inquifition fein Mittel unverfucht lieff, die Schuld ber 
Perfonen, welche al& fezerifche Gefinnungen hegend eingellagt wurden, 
zu entdeffen, fo nahm fie doch auf Wahrheit und Gerechtigkeit die 
firengfte Ruͤkkſicht. Sie war ein furchtbarer Gerichtöhof, weil fie jede 
Befchuldigung und Zeugenfchaft ganz genau unterfuchte, jeden Ausdrukk 
und Alt erwog und ohne Nachficht für Rang, Reichthum, Kenntniff 
oder andre Fähigkeiten ihre Forſchungs-Gewalt über alle Klaflen aus⸗ 
dehnte, die geheimften Schlupfwinfel durchdrang und mit ihren grauers 
lichen Strafen alle diejenigen fehlug, welche fie mit Kezerey beflefft und 
angeſtekkt fand. Die fanften Veftalen waren für übereilte Ausdruͤkke 
vertraulicher Mittheilung in ihrer tiefen Einfamteit verantwortlich — 
die gelehrten Profefforen hatten Rede und Antwort zu ſtehen für Meis 
nungen, die fie von ihren Lehrſtuͤhlen vortrugen—die eifrigen Prediger, 
deren Seeleneifer ganze Echaaren zum Glauben überbrachte, wurden 
vorgerufen, um cine oder die andre Unrichtigkeit der Sprache in einem 
Losbruche der Beredfamkeit aus dem Stegreife zu erläutern, und Spa⸗ 
niend eigener Primad fogar, Karranza, war ihr Gefangener und beynahe 
ihr Schlachtopfer. Die heiligften Männer konnten nicht ganz unbefchäs 
digt entfommen. Der h. Ignatius von Lojola, der h. Johannes von 
Gott, der h. Joſephus Kalafantius, Johannes d'Avila und manche an= 
dre, gefundefted Glaubens, fielen unter Verdacht. Hätte fie lediglich 
mit Eiferfucht über die Unverfehrtheit der Lehre gewacht und mit der 
Ruthe der Kirchenzenfuren die Falfchen und ZTreulofen aus dem Tem⸗ 
pel getrieben, fo hätte fie die Empfehlung aller Freunde der Offenbarung 
verdient, aber wer foll und Worte geben, um den Schauder auszu= 
drüffen, weldyen wir vor den Nutodafeen haben, wobey ein Haufen 
von menfchlichen Schlachtopfern oft ein religidfed Zeremoniel und eine 
Beranfchaulidung der Barmherzigkeit für den Buͤſſer fchlof! Es ift 
nicht Voltaire allein, der ed erwähnt, daff ‚‚nad) der Eroberung von 
Granada die Snquifition in ganz Spanien eine Thätigkeit und Härte 
zur Schau ftellte, weldye die gewöhnlichen Gerichtähdfe nie charafteri= 
firten. ... Die Püpfte hatten diefe Gerichtöhdfe aus Staatöflugheit 
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errichtet und die ſpaniſchen Inquiſitoren beflekkten fie durch ihre Bars 
barey.“ i0 Der Karbinal Balufft befennt, daff „ihre Verhandlungen 
Sram und Scham der römifchen Inquiſition verurfachten und den Abs 
fheu aller Nationen erregten.“ » 

Die Zahl der Dulder mag nicht auögemittelt werben, feit manche der 
Urkunden von Llorente und andern, die mohl Abfchäzungen den Sta⸗ 
tiftifen vorziehen und ohne Ruͤkkſicht auf Thatſachen fid) an den über: 
triebenftien Berechnungen vergnügen, zerftört worden find. Wenn der 
pöbelzgemeine, von Mariana gemeldete Ueberjchlag von 2000 richtig ift, 
fo ift fie fchauderlich genug, ohne die Schlachtopfer auf die einzige Stadt 
Sevilla oder auf ein einziged Jahr zu befchränfen und fie zur Bafis 
andrer Ueberfchläge zu machen, wie ed Llorente fo kuͤnſtlich erfonnen 
hat. Preskott entdekkt den Kniff des Llorente und Doc) entjündigt er 
ihn von gefliflentlicher Webertreibung, indem er dennod) bemerkt, daff 
„man vernünftiger Weife den Tafeln des Llorente mistrauen dürfte 
um der Leichtigkeit willen, mit welcher er die unwahrfceinlichiten 
Echäzungen in andern Sachen aufnimmt.‘ ꝛ1 

Für die Menge der frühern Dulder ſpricht die Sorgfalt der fpanifchen 
Souveränen um die nationale Unabhängigkeit, deren heimliche Feinde 
die judaifirenden Chriften waren. Don Melchior de Makanaz, ein am 
Hofe Philipps V. hoch angeiehener Staatsmann, der felbft von dem 
Thun der Inquiſition gelitten hatte und fie nachgehends vertheidigte, 
betheuerte, daſſ mit Ausnahme fehr weniger Fälle, die dahin zielten, 
den Fortſchritt des Lutherthumd in dem Reiche Philipps IL. aufzuhals 
ten, kaum drey Perfonen verurtheilt worden feyen.* Puigblanch, 
der ihn anführt, leugnet die Nichtigkeit feiner Ausfage und bezieht fich 
auf das Autodafee unter Karl IL Die wirliche von Llorente gegebene 
Statiſtik ftellte thatfächlidy in einigen Beyſpielen ſechszehn Dulder bey 
einer Gelegenheit und bey manchen andern eine viel geringere Zahl her⸗ 
aus, allein fchon drey oder einer find zu viel, um nicht unſern Abfcheu 
zu erregen. Philipp V. erwarb fi) Ehre durch die Verweigerung, einer 
Austellung diefer Art beyzumohnen, die gluͤkklicher Weife höchft felten 
unter den folgenden Souveränen war. Es ſchikkt fich hier, zu bemers 
ten, daſſ Sodomiten zuweilen die Unterlegenen diefer Strafe waren, 
wie im J. 1506, da zehn derfelben zu Sevilla verbrannt wurden.” 
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Eeit dem Jahre 1781 oder 1783 hat niemand unter der Wirkung der 
fpanifchen Sinquifition den Tod gelitten. „Die während der lezten 
fünfzig Jahre ergangenen Sentenzen,” fagt Xlorente, der im frähern 
Theile diefed Jahrhunderts fchrieb, „waren meiftens von diefem Chas 
rakter,“ nämlich die Verbrecher anhaltend, ihre Irrthuͤmer in der Halle 
der Inquiſition abzufchwören, „und wir müflen den Inquifitoren unferer 
Tage wohl Gerechtigkeit wiederfahren laffen durch die Erwähnung, daff 
fie mit Ausnahme weniger Fälle ein Syſtem der Mäfigung, was ihnen 
Ehre bringt, befolgt haben.‘ * 

Die Abjchaffung der fpanifchen Inquifition wurde von Napoleon am 
4. Dezember 1808, demfelben Tage, an welchem Madrid kapitulirte, 
defretirt. Ferdinand VII. ftellte fie am 21. Julius 1814 wieder her, 
allein feither hat fie gänzlich aufgehört. Sie ift dermalen lediglich ein 
Etoff der Gefchichte. Um der ruhmvollen Nation, in weldyer ihre 
furchtbare Macht fich entfaltete, Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, 
muͤſſen wir die Beweggründe, welche die Inquifitoren antrieben und das 
Volk mit den angeordneten Auftritten verföhnten, in Betracht nehmen. 
Eiferfucht für die nationale Unabhängigkeit in den früheren Aufzuͤgen 
des Gerichts und zu einer fpätern Periode Furcht vor Ausbrüchen von 
Eeiten der Aufhezer zu neuen Kehren fagten die Inquifitoren ein, Eräftige 
Maasregeln zu ergreifen, die Neuerung zu unterdrüffen und den Abfall 
zu firafen. Die Bürgerfriege Deutfchlandd und Frankreichs überzeug- 
ten die fpanifchen Regenten, daff die Ruhe ihrer Gebierhe ed von ihnen 
erheifche, dem Sortfchritte der Neformatoren fich zu widerfezen, und fie 
wänfchten, daff die Inquiſition alle ihre Wachſamkeit bethätige, die 
verborgenen Elemente zu entdeffen, welche plözlic) losknallen und Zer— 
ſtoͤrung verbreiten möchten. Die Zahl derer, die in diefem Anbetracht 
litten, war verhältniffmäftg gering, aber doch weit zu gros, daſſ wir 
fie ohne tiefe Gefühle des Schauderd überdenken können. „Der Skla⸗ 
venhandel,“ fagt Paley, „‚zerftört mehr in einem Jahre, ald die In⸗ 
quifition in hundert Jahren, oder vielleicht mehr, ald fie feit dem Tage 
ihrer Deranftaltung zerftdrt hat. Waͤre Gegenbefchuldigung ein 
Argument, fo könnten wir auf die Gräfflichkeiten, welche gegen die Ka⸗ 
tholifen begangen worden find, um fie zu zwingen, den Glauben ihrer 
Väter zu verlaffen, hinweifen, während die Macht der Inquiſition ledig- 
lid) angewendet wurde gegen diejenigen, welche offen, untreu und feige 
dem Ölauben entfagten, welchen fie einjt befennten. 
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54. Römische Inguisition. 


Der Kortfchritt der neuen Meinungen erwekkte den Eifer des Paul IIL., 
daff er im J. 1548 ein Konzil von Kardindlen, unter dem Titel der 
Kongregation der oberften Inquiſition, organifirte. Urfpränglich 
beftand ed aus ſechs Kardindlen, welchen noch zwey mehr von dem 
h. Pius V. beygeordnet wurden. Es ift, firenge genommen, ein kirch⸗ 
liches Tribunal, beauftragt mit den Angelegenheiten, welche die Unver⸗ 
fehrtheit ded Glaubens auf der ganzen Welt betreffen. Daher werden 
lehrhaltige Sachen feiner Prüfung übergeben und die Rechtgläubigfeit 
der Geiſtlichen indbefondere, deren Gefinnungen oder Denkweiſe in 
Zweifel gezogen werden konnte, wird nach feinem Urtheil entfchieden. 
Diefe Kardinäle entfcheiden über die Irrlehre der Bücher und verwerfen 
fie, falld fie darin enthaltenen Irrthum entdeffen. Der Papft ift der 
oberfte Inquiſitor, ald der höchfte Befchüzer ded Glaubens. Diefer Ges 
richtöhof hat Feine zeitlichen Gerechtſamen auffer dem römifchen Staate, 
und feine Bethätigung binnen demfelben ift, fehr umfchrieben, kaum 
etwas mehr, ald die Auferlegung von büffenden Beobachtungen, oder in 
einigen Fällen Einfperrung für Verbrechen gegen die Religion, in Ber: 
bindung mit der gefellfehaftlichen Ordnung. Sn frühern Zeiten, obgleich 
fehr felten, fanden einige Hinrichtungen nad) überwiefener Schuld der 
Kezerey oder verwandter Verbrechen ftatt. Die Vorfehung lieff ed 
gefchehen, daſſ feine Archive in die Hände Napoleons fielen, der fie 
nad) Paris zu überbringen veranlaffte; nie aber ift etwas davon zu feis 
nem Nachtheile an's Licht gezogen worden, mad denn, wie der Kardinal 
Pakka wohl bemerkt, zeigt, daſſ feine Verhandlungen vorwurföfrey 
waren. „Die Inquiſition,“ jagt der Graf de Maiftre, „ift ihrem 
Weſen nach gut, mild und konſervativ; der Art ift der allgemeine und 
unaudldfchliche Charakter jeder Firchlichen Anftalt ; du fiehft ed in Rom, 
und du magft ed fehen, wo immer die.Kirche Einfluff hat. Wenn die 
bürgerliche Gewalt, bey Annahme dieſer Anftalt, zu ihrer eigenen Sicher: 
heit für angemeffen hielt, ihre Schärfe zu erhöhen: fo ift die Kirche 
dafür nicht verantwortlich.‘ * 

Obſchon dad Lob der Mäfigung mit Hecht dem römifchen Tribunal 
ertheilt wird, und die Bemühungen der Päpfte beftändig dahin gerichtet 
find, dad Benehmen der fpanifchen Inquiſition zu mildern, wie fie deren 
Härte oft beiweinten : fo ift ed dennoch unleugbar, daſſ das ganze Syſtem 
ſich auf dem Örundfaze fufle: die Kezerey fey ein Verbrechen gegen die 
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Gefellfchaft, firafbar vor der zivilen Gewalt. Ehedem galt diefed als 
ein Ariom. Luther war zwar, wie Limburch bemerkt, ‚gegen dad Um⸗ 
bringen der Kezer, allein für feier alle andern Strafen, welche die 
bürgerliche Behoͤrde auferlegen Eonnte, und in Webereinftimmung mit 
diefer Meinung überredete er die Kurfürften von Sachen, Feine Nach⸗ 
folger ded Zwinglius, in der Meinung ded Saframentd, binnen ihren 
Gebiethen zu dulden, weil er die wirkliche Gegenwart für einen weſent⸗ 
lihen und fundamentalen Artikel ded Glaubens achtete. Johannes 
Kalvin war im Begriff und in Uebung wohlbefannt ald ein Verfolger. 
So ganz war er auf verfolgenden Wegen, daff er eine Abhandlung zu 
ihrer Vertheidigung fehrieb, und die Geſezlichkeit aufführte, die Heretiker 
zu tödten. Und daff er unter Heretifern ſolche meinte, die anders als 
er dachten, ift klar von feinem Verfahren gegen Kaftellio und Ser⸗ 
vetus.“* Seine Nachfolger, über ein Jahrhundert fpäter, einverleibten 
das Prinzip in ihr Glaubens-Bekenntniſſ, worin fie fich verlauten: 
„Der bürgerliche Magiftrat habe Befugniff, wie ed aud) feine Pflicht ift, 
die Ordnung zu halten, daff alle Laͤſterungen und Kezereyen unterbrüäfft 
werden ;’’*# für deffen Beweid am untern Raum ded Blatted Bezie⸗ 
hungen auf Texte ded alten Teſtaments gegeben werden, welche Ein⸗ 
ziehungen der Güter, Verbannung, Einferferung und Tod vorfchreiben. 
Der nationale Bund der Kirk von Echottland, republizirt in Phila- 
delphia des 5.1838, billigt die blutigen Gefeze gegen die Katholiken, die 
fo lange dad englifche Statuten: Buch verunzierten, und enthält einen 
Eid der Ölieder des Bundes, allen Irrthuͤmern und VBerderbniffen nad) 
ihrem Berufe fic) zu widerfezen, fo viel ald möglich in der Gewalt fteht, 
die Gott in ihre Hände gelegt hat. (!) 

Zum Glüffe für die Menfchheit und Religion, die Zeitalter dee 
Zwanges find vorüber, und die Menfchen find fi) nun felbft überlaffen, 
Gott nad) dem Vorſagen ihres eigenen Gewiſſens anberhend zu dienen. 
Keine freuen ſich mehr ald Katholiken über diefe Freyheit; Feine find 
weniger geneigt, fie abgefürzt zu fehen. Obſchon wir daran halten, daff 
ed nothwendig fey, alled zu glauben, was Gott geoffenbarer hat, und 
allen feinen Gebothen zu gehorchen : fo ſehen wir’d dennoch gern, daſſ 
die göttlichen Wahrheiten nur durd) die Verfündigung ded Evangeliums 
befannt gemacht und der Gehorfam gefichert werde durch die Verheij: 
fungen und Drohungen, welche die heiligen Beftätigungen der Offen: 
barungdwahrheiten find. Kein Grundſaz der Fatholiichen Kirche ver= 
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pflichtet und, den Zwang in Neligiond-Sachen gutzubeiffen. Die Gefez- 
gebung des dreyzehnten Jahrhundertd mag durch den Grimm der Seftirer 
nothwendig geworden feyn; nun aber die Zivilifation allgemein ift, 
Drdnung und Gefeze vorberrfchen : fo freuen wir und, daff die Kirche 
ohne zufällige Stäze fich darftelle, und daſſ die ihr geleiftete Huldigung 
nicht allein frey, fondern auch unverbächtig fey. Es fcheint unferm 
Zeitalter vorbehalten zu feyn, neue Triumphe der Religion zu fehauen, 
da Menfchen , die ihre bürgerlichen Rechte hochfchäzen und Seffeln 
abwerfen, den vielfältigen Zeugenfchaften, wodurch Gott feine Offen= 
barung glaubwärdig gemacht hat, nachgeben. 
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Das Primat. 


Theil 111. 


Literarifcher und moralifcher Einfluff. 


Kapitel 1. 
Perſönliche Befähigungen. 


Die Offenbarung erleuchtet dad Gemäth durch die Wittheilung über: 
natärlicher Kenntniff, ohne das geringere Kicht der Vernunft auszu⸗ 
Idfchen oder die Uebung der natürlichen Fähigkeiten zu verhindern, Es 
muff denn wohl nuͤzlich feyn, zu unterfuchen, wie fern die Hauptdiener 
der Religion zur Entwikkelung der natärlidyen Vermögen durch die 
Pflege der Literatur, der Wiffenfchaft und Kunft beygetragen, und welche 
Auszeichnung fie felbft durch ihr Genie und ihren Forfchungögeift 
erreicht haben. Die Frage über das Primat ift folglich von diefen Bes 
trachtungen ganz unabhängig; allein ed hat fich ein Vorurtheil gegen 
die Einrdumung deffelben erhoben, ald wenn ed nothwendig die Fähig- 
keiten des menfchlichen Geiſtes abftumpfte und ihre rechtmäfige Erwei⸗ 
terung verhinderte. Unwiſſenheit und Geifteöfinfterniff werden als 
Ergebniffe ded unterwärfigen Gehorſams gegen eine Authorität vorge: 
bracht, welche ed unternimmt, den Geift zu leiten und zu beherrfchen, 
indem fie alle Menfchen auf ein gemeined Richtmaas ded Glaubens 
zuräffführt. Sollte ed hervorleuchten, daſſ die römifchen Hohpriefter 
allgemein Männer von höherm Rang der Geiftedfähigkeit waren, die 
durch Kunftfleiff und Talent Auszeichnung erwarben und in ihrer 
Erhöhung die Wiffenfchaft ehrten und befchüzten : fo wird es die zum 
Stillfchweigen bringen, weldye gegen fie ald Feinde des geiftigen Fort⸗ 
ſchrittes fchreien. Nichts ift wahrhaft deutlicher in der Gefchichte, ald 
daff fie allgemein in jenen Begabungen, welche am beften fich für ihr 
Amt ziemten, höher ftanden ald ihre Zeitgenoflen, und daff fie in allen 
ihren Bemühungen ſich beftrebten, fogar profane Literatur, vielmehr 
aber heilige Wiffenfchaft zu befördern. Obfchon unfer göttliche Erldfer 
Sifcher zu feinen Apofteln wählte, um defto deutlicher feine Weisheit 
und Macht im Fortgange ihres Predigtamted an Tag zu legen: fo 
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ſchloſſ er dennoch die gelehrten und Weifen nicht von feinem Heilddienfte 
aus. Klemend vom Ron, einer der früheften Nachfolger des h. Petrus, 
binterlieff und einen unbezweifelbaren Beleg der Wiflenfchaft und Beredt⸗ 
ſamkeit in feiner Eraftvollen Epiftel an die Korinther, welche fiebenzig 
Fahre nachdem fie gefchrieben war, fortan in den Verfammlungen der 
Gläubigen dffentlich mit einer Verehrung gelefen wurde, die ſchier jener 
ſich näherte, welche den infpirirten Schriften erwiefen wurde. Die 
Briefe ded h. Korneliud an den h. Eyprian find in einem reinen Style 
und mit der Würde gefchrieben, welche dem Oberbifchofe angemeſſen ift. 
Julius fohrieb mit Stärke und gereiftem Anftande zur fchäzenden Ver⸗ 
theidigung des h. Athanaſius. Damafus war audgezeichnet durch Ge: 
lehrtheit und Genie, und erwarb fi) Xob für feine poetifchen Verfuche. 
Sein Bud) an Hieronymus, worin er ihn einladet, mit ihm eine Kor 
refpondenz über die h. Schrift zu erdffuen, mittelft welcher er (der Papft) 
durch die tiefen Forfchungen und Blikke des Moͤnchs Nuzen fchöpfen 
koͤnnte, ift eine ſchoͤne Probe von briefftellerifhem Auffaze und ein flars 
fer Beweis von chriftlicher Demuth. „Ich weiſſ,“ fagt er, „keinen 
andern mehr unterhaltenden Stoff, als Abhandlungen der h. Schrift im 
Geſpraͤchs-Style; da ich der Zorfcher bin, und Du antworteft. Nichts 
im Leben ift wonniglicher, als folch eine Korrefpondenz, welche die Seele 
mit einer Speife, die füffer ald Honig ift, nähret. Wie ſuͤſſ, ruft der 
Pfalmift, find deine Worte meinem Gaumen! Süffer ald Honig in 
meinem Munde.’ Die wenigen Ueberbleibfel, welche von den Schrifz 
ten der Püpfte aud den vier erften Jahrhunderten aufbewahrt worden 
find, geben uns eine hohe Meinung von ihren Talenten und Ausbil⸗ 
dungen und laffen und den Verluft der vielen andern fchäzbaren Briefe 
befchmerzen, welche bey mancherley Anläffen von ihnen an ihre Kollegen 
oder an die Gläubigen überhaupt gerichtet wurden, 

Es ift unnöthig, zu erwähnen, daff die päpftlichen Dokumente ded 
fünften Sahrhundertd wegen lichter Klarheit und wärdevoller Haltung 
chne einige Schöngeifteren feiler Verzierung fortan ſich audzeichneten. 
Leo der grofe hat in feinen Reden und Beweife feiner höhern Bereds 
fanıfeit gegeben, da die Sprache ded alten Rom in ähnlidyer Majeftät 
und Macht, mit welcher Zullius im Forum donnerte, von feinen Lippen 
ftrömte. Die Anmuth feined Redetons fowohl ald die Heiligkeit feined 
Amted trug dazu bey, den ftolzen Attila zur Schonung zu gewinnen, 
und hatte ihren Antheil an dem moralifcyen Wunder, wodurd) der 
triumphirende Unhold auf die Stimme ded Hohpriefterd plözlich auf 
der Laufbahn der Eroberung am Thore der ewigen Stadt anhielt. Wer 
immer das Merk des Gregorius ded grojen „uͤber dad Hirten-Amt“ 
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fiefet, muſſ die Einfachheit und Stärke feiner Diktion, die Feftigkeit 
feined Urtheild und feine Erfahrenheit in der fchwierigen Kenntnifl, 
Menfchen zu beherrfchen, bewundern. Obſchon er auf dad Lob für 
profane Ausbildung oder Zierde ded Styied nicht anfprechen mag: fo 
Tann ihm doch nicht abgefprochen werden, daſſ er die Kenntniff befaff, 
die feinem Stande angemeffen war, und baff er feine Gefühle eindruͤkk⸗ 
lich ausfprach. Er fezte zwar keinen hohen Werth auf weltliche Selehrts 
heit, befannte aber, daſſ fie ein nüzliched Hälfdmittel für die heilige 
MWiffenfchaft ſey. In feinem Kommentare über die Bücher der Könige 
beobachtet er: „Obſchon weltliche Gelehrtheit an fich felbft nichts 
frommt für den geiftlihen Kampf, dem fich die Heiligen unterziehen: 
fo ift nichts deftoweniger,. wenn fie mit dem Studium der göttlichen 
Schrift vereinigt wird, die Kenntniff der Echrift genauer erworben. 
Die freyen Känfte follten in diefer Abficht erlernt werden, daſſ die götts 
lichen Worte mittelft derfelben vollkommen verftanden werden mögen. 
Die boͤſen Geifter zaufen dad Verlangen nah Wiflenfchaft aus den 
Herzen einiger, fo daff fie in weltlicher Kenntniſſ unmwiffend bleiben und 
auch) nicht zur Erhabenheit der geiftlichen Kenntniff gelangen.‘ Aus 
diefen Bemerkungen geht Far hervor, daſſ er der Pflege profaner Lite: 
ratur, wenn fie gebührendermaanfen ber heiligen Wiflenfchaft untergeords 
net ift, keineswegs entgegengefezt war; und dennoch wird er oft dar⸗ 
geftellt, auf die Gewährfchaft eined Verfaflerd, der etliche Jahrhunderte 
fpäter ift, ald habe er die Mathematiker aus feinem Palafte verbannt 
und die palatinifche Bücherfammlung den Flammen überwiefen. Diefe 
Erwähnung verdient Fein Zutrauen; wäre fie aber gewiſſ: fo bewiefe 
fie Feine Feindfeligkeit gegen Wiffenfchaft, feit Sterndeuter ehedem bey 
dem Namen Mathematiker galten, und die Menge der abergläubifchen 
Werke, die ohne Zweifel die palatinifche Bibliothek füllten, ohne grofen 
Verluſt für den Gemeinftaat der Wiffenfchaften verzehrt werden konn⸗ 
ten. Indeſſen ift ed gewiſſ, daff er dem Dedier, Bifchofe von Wien, 
ſchmollte, weil er fich dem Unterrichte der Sprachlehre, wobey er die 
Klaffiter zu verftehen fcheint, widmete, und daff er erflärte, die Lobes⸗ 
lieder auf Jupiter follten nicht von einem Gott geweiheten Munde 
erfhallen;? allein dieſes kann nur eine Mishilligung folcher Etudien 
bedingen, wenn fie zum Nachtheile der heiligen Wiffenfchaft und der 
wichtigen Pflichten, die dem Episkopat obliegen, verfolgt werden. 
Johannes der Diakon, fein Lebendbefchreiber, ſchildert in einer Sprache, 
die an Uebertreibung duftet, die Gunjt, welche er gelchrten Männern 
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äufferte. „Er war von den ausgebildetſten Geiſtlichen und religidfen 
Mönchen umgeben,” fagte er; „die Weiöheit ſchien für fich felbft zu 
Mom einen Tempel gebauet und den apoftolifchen Stuhl auf die Künfte, 
wie auf fieben hoͤchſt Eoftbare Säulen, erhöht zu haben. Keiner der 
Umgebung des Papfted, fogar aus der niedrigften Klaffe, Aufferte etwas 
Rohes in Sprache oder im Betragen, fondern die lateinifche Sprache, 
mit voller rdmifchen Zierlichkeit, war die herrfchende im Palaſte. Die 
mancherley Künfte bluͤheten.“ Wenn wir aud) alle gebührende Zugabe 
für den fchiefen Hang oder die beengten Anfichten des Verfaſſers bewil⸗ 
ligen : fo mögen wir unbedenklich dennoch fagen, daſſ Gregorius Fein 
Feind der verfeinerten Literatur war. 

In Folge der Einfälle der nördlichen Barbaren ſank in Stalien und 
im Süden Europa's allgemein die Wiffenfchaft ſchnell, nämlich im fieben- 
ten und in den folgenden Altern, weil im Geflirre der Waffen die Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht leicht gepflegt werden konnten. Indeſſen waren die PApfte 
fortan verehrungdwärdig um ihrer perfönlichen Befähigung willen, und 
fortan äufferten fie vorzügliche Achtung für diejenigen, welche fich der 
Kiteratur widmeten. Vitalian, beforgt, einen würdigen Prälaten auf 
den Siz von Kanterbury zu erheben, richtete feine Augen auf Adrian, 
der mit einer grofen Kenntniff der h. Schrift eine wohlbewanderte Er- 
fahrenheit in der griechifchen und lateinifchen Sprache verband ; allein 
der demäthige Mönch, koͤrperliche Schwaͤche vorfchäzend, gewann zum 
Gluͤkke die Anficht ded Theodor von Tarſus, der noch ausgezeichneter 
in heiliger und profaner MWiffenfchaft war, um ftatt feiner angeftellt zu 
werden. 

Papft Agatho, auf der Neige des fiebenten Jahrhunderts, ſchikkte 
Bifchöfe, Prieftier und andre von niederm Range ald Legaten nad) dem 
Dften, um dem fechdten Konzile beyzumwohnen, und begleitete fie mit 
Briefen an den Kaifer, worin er fagte: „Wir fenden fie nicht, um eine 
Ausftellung ihrer Kenntniff zu geben, —denn wer kann eine vollfommene 
Bekanntfchaft mit der h. Schrift von Männern erwarten, die in der 
Mitte von Barbaren leben und mit grofem Gemuͤthsdrange ihren täg- 
lichen Unterhalt von Handarbeit ziehen? Sn der Einfachheit ded Her: 
zens und ohne Bedenflichkeit halten wir die Lehren, welche von unfern 
apoftolifhen Vorfahren und von fünf ehrmwärdigen Konzilien beftimmt 
worden find, den von unfern Vätern und überlieferten Glauben, und wir 
begehren ed ald eine befondere Gnade von Gott, daff wir die Worte ihrer 
Beitimmungen und Meinung unverändert bewahren, ohne etwas dazu 
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zu thun, ohne etwas davon zu nehmen. Wir haben diefe Legaten mit 
einigen Zerten der Väter, weldye der apoftolifche Stuhl verehrt, und 
mit ihren Büchern verfehen, welche fie Dir auf Verlangen zeigen wers 
den, um den Glauben dieſer apoftolifchen Kirche, Deiner geiftlichen 
Mutter, zu erflären, nicht mit dem Schmukk weltlicher Beredſamkeit, 
deren fie ermangeln, fondern in der Aufrichtigkeit jener Religion, welche 
wir von unferer Kindheit erlernt haben.’ * Dieſe ſchoͤne Schuzrede für 
den einfältigen Glauben jener Zeiten follte wohl von denjenigen bes 
berzigt werden, welche die Einführung der Neuerungen der Unwiffenheit 
ded Mittelalterd zufchreiben. In der literarifhen Dunkelheit, von 
welcher die Päpfte fid) umgeben fanden, hielten fie feft an der Tradition 
ihrer Väter, der fie forgfältig nichtd hinzufügten und von welcher fie 
forgfältig auch) nichts wegnehmen lieflen. 

Ungeachtet des Verfalls der weltlichen Gelehrſamkeit waren die Päpfte 
immerbin auögezeichnet durch dad Studium der h. Schrift, was zur 
Empfehlung Leo's II., Benedikt's II., Johannes VI. und Johannes VII. 
gemeldet wird. Die höhere Befähigung der dftlichen Geiftlichen, als 
der Welt von Barbaren überlaufen war, veranlaflte die Erhöhung etlicher 
derfelben nad) der Reihe auf den apoftolifchen Stuhl, weil ed die feft: 
gefezte Denkweiſe aller war, daſſ der Führer der Kirche durch die Zierde 
der Literatur fowohl, al& durch feine Tugenden auögezeichnet feyn follte. 
Gregorius III., ein Sprier, und Zachariad, ein Grieche, beyde in der 
griechifchen und lateinifchen Sprache bewandert, nahmen den Stuhl des 
Petrus gegen die Witte des achten Jahrhunderts ein. 

Auf der Neige deffelben Jahrhunderts regierte Hadrian I., ein Römer, 
die Kirche. Seine Erwiederung auf die karolinifehen Bücher gewähren 
einen Beleg von vieler Ausbildung und von noch gröferm Vernänftungss 
Vermdgen. Leo III. hat Lobederhebungen ald ein Befchäzer der Wiſſen⸗ 
fchaften fi) erworben. Der Befuch Karl's ded Grofen zu Rom wähs 
rend deſſen Pontifikate leitete ihn an, einen hohen Begriff fich von der 
Wichtigkeit der Wiffenfchaften zu machen. ,‚,Die Ruinen Roms,‘ wie 
Voltaire bekennt, ‚überlieferten dem Werften, der noch im Zuftande des 
Embrio war, fein Alles. Alkuin, der Engländer, zu jener Zeit durch 
Ruhm audgezeichnet, und Peter von Pifa, weldye beyde Karl den Gros 
fen in den Anfangdgründen der Grammatik unterrichteten, hatten zu 
Rom ftudiert.‘® 

Dad Genie und die Frömmigkeit des Sergius II., ald er noch ein 
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Knabe war, zog die Aufmerkſamkeit des Leo auf ſich, welcher ſeine Er⸗ 
ziehung beaufſichtigte und ſo ihn als einen wuͤrdigen Inhaber fuͤr den 
paͤpſtlichen Stuhl anleitete. Der h. Nikolaus I. beſaſſ Wiſſenſchaft und 
Beredſamkeit mehr als ſeiner Zeitgenoſſen einer. Stephanus VI. hin⸗ 
terlieſſ eine Rede, die von Schriftzitaten überfliefet, welche die Speiſe 
waren, womit feine Seele genährt wurde und welche er feinen geiſtlichen 
Kindern mittheilte. 

Nach einem dunkeln und graufen Zwifchenraume, worin Unwiſſenheit 
und Laſter um den Zepter ftritten, nahm Gerbert, ein Franzoſe yon gros 
ſem mechanifchen Genie und vieler Geiftesbildung, am Schluffe des 
zehnten Jahrhunderts unter dem Namen des Sylveſter II. den heiligen 
Stuhl ein. Hallam fchildert ihn ald einen Mann, „welcher durch uns 
gemeine Schnelligkeit der Anlage in fehr verfchiedenen Fächern der 
Wiſſenſchaft hervorleuchtete und ohne Widerrede der vollenderfie Mann 
der Dunkeln Zeitalter war.” Er „entfaltete in feinen Epifteln eine durch⸗ 
greifende Bekanntſchaft mit den beten lateinifchen Schriftftellern und 
einen Geſchmakk für ihre Vorzüglichleiten. Er fchrieb mit den Gefühs 
len eines Petrarka, aber in einer gluͤkkahnungsvollern Periode.‘ * 

Alerander II., der Zögling des gelehrten Lanfrankus, machte feinem 
Stande durch feine Gelehrrheit Ehre und zeigte feine Dankbarkeit und 
Achtung für feinen Lehrer dadurch, daff er fich erhob, ihn zu umarmen, 
da er ald der Metropolitan von Kanterbury fi) vorftellte, um die Huls 
digung zu bringen. Damit die Umftehenden über die Abweichung von 
den gewöhnlichen Regeln der Hof-Etiquette nicht erftaunt feyn möchten, 
bemerkte der Papft, daff ed ein Schüler fey, der feinen Meifter gräffte. 


Die Geſchichte von Nikolaus Breaffpere, einem englifchen Kuaben, 
ift voll der Anziehligkeit. Nachdem fein Vater in ein Klofter getreten 
war, pflog der Funge, ſich an dem Klofterthore einzuftellen und bettelte 
um Brod, wad den Vater dazu brachte, ihn zu fchelten, weil er ver: 
nachläjfigte, ed durch Fleifl zu erwerben. Durch den Vorwurf geftachelt 
309 er fort über Meere weg und verfuchte fein Gluͤkk in einem Klofter 
regulärer Kanoniker in Gallien, wo er durch die Verrichtung der nie= 
drigften Dienfte feinen Unterhalt ärntete und durch fein gefälliged Be⸗ 
nehmen Gunft gewann. Aufgenommen unter die Wohngenoffen vers 
legte er fih mit grofem Erfolge auf die heiligen Studien und gelangte 
zu Aemtern von Auszeichnung, bis er endlich zum apoftolifchen Throne 
unter dem Titel des Hadrian IV. erhoben ward. 


6 Literature of Europe, ch. i., n. 78. 
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Alexander III. war Profeffor der h. Schrift auf der Hochiehule zu 
Bologna vor feiner Befdrderung zum päpftlihen Stuhle. Bon der 
Gelehrtheit und dem kraftvollen Seiftesvermdgen des Innozentius III. 
zu reden, wäre Aberfläffig, indem feine Briefe und andere Schriften fie 
fettfam bezeugen. Johannes XX. hieff „ein allfeitiger Gelehrter — 
a general clerk—weil er mit all den Zweigen der Wiflenfchaft, die da⸗ 
mals gelehrt wurde, vertraut war. Er erreichte eine vorzügliche Aub⸗ 
zeichnung im der Arzneysfunde. Bonifazius VIII. war der hervors 
ragendfte Juriſt feined Zeitalters. 

Die frühere Laufbahn des Benedikt XI. war der des Adrian IV. nicht 
ungleih. Bon armen Eltern geboren vermochte er nicht ohne Schwies 
rigleit fi Zugang des Unterrichtd zu verfchaffen, welchen er aber bald 
fih zu Nuzen zu machen wuflte, indem er andere Fünglinge in den 
Anfangdgränden der Erziehung unterwies, daff er feinen Unterhalt 
gewinnen und Mittel zu fernern Fortfchritten erwerben möchte. Nach⸗ 
gehends trat er in den Orden des h. Dominikus, ruͤkkte fchnell vorwärts, 
bis er durch fein beharrliches Genie das Ziel der kirchlichen Bevorzugung 
erreichte. 


Der Zuname Fournier, das ift Baͤkker, wurde einem franzdfifchen 
Buben gegeben, weil fein Vater dad Gewerb trieb. Löblicher Ehrgeiz 
führte den Sohn nach Paris, wo er auf der Hochfchule die Belohnungen 
literarifched Verdienfted vor Fünglingen edlerer Geburth davon trug. 
Sin der Kolge trug er die Ziara unter dem Namen ded Benedikt XII. 


Sin dem grofen Schifm, welches am Schluffe des vierzehnten und am 
Anfange des fünfzehnten Jahrhundertd des Weften krampfhaft durch⸗ 
zuffte, wurde ein Dann von hohem Rufe für feine Gelehrtheit und 
Heiligkeit in einer Verfammlung von Kardindlen und Bifchdfen zu 
Piſa ald der tauglichite ermählt, den Bruch zu heilen. Er nahm den 
Namen ded Alerander V. an. Seine frühere Gefchichte ift die eines 
Bertelduben, in deſſen funkelndem Auge ein Franzidlaner-Mönch die 
Strahlungen ded Genied entdeffte. Er bewies ſich feined einſichtsvol⸗ 
len Patrond durch den Erfolg, womit er die h. Studien pflegte, wohl 
wuͤrdig. 

Pius IL ſteht unter feinen italiaͤniſchen Landsleuten hoch in Range 
als Gelehrter und Hiftoriter. Geſchmakk, Unterfcheidungdfraft, mühes 
fame Forfchungen gewannen ihm diefe Auszeichnung. 

Eirtus IV., der der Sohn eined Fifcherd gewefen feyn foll, erwarb 
fich eine Fertigkeit in der griechifchen Sprache unter der Anleitung des 
berühmten Beſſarion. Er erfüllete die Stelle eined Profeffors der Phi⸗ 


2 Herfönlie Befähignugen. 


Iofophie auf den berähmteften Univerfitäten Staliend, ehe er die drey⸗ 
fache Krone trug. 

Es ift unndthig, die vielen gelehrten Päpfte, welche während ben 
drey lezten Jahrhunderten den h. Stuhl geziert haben, aufzuzählen. 
Sie bilden eine glänzende Galarie (Milchftraffe), fo eine, wie feine 
andere einen Thron beleuchtet. Die literarifchen Befähigungen der 
sanzen Reihe der Päpfte find in hohem Grade ehrwuͤrdig, zumal wenn 
fie in Beziehung auf die Zeiten, worin fie lebten, betrachtet werden; 
allein ihre Dienfte für die Literatur waren nicht auf ihre perfdnlichen 
Bemühungen eingefchränkt, Mit Nachdrukk waren fie ihre Patrone. 


Kapitel 9. 
Maasregeln, Gelehrtheit zu befördern, 


$1. Bibliotheken. 


Der Sleiff, womit die Paͤpſte Bücher für die Vefdrderung der heiligen 
Studien fammelten, ift wahrhaft wunderbar. Aus der Zahl der Zitate 
von den Vätern in dem Briefe Leo's des grofen an Leo Auguftus erfe: 
hen wir, daff eine grofe Sammlung ihrer Schriften ihm da zu Gebothe 
ftand, Es ift in einer Urkunde enthalten, daſſ der h. Hilarius den La⸗ 
teransPalaft mit zwey Bibliotheken bereichert habe. Gegen den Schluff 
ded neunten Sahrhundertd gab Stephanus V. Bücher der Bibliothek 
an der Kirche des h. Paulus. Aus einem Briefe ded Lupus, Abted von 
Serriered, an Benedikt III. erhellt, daſſ Rom als ein guter Ort betrad)- 
tet wurde, feltene und fchäzbare Bücher zu erhalten. Der Abt bitter 
den Papft, ihm eine Abtheilung ded Kommentard ded h. Hieronimus 
über den Propheten Jeremias, welche in den Bibliothefen Frankreichs 
fehlte, zu ſchikken, wie auch Die Bücher ded Cicero de Oratore, die zmdlf 
Bücher der Sinftitutionen ded Quintilian und den Kommentar ded Do- 
natus über die Komedien ded Terentiud. Es erhellt aus dem Gefuche, 
daſſ die Mönche des neunten Jahrhunderts ſich an den Schönheiten der 
Hafifchen Aurhoren vergnügen konnten, und daff man dachte, der Papft 
werde wahrfcheinlich die Leichtigkeit fie zu ftudiren gewähren. 

Gerbert, nachgehends Papft, am Schlufle des folgenden Jahrhunderts 
verfichert einen Freund, in einem Briefe an ihn, daſſ dad Verlangen 
nad) Büchern in jeder Stadt Italiens fehr gro, und eine bedeutende 
3ahl von Perfonen im Ubfchreiben befchäftigt fey. Viktor III. befchäfs 
tigte, ald er Abt von Monte Kafjino war, feine Mönche in diefer nüz= 
lichen Arbeit und fuchte feltene Bücher auf, um feiner Sammlung fie 
beyzufezen. 
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Das Amt eined Bibliothekar der rdmifchen Kirche war feit fehr alten 
Zeiten her von grofer Auszeichnung und gewöhnlich einem Kardinale 
anvertraut. Die unermeflliche vatitanifche Bibliothek ift das Ergebs 
niff der aufeinander folgenden Bemühungen der Päpfte, die das grofe 
Wert, diefen literarifchen Schaz zu bilden, nie verlieffen. Nikolaus V. 
übertraf alle feine Vorgänger in feinen erfolgreichen Bemühungen, Mas 
nuffripte zu fammeln, fo fern, daff er mit Recht ihr Gruͤnder geheiflen 
wird. Eirtus IV. vermehrte ihre Schäze und legte fie dem Volke offen 
dar. „Dermalen enthält die vatilanifche Bibliothek 6836 griechifche, 
18108 lateinifche, 726 hebräifche, 787 arabifche, 65 perfifche, 64 tuͤrki⸗ 
fhe, 459 forifche, 71 Athiopifche, 18 fElavonifche, 23 indifche, 10 chine⸗ 
fifche, 80 foptifche, 13 armenifche und 2 georgianifche Manuffripte, fich 
im ganzen belaufend auf 21111 die fehönfte Sammlung der Welt, 
welche mit 25000 Duplifaten und 100000 gedrufften Volumen ein Ges 
famt von 149494 Volumen ausmacht.““ 


$2%. Schulen. 


Die Auserleſung des gelehrten Theodor zum erzbifchdflichen Stuhle 
von Kanterbury fchlug für England in grofe literarifche Vortheile nicht 
weniger ald in geiftlihen Nuzen um. Wie ein fpäter berebtfamer 
Echriftfteller bemerkt : „wurden der Palaft des Erzbifchofd Theodor und 
dad Klofter des Abtes Adrian normale Schulen für alle die Kdnigthäs 
mer der Heptarchie. Das Feuer der Nacheiferung, was fie anfachten, 
erleuchtete bald dad ganze Land, und dehnte feinen menfchenbildenden 
Einfluff von den Klöftern zu den Feftung-Schldffern des Adeld und zu 
Höfen der Föniglichen Prinzen aus. Die angelfächfifchen Damen fogar 
wurden von dem allgemeinen Enthufiafm für Literatur entflammt, und 
ihre Bildung wie aud) ihr klaſſiſcher Geſchmakk mag wohl die Verwuns 
derung wenn nicht den Neid ihrer ſchoͤnen Abkoͤmmlinge ded gegenwärz 
tigen Alter erregen. ‘Sie unterhielten fid) mit ihren abwefenden Sreuns 
den (und Freundinnen)’ fagt Dr. Kingard, “in der Sprache des alten 
Rom, und vertaufchten häufig Die Arbeiten der Spindel und der Nadel, 
(worin fie fich auszeichneten) mit den gefälligern und beredtfamern 
Echdnheiten der lateinifchen Poeten.’’‘? 

Als in der Mitte des achten Jahrhunderts die Lampe der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Italien nur kuͤmmerlich brannte: pflog Stephanus III. die Kle⸗ 





I Rome, Ancient and Modern, by Very Rev. Jeremiah Donovan, D. D., vol. ii., 
p- 491. 
3 Rome as it was under Taganism, and as it became under the Popes. 
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rifey von Rom in dem KateransPalafte um fich her zu verfammeln, und 
mit ihnen Konferenzen Äber die h. Schrift zu halten, die er fie zu ſtudi⸗ 
ren anmahnete, um im Stande zu fenn, die Spizfindigleiten der Uns 
gläubigen zu widerlegen. 

Eugen IL erlieſſ in einem des J. 826 gehaltenen rbmifchen Konzile 
etliche Kanone, aus welchen fein Eifer, die eingeriffene Unwiffenheit zu 
verfcheuchen, hervorleuchtete. Bifchdfe erhielten den Befehl, Priefter, 
die in ihren Pflichten unwiflend find, von ihren heiligen Verrichtungen 
zu hemmen, oder, wenn ed nothwendig ift, abzufezen; und Metropolis 
tane werden erfucht, ähnliche Schärfe gegen ihre Suffraganen zu ges 
brauden. Ecyulen wurden in den kathedralen oder pfarrgemeinlichen 
Kirchen, oder wo fie immer für nothwendig erachtet wurden, eröffnet. 
„Wir haben gehört,” fagt der Papft, „daſſ in einigen Plägen weder 
Lehrer gefunden werden, noch einige Räffficht auf literarifche Erwerbe 
genommen wird; deswegen lafft in allen bifchdflichen Refidenzen, und 
unter dem Volle, was ihnen untergeben ift, und in andern Orten, wo 
es ndthig feyn mag, Sorge und Fleiff angewendet werden, befimdglich 
Lehrer und Doktoren anzuftellen, die anhaltend Literatur und freye 
Känfte wie auch die heiligen Kehren vortragen, fintemal die göttlichen 
Gebothe befonders in diefen Dingen offenbar und Far werden. ? Als 
diefe Verordnung grofentheild von dem allgemeinen Efel vor Wiffenfchaft 
vereitelt wurde: fo begnägte ſich Xeo IV. im J. 853, dad Studium der 
h. Schrift und des Firchlichen Offizes einzufchärfen. „Obſchon Lehrer 
der freyen Künfte gewöhnlich fyärlich zu haben find,‘ bemerkt er in 
einem rdmifchen Konzile, „ſo laſſt wenigftend einen Profeffor der h. 
Schrift und Unterweifer in dem Offize der Kirche angeftellt ſeyn.““ 
Eine Schule diefer Art war in dem LateranPalafte, in welcher manche, 
die auf dem Stuhle des b. Petrus ſaſſen, ihre Erziehung erhalten 
hatten. 

Der h. Gregorius VII. legte es in einem d. J. 1078 gehaltenen rd: 
mifchen Konzile, den Bifchöfen zur Pflicht auf, zu fehen, baff in den 
Kirchen, welche ihrer Jurisdiktion unterworfen find, Schulen eröffnet 
werden. Das dritte allgemeine Konzil von Lateran, unter Ulerander 
III. im 3. 1178 dringt anf die Nothwendigkeit der Wiffenfchaften für 
Biſchofe und Priefter, und verordnet den Unterricht der Armen, für wel⸗ 
hen Zweit in jeder Tathebralen Kirche ein Meifter angeftellt werben 
follte, fie unentgeltlich zu lehren; es verlangt ferner, daſſ daffelbe in 





3 Manel, ool. oonc., t. xiv., 601. 1008, van. xxiv. 
% Ibidem, sol. 1014. 
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Klöftern und in andern Kirchen gefchehe. Keine Sporteln follten für 
die Erlaubniff zu lehren erhoben werben ; fie follte einem jeben, der ges 
hoͤrig fich befähigt hat, auf Geſuch bewilligt werden. In kathedralen 
Kirchen follte ein Theologe angeftellt werden, die jüngern Geiftlichen in 
der h. Schrift zu unterrichten. Im vierten d. $. 1215 unter Innozen⸗ 
tius III. gehaltenen Konzile von Lateran wurde befchlofien, daſſ jeder 
Bifchof unter Mitwirkung der HauptsKlerifey dafhr forgen follte, daſſ 
ein lateinifcher Lehrer für die Kathedrale beitehe. Daſſelbe follte in 
allen Kirchen gefchehen, welche zulängliche Einkünfte befäflen, die Buͤrde 
zu tragen. Die Schrift follte den Geijtlichen und Laien von einem dies 
fem Vorhaben gewidmeten Theologen audgelegt werben. Diefe mans 
cherley von Zeit zu Zeit befchloffenen und mit gröferm oder geringerm 
Erfolg eingefchärften Mandregeln find unzweydeutige Belege, welchen 
Werth die Papfte immer auf Wiflenfchaften, vor allem auf dad Stu: 
dium der h. Schrift fezten. 

In jenen Zeitaltern galt unter chriſtlichen Nationen der Papft allein 
für befugt, literarifche Privilegien zu ertheilen, weil die bürgerlichen 
Regierungen ſich lediglich mit Anliegen, welche den Öffentlichen Frieden 
und die Öffentliche Ordnung bezwekkten, befchäftigten. Daher verlieflen 
fih alle Univerfitäten Spaniens und Franfreichd wie auch Italiens auf 
ein gewiſſes päpftliched Dokument für die Ausdehnung ihrer Vorrechte. 
Eind der hauptfächlichften Zugeftändniffe war, daff ein Student die Ein⸗ 
fünfte eined Kirchen-Benefized geniefen follte, ohne am Orte zu woh: 
nen, wo ed gelegen war, wenn feine Abwefenheit durch die Studien auf 
der Univerfität veranlafit wurde. Ein andered verfcdyonte die Studen— 
ten von den gewöhnlichen Tribunalen, und wied ihnen eigentliche Rich⸗ 
ter zu ihrem DVerhöre an, falld fie eined Vergehens befchuldigt wurden. 
Ihre Zahl war ſchier unglaublid. Tauſende drängten fich in die Hal⸗ 
len der Univerfität von Paris, angezogen von den Vortheilen, die fie 
durch die Gunft der Päpfte darborh. Die Univerfitäten von Toloſa und 
Balentia in Spanien führten ftolz ihre Privilegien auf diefelbe Quelle 
zuruͤkk; und Kiffabon hielt fidy der päpftlichen Freygebigkeit für ihre 
Univerfität verpflichtet. Sstalien trug zu jener Periode eine mit vielen 
fhimmernden Edelfteinen befezte literarifche Krone. Die alten Schulen 
von Pia, in weldyen die Theologie und dad kanoniſche Recht gelehrt 
wurden, erhoben ſich, d. J. 903 zur Würde einer Univerfität- Nom, 
Mailand, Pavia und Florenz hatten einzeln für fich eine ähnliche Ans 
ftalt. Zu Fermo wurde von Bonifazius eine Univerfität eröffnet, eine 
zu Perugia von Klemens V. und eine zu Ferrara von Bonifazius IX. 
Die Univerfität zu Neapel hatte die Ehre der frühern Leitung des h. 
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Thomas von Aquin, weldyer feinen Kurs zu Parid vollendete, Pavia 
wetteiferte eine Zeit mit Bologna, welches mit ihren berühmten Pros 
fefforen ‘und zehntaufend Schuͤlern meiftentheild einen unbeftrittenen 
Vorrang im Freyſtaate der Wiffenfchaften genoſſ. Die Vervielfältis 
gung der wiffenjchaftlichen Anitalten, die mit Echaaren wiſſ begieriger 
Studenten angefüllt wurden, ift ein unbeftreitbarer Beweis der Hoch⸗ 
ſchaͤzung der Wiflenfchaften, welche offenbar dad Refultat der wieder: 
holten Unftrengungen der aufeinander folgenden Päpfte waren. Das 
Licht, welches lange glimmerte und beynahe erlofchen fchien, wurde auf’6 
neue von ihrem Athem angezündet, bid es zur Flamme ward und bie 
Nationen, weldye lange in Finfterniff gefeflen hatten, erleuchtete. 


29» 


Kapitel 3, 
Studien des Mittelalter 


Einigen hat ed gebünft, als ſeyen die Univerfitäten übel berechnet ges 
mwefen, gründliche Gelehrtheit zu befördern und haben nur zu eiteln 
Spizfindigfeiten feholaftifcher Streitfragen gedient. Indeſſen ift es eine 
Thatfache, daff fie der Religion unermeflliche Dienfte leifteten und die 
Vernunftfähigkeiten in folcher Weife übten, daſſ fie dad menfchliche Ges 
müth für tiefere Forfchungen der nachfolgenden Zeiten bereitete, ald die 
Schäze des Ulterthums offen vorgelegt wurden. 

Sotteögelehrtheit wurde nicht gleich anfangs auf den meiften Univers 
firäten ftudiert und Paris hatte für eine lange Zeit dad befondere Pri⸗ 
vilege der Öffentlichen Vorlefungen über den Gegenftand genoffen. Die 
Jugend von Stalien Fam unbedenkflidy über die Alpen hergezogen, die 
weitberähmten Profefforen jener Stadt über die Sentenzen des Petrus 
Lombardus Audlegungen üben oder zu einer fpätern Periode dad Sum⸗ 
mar des englifchen Lehrers erläutern zu hören. Indeſſen wurde ed Bo- 
logna und andern Univerfitäten geftattet, diefelbe erhabene Wiffenfchaft, 
welche Klemens VI. fchifflich ald dad Studium sacr® paginz, das 
Etudium der h. Schrift bezeichnet, nachgehends zu lehren. Das heilige 
Bud) wurde der wiffbegierigen Sugend von Männern audgelegt, welche, 
wenn gleich nicht in den originalen Sprachen bewandert oder mit klaſ⸗ 
ſiſcher Kenntniff vertraut, nichtödeftoweniger hinlänglich befähigt was 
ren, Die geoffenbarten Kehren genau vorzutragen und gegen theologifche 
Irrthuͤmer zu ſchuͤzen. Wer je fich die Mühe nehmen will, dad Sum⸗ 
mar ded h. Thomas Aquinad, der in der Mitte des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts blühete, zu durchlefen, wird das feholaftifche Etudium der Got: 
teögelehrrheit nicht ald eine blofe Uebung eiteler Dialektik betrachten. 
Der ganze Rath Gottes, wie er in der Lehrmeife der Kirche kundgethan 
und entwikkelt wird, ift darin erflärt und gehalten, hauptſaͤchlich durch 
das Anfehen der h. Schrift, obſchon gelegenheitlic) durch einige Zeugs 
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niffe alter chriſtlicher Schriftfteller beleuchtet. Die Vernunft felbft ift 
darin eingeführt ald die Dienfimagd der Offenbarung. Die Schwierigs 
keiten, weldye der Stolz des Menfchen dem Glauben der göttlichen Wahrs 
beit entgegenführt, find nicht Fünftlich weggefchoben ; fondern durch eine 
traftvolle auf göttliche Authorität gefuflte Logik zerftäubt. Der for⸗ 
fchende Geiftedfinn des engelgleichen Lehrers wagt fich weit fiber die po⸗ 
fitive Lehre der Kirche und vergnügt fich in wahrfcheinlichen Muthmaa⸗ 
fungen, welche einige als eitele Gruͤbeleyen brandmahlen mögen, welche 
aber ficher nicht weniger erfpriedlich find, ald manche der Nachforfchuns 
gen wiflenfchaftlicher Männer in fpätern Zeiten, Es war fein Vors 
recht fchier mit der Klarheit der Anfchauung die ganze geoffenbarte Xehre 
zu ſehen, wie aud) die geheiligten Orakel mit den Lehrweiſen der alten 
Väter zu verfiehen und zufammenzureihen; vorzüglich aber feinen 
Blikk auf die Gottheit mit einer Anhaltungskraft, die kaum je vorher 
einem nicht infpirirten Sterblichen gewährt worden ift, zu beften. In 
der Sprache der Edyulen war er ein Engel, der zur Anfchauung der 
Glorie der Gottheit zugelaffen und angeftellt war, ihre Räthe den Mens 
ſchen zu entfihleiern. Neuere englifche Schriftfteller haben ihn „den 
grofen Propheten der Kirche‘‘ betitelt, weil es fcheint, daſſ fein Gemuͤth 
in feiner Beſchauung die Geheimniffe der Zukunft, nämlid) die Einwens 
dungen, welche Sektirer nad) Jahrhunderten gegen die göttlichen Kehren 
machen wärden, erfafft habe. Bey Empfehlung feined Summars zeigs 
ten die Paͤpſte nicht allein ihren Eifer für genaue und abgemeffene Uns 
fihten der Kehre, fondern ihre richtige Würdigung der wunderbaren Mes 
thode und der tiefen Vernünftung dieſes hoch emporragenden Theologen. 
„Die Summa Theologis,’ fagt ein Schreiber in der brittiichen Kritik, 
mift eine mädytige Syntheſe, worin die Eatholifche Lehre in einem zus 
fammenbhängenden Ganzen mit einander verbunden iſt.“ Es war dem 
b. Thomas Aquinas vorbehalten, in einem Blikke die chriftliche Wahr⸗ 
beit wie fie in frähern Zeitaltern enthälle war, zu Äberfchauen und bie 
bezüglichen Anhaltpunkte der mächtigen Geheimniffe zu einander anzus 
eigen.’ „Daſſ die fcholaftifche Theologie gemeinlich unter und nicht 
blos weniger anziehlich ald Phyſik, fondern auch gleichfam ald ein aus⸗ 
gearbeiteted Puppenhaus, als ein blofed Ueberbleibfel von alterthämlis 
hen Barbarifin betrachtet worden fey, ift eins von jenen Beyſpielen 
unpergleichlicher und heutiged Tag überfliefender Unwiſſenheit, Thors 
beit und Unverfchämitheit, deren Dafepn ſchon kuͤnftige Zeitalter zu bes 
zweifeln verfucht feyn werden.’ 


‘3 Number lzr., p. 110, 111. 8 Number 1zvill., p. 406. 
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Ich kann nicht mit demfelben Vertrauen die Huldigung rechtfertigen, 
welche dem Ariftoteled von den Schulen des Mittelalterd geleiftet wurde; 
jedennoch, obgleich blinde Hingebung an die Dicta des Stagyriten den 
Fortgang der Wiffenfchaft verhindert haben mag, kann man nicht 
denken, daff dad Studium feiner Werke, die tief und gelehrt find, an 
ſich felbft der Gemuͤthsſchlaffheit günftig war. 

Urban IV. machte ſich um die Menfchheit verdient, indem er für die 
Wiederbelebung der Philofophie arbeitete, die für Jahrhunderte ver⸗ 
nachläffigt worden war. Er legte ed dem b. Thomas Aquinad auf, 
Kommentare Äber Ariftoteled zu fchreiben, damit die Studenten feiner 
Werke keinen Irrthum einfaugen möchten, der der Xehre des erhabenen 
Meifterd der Chriften entgegengefezt ift. Die Schulen, welche feine Au⸗ 
tborität zulieffen, berichtigten feine Ethil durch die Grundanfchauungen 
des Evangeliumd und ermangelten nicht, die chriftlichen Geheimniffe 
anzuberhen ungeachtet der Verfchloffenheit oder Irrthuͤmer feiner metas 
phnfifchen Anfichten. Sein Zepter war indeffen der eined unbefchränften 
Monarchen in den Gebieten der Naturwiffenfchaft. Er wurde wie ein 
Orakel angehört, da er blos al& ein Führer angefehen werden follte ; 
und der Student, welcher tiefer in die verborgenen Winkel der Natur 
hätte vorzudbringen fuchen follen, träumte dad Ziel erreicht zu haben, 
wenn er verftand, was Ariftoteled von ihren Geheimniſſen geoffen- 
baret hat. 

Es möchte Stoff zu gerechtem Srohloffen feyn, daff diefe übertriebene 
Achtung für individuale Authorität einem Beifte der Unterfuchung Plaz 
machte, der nichtd voraus annimmt und nur auf Darftellung und Er: 
fahrung ruht, hätte nicht Zweifelfucht den Glauben enterbt ; indem Die 
Verwegenheit ded Menfchen den philofophifchen Zweifel fogar auf die 
Ariome ded natürlichen Rechtes und auf die göttlich geoffenbarten Ge⸗ 
heimniffe ausdehnte. Ein heydnifched Syſtem, was von der Thatſache, 
daff Gott gefprochen habe, abſchwebt und mit dem glimmernden Kichte 
der Vernunft die Tiefen feiner Natur und Werke erforjchet, hat Die 
Stelle der alten Philofophie eingenommen, und Leute bilden fid) ein, 
erleuchtet und geiftreich geworden zu feyn in demfelben Maaſe, nad) 
dem fie der gewiſſen Ueberzeugung von der geoffenbarten Wahrheit los 
geworden find. Um ein Philofoph zu feyn nach der heutigen Wort- 
bedeutung, ift ed nöthig, Über die Geiftigfeit und Unfterblichkeit- der 
Seele zu zweifeln; oder diefelben nur fofern zu halten, ald Vernunft 
fie wahrfcheinlich madıt. Dad ganze Neligiond:Gebäude wird von 
manchen auf die fandige Grundlage der natürlichen Vernunft, wie fie 
ift — unbeholfen und unerleuchter — geftellt. „Eine Urſache,“ fagt die 
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brittifche Kritik, „warum wir nicht auf die fcholaftifche Philofophie eins 
gehen, ift, weil fich unfre Vernunft fo wenig daran gewöhnt hat, fich 
vor dem Glauben zu beugen, daſſ wir und auf die Bedingung des 
Zweifel zuräffgebracht haben. ‘‘ ® 

Was immer von der Philofophie ded Mittelalterd gedacht werden 
mag: fo follten wir nicht vergeflen, daſſ die grofe Wiflenfchaft der 
Geſezgebung, der firchlichen fowohl als der bürgerlichen, wirkfam dann 
gepflegt und befdrdert wurde. Es haben Päpfte durch ihre Befchläffe 
Aber unterfchiedliche Fälle, die ihrem Urtheile unterworfen wurden, wie 
auch die Konzilien der Bifchdfe, die ihre Weidheit zufammen wirken 
lieffen, um den vorherrichenden Unordnungen vorzubeugen und Froͤm⸗ 
migfeit zu fördern, ftufenweife einen weitumfaflenden Gefezed:Kode 
gebildet, wovon im Often und Weften von unterfchiedlichen Perfonen 
Sammlungen veranftaltet wurden; allein ed war dem Gratian, einem 
Benediktiner-Mönche in der Mitte des zwölften Jahrhunderts, vorbe⸗ 
balten, fie in Haffifche Ordnung zu bringen, und fie für den Gebrauch 
der Studenten anzuordnen. Diefed Dekret ded Gratian, wie ed, fürs 
wahr wunderlich genug, geheiſſen wird, war vorzüglich für die Univer- 
fität von Bologna ausgeplant, der die Päpfte gleichfalls, nach fort= 
beftehender Gewohnheit, die nachfolgenden Sammlungen zufchrieben. 
Nur diejenigen, welche in dem Eanonifchen Gefeze, wie der Firchliche 
Kode geheiffen wird, unerfahren find, können abfchäzig davon fprechen. 
Die h. Schrift ift feine grofe Grundlage; die Väter der Kirche haben 
‚manche feiner Ariome geliefert, und feine Regeln find die Früchte der 
Erfahrungen von Zeitaltern. Es verbindet Ueberredung mit Authoritaͤt, 
Billigkeit mit Gefez, und eine gebührende Achtung für Formen mit 
unverlezliher Hochachtung für Necht und Gerechtigkeit. Es wirft fein 
Schild Über die niedrigften Individuen, und ſchwingt den Zepter hoch, 
die Stolzen ftreng zu abnden. Es mildert die AusÄbung der Gewalt 
durch den Geift der Kiebe, behauptet Würde, ohne eine Hegung des 
Stolzed, und in der grofen Verfchiedenheit der Ordnungen und Aemter 
über die allgefammte Kirche hin ftellt ed eine gefchloffene Hierarchie dar, 
die durch geheimniffvolle Bande in untheilbarer Einigkeit verbunden ift. 
Durch Aufmunterung diefed Studiumd haben die Päpfte fich offenbar 
ald Freunde der Ordnung und der Gerechtigkeit bewiefen und der Aus⸗ 
übung der Firchlichen Authorität allen Schein der willfährlichen Gewalt 
benommen. 

Es war der Wunfch und das Beltreben etlicher Päpfte, das Studium 
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der griechifchen und ber orientalifchen Eprachen auf den Univerfitäten 
einzufähren. Lange vor der Errichtung diefer Anftalten hatten fie dahin 
gearbeitet, dad Studium ded Griechifchen zu befördern, um defto wirk⸗ 
famer die zwey grofen Abtheilungen der Kirche mit einander zufammen- 
zufnüpfen. Um das J. 766 errichtete Paul I. ein Kloſter fir Mönche 
bed griechifchen Rits. Stephanus IV. (oder V.) fliftete im %. 816 daß 
Klofter der h. Praredes für diefelben; und Leo IV. führte fie in das 
Klofter des h. Stephanus ein. Mills giebt den Bemühungen des Hono⸗ 
rius IV., nad) dem Beyſpiele feiner Vorgänger dad Studium der orien= 
talifhen Eprachen zu fördern, Zeugenfchaft; „im %. 1285 wänfchte 
der Papft Honorius IV., in der Abficht, die Sarazenen zum Chriften- 
tbum zu befehren, Schulen zu Parid für den Unterricht gewiſſer Leute 
in der arabifchen und in ben orientalifchen Sprachen, dem Vorhaben 
feiner Vorgänger gemäß, zu fliften. Im J. 1813 empfahl das Konzil 
von Wien die Belehrung der Ungläubigen und die Wieder⸗Anlegung 
von Schulen, ald den Weg, dad b. Land nochmal zu erobern. Er vers 
ordnete demzufolge, daſſ Profefloren der hebräifchen, chaldälfihen und 
arabifchen Sprache in Rom, Paris, Oxford, Bologna und Salamanfa 
angeftellt werden, und daff die Gelehrten die beften arabifchen Bücher 
in dad Lateinifche überfezen follten.‘‘ * 

Mills erwähnt zwar, daff diefe Maasregeln nicht Eräftig genug befolgt 
wurden ; allein dad benimmt dem Verdienite der Päpfte nichts, die auf 
ihre Durchführung drangen. „Die rbmifchen Päpfte,”’ wie Tiraboſchi 
bemerkt, „wendeten jeded mögliche Mittel an, die Menfchen von der 
Unwiffenheit zu retten, und würden wahrfcheinlich mehr gethan haben, 
wenn der traurige Zuftand der Zeiten ed erlaubt hätte; was die Urfache 
war, daff fie jene überfläffigen Frächte nicht von ihren Bemühungen 
zogen, welche fie in beffern Zeiten geärntet haben möchten.” ® 

Die theilmeife Wiederbelebung der Wiffenfchaften fowohl, als der 
grofe Fortfchritt gegen foziale Ordnung, in dem eilften und in den 
folgenden Sahrhunderten, mag auf die Bemühungen der Pänfte zuruͤkk⸗ 
geführt werden, die auf jedem möglichen Wege Geſez und Ordnung 
herftellten, und jeded Studium, was die Fortbildung ded Beifted erwir⸗ 
ten konnte, befdrderten. Dieſes ift vermögentlich von Hallam zugeges 
ben, welcher Stalien die intellefruale und foziale Erneuerung zufchrieb, 
die eigentlich dad Werk der Päpfte war. „Es mag mit einiger Wahr: 
heit gefagt werden,‘ bemerft er, „daſſ Stalien dad Feuer fehärte, 
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wovon andre Nationen in diefer erften, wie nachgehend& in der zweyten 
Yera der Wiederauflebung der Wiffenjchaften ihre eignen Fakkeln an⸗ 
zündeten. Lanfrankus, Anfelmus, Petrus Lombardud, der Stifter der 
foftematifchen Theologie, im zwölften Jahrhunderte, — Irnerius, der 
Herſteller der Rechtskenntniſſ, — Sratian, der Verfaſſer der erften Auf: 
fammlung des Fanonifchen Geſezes, — die Schule von Salerno, welche 
die Heilkunde in allen Ländern leitete, — dad erſte grofe Werk, welches 
in der Anatomie Epoche macht : find fürwahr und fo auöfchliedlich der 
Stolz, Italiens, wie ed auch die Herftellung der griechifchen Literatur 
und des Haffifchen Geſchmakks in dem fünfzehnten Jahrhundert ift.‘“ ° 
Derfelbe Schriftfteller leugnet mit Necht, daſſ Gelehrtheit im dreyzehnten 
Fahrhunderte im Sinken war. ‚Sn allgemeiner Ueberſicht,“ fagt er, 
„war dad dreyzehnte Jahrhundert ein Zeitalter der Thaͤtigkeit und des 
Eifers, obfchon nicht in jeder Beziehung am beften geleitet. Die Frucht⸗ 
barkeit der neuern Sprachen im Versbau; die Schöpfung, möchten wir 
beynahe fügen, des Sitaliänifchen und Englifchen in diefer Periode; 
der grofe Zufammenfluff der Studenten auf den Univerfitäten; bie 
fpizfindige und zuweilen tiefe Bernänftung der fcholaftifihen Philofophie, 
welche nun in ihrem fiegprangendften Zuftande war; ‚die Anhäufung 
der Kenntniſſ, ob von urfpränglicher Nachforfchung oder von arabifchen 
Quellen der Belehrung, die wir in den Geometern, den Phyſikern, den 
Naturforfchern Europa’s finden; reichen bin, die Befchulpigung weg» 
zufchuellen, als habe ein Ruͤkkfall oder gar ein gänzlicher Stillftand, 
im Vergleich mit dem vorangehenden Jahrhundert, ſtattgefunden.““ 
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„Dante und Petrarfa waren,‘ fagt Hallam, ‚‚gleihfam die Mors 
genfterne der modernen Literatur.“ Der Geſchmakk der Staliäner für 
die erhabenen Geiſtesanwehungen der Poeſie offenbarte fi) bey der Er⸗ 
fdyeinung der Divina Comedia, welche ald ein Tertbuch auf den italids 
nifchen Univerfitäten angenommen wurde, Männer von Stand und 
Alter fowohl, ald die Jungen füllten die Hallen, wo die gelehrten Pros 
fefloren die tiefen Gedanken des göttlichen Dichters offenbarten. Ders 
felbe Feuereifer wurde im folgenden Jahrhunderte an Tag gelegt. Bier 
hundert Zuhdrer, meiſtens von hohem Stande und fenatorifchem Range 
befuchten die Klaffe des Franziskus Filelfo zu Florenz, wo er Dante 
erklärte, zur Zeit ded Eugeniusd IV., der ihn zum Hofe einlud, um feine 
Gelehrtheit und fein Genie zu belohnen. Die andringlicdye Geneigtheit 
des Papſtes, den Profeflor zu ehren, beweifet feine liberale Aufmunte- 
rung des Studiums, obfchon Dante einige feiner Vorgänger mit Härte 
behandelte. Als Nikolaus V. von der Ankunft des Filelfo zu Rom auf 
feinem Wege nad) Neapel hörte, ſchikkte er nach ihm und drang in ihn, 
ein Geſchenk von fünf hundert Dufaten für feine Reifefoften anzuneh: 
men. „Petrarka,“ ſagt Hallam, „bildete eine Schule von Poefie, 
welche, obfchon Fein Schüler, ihm gleich, aus derfelben hervorgieng, 
dem Gefchmaffe feines Landes einen Charakter gab. Er gab der ita= 
liänifchen Sprache Reinheit, Zierde und Beftand, und niemand hat ihm 
die Ehre ftreitig gemacht, ein wahres Gefühl des Flaffifchen Alterchums 
in Stalien und folglid) in Europa wiederhergeftellt zu haben.”! Gold 
einer war der Dann, dem die Korbeerfrone in dem römifchen Kapirol 
dad J. 1341 gefchenkt wurde. Klemens VI. und Urban V. gaben ihm 
Merkinale ihrer Gunft nnd luden ihn nach Avignon ein. Gregorius XI. 
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both ihm bey finfendem Alter an, was ihn nur erquiffen und tröften 
founte. Diefed ift um fo merfwärdiger, da ed befannt war, daff der 
Dichter den päpftlichen Hof fatyrifirte, und zeigt, daſſ dad Genie Reize 
für die Päpfte hatte, welche fie feine Berirrungen mit Nachſicht an⸗ 
fehen lieflen. | 

Die den Dichtern bezeigte Gunft erhellt aus manchen Thatfachen. 
Nikolaus V. fezte mit eigenen Händen die Dichter:Krone dem Benedikt 
von Cefena auf, und Kalirtus III. bezeichnete in einem Breve den 
Nikolaus Perotti „als Hofdichter‘‘ und feinen Geheimfchreiber. Das 
Amt eines päpftlichen Sefretard mit der Profeſſion ded Dichterd zu ver: 
binden, war eine fo gewöhnliche Sache, daſſ Poefie ein Titel oder eine 
Befähigung für die ehrende Anftellung zu feyn ſchien. Muſik tönte 
den Ohren der Päpfte fogar in einem wenig verfeinerten Zeitalter lieb: 
lich, und Guy von Arezzo im eilften Jahrhunderte hatte kaum die Ton: 
leiter erfunden, da fehon Sohanned XIX. in ihn drang, daff er nad) 
Rom komme, um die Geiftlichen darin zu unterrichten. Unter den Aus⸗ 
bildungen verfchiedener Päpfte wird ihre Kenntniff der h. Muftf gemel- 
det, welche, wad audy immer von ihrer Unvolllommenheit gedacht wer: 
den mag, den Geſchmakk und Fleiff derjenigen ausweiſet, welche fie übten. 

Die Geſchichte galt immer für ein wichtiges Studium und bethätigte 
den Sleiff der Geiftlichen, fogar dann, da fie aud Mangel an Dofumen- 
ten und kritiſchem Lichte unfähig waren, dad Vornehmen mit Erfolg 
auszuführen. Die Sefchichtfchreiber des Mittelalterd find nicht ohne 
Anfpruch auf unfern Dank, weil fie die Begebenheiten ihrer eigenen 
Zeiten beurfundet und manches von der Befchichte der Vergangenheit, 
obfchon oft durch Fabeln entfiellt, aufbewahrt haben. Wiebald nur das 
Licht der Literatur auf’d neue Äber die Welt ftrahlte, fo zogen die Päpfte 
Männer von tiefem Forſchungsgeiſte und richtigem Urtheile an fich, die 
dahin arbeiteten, die verborgenen Schäze der vergangenen Zeitalter wie⸗ 
der zu erobern und fie von der daraufliegenden Maffe der Dichtung zu 
entledigen. Die Bibliothefen wurden zu ihren Nachforfchungen eröff: 
net; Münzen, Medaille, Sefäffe, Snfchriften, Statuen und andre Monu⸗ 
mente ded Alterthums aus der Erde gegraben oder von entfernten Ge- 
genden auf Koften der Päpfte gefammelt, und jede Yufmunterung dem 
wiffbegierigen und fleiffigen Studenten gegeben, in feinen Bemühungen 
den Kortfchritt ded menfchlichen Gefchlechted abzufchildern, Lebens⸗Arten 
und Gebräuche, Gefeze und Regierungdformen der verfchiedenen Na⸗ 
tionen ded Alterthums zu entdekken. Eugenius IV. gab den Cyriakus 
von Ankona in feinen Nachforfchungen jede Gemächlichkeit, welche nur 
die gränzenlofefte Grodmuth verleihen konnte. Biondo Flavio, der 
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Hiftoriler, war Geheimfchreiber deſſelben Papfted und drey feiner Nach⸗ 
folger. „Sein langer Aufenthalt zu Rom begeifterte ihn mit dem Vers 
langen und gab ihm ſchikkliche Gelegenheit, ihre Baiferlichen Ruinen zu 
befchreiben. In einem Werke, dem Eugenius IV., der im J. 1447 
farb, gewidmet, aber erft im 5. 1471 gedrukkt unter dem Titel: „Rome 
instaurate libri tres“ befchreibt, prüft und erklärt er durch das Zeugniff 
alter Schriftfteller die zahlreichen Monumente Roms. In einem andern 
„Roms Triumphantis libri decem,“ um dad J. 1472 gedruftt, han⸗ 
delt er von Regierung, Geſezen, Religion, Zeremonien, militärifcher 
Zucht und andern Alterthämern der Republik.“ Anius von Viterbo, 
obfchon literarifched Betrugs angefchuldigt, hat doch anerkannter Weife 
viel Licht über ägyprifche, haldäifche und toskaniſche Ulterthämer gewors 
fen und ift unter Wlerander VI. Meifter des heiligen Palafted geworden, 
der durch diefen und andere Alte bewies, daſſ er nicht unfähig war, 
literarifched Verdienft zu würdigen. Pius II. bahnte den Weg in der 
Reform hiftorifcher Erzählung, und in der Gefchichte feiner eigenen Zei⸗ 
ten gab er Beweis von grofer Unterfcheidungdfraft, tiefer Weberlegung 
und feinem Geſchmakk. 

Beredſamkeit und fchöne Wiffenfchaften wurden im fünfzehnten Jahr: 
hunderte unter dem Schuze der Päpfte gepflegt, die die hervorragenpditen 
Profefforen zu ihrem Hofe einluden. Georg von Trebizond wurde von 
Eugenius IV. nad) Rom berufen, und Laurentius Valla empfieng eine 
ähnliche Einladung von Nikolaus V. Kardindle und andere erlaudhte 
Fremdlinge walleten den Hallen der Univerfität von Florenz zu, um 
Karl Marfuppini über die Kunft zu fprechen ſchoͤn lautiren zu hören. 
Hermolaus Barbaro, Johannes Piko de la Mirandola und andere er= 
lauchte Männer dieſes Zeitalterd beweifen, daff die erfolgreiche Pflege 
der fchönen Wiffenfchaften nicht das befondere Privileg des fechözehnten 
Stahrhundertd war. „Der Papft ernannte Hermolaus zur höchften Stelle 
in der venetianifchen Kirche, dem Patriarchate von Aquileja.“? 

Das Wiederaufleben der Wiffenfchaften gieng mehr al& hundert Fahre 
der fogenannten Reformation, die der Literatur höchft nachtheilig war, 
voran. Den Toskanern ift ed durch ihr angeborned Genie gelungen, 
viel eher, ald die Griechen Zuflucht in Italien fuchten, die Wiffenfchaf- 
ten zu pflegen. „Florenz war bereits ein andered Athen und unter den 
Rednern, weldye von Seiten verfchiedener Städte Staliend kamen, um 
Bonifazius VIII. bey feiner Erhöhung zu beglüffwänfchen, waren acht⸗ 
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zehn Florentiner. Wir fehen drum, daff bad Wiederaufleben der Künfte 
den Flüchtlingen von Konftantinopel nicht Zu verdanken ift. Die Griechen 
konnten die Staliäner blos Griechiſch lehren.‘ „Es ift wahrfchein: 
lich,” fagt Hallam, „daſſ fowohl die Grundfäze dieſes grofen Stifters 
der Reformation (Luther), ald auch der natuͤrliche Hang einer fo anges 
firengten Beflifienheit auf theologische Kontraverfe eine Zeit lange den 
Fortgang philologifcher und philofophifcher Literatur dieffeitd der Alpen 
hemmten.““ „Erasmus, auf die Reformatoren erbittert geworden, 
befchuldigte fie zu wiederholten Malen mit dem Ruin der Literatur.‘ ® 
Voltaire fagt: „Die religidfen Wortftreite, weldye die Gemuͤther der 
Menſchen in Deutfchland, im Norden, in Frankreich und in England 
aufregten, verfpäteten den Fortgang, der Vernunft viel mehr, als fie dens 
felben befoͤrderten.“ 

Johannes Malpaghino, welcher gegen das Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu Padua und Florenz Latein lehrte, und Gasparin von Bars 
ziza gaben das Beyſpiel eined reinen und zierlichen Styld. „Dieſes,“ 
fagt Hallam, „iſt die eigentliche Aera des Wiederauflebend der Wiffens 
fhaften und trifft fchier mit dem Anfange des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dertd zufammen.’® „Von Italien ift dad Licht der philologijchen 
Wiſſenſchaften uͤber Europa verbreitet worden.“ Petrarka, der den 
Malpaghino wie ein Sohn liebte, verlegte fich eine Zeit lang auf das 
Griechiſche, allein nicht ganz erfolgreich. Bolkazzion war ed etwas 
befler in diefem Studium von Statten gegangen, und es ift in dem fols 
genden Jahrhundert fo allgemein geworden, daff faum ein Unftreber 
nach dem Ruhme der Gelehrtheit mit diefer Sprache unbelannt blieb. 
Es liege mir nicht ob, die Urfachen zu bezeichnen, welche zufammens 
trafen, den Enthufiafm hervorzubringen, mit welchem diejed Studium 
verfolgt wurde; aber ed mag mir erlaubt feyn, den Päpften ihren Uns 
theil an dem Lobe zu geben, baflelbe belebt zu haben durch die Beeh⸗ 
rungen, welche fie gelehrten Griechen und andern ſchenkten, welche die 
Sprache mit gutem Gelingen ftudierten. Chryfolorad, der dad hohe 
Amt eined Ambaſſadors von Seiten des griechifchen Kaiferd an’ die wefts 
lihen Mächte begleitete, gab den Gefuchen mancher nach, Profeflor des 
Griechiſchen zu Florenz und hernach auf verfchiedenen andern italiäniz 
ſchen Univerfitäten zu werden. Er wurde von Johannes XXII. als 
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fein Ambaflador an das Kouzil von Konftanz erwählt. Beflarion, von 
Eugenius IV. zum Purpur hoben, wurde fo für feinen Eifer in der 
Vollendung der Vereinigung der Griechen mit den Lateinern zu Slorenz 
belohnt; allein feine grändliche und elegante Gelehrtheit verftärkte feine 
Anſpruͤche auf diefe ehrende Auszeichnung und feine Anwefenheit zu 
Kom, wo er im J. 1170 ein Werk zur Vertheidigung der platonifchen 
Philofophie herausgab, wurde ein Zündel zu griechifchen Studien. Aus 
riöpe, ein Sizilianer, der in griechifcher Literatur hervorragend war, 
wurde Geheimfchreiber ded Eugenius, und Manetti, ein $lerentiner, der 
griechifch und hebräifch mit beynahe derfelben Leichtigkeit wie feine Muts 
terfprache redete, erhielt eine willfommene Einladung nad) Rom, fah 
fich zu hohen Ehren erhoben und mit einer Penfion von fünf hundert 
Gold:Kronen verforgt. Angelo Puliziano, der gläflliche Nachahmer 
der griechifchen und lateinifchen Klafftker, wurde von Sinnozentius VIII. 
mit einem achtungsvollen und gemüthlichen Briefe beehrt und mit einem 
Geſchenke von zwey hundert Kronen für feine Weberfezung von Herodian 
belohnt. Domizio Kalderino, nur vier und zwanzig Jahre alt, wurde 
von Paulus II. nad) Rom eingeladen, dad Griechifche zu lehren, worin 
er bereitö zu einer hohen Etufe der Ausbildung gelangt war, und wurde 
in der Folge zum Amte eined Geheimfchreiberd von Sirtuß IV. beförs 
dert. 8 wäre endlos, die Beyipiele papftliched Schuzes, wodurch die⸗ 
fed Studium wirfjam gepflegt wurde, aufzuzählen, doch will ich eine 
Thatſache berühren, welche auf den erften Blikk die Gewogenheit der 
Paͤpſte und den glüfflichen Ausjchlag zeigt, womit diefed Studium vers 
folgt wurde. Sppolita Eforza, die Tochter ded Herzogs von Mailand 
und nachher dad Weib des Königd von Neapel, fagte im J. 1456 eine 
griechiiche Rede zu Mantua in der Gegenwart Pius II. her. Diefe 
audgebildete Frau war die Vertreterin einer bedeutenden Klaffe, die mit 
den gewöhnlichen Reizen des Gefchlechted einen Durft nach Bafliicher 
Kiteratur verband und eine erftaunliche Vertrautheir mit den Werfen 
der griechiichen Verfaffer erwarb. Der Papft war fähig, folche litera= 
riiche Vorzüglichkeit zu wärdigen. 

Nachdem Hallam die Form der europäischen Literatur in einem Umriff 
abgezeichnet hatte, wie fie im Mittelalter und in den erften vierzig Jah— 
ren des fünfzehnten Jahrhunderts beitand, bemerkt er: „Das Ergebniff 
muff und von unfern grofen Verbindlichkeiten gegen Stalien für feine 
Erneuerung klaſſiſcher Gelehrtheit überweifen. Es ift unmdglich, zu 
beftimmen, was der geiftedfähige Fortfchrirt Europas möchte gewefen 
feyn, wenn ed nie zu den Quellen ded griechifchen und römifchen Genies 
zurüffgegangen wäre; im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert gab 
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ficher nichts eine Ausſicht auf einen fehr überfchmwänglichen Herbft. Es 
würde fchwer fallen, jemand von hoher Anfehnlichkeit in neuern Zeiten 
zu finden, der nicht geradeöwegd oder durch andre von der Wiederbele- 
bung der alten Gelehrfamfeit Nuzen gefchöpft hätte. Wir haben den 
ftärfften Grund, zu zweifeln, ob fie ohne die Staliäner felber Zeiten je 
flattgefunden hätten. 

Es kann nicht bezweifelt werden, daff die Paͤpſte dieſes Lob im hoͤch⸗ 
ften Grade verdienen. Hallam felbit bezeugt, daff Eugenius IV. Wiſſen⸗ 
ſchaften fchäzte und läfft den Anſpruͤchen des Nikolaus V. auf die Dank⸗ 
barkeit der literarifchen Welt volle Gerechtigkeit widerfahren. „Die 
Wiffenfchaften,‘ fagt er, „hatten keinen fo wichtigen Patron ald Nifos 
laus V. (Thomas von Sarzana), der im J. 1147 Papft wurde; auch 
hat Fein fpäterer Inhaber jened Stuhl, ohne Leo X. audzunehmen, 
gleiched Lob ald Befdrderer der Wiffenfchaften verdient. Nikolaus ftif- 
tete die vatikane Bibliothek und hinterlieſſ fie bey feinem Hinfcheiden 
im J. 1455 mit 5000 Volumen bereichert, ein Echaz, der bey weiten 
den einer jeder andern Sammlung in Europa übertraf. Ein jeder Ges 
lehrte, der Unterhalt bedurfte, was nathrlich ein gemeiner Fall war, 
fand fie am römiichen Hofe." Die Grodmuth des Papfted belohnte 
die Titerarifchen Arbeiten mancher, die er an fid) 309, reichlich, um fich 
ber. Fünf hundert Gold:Kronen wurden von ihm an PBalla für feine 
Weberfezung des Thuzydides verfchenft, 1500 Kronen waren die Belohz 
nung ded Guarino für feine Verfion der erften zehn Bücher der Geo: 
graphie ded Strabo. Manuftripte wurden für hohe Preife angefchafft, 
Ehre und Neichthum allen denen vorgehalten, die willend waren, die 
Republik der Wiffenfchaften durch Beybringung feltener Bücher oder 
durch gediegene Nachahmungen der Alten zu bereichern. 

Alexander VI. machte ſich wohl um die Literatur durch die Errich- 
tung des rdmifchen Gymnaſes nad) einem grofen Maadftabe, wad Eu: 
genius IV. ſchon angefangen hatte, und durd) Beförderung wie auch 
durch Beehrung gelehrter Männer verdient. Julius II. war ein thäti- 
ger Patron der Malerey und der fehönen Künfte; aber die gränzenlofe 
Freygebigkeit Leo's X. gegen die Liebhaber der Känfte, die Verehrer der 
Mufen und die Pfleger der verfeinerten Literatur verfinfterte alles, was 
feine Vorgänger gethan hatten, und gewann für fid) die Bewunderung 
der nachfolgenden Zeitalter. Ich will ed andern überlaffen, die Ver: 
einigungen von Genie-:Männern bey den gefeyerten paͤpſtlichen Adend⸗ 
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gaftmahlen zu befchreiben, wobey der Genuſſ der Geifted:Unterhaltung 
den Reichthum des Gaſtmahls weit Äbertraf, Die Phantafie ſich hoch 
emporfchwang und die Säfte durch ihre erhabenen Geiftbelebungen ers 
gözte. Die Akademien literarifcher Männer, fo häufig unter „der gols 
denen Negierung des Leo“ auf den Ufern der Ziber, in dem Circus 
maximus, oder in irgend einer der prächtigen Villen, welche die ewige 
Stadt zieren, führten die Haine des griechifchen Afabemus, wo Plato 
über göttliche und menfchliche Dinge vernünftelte, und dad Lyzeum, 
wo Ariftoteled luftwandelnd feine erhabenen Vorträge bielt, in’d Ges 
dächtniff. Die beleuchteten Hallen, in welchen die ernfthaftefien Prälas 
ten unter den gleichfam bezauberten Haufen gefehen wurden, die dem 
Dichter von Arezzo zuhorchten, zeigten die fcharfe Empfindſamkeit des 
italiänifchen Gemuͤthes für die Schönheiten der Einbildung. Wida, der 
in Zonedzägen fang, die jenen des Virgil nicht ungleich waren, und 
Ariojto, der Fürft der romantifchen Dichter, ergözten den Leo und dad 
Zeitalter durch die erhabenen und mannigfaltigen Auffaffungen ihres 
Gemuͤthes. Bembo und Eadolet, feine Sefretäre, liefen in ihren paͤpſt⸗ 
lien Dokumenten die befcheidene Anmurh (Eleganz) ded auguftifchen 
Zeitalterd wieder aufleben. Der Künftler, welcher irgend eine Statue 
aud der Erde grub—dad Werf eined alten Meijterd; der Humanift, 
welcher ein Manujfript eines klaſſiſchen Authors wieder auffand, alle 
die Literati und Virtuoſi von jeder Gattung empfiengen vom Papite 
ihren Verdienften angemeffene und feiner Grosmuth würdige Belohnuns 
gen. Allein ed wäre unrecht vorauszufezen, daff der Schuz der eleganz 
ten Kiteratur dem Leo allein zuftändig war, indem dad Lob gleich mit 
feinen Vorgängern und feinen Nachfolgern getheilt werden muff. „Ita⸗ 
lien,‘ jagt Hallam, „der genialifche Boden, mo die Literatur des Al⸗ 
terthums zuerft gepflegt wurde, behielt noch) immer feinen Oberrang in 
der feinen Wahrnehmung ihrer Schönheiten und in der Macht, fie Durch 
geiftvolle Nachahmung abzubilden. Es war dad Land des Gefchmaffs 
und ded Gefühld, und jicher nie mehr fo, ald in dem Zeitalter ded Ra—⸗ 
phael und ded Arioftio.— Wenn die Nachfolger ded Leo X. nicht zu jo 
glänzenden Namen gelangten : fo waren fie vielleicht nach der furzen 
Regierung deö Adrian VL., welche, wenn wir italiänifchen Schriftftel: 
lern glauben mögen, eine unbedingte Wiederkehr zum Barbarifm anzu: 
drohen ſchien, nicht weniger grosmuͤthig und befliffen, feingebildete und 
nüzliche Wirfenfchaften aufleben zu laffen.‘‘ '? 

Waͤhrend dem ganzen fechözehnten Jahrhunderte fanden ficd) die ori: 
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entalifchen Gelehrten von beträchtlichen Rufe unter den italiänifchem 
Geiftlihen. Sogar hohe Wärdeträger verlegten ſich bebarrlich auf das 
Studium des Hebräifchen, Arabifchen und Chaldäifchen, worunter ich 
Friederich Borromäo melden möchte, welcher zur Würde eined Kardis 
nals von Sirtus V. erhöht wurde. Gavanti, der berühmte NRubrizift, . 
war mit dem Hebräifchen vertraut, in welcher Sprache er diefen Kar⸗ 
dinal bey Gelegenheit der Uebernahme feines Erzbisthums anredete. 
Paul V. erlieff im 3. 1610 ein Dekret, was die religidfen Orden aufs 
forderte, einen Profeffor ded Griechifchen und des Hebräifchen in allen 
ihren Anftalten und einen Profeffor des Urabifchen in ihren vorzüglichs 
ften Schulen zu haben. Urban VIII. war im Griechifchen und Hebräis 
fen felbft bewandert und Iud etliche gelehrten Orientaliften, worunter 
Abraham Echellenfid war, ein, fic) in Rom niederzulaffen. 

Die Geſchichte, eine Abtheilung, worin die Staliäner fich audzeichnen, 
empfieng tontinuirlich freygebige Befdrderung von den Päpften. Karl 
Eigonio, der grofe Gefchichtfchreiber des weftlichen Reiches war hoch 
von Pius V. geehrt. Onuphrius Panvinio, ein YAuguftiner Mönch, 
publizirte fchäzbare Werke, worin er auf’8 neue die Consulares fasti 
prüfte, die bereitd von Sigonio geordnet waren, und beleuchtete fonft die 
mit der Gefchichte verknüpfte Chronologie. Poſſevino, ein Jeſuit, wels 
cher vieled den Vorraͤthen gefchichtlicher Kenntniff hinzuthat, wurde von 
Gregorius XIII. zum päpftlichen Nunzio an dem Hofe von Schweden 
und fpäter von Ruffland gemacht. Der Kardinal Bentivoglio, der Ges 
fhichtfchreiber der Bürgerfriege von Flandern, fteht nach dem Urtheile 
Hallam's ald Schriftfteller unter den allererften feines Zeitalterd gerei= 
bet. Alterthumsforſcher empfiengen gleiche Schuzhuld. Angeloni, 
welcher mit grofem Sleiffe alte Medaillen oder Münzen fammelte und 
beleuchtete, wurde von Klemend X. zum Alterthumsforfcher Roms er⸗ 
klaͤrt. Falkonieri, welcher über die Alterthämer von Anzio fchrieb, 
wurde von Klemens XI. zum Bisthume erhoben. Fobretti, der bes 
rühmtefte diefer verehrlichen Klaffe, deſſen beftändige Nachforfchungen 
unter Höhlen und uralten Monumenten, wie man von ihm fagt, fein 
Pferd inftinftartig bey dem Unnahen gegen eine Ruine oder Höhle ftill 
ftehen machten, wurde von Mlerander VIII. und Innozentius XII. zu 
Amte gefördert. Diefed Fach wird billig, nach der Bemerkung des 
Hallam, von Stalien als fein eigenes in Anfpruch genommen. 

Das Genie fuchte inftinftartig Rom, welches den Dichter mit dem 
hochfchwebenden Liede begeifterte, und ihm ein Hafen wurde, worin er 
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fiher von den Stärmen ded Lebend ausruhen mochte. Torquatus Taffo, 
deſſen Muſe mit der des Homer wetteiferte, begab fich zweymal dorthin, 
wo er auch feine Lebensbahn befchloff, die Welt in Erftaunen laſſend 
über die Höhen feiner Auffchwünge und die Gaukeleyen feiner verwirr⸗ 
ten Einbildung. Urban VIIL und Ulerander VII. waren felbft Einges 
weihete der Mufen. 

Wir brauchen nicht mehr frifche Benfpiele für die Anſpruͤche der 
Päpite auf die Dankbarkeit der gelehrten Welt für ihre wirkſame Bes 
ſchuͤzung der fchönen Wiffenfchaften und aller jener Studien, welche zur 
Verfeinerung und zum geifteöfähigen Genufle beytragen, anzuführen. 
Es ift ein Irrthum, voraudzufezen, daſſ Stalien nicht jezt noch dad Land 
ded Senied und der Kenntniff fen. Was ed befizt, verdankt ed dem 
milden Einfluffe der Päpfte. Ihre Huldblikke haben die wandernde 
Jugend in ihrem Anftreben, den rauben Hügel der Wiflenfchaft zu be⸗ 
fteigen, aufgeheitert, ihre Börfe dem Mangel derfelben durch Benfteuer 
geholfen, und fie find allzeit bereit gewefen, bie audgezeichnetften Ehren 
dem gläfklichften Anftreber zu erteilen. Hallam bemerkt mit Wahrs 
heit, daff Genie und gelehrte Bildung in Stalien allzeit geehrt worden 
feyen ; und zollt eine Lobes-Steuer dem Geifte, welcher in den Werfen 
der Staliäner während der legten fünfzig Jahre athmete, woraus erhellt, 
daff fie ihrer Ahnen nicht unwerth feyen. Byron hat in manchen Stel- 
len dem alten Ruhme Roms feine Yuldigung gebracht, und zuweilen 
deſſen wirklichen Vorrang, ungeachtet des Verfalld feines irdifchen Glan⸗ 
zes, bekennt. 


„Italien, ja Italien ! blikkend auf dich, 

Bricht Licht vom Alter durch Seelen in Füllen : 

hoch 

Herab flieſet der Bronn, wo lechzend Gemüther ſtillen 

Den Durſt der Kenntniſſ, und ſchlukken genug 

Dom ewigen Quelle der Hügel bes herrſchenden Rom noch.“! 





“Italia! too, Italia! looking on thee, 

Full flasbes on the soul the light of ages, 

still 

The fount at which the panting mind assuages 

Her thirst of knowledge, quaffing there her fill, 

Flows from the eternal source of Rome’s imperial hill.” 





14 Childe Harold, canto iii., cx. 
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Diffenrfdaft 


$1. Beilkunde 


Das Patronat der Päpfte war nicht auf dad Studium der Sprachen 
oder des Alterthums befchränft ; es begriff auch die nüzlichen Wiffens 
ſchaften. Im Mittelalter fogar waren diefe nicht gänzlich vernadyläfs 
figt auf den Univerfitäten, welche nothrwendig mit ihren Patronen dad 
Lob defien theilten, was von ihren Profefloren gelehrt wurde. Die 
Medizin war lange ehe fie die ndthige Aufmerkſamkeit in den meiften 
Gegenden erhielt, ein Liebling-Studium zu Salerno, und wurde nach⸗ 
gehende auf den Univerfitäten überhaupt gepflegt, unter welchen Monts 
pellier eine hohe Berühmtheit erwarb. Die Geiftlihen und Mönche 
waren unter ihren fleiffigften Studenten, bis ed nöthig ward, fie auf 
die Pflichten, die ihrem Lebensſtande ftrifter angehörten, einzufchränten. 
Hallam giebt der gelungenen Pflege der medizinifchen Wiffenfchaft auf 
den italiänifchen Univerfitäten ehrended Zeugniſſ. ‚Nikolaus Leonizes 
nus, welcher vor dem J. 1470 Profeſſor zu Ferrara wurde, war der erfte 
Miederherfteller der hippofratifchen Behandlungsart. Er lebte bis zu 
einem fehr vorgeräfften Alter und war der erfte Ueberfezer ded Galenus 
aud dem Griechiſchen.“ „In der Wiflenfchaft der Anatomie machte 
eine Abhandlung von Mundinus, Profeffor zu Bologna, der im J. 1826 
ftarb, Epoche. Sie ift betitelt: “Anatome omnium Corporis Interio- 
rum membrorum.’ Dieſes Buch hatte einen grofen Vortheil vor jenen 
des Galenus, den, daff ed auf die wirkliche Anatomie des menfcdlichen 
Korperd gegründet war. ‚Seine Abhandlung war lange das Texts 
buch auf den italiänifchen Univerfitäten.* „Das erfte Buch über 
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Anatomie ſeit dem des Mundinus war von Zerbi zu Verona, welcher 
auf der Univerſitaͤt zu Padua im J. 1495 lehrte. Der Keim der Ent: 
dekkungen, welche fpätere Anatomiften mit Ruhm gekrönt haben, ift zus 
weilen in Zerbi wahrnehmbar; unter andern die von den fallopiichen 
Möhren.’ ? 

In dem fechözehnten Jahrhunderte erhielt die Arzney:Biffenfchaft 
noch eine höhere Belebung. Leo X. belohnte mit feiner gewöhnlichen 
bochherzigen Srengebigkeit die Ueberſezung der medizinifchen Werfe des 
Hippokrates, durch Markus Fabius Kalvi von Ravenna; und in Bes 
räßffichtigung der von den Bürgern Paduas gefchifften Ambaſſade bes 
zeichnete er mit befonderer Ehre Hieronimus Akkorambuoni ald ‚einen 
vorzäglichen Arzt.” Die Ehre ded römifchen Bärgerrechtd wurde im 
Fahre 1563 dem Merkuriale, einem Eingebornen von Padua verliehen, 
um feinen Vorrang in der Arzney:Wiffenfchaft zu belohnen. Beren⸗ 
gario de Karpi, der grofe Unatomift, wurde andringlicy von Klemens 
VII erfucht, feinen Wohnfiz in Rom aufzufchlagen. Euftachius eben: 
falld vorragend in der Wiffenfchaft der Anatomie, war Profeffor in der 
Sapienza, weldye Alexander VII. mit einem anatomifchen Theater vers 
ſah. Manche höchft andgezeichnete Aerzte und Anatomiften waren ent⸗ 
weder Profefloren auf jener Univerfirkt oder in dem unmittelbaren 
Dienfte der Päpfte angeftellt. Veſalius, ein Belgier, welcher Profeffor 
zu Padua war, trug im fechözehnten Sahrbunderte die Palme in der 
anatomifchen Wiffenfchaft davon ; allein Stalien, welches dad Haupt⸗ 
theater diefer wiflenfchaftlichen Veranfchaulichungen war, kam fehr nahe 
daran, fie ihren eigenen Söhnen zu verleihen. ‚Wenige Wiffenfchaf- 
ten,’’ fagt Hallam, „waren in diefer Periode fo gelungen verfolgt, als 
die der Anatomie. Wenn ed unmöglicdy war, den hervorftechenden 
Ruhm dem Vefaliud zu entreiffen, der ihm gleichfam ald ihrem Schoͤ⸗ 
pfer gebührte: fo mag Doch gefagt werden, daff zwey Männer jest er⸗ 
fchienen, die, hätten fie früher gelebt, wahrfcheinlicy ebenjo weit gefoms 
men wären, und die, da fie fpäter erfchienen, in den Stand gejezt wur⸗ 
den, weiter alder zu gehen. Diefe waren Fallopius und Euſtachius.““ 
„Die beften Aerzte waren entweder Staliäner oder Franzoſen.““ Das 
fiedenzehnte Jahrhundert biethet mandye Benfpiele der Aufmunterung, 
welche dem Studium der Medizin und Anatomie von den Päpiten ges 
geben wurde, an. Malpighi wurde von Innozentius XII. eingeladen, 
räpftliher Arzt zu feyn. Die von ihm der MWiffenjchaft geleifteten 
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Dienfte mögen am beiten in den Worten ded Hallam erzählt werden: 
„Malpighi war der erfte, welcher grofe Mikroſkopen in der Anatomie 
brauchte, und fo, möchten wir fagen, die Geheimniffe einer unfichtbaren 
Welt entfchleierte, welche nachgehend& Leuwenhoͤk, wahrſcheinlich fich 
noch befferer Inſtrumente bedienend, mit erftaunendem Erfolge aus⸗ 
forfchte. Dem Malpighi verdanken die Anatomiften ihre Kenntniff von 
dem Baue der Lunge.“ 

Die medifalzlegalen Quäftionen, verdffentlicht von Paul 
Zachia, Arzte des Innozentius X., werden noch wegen der genauen Bers 
einzelungen in der Anatomie, welche fie enthalten, hochgefchäzt. Manche 
andere medizinifchen Werke wurden unter dem befondern Schuze der 
Päpfte herausgegeben. Lanziſi, ein rbmifcher Arzt, gab feine herrliche 
Bibliothek der Medizin dem Hospital von Santo Spirito, auf Beding, 
daff fie für den allgemeinen Gebrauch der Profeflion feyn möge. Ita⸗ 
lien behielt feinen Oberrang in diefer Wiflenfchaft. „Die Staliäner,‘ 
fagt Hallam, ‚waren noch in Medizin berühmt. ‘’? 

In Verbindung mit diefer Wiffenfchaft mögen wir erlaubter Weife 
die Aufbelebung melden, welche der Naturgefchichte und der Botanik 
gegeben wurde. Die Naturgefchichte wurde unter Leo X. und Adrian VI. 
von Mattioli gepflegt, welcher ein Werk von grofer Berühmtheit über 
Pflanzen, Gekräuter, Blumen und Thiere herausgab. Aldovrandi, 
Profeſſor der einfachen Kräuter:Kunde zu Bologna, handelte in einem 
dad J. 1574 herausgegebenen Werke, was von Buffon, einem vorzuͤg⸗ 
lichen Kenner, Xob erhielt, objchon bedingter Art, weitläufig von Vögeln, 
Inſekten, Fifchen, Vierfüffigen und allen Gattungen von Thieren, wie 
auch von Metallen und Bäumen. Dad Vatikan⸗-Muſeum zur Zeit des 
b. Pius V. enthielt eine weitfchichtige Sammlung von Mineralien und 
von natürlichen Kuriofitäten, welche von Merkati, dem Hüter derfelben, 
beichrieben wurden in einem Werfe, „Metallotheka“ genannt, welches 
nachgehendd mit herrlichen Kupferftichen auf Koften ded Klemend XI. 
herausgegeben wurde. Botanik, vorzüglich in ihrer Verbindung mit 
Medizin, war ein Liebling-Studium in Stalien. Medizinifche Botanik 
wurde auf der römifchen Univerfität unter Pius V. gelehrt und die 
Sapienza wurde mit einem botanifchen arten von Alexander VII. 


verfehen. 
$2. Sternkunde. 


Es ift wichtig für den Leſer, einzufehen, wie viel die Wiffenfchaft der 
Eternkunde der befördernden Schuzpflege der Püpfte verdankt, befons 
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ders da ſie in einigen Beyſpielen auf den erſten Blikk dem Fortſchritte 
derſelben entgegengeſezt zu ſeyn ſcheinen moͤgen. Ich will ſogleich eine 
Erklaͤrung uͤber die erſte That, welche dieſer Beſchuldigung einen An⸗ 
ſtrich giebt, darbiethen. Sie ereignete ſich vor der Haͤlfte des achten 
Jahrhunderts. 

Als der h. Gregorius II. in Kenntniſſ geſezt wurde, der Prieſter Vir⸗ 
gil, ein Irlaͤnder, lehrte, daſſ ed eine andre Welt und andre Menſchen 
unter der Erde, eine andre Sonne und einen andern Mond gebe, befchied 
er den Bonifazius, Gewiffheit über die Thatfache einzuziehen und, follte 
ed an dem wahr feyn, ihn des ‘Priefterftandes zu entfegen. Es iſt nicht 
Har, daſſ die Meinung des Virgilius diefelbe war, welche feither als 
richtig befunden wurde, nämlich daff ed Gegenfüfller (antipodes) gebe. 
Der Papft fcheint ihn verftanden zu haben, ald behaupte er dad Dafeyn 
eined Menfchengefchlechtes in einer andern Welt, durchaus von diefem 
verfchieden, nicht abgeleitet von Adam, von welchem Gott die gefamte 
Menfchheit ſchuf, nicht erldfet durch Chriſtus, welcher der Erldfer aller 
Menfchen ift. Ueber die wirklich getroffenen Mandnahmen find wir 
nicht unterrichtet, aber es ift deutlich, daſſ kein lehrhaltiged Dekret ers 
gangen ift. Wenn Virgil derfelbe Individu ift, welcher in der Folge 
zum Biſchofe von Salzburg gemacht wurde, wie ziemlich allgemein 
geglaubt wird, fo muſſ er den Erzbifchof und Papft befriedigt haben, 
daſſ feine Denfweife unfchädlicy war. Zugegeben, was feineöwegd be= 
wiefen ift, daff Gregorius wünfchte, die Abfezung folle ftattfinden für 
die Haltung einer Meinung in Betreff des Daſeyns von Gegenfäfllern, 
fo zeigt dies feine Feindfeligkeit gegen Wiffenfchaft, fondern eine eifers 
füchtige Sorgfalt, daff nicht wiffenfchaftliche Grübeleyen, die noch nicht 
von genügenden Belegen beftätigt find, den Glauben der offenbarten 
Lehren ſchwaͤchen follten. Diefe Sorgfalt mag in einigen Vorkoͤmm⸗ 
niffen übertrieben feyn, ohne dabey eine Geneigtbeit zu bedingen, ſich 
dem Fortfchritt der Wiffenichaft zu widerſezen. Die Kirche ift nicht 
befugt, über Vorlagen diejed Gehalts zu fprechen, es fey denn, fofern 
ald fie offenbar gegen Offenbarung anftoffen ; allein fie mag Vorficht 
brauchen, daff nicht Naturwiffenfchaft dazu misbraucht werde, Verdacht 
auf offenbarte Wahrheiten zu werfen. 

Indem Nikolaus V. im J. 1448 den Nikolaus Kuſanus, einen Deuts 
ſchen, den Verfafler eined Werkes über Gewichtöfunde und einen Vers 
theidiger der Bewegung der Erde um die Sonne, zur Würde eined Kar: 
dinals erhob, gab er ein unzwepdeutiged Merkmal feiner Achtung für 
Miffenfchaft. In Bologna, wo die Ajironomie mit gutem Erfolge ge: 
pflegt wurde, ift dieſes Syſtem wahrfcheinlid” von Dominifus Maria 
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Novara, unter welchem Kopernitus, ein preuffifcher Süngling, am 
Schluſſe diefed Jahrhunderts fludierte, behauptet worden. Leonardo 
de Vinzi, ein überaus berühmter Aftronom, Mathematiker und Mechas 
nifer, wie auch Maler, fpricht in ‚einer Abhandlung, um’d Jahr 1510 
gefchrieben, von der jährlichen Bewegung der Erde ald einer Meinung, 
die manche Philofophen feines Zeitalters hatten.“ Zelio Kalkagnini, 
Profeſſor auf der Univerfität zu Ferrara, publizirte früh im fechdzehnten 
Sahrhundert ein Werk, fie zu unterftügen. Allein Kopernitus, welcher 
im Anfange ded Jahrhunderts Profeffor der Aftronomie zu Rom war, 
verfchaffte ihr Berühmtheit, ald er nach ſechs und dreyfigjährigem Nachs 
denken und Beobachten fein Werk unter Begänftigungen Paul’ IIL 
im J. 1543 herausgab. Die Echwierigkeiten, in welche ſich Galilaͤo 
die J. 1616 und 1633 verwiffelte, zeigen, daſſ feine Art, fie zu behaups 
ten, viel mehr ald die Theorie felbft die Misbilligung des Kirchen=Gerichts 
hervorgerufen habe, weil dad Syſtem ohne Nichterung beynahe zwey 
hundert Fahre früher von einem hohen Würdeträger der Kirche vorges 
bracht und ausdrüfflich behauptet worden ward, mit der einbedingten 
Gutheiſſung eine höchit erleuchteten Papfted neunzig volle Jahre, ehe 
der Richterfpruch gegen den Zlorentiner Aftronomen verlautete. Hätte er 
fi), wie er wiederholt gewarnt wurde, auf wiffenfchaftliche Demonftras 
tionen eingefchränkt, ohne an der heiligen Schrift was fliffen zu wollen, 
und fein Syſtem als wahrfcheinlich eher ald unzweifelhaft dargeftellt, 
fo würde er feinen Widerftand erregt haben. Zu einer Zeit ed vorzus 
drängen, da ed noch nicht von den Beobachtungen und Berechnungen 
getragen wurde, welche feither gemacht worden find, war faum mit der 
dem heiligen Texte fchuldigen Achtung vereinbarlich, deflen buchftäbs 
licher Sinn nicht aufgegeben werden konnte, wenn nicht wiflenfchaftliche 
Demonftrationen für da& Gegentheil geliefert wurden. „Das menſch⸗ 
liche Geſchlecht,“ fagt Hallam, „kann nur im Allgemeinen diefe Theo— 
rien der himmlifchen Bewegungen auf Betraut von den Philofophen 
hinnehmen, und in diefem Vorfalle forderte ed eine fehr allgemeine Zus 
fammenftimmung befugter Richter, um den Widerwillen ded Gemeine 
finnes, wie er fich felbft nennte und wie er in der That ein fo natuͤr⸗ 
liched, fo allgemeines und fo unwiderftehliched Vorurtheil war, ald je 
eines den menfchlichen Glauben beräffen konnte, zu überwinden. Nies 
nit war ein andrer, vonder Sprache der h. Echrift hergeleiteter (Widers 
willen) vereint; und obfchon ed genägt haben möchte, zu antworten, 
daff Redensarten, welche die Ruhe der Erde und die Bewegung der 
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Sonne bedingen, ſchlechthin volf3liebig und foldye feyen, daſſ diejenigen, 
welche von der entgegengefezten Meinung am beften überzeugt find, fie 
in der gewöhnlichen Sprache anwenden müflen, fo war dies dem niedern 
Volke weder genügend, noch von der Kirche anerkannt.” „Es muff 
eingeräumt werden, daſſ die ftärkfien Murhmaafungen zu Gunften des 
Syſtems des Kopernitus nicht von ihm felbft entdefft wurden.” Dazu 
koͤmmt noch, daſſ fogar Gallilaͤo felbft nicht die überzeugendften Beweife 
für dad Syſtem lieferte — daff er fich hauptfäcdhlich auf die Ebbe und 
Fluch fuffte, was heutzutage niemand mehr ald eine genhgende Demons 
firation der Bewegung der Erde hält. Eben lange nad) feiner Zeit 
haben auögezeichnete Aftronomen diefed Syſtem verworfen. „In der 
Mitte des ficbenzehnten Jahrhunderts und lange nachher,’ fagt Hals 
lm, „hat ed Mathematiker von nicht geringem Leumunde gegeben, 
welche tüchtig für die Unbeweglichkeit der Erde rangen.” Unter folchen 
Umftänden war es fi) nicht zu verwundern, daffein kirchlicher Gerichts⸗ 
bof, beforgt, die Authorität der heiligen Schrift möchte in den Gemüs 
thern der Menge durch eine fühne und ungemilderte Behauptung eines 
Syſtems im anfcheinlichen Gegenſaze wider diefelbe nichte verlieren, dem 
Salliläo im J. 1616 auferlegte, Stillfchweigen zu beobachten, und als 
er diefen Vefehl hbertrat, von ihm im %. 1683 forderte, der Theorie 
abzufchwören. Dad Formular der Abſchwoͤrung bezeichnet fie ald eine 
„Kezerey,“ allein dies ift ein technijcher Ausdruff, welcher in den Alten 
des römifchen Gerichtshofes auf irgend eine dem Gehorſam des Glau⸗ 
bens entgegengefezte Gefinnung oder Handlungdweife angewendet wird." 
Sin diefem Vorfalle fonnte es blos dad Syſtem, wie ed auf eine Weiſe, 
die dem AUnfehen der h. Schrift nachtheilig war, von Gallilaͤo vorges 
bracht wurde, bezeichnen. Es ift gewiff, daff Urban VIII. den Uft der 
Inquiſition nicht ald ein endgültiges Dekret betrachtete und daff die 
Theorie zur Zeit von zwey Sefuiten in dem römifchen Kolleg Öffentlich 
gelehrt wurde. Alles was in Betreff der Verfolgung des Ajtronomen 
gefagt wurde, ift ein Wundermährchen der Einbildung. Seine Ent: 
deffungen gewannen über alle Klaffen, vom Papfte bid zum niedrigiten 
Bürger, die höchften Ehren für ihn, ald er dad J. 1615 für dad erfie 
Mal die ewige Stadt befuchte. Im J. 1624 ward er abermals hulds 
felig vom Papfte und von den Kardindlen aufgenommen, und im 5. 1633, 
ald feine verachtende Uebertretung des Befehls ihr Misfallen hervorrief, 
war feine Einfperrung blo8 dem Namen nad) in den Zimmern des Fis⸗ 


9 Lit. of Europe, vol. ii., ch. viii., n. 10, 
10 Ibidem, vol. iv., ch. viii., n. 82. 
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kals, das ift, des vollziehenden Anwalden am Gerichtöhofe. Es wurde 
ihm keine körperliche Strafe auferlegt, kein duͤſterer Kerker eröffnet, ihn 
aufzunehmen, fondern in Anbetracht feiner wiflenfchaftlichen Vedienfte 
fein Stolz und Hohn mit dem glimpflichftien Ausdrukke des Misfallens 
heimgeſucht.“ 12 

Das Studium der Aſtronomie wurde allzeit von den Paͤpſten anbefoͤr⸗ 
dert, waͤhrend der Misbrauch derſelben durch den Aberglauben der Aſtro⸗ 
logie ſtrenge verbothen wurde. Ein glaͤnzender Beleg der gelungenen 
Pflege der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft unter paͤpſtlichem Schuze wurde 
durch die Verbeſſerung des Kalenders unter der Authoritaͤt des Gre⸗ 
gorius XIII. geliefert. Der alte, ſeit der Zeit des Julius Caͤſar im 
Gebrauche ſeyende und von dem Konzile zu Nizaͤa angenommene Kalen⸗ 
der war auf die Vorausſezung abgefaſſt, daſſ der jaͤhrliche Lauf der 
Sonne in 365 Tagen und 6 Stunden vollendet werde, da er nach der 
Wirklichkeit in 366 Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten und 26 Sekunden 
zutrifft, woher in dem Ablaufe ſo vieler Jahrhunderte ein Unterſchied 
von zehn Tagen in der Bezeichnung der Fruͤhjahrs⸗Nachtgleiche entſtand, 
indem die aſtronomiſche Berechnung der buͤrgerlichen voranlief. Sogar 
in dem achten Jahrhunderte, troz dem verhaͤltniſſmaͤſig niedern Zuſtande 
der Wiſſenſchaften, wurde der Irrthum von dem ehrwuͤrdigen Beda und 
nachgehends von andern ausgedeutet. Auf der Neige des fuͤnfzehnten 
Jahrhunderts erwekkte es abermals die Aufmerkſamkeit. Sixtus IV. 
berief Müller, den groͤſſten Mathematiker ſeines Zeitalters, nach Rom, 
um Ausfunft zu erfinnen, allein der Ruhm der erhabenen Unternehs 
mung, die Berechnungen der Zeit mit der genau ermeflenen Bewegung 
der Himmeld:Kdrper audzugleichen, war dem Öregorius XIII. aufbes 
balten. Luigi Kilio, ein Dann von unanfehnlicher Abkunft, machte den 
Vorichlag, zehn Tage von dem Monathe Dftober 1582 abzuziehen, und 
die Wiederkehr ded Irrthums zu verhindern, ſchlug er die Unterlaffung 
des Schaltiahrd am Schluffe eined jeden Jahrhunderts vor mit Auss 
nahme ded vierhundertfien Jahrs, welches ein bifjertiled oder einges 
ſchaltetes Jahr fenn follte. Seine Einrathungen und Angaben, die erft 
nach feinem Tode durch feinen Bruder mitgetheilt wurden, nahm der 
Papft huldvoll auf und unterwarf fie der Prüfung eined Ausfchuffes von 
gelehrten Aftronomen, worunter der Sefuit Klavius war. Als richtig 


13 Eiche das neulich zu Einzinnati herausgegebene vorzügliche Broſchürchen — Gali- 
leo — Roman Inquisition. Der Brief des Galiläo, von Tiraboſchi veröffentlicht, zeigt, 
daff er mit aufferorbentlicher Gefälligkeit behandelt wurbe, indem der Papft das Urtheil 
der Einfperrung in einen Befehl abänderte, daſſ er eine Zeitlang bey dem Erzbifchofe 
von Sienna, feinem perjönlichen Freunde, ſich aufhalten ſollte. 
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befunden wurden fie der ganzen zivilifirten Welt von Gregoriud vor: 
gelegt, der mit der Anerkennung ihrer Quelle nichtd von dem Ruhm 
verlor, welchen die Verbeflerung ertheilte. Obſchon das Gebieth der 
Wiſſenſchaft dem Statthalter Ehrifti nicht angehört, fo war ed doch ein 
erhabenes Schaufpiel, ihn mittelft deflelben die Berechnungen der Zeit 
und die grofen Fefttage der Kirche anordnen, und zu einer Zeit, da feine 
Yurhorität in Dingen des Seelenheild von vielen ftolz verworfen wurde, 
eine Standarte errichten zu fehen, welcher alle zivilifirten Nationen früher 
eder fpäter fich anbequemen warden. „Der neue Kalender,‘ fagt Hals 
lam, ‚‚ward in allen die Suprematie ded Papfted anerlennenden Laͤn⸗ 
dern unmittelbar aufgenommen, nicht fo viel aud diefem Betracht, obs 
gleich eine Mishelligkeit in der Eirchlichen Rechnung fehr unfchikflich 
gewefen wäre, als in feiner, in Vergleich mit dem julianifchen, wirklich 
vorzüglichen Ueberlegenheit. Die proteftantifchen Gegenden kamen viel 
langfamer zur Abänderung, weil ihnen die Wahrheit nicht mehr Wahrs 
beit ift, wenn fie von dem Papfte kund gethban wird. Es ift nun zus 
gegeben, daff der gregorianifche Kalender fehr nahe volllommen ift, 
wenigftend in Betreff der Berechnung ded Sonnen-Fahrs.’‘ 

Den gelehrten Unftalten Sslaliend mögen diefe und manche andre 
Srüchte wiffenfchaftlicher Beobachtung billig zugemeflen werden. Sch 
babe Eeinen Raum bey den vielen Erfindungen und Entdeffungen, welche 
von den Profefforen der verfchiedenen Univerfitäten oder von jenen, die 
fie in die Hallen der Wiffenfchaft eingeführt haben, gemacht worden 
find, zu verweilen. Ignatius Danti, ein Dominikaner, Profeffor der 
Mathematik zu Bologna, hinterlieff, wie Tiraboſchi bemerkt, ein unzer⸗ 
ſtoͤrliches Denkmal feiner aftronomifchen Kenntniff in dem grojen von 
ibm dad J. 1567 im Tempel des h. Patronius jener Stadt gezogenen 
Meridian, der dennoch) nicht fo groß oder nicht fo genau, ald jener von 
dem uniterblichen Kaffini im folgenden Zeitalter gezogene, gezeichnet war. 

In dem fiebenzehnten Jahrhundert waren die Päpfte ihrem Charakter 
als Patrone der Wiffenfchaften treu. Während der Regierung des 
Maul V. „hatte ein Sefuit, Graſſi, in einer Abhandlung (de tribus Co- 
wetin), Nom 1618, die Ehre, dad zu erläutern, was den Öalliläo ver: 
Näffte, und war der erfte, der fie für Planeten hielt, die fic) in weit 
gwundenen Bahnen um Die Sonne bewegen.‘ Der Aftronom Kaſſini 
wurde im J. 1857 von Ulerander VII. nad) Rom berufen, und wäh: 
end dem er allda war, gewann er neuen Ruhm durch feine Beobach- 
tungen Aber die zwey Kometen, welche im J. 1664 und 1665 erfchienen. 


a Bıas ui Literature, vol. U., oh. viii., n. 16. 


Diffenfhafk 481 


Eeine durch den Erfolg beftätigten Berechnungen erfchienen ald die 
Meiffagungen eines infpirirten Mannes und hatten in ihrem Gefolge 
andre Entdeffungen, welche ihn ald einen anzudeuten fchienen, dem die 
Seheimniffe ded Eternenhimmeld aufgefchloffen find. Es war eine 
ruhmwuͤrdige Huldigung für die Wiffenfchaft, da der Monard) eines 
grojen Königreiches ed ald eine befondere Gunft von Klemend IX. nad): 
fuchte, daſſ ed Frankreich vergbnnt werde, von der aufferordentlichen 
MWiffenfchaft diefed berühmten Aftronomen Nuzen zu fchöpfen, und der 
widerftrebende Papft einwilligte, ihn für eine Zeitlang zu leihen. Als 
er nach einigen Jahren andringlidy feine Zurüßffendung verlangte, wei: 
gerte fi Ludwig XIV., von einem Echaze fo grofed Werthes ſich zu 
fheiden; und um ihn an dad Land zu binden, wie auch alle feine An⸗ 
hänglichfeiten und Intereſſen mit Frankreich innig zu verwirklichen, 
bewilligte er ihm dad Bürgerrecht. In diefem und in andern Beyſpie⸗ 
len hatte Stalien den Ruhm, andern Nationen grofe Kichter der Wiffen- 
ſchaft zu geben. Kaftelli, ein Benediktiner Mönch, ein Schuͤler und 
Verrheidiger ded Galiläo, wurde im J. 1625 von Urban nad) Rom 
berufen, um die Stelle eined Profefford der Mathematik an der Sapienza 
zu übernehmen, und im J. 1628 gab er in jener Stadt feine berühmten 
Werke über dad Maas der fliefenden Wäffer und ihre geometrifchen 
Demonftrationen heraus, wodurch er fich den Titel eined Schdpfers in 
- Hinficht auf diefen Theil der Hydraulif erwarb. Ein andrer Schüler 
de3 Galilaͤo, Kavalieri, aud dem Orden der Jeſuaten oder der Hieroni 
miten, der allgemein für den Vater der neuen Geometrie geachtet wird, 
war Profeffor der Mathematik zur felben Zeit in Bologna, wo er im 
J. 1632 feine Abhandlung über die Eontinuirlichen Untheilbarkeiten 
berauögab. 

Sn dem lezten Jahrhundert folgte Benedikt XIV. den Fuſſſtapfen 
feiner erleuchteten Vorgänger und zeichnete ſich ald den Patron aftro= 
nomifcher Wiffenfchaft aus. Auf feinen Befehl wurde der Obelisk, 
fieben und ſechszig Fuff hoch, nach der Meldung des Pliniuß,' woran 
ein Zifferzeiger war, den Schatten der Sonne zu merken und die Länge 
ded Tages zu verfchiedenen SSahredzeiten audzufinden, im J. 1718 aus 
der Erde gegraben und feine koftbaren Stuͤkke den Gelehrten zugänglich 
gemacht. 

Ja bis auf den heutigen Tag fahren die Jeſuiten⸗Profeſſoren des 
roͤmiſchen Kollegs fort, die aſtronomiſche Wiſſenſchaft durch ihre Beob⸗ 
achtungen und Entdekkungen zu bereichern. 
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Kapitel 6. 
Die Künf ee. 


Die Päpfte haben ed zu allen Zeiten wohl eingefehen, daſſ die Kunft 
ohne Nachtheil der Religion möge befördert werden ; ja ihr erleuchteter 
Eifer erfann fogar die Mittel, die Künfte ihr zinöbar zu machen. „Giebt 
ed eine Kirche,‘ fagt Saint Prieft, „die zu einer gefellfchaftlichen Miſ⸗ 
fion vorherbeftimmt und weit entfernt, Hinderniffe der Sittenbildung 
in den Weg zu legen, ihre Keime im Brennpunkte ded Glaubens ent⸗ 
wikkelt und erquifft hat; fo muſſ die römifche Kirche an diefen Chas 
rafterzügen erkannt werden. Wir follen fehen, wie fie während der 
erften Periode ihres Dafenns die Fortbildung der Seele und des Geijtes- 
finnes mit gleihem Schritte erwirkte, im Namen des Glaubens die 
Götter ded Heydenthums verflucdhte und ihre Bilder im Namen der 
Kunft beſchuͤzte; nachgehends, im Intereſſe beyder, was fie immer 
glüfflich mit einander verknüpfte, die Stärke ihres Wortes der blinden 
Wuth der Bilderftürmer entgegenfezte.... E8 ift allzeit ihr wahrer 
Charafter gewefen, die Fefthaltung des Glaubend mit der Ausübung 
aller menfchlichen Fähigkeiten zu vereinigen, und, ohne je eine zu ver- 
bannen, fie alle zu regeln und fie fo, in einem gereinigten Zuftande, 
dem Dienfte Sotted zu widmen. Nom band die Einbildungdfraft felbft, 
jene widerfezliche Sklavin der Vernunft, an die Altäre Chriſti.“ 

Die Belege zu diefen erweiterten Anfichten finden ſich in den Akten 
der alten Päpfte, die, wiebald die Gefahr der Abgötterey aufgehört 
hatte, fich die Arbeiten des Künftlerd für die Zierrathen der Kirchen zu 
nuzen machten. Malereyen, Moſaiken, eingelegte Werk allerley Art, 
waren unter ihren gewöhnlichen Geſchenken. Paul I. baucte ein Ora— 
torium der gebenedeyeten Jungfrau binnen dem Umfange der Peters: 
firche, was eine Eilber-Statue, von hundert Pfund an Gewicht, reich— 
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Seine durch den Erfolg beftätigten Berechnungen erſchienen als die 
Weiſſagungen eines inſpirirten Mannes und hatten in ihrem Gefolge 
andre Entdekkungen, welche ihn als einen anzudeuten ſchienen, dem die 
Geheimniſſe des Sternenhimmels aufgeſchloſſen ſind. Es war eine 
ruhmwuͤrdige Huldigung fuͤr die Wiſſenſchaft, da der Monarch eines 
groſen Koͤnigreiches ed als eine beſondere Gunſt von Klemens IX. nad): 
ſuchte, daſſ es Frankreich vergoͤnnt werde, von der auſſerordentlichen 
Wiſſenſchaft dieſes beruͤhmten Aſtronomen Nuzen zu ſchoͤpfen, und der 
widerſtrebende Papſt einwilligte, ihn fuͤr eine Zeitlang zu leihen. Als 
er nach einigen Jahren andringlich feine Zuruͤkkſendung verlangte, wei⸗ 
gerte fid) Ludwig XIV., von einem Schaze fo grofed Werthes fich zu 
fiheiden; und um ihn an das Land zu binden, wie auch alle feine An⸗ 
hänglichkeiten und Intereſſen mit Frankreich innig zu verwirklichen, 
bewilligte er ihm dad Bürgerrecht. In diefem und in andern Beyſpie⸗ 
len hatte Stalien den Ruhm, andern Nationen grofe Lichter der Wiffen- 
ſchaft zu geben. Kaftelli, ein Benediktiner Mönch, ein Echüler und 
Vertheidiger des Galiläo, wurde im 5. 1625 von Urban nad) Rom 
berufen, um die Stelle eined Profeflord der Mathematik an der Sapienza 
zu übernehmen, und im J. 1628 gab er in jener Stadt feine berühmten 
Werke über dad Maas der fliefenden Wäffer und ihre geometrifchen 
Demonftrationen heraus, wodurch er fid) den Titel eined Schöpfers in 
- Hinficht auf diefen Theil der Hydraulif erwarb. Ein andrer Schüler 
de3 Galilaͤo, Kavalieri, aus dem Orden der Jeſuaten oder der Hieroni 
miten, der allgemein für den Vater der neuen Geometrie geachtet wird, 
war Profeflor der Mathematik zur felben Zeit in Bologna, wo er im 
J. 1632 feine Abhandlung über die Eontinuirlichen Untheilbarkeiten 
herausgab. 

In dem lezten Jahrhundert folgte Benedikt XIV. den Fuſſſtapfen 
ſeiner erleuchteten Vorgaͤnger und zeichnete ſich als den Patron aſtro⸗ 
nomiſcher Wiſſenſchaft aus. Auf ſeinen Befehl wurde der Obelisk, 
ſieben und ſechszig Fuſſ hoch, nach der Meldung des Plinius,“ woran 
ein Zifferzeiger war, den Schatten der Sonne zu merken und die Laͤnge 
des Tages zu verſchiedenen Jahreszeiten auszufinden, im J. 1748 aus 
der Erde gegraben und ſeine koſtbaren Stuͤkke den Gelehrten zugaͤnglich 
gemacht. 

Ja bis auf den heutigen Tag fahren die Jeſuiten-Profeſſoren des 
rdmifchen Kollegs fort, die aftronomifche Wiffenfchaft durch ihre Beob⸗ 
achtungen und Entdeffungen zu bereichern. 
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haben würde, wenn nicht eine grodmüthige Freygebigfeit und ein vers 
feinerter Geſchmakk verläumdeter Päpfte obgewaltet hätte. ‚Rom, 
fagt Zirabofchi, „war die erfte Echaubühne, wo die volllommenften 
Erzeugniffe der Natur und der Kunft gefammelt wurden. Julius IL, 
Leo X., Klemend VII. und Paul ILL. find Namen unfterblicyed Ruhms 
in den Unnalen der fchönen Künfte, wegen ihrer großmäthigen Frey: 
gebigkeit, womit fie diefelben während ihrem Pontifikate befürderten 
und aufheiterten. Da fah man zufammen vereint, beynahe zur naͤm⸗ 
lidyen Zeit, Raphael von Urbino, Julius von Rom, Johannes von 
Udine, Perino del Bago, Pollivore von Karavaggio, Franz Mazzuoli, 
Baldaffar Peruzzi, Anton von St. Gallo, und Jakob Sanfovino, 
Alphons Lombardi und Bazzio Bandinelli, — Namen fo berühmt in 
Malerey, Baukunſt und Skulptur; da fand fi) endlicd Michael Angelo 
Buonarotti, Maler, Bildhauer, Architekt, in fich allein alle die glän= 
zenden Begabungen vereinigend, welche unter die andern vertheilt 
waren. Die vatifane Baftlit würde allein hinreichen, die Namen der 
vier Päpfte, die oben gemeldet fin), denen fie ihren Anfang und ihre 
Vollendung hauptjächlich verdankt, zu verewigen. Syn ihr ſchienen alle 
Künfte zu wetteifern, weldye von ihnen die glänzendften Beweiſe der 
Vorzüglichkeit ihrer Profeiforen vorlegen dürften.““ „Skulptur,“ 
fagt Voltaire, „war die Kunjt, worin die Griechen hervorftachen, und 
die Glorie der Staliäner beiteht darin, der Vollkommenheit ihrer Muſter 
genaht zu feyn. Syn der Architektur übertrafen fie diefelben bey wei— 
tem, und alle Nationen gejtehen es zu, daſſ nie etwas auf der ganzen 
Welt dem Haupttempel Roms, dem ſchoͤnſten, dem umfaflendften, dem 
Fühnften, der je war, vergleichbar fey.‘‘? 
Byron fagt ganz richrig : 
Majeſtät, 
Macht und Glorie, Stärk' und Schönheit find alle beflügelt 
Hier in ber ewigen Arch’; hier des örtlichen Weihe verfiegelt. 


Die belebten Porträte eined Titian und feine lebenden Landſchaften, 
die den Anſchauer verfuchen, unter den ergüzlichen Fernfchauen zu 
wandeln, fanden Bewunderer in Leo X. und Paul ILL, und die Mi: 
niaturen des Julius Klovio wurden von der grodmüthigen Sreygebig- 
feit eined Sarnefe belohnt. Sofonifba Anguifchiola, von Kremona, 
übte ihren Pinfel mit ſolchem Gelingen in dem Vorträte der Königin 
von Spanien, daff Pius IV., dem es zugeftellt wurde, fie mit einem 


2 Storia della Letteratura Italiana, v. vii., p. iii., 1. iii., c. vii. 
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höflich Iobenden Briefe Aber die Vorzüglichkeit ded Gemäldes beehrte. 
So bewiefen ſich die Päpfte ald Patrone der ſchoͤnen Künfte, Ehren 
und Reichthum auf die häufend, welche in ihrer Pflege zu einem Ober⸗ 
rang gelangten. Sie machten Rom, wie Voltaire bekennt, zur ſchoͤn⸗ 
ften Stadt in der Welt. * 

Es waͤre langweilig, wiewohl nicht unanziehlich, Beyſpiele aufzu= 
zählen, welche Belebung und Aufmunterung allen Künften gegeben 
wurde. SKupferftecher, Juweliere (Steinfchneider) fomohl ald Maler 
und Bildhauer verdanken der päpftlichen Freygebigkeit den Fortfchritt 
und dad Gedeihen ihrer Arbeiten. Martin V. und Yaul II. waren 
ihre befonderen Patrone. Klemend Birago, ein Juͤngling von Mais 
land, am Hofe ded Klemens VII. übte zuerft die Kunft, auf Diamans 
ten zu graviren. „Die ſchoͤnen Künfte blüheten fortwährend in Ita⸗ 
lien, weil die Sucht der Kontroverfe kaum jene Gegend erreichte ; und 
während in Deutfchland, Frankreich und England Blut floff für Uns 
gelegenheiten, die man nicht verftand (ed ift Voltaire, der fpricht): fo 
pflegte Stalien, in Frieden feit der erftaunlichen Plünderung Roms 
durd) die Armee des Karl V., die Künfte mit vermehrtem Seuereifer. 
Die Neligiondfriege verbreiteten überall Verderben und Untergang; 
allein in Rom und in etlichen andern Städten Staliend erlebte man 
MWunderbetriebe der Architeftur. Zehn Päpfte nach einander trugen 
fhier ohne Unterbreddung zur Vollendung der Baſilik des h. Petrus 
bey und munterten die Künfte allgemein auf. Nichts der Art fah man 
zu jener Zeit im ganzen übrigen Europa. Der Ruhm ded Genies 
gehörte damal Stalien allein, wie er früher befonderd dem Griechen 
lande eigen war.’ ® 


Wir können nicht leicht die Werbefferungen in Kirchenbauten und 
Zierrathen, welche in verfchiedenen Gegenden unter der Leitung der 
chriſtlichen Miffionäre und unter dem Einfluff der römifchen Mufter 
fiattfanden, abfchäzen. Um billig zu feyn follten wir diefe Dinge nach 
dem vorläufigen Zuftande der betreffenden Känder abmwägen. Ueber 
England bemerkt ein fpäter beredfamer Verfaffer: „Der h. Wilfrid 
und der h. Bennet, Bifchdfe, die groffen Verbeſſerer der fächfifchen 
Architektur, unternahmen etliche Pilgerreifen nad) Rom (der erftere 
drey= oder viermal, der leztere nicht weniger al& fünfmal), und nie 
fehrten fie zurüffe, ohne reiche Einfuhr von Manuffripten, Kelchen, 
muncherley Geräthichaften, Gewanden und Zierrathen für den Altar; 


4 Eseni sur l’Histoire G&n6rale, t. ii., ch. xlix. 
& Ibidem, 1. iii., ob. oxvii. 
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nebſtdem Statuen und Gemälde, die Kirchen zu zieren, welche ihre 
Beobachtung der römifchen und kontinentalen Bauarten fie zu errichten 
in den Stand feste. In diefen neuen Bauarten ftellten fie ihren ftau= 
nenden Xandöleuten alle die Wunder der Mauern und Thürme aus 
gehauenem Steine, die bleiernen Dächer und Gladfenftern mit allerley 
andern ftaunenerregenden Berbeflerungen, nach der Römer Art, dar. 
Und man mag fich wohl einbilden, daff nicht die geringfte Anzüglichkeit 
diefer Neuheiten die Schöpfungen des italiänifchen und griechifchen 
Pinjeld waren.’ ® 

Der Ruhm Roms, ald ded Sized der Künfte, bleibt unvermindert. 
Als Chateaubriand, der franzöfifche Umbaffador, im Konflave von 1829 
ſich über die Nothwendigfeit ausfprach, zum Papſte einen Mann von 
erleuchteten Anfichten, die dem Fortfchritte des Zeitalterd entfprächen, 
zu wählen und Kutzow der dfterreichifche Ambaffador, diefelbe Harfen= 
faite berührte : fo deutete in bejcheidener Ermwiederung der Kardinal Ka= 
ftiglioni auf den Vatikan ald eine unbezweifelte Zeugenfchaft ded Schus 
3e8, welchen der heilige Etuhl fortan auf Kunft und Wiffenfchaft aus⸗ 
dehnt, und der Sorge, mit welcher er die Geiſtesentwikkelungen befoͤr⸗ 
dert. Seine Wahl für den vafanten Stuhl war ein Akt, weldyen die 
Huldigung der Künfte bedingte. Byron befennt in feinen Tagen, daſſ 
Stalien noch immer in jeder Abtheilung berühmte Männer habe. „Ita— 
lien hat nody grofe Namen ——Kanova, Monti, Ugo Foſkolo, Piedes 
monte, Vijfonti, Morelli, Cikognara, Albrizzi, Mezzofanti, Mai, Mus 
ftoridi, Aglierti und Vaffa werden der gegenwärtigen Generation einen 
ehrenvollen Plaz in den meiften Abtheilungen der Kunft und Miffen- 
ſchaft und der Kitteratur und in einigen den allerhöchften fiihern. Eu—⸗ 
ropa— die Welt—hat nur einen Kanova.‘‘” Wir mögen jezt noch die 
Mutter und Meifterin der Kirchen in der Sprache diefed Genie-Kindes 
anſprechen: — 

„Mutter der Künſte, wie einſt der Waffen! 


Deine Hand war damal unſre Schüzerin 
Und iſt noch jezt unſre Leiterin.“ 


® Rome under Paganism, &o., vol. ii., p. 248. 
7 Introd. to Canto iv., Childe Harold. 


Kapitel 7. 
Die Kunfi ver Drufferey 


$1. Aufmunterung der Drukker. 


Der Eifer der Päpfte für die Befdrderung der ſchoͤnen Literatur und 
der nüzlichen Kenntniff wurde auf die unzwendeutigite Weife bey der 
Entdekkung der göttlichen Kunft der Drukkerey, wie fie Berthold, Erz: 
Bifchof von Mainz, unbedenflich nennt, an Zag gelegt. Der Ruhm 
diefer Erfindung ‚gebührt Deutfchland ; allein es waren nur wenige 
Fahre verfloffen, da Stalien mit ihm wetteiferte und ed übertraf. ‚Die 
ganze Zahl von Büchern,” wie Hallam bezeugt, „die mit Daten der 
Zeit und ded Ortes in dem deutfchen Reiche vom J. 1461 bid 1470, 
nach Panzer, gedrufft worden find, waren nur vierundzwanzig, wovon 
fünf lateinifche und zwey deutfche Bibeln waren.” in glänzenderer 
Aufzug ward in Stalien entfchleiert. Echwennheim und Pennart, zwey 
Arbeiter des Fuſt, festen, ohne Zweifel mit guter Unterftägung und Gunft, 
im Klofter zu Subiako auf den Upenninen eine Preffe auf. Nach dem 
Druffe des Auguftinus de Civitate Dei—und des Cicero de Oratore 
verlieffen im S$. 1467 die zwey Deutfchen Subiako für Rom, mo fie 
nicht weniger ald dreyundzwanzig Auflagen der alten lateinifchen Au⸗ 
thoren vor dem Schluffe 1470 verfendeten. — Die ganze Zahl der Bücher, 
die vor dem Echluffe jened Jahres aus der Preffe in Stalien gelommen 
find, beläuft fi) nad) Panzer auf zweyundachtzig mit Ausfchluff derje: 
nigen, welche feine Daten haben, wovon einige auf diefe Periode bezüg: 
lich feyn moͤgen.“ 

Ein anderer deutfcher Drukker, Udalrich Hahn, wurde gleichzeitig zu 
Nom begänftigt und veröffentlichte die Betrachtungen ded Kardinald 
Zurrefremata mit Holzfchnitten beleuchtet. Der Biſchof Johannes 


ı Literature of Europe, vol. i., ch. iii., n. 88. 
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Andreas de Buff, Bibliothefar des Vatikans, ftand den Drukkern in 
ihren literarifchen Arbeiten bey. Das Beyſpiel Roms wurde begierig 
von nicht weniger ald fünfzig Städten Staliend nachgeahmt. Wenedig 
wurde feine Wetteiferin und übertraf ed bald an der Zahl der Bücher, 
welche auß feiner Preffe kamen; und Mailand ftrebte an, ihm an Pracht 
der Ausführung ed zuvorzuthun. Alle die Werke des Cicero wurden in 
glänzendem Etyle zu Mailand d. J. 1498 und 1499 gedrufft, und 
eine Audgabe der Epifteln des Cicero erfchien aud) in der Stadt Fus 
ligno.““ Die in Stalien während zehn Jahren (von 1470 bi 1480) 
gedrufften Bücher werden von Panzer zu 1297 berechnet, wovon 234 
Ausgaben der alten Elaffifchen Authoren waren. Bücher ohne Daten find 
natürlich nicht mitbegriffen, und die Lifte in Betreff der andern darf 
nicht als vollftändig angefchlagen werden.’ „Eine Ueberfezung der 
Bibel von Malerbi, einem DBenetianer, erfchien Öffentli im Drukke d. 
J. 1471, und zwey andere Ausgaben derfelben oder einer verfchiedenen 
Edition, noch daffelbe Jahr. Eilf Editionen werden von Panzer im 
fünfzehnten Jahrhunderte aufgezaͤhlt.“ Die zu Rom bid zum J. 1500 
herab gedrufften Bücher find 935, eine weit gröfere Zahl als die, deren 
von irgend einer andern Stadt herausgegeben worden find, Venedig aus: 
genommen, welches 2835 zählte. „Weitmehr ald zehntaufend Ausga⸗ 
ben von Büchern oder Brofchüren (ein fpäterer Schriftfteller fagt fünf: 
zehntauſend) wurden von 1470 bid 1500 gedrufft. Mehr als die halbe 
Zahl erfchien in Italien.““ ,,Die in Panzer regijtrirten Editionen der 
Bulgate find einundneunzig.‘‘® 

Die Thärigkeit der römifchen Preffe wurde durch Kriege beträchtlich 
vermindert, wovon Italien im frühern Theile de3 fechszehnten Jahr: 
hunderts der Schauplaz war; allein fie wurde bald wieder hergejtellt. 
„Eine äthiopifche, das ift, eine abyjjinifche Sprachlehre mit den Pal: 
men in derjelben Sprache wurde zu Rom von Potken im J. 1518 veröf- 
fentlicht.“ ,,Die Athiopifche Verfion des neuen Zeftaments wurde zu 
Kom im J. 1548 gedrufft.‘?. Eine herrliche Edition der Werfe des 
Homer gieng aud der römifchen Preffe im J. 1549 unter der Oberauf: 
ficht des Anton Bladus. Paulus Manutiu3, der gelehrte Venetianer, 
errichtete auf die Einladung des Pius IV. ein Druffergefchäft im Jahre 
1561 und gab mandye Werfe öffentlich heraus, wovon die Kojten Durch) 








® Ibidem, n. 44. 4 Ibidem, n. 53. 
& Ibidem, n. 143. 6 Ibidem, n. 141. 
7 ]bidem, ch. v., n. 77. 8 ]bidem, ch. ix., n. 25. 
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Korreftoren für die griechifche Eprache an und verfügte eine fleiffige 
Nachforſchung für Manufkripte in den orientalifchen Epradyen. Als 
Paul nad) einer Abwefenheit auf einige Zeit, unter dem Pontifikate des 
Öregorius XIIL, nad) Rom wiederfehrte: fo blieb diefer erleuchtete 
Papſt fich treu, ihn in feinem hohen Alter alda zu behalten, wies ihm 
einen Önadengehalt an, und geftattete ihm freye Mufe, feinen literari= 
fhen Arbeiten fo nachzukommen, wie e& feiner Bequemlichkeit behagen 
möchte. „Der zunehmende Eifer Roms,’ bemerkt Hallam, „fuͤr die 
Verbreitung feined Glaubens, fowohl unter den Unglänbigen als unter 
den Echifmatikern, gab der Pflege der orientalifchen Sprachen einen groͤ⸗ 
fern Schwung.“ 

Eirtus V. ftellte dad apoftolifche Druffergefchäft auf fefibeftehenden 
Fuff und fpendete 40,000 Kronen für die Errichtung deffelben, indem er's 
mit griechijchen, lateinifchen, hebräifchen, arabifchen und fervifchen Lettern 
mit vorzüglichem Papiere, und mit andern Erforderniffen für elegante Aus⸗ 
ftattung verjah, und Penfionen den gelehrten Männern anwies, weldye 
mit der Supervifion der Preffe beauftragt waren. Während feined Pons 
tifitated wurde eine elegante Ausgabe der Septuagint aus derfelben ers 
laſſen, die anerfannter Weife die befte bisher irgendwo im Druffe erjchies 
nene ift.? Darauf fam auch eine Edition der Bolgate zum Borfchein, 
welche er jedoch, obgleich fie mit feiner förmlichen Sanktiou unter dem 
Volke eingeführt war, zu unterdrüffen befahl, weil fo manche Unrichtig- 
keiten darin entdekkt wurden. Nach einigen Jahren wurde eine neue 
Edition mit grofer Sorge zu Stande gebracht, welcher Klemens VIII. 
feine Gutheiffung beyfügte. Die Frepgebigfeit der Päpfte wurde auch 
bethätigt in der Beförderung des Abdrukks von Büchern, die unter den 
Öftlichen Nationen in Umlauf gebracht werden follten. Die erfte Drufs 
ferey in Europa für die arabifche Sprache wurde zu Fano von Grego⸗ 
rio Giorgio aus Venedig auf Koften ded Julius II. errichtet und ein 
Bud) in jener Sprache von derfelben im J. 1514 herauögegeben. Gre⸗ 
gorius XIII. erklärte den Kardinal Ferdinand de Medizi zum Protektor 
von Xerhiopien und den Patriarchaten von Alerandria und Antiochia, 
um feinen Eifer für die Belehrung der Bewohner jener Gegenden an⸗ 
zufpornen ; worauf der Kardinal Manuffripte von allen Seiten ber 
fammelte, mit unermefflichen Koften hebräifche, forifche, arabifche, aͤthio⸗ 
piiche und armenijche Lettern gieffen lieff, und gelehrte Männer, vor: 
zuglich Johann Baptift Raimondi anftellte, die Preffe zu beaufjichtigen. 


9 Eiche Cyclopwdia of Biblical Literature, edited by John Kitto, D.D., F.8. A., 
v. Septuagint. 
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Eine arabifche und eine chaldäifche Sprachlehre Fam daher zum Vor⸗ 
fehein ; einige Werke des Avizenna und Euflid wurden im Arabifchen 
veröffentlicht mit 3000 Kopien der vier Evangelien in derfelben Sprache 
zur Audtheilung in dem Oſten. Raimondi unternahm auch die Her⸗ 
audgabe der ganzen Bibel in zehn verfchiedenen Sprachen. Sodann 
waren die Päpfte und die Kardinäle in dem fechözehnten Jahrhunderte, 
fowohl vor ald nad) der fogenannten Reformation, thätige Begünftiger 
der Preffe und der Bibelauötheiler! „Die perfifche Sprachlehre wurde 
zu Rom von Raimondi im %. 1614 herausgegeben.“ ‚Wir finden 
Serrari, Verfafler eines zu Rom im J. 1622 verdffentlichten forifchen 
Lexikons.“ Im J. 16237 gab ed Drufkfchrift von fünfzehn verfchiedes 
nen Sprachen in der Druffer:Anftalt der Propoganda und zu einer fpä= 
tern Periode Schrift von dreyundzwanzig. Da fam auf der Neige des 
Zeitalterd ein Werk heraus, unter dem Titel: “Bibliotheca magna 
Rabbinica,’’ von Vater Bartholozzi, einem Eifterzienfer Mönche, der 
ſechsunddreyſig Jahre Profeffor des Hebräifchen gewefen war, verfaflt. 
Eine arabifche Grammatik, ein fyro=arabifchelateinifcher Thefaurus, 
ein ſyriſches Wörterbuch, ein hebräifched Wörterbuch und andere Werke 
gleiched Charakterd wurden zu verfchiedenen Zeiten da herausgegeben. 
Drey Maroniten, nämlid), Viktor Schialaf, Abraham Efchellenfid und 
Fauftus Nairo wurden im Vorhaben der Heraudgabe von Werfen im 
Arabifchen auf Koften ded Papſtes erhalten. Sm J. 1621 kam ein 
grojes Werk, die ‚‚hebräijchen Konkordanzen“ genannt, aus jener Preffe 
und war fo hoch gefchäzt, daſſ ed in Xondon wieder nachgedrufft wurde. 
Eine arabifche Bibel, welche während ſechsundvierzig Jahren in Vorbes 
reitung war, wurde zu Rom im J. 1671 in drey Kolio-Volumen her= 
ausgegeben. Ein Drufferamt, mit orientaliichen Xettern verjchen, 
wurde in Mailand vom Kardinale Frideric) Borromäo errichtet, wo im 
J. 1632 ein arabiſches Wörterbuch in vier Dolumen herausfam. Der 
Kardinal Barbarigo richtete ein orientalifches Drukker-Geſchaͤft zu Pa⸗ 
dua ein, wo eine herrliche Edition ded Koran herausgegeben wurde. 
„Eine fhöne und bis jezt nod) für die befte gehaltene Edition des Ko— 
ran,’ wie Hallam beobachtet, „verdankt man dem Marrazzi, Profeffor 
des Nrabifchen an der Sapienza oder Univerfität von Rom; fie ward 
auf Koften des Kardinald Barbarigo im J. 1698 herausgegeben.’‘!9 

Die grodmüthige Freygebigfeit des Klemens XI. fezte Joſeph Simon 
Affemani, einen Maroniten aus Syrien in den Stand, fein gelehrtes 
Werk über die vatikaniſchen Manuffripte in den orientalifchen Spra⸗ 


— — 0 —6· — 





10 Literature of Europe, vol. iv., ch. viii., n. 41. 
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chen im J. 1719 Öffentlich im Drukke erfcheinen zu laflen. Die Veroͤf⸗ 
fentlihung der Werke des h. Ephrem wurde auch von ihm angefangen 
und von feinem Neffen Stephan Evodius fortgefezt. Die Alten der 
Martyrer im Often und Weſten Eamen im Chaldäifchen heraus und 
wurden von dem Leztern überfezt: auch etliche andere Werke, von ans 
dern derfelben Samilie verfafft, kamen aus der nämlichen Preſſe. Es 
ift nicht leicht, alled aufzuzählen, was Nom gethan hat, und nod) im⸗ 
mer zu thun im Begriffe ift, um die orientalifche Literatur zu befördern. 
„Wer weiff nicht,“ ruft Ranfe aus, „was die Propaganda für philos 
logijche Gelehrfamfeit gethan har?‘ 


$ 2. Einschränkungen der Presse. 


Die Dienfte der Päpfte zu Gunften der Wiffenfchaften werden vergef: 
fen, während die Einfchränfungen, die von ihnen auf die Preffe gelegt 
worden, ein auögemachter Stoff ded Vorwurfs find. Berthold, der Erzs 
bifhof von Mainz, hielt ed für angemeflen, gegen ihren Miſſbrauch 
auf der Hut zu feyn und forderte eine Durchpräfung der Bücher von 
Geiftlichen, die dazu angeftellt wurden, ehe ihre Veröffentlichung ftatt= 
haben durfte. Alexander VI. erlieffein ähnliches Dekret mit bejondrer 
Ruͤkkſicht auf Deutfchland, und Leo X. erneuerte und beftätigte ed ald 
ein allgemeine Gejez. Paul IV. veröffentlichte eine Kifte verbothener 
Buͤcher. Ein Ausſchuſſ von Theologen wurde von dem Konzile zu 
Trient angeftellt, eine Kifte von fchlechten und gefährlichen Büchern auf⸗ 
zufezen, und weil ed ihnen nicht gelang, dad angewiefene Unternehmen 
vor dem Schluff ded Konzild zu vollenden: fo wurde ihnen erlaubt, ihre 
Arbeit fortzufezen und der Befehl zugeftellt, fie dem Papfte zur Geneh⸗ 
migung vorzulegen. Es iſt eine lange Kifte von Büchern, deren Leſung 
und Bewahrung unter Kirchenzenfuren verbothen ift; und obfchon diefe 
Difziplin in den meiften Gegenden durch entgegengefezten Gebraud) 
überwältigt wird : fo muff fie doch dazu dienen, der Befchuldigung einen 
Anftrich zugeben, daſſ die Päpfte gegen die Freyheit der Preſſe feindfes 
lig gefinnt feyen. Es würde mich zu weit führen, wenn ic) mich über 
diefen Gegenftand völlig einlaffen follte; allein in Gerechtigkeit gegen 
die Päpfte muff ich beobachten, daff ihr einziger Endzwekk gewefen ilt, 
die Prefle binnen den Graͤnzen des göttlichen Geſezes einzufchliefen und 
daff die Zügellofigkeit, welche gottlofe und verderbte Bücher audftreut, 
um die Gemuͤther der Jugend zu vergiften, es ift, was der lezthingejchies 
dene ehrwürdige Hohpriefter mit ungemildertem Tadel heimfuchte. Die 


11 Ranke, Hist. Popes, vol. ii., l. vii., p. 59. 
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Freyheit der Prefle, ald ein bürgerliches Recht betrachtet, unterftellt Feine 
Freyheit von moraliſcher Einfchränfung, Feine Unftrafbarfeit vor den 
bürgerlichen Strafgefezen wegen ihres Misbrauches. Ihr vorzüglich: 
ſter Werth in einem bürgerlichen Gefichtöpunfte ift, der dffentlichen 
Denkweiſe in Hinficht der Führung der bürgerlichen Gefchäfte durch 
Herrſcher oder andere Beamten, freyen Ausdrukk zu geben, und fo die 
Unterdrüffung zu verhindern oder ein Mittel dagegen zu ſchaffen da⸗ 
durch, daff man fie dem allgemeinen Tadel bloßftellt. Die Ausübung 
einer folchen Sreyheit für die wahre Wohlfahrt des Landes ift dem Geiſte 
und der Zucht der Kirche durchaus nicht entgegengeſezt. Es iſt wohl 
bekannt, daſſ die Paͤpſte erlaubt haben, zu Rom Werke uͤber buͤrgerliche 
Regierungsform herauszugeben, welche ihrer liberalen und volksliebigen 
Grundſaͤze wegen in etlichen europaͤiſchen Staaten verbothen waren; 
und daſſ zu allen Zeiten ſie ſich geneigt zeigten, die Unterdruͤkkten eher 
zu beguͤnſtigen, als ihre Klagen zu erſtikken. Brand ſtiftende und Auf⸗ 
ruhr erregende Werke konnten natuͤrlich nicht von den Fuͤhrern der 
Kirche ſanktionirt werden; denn ſie ſind verpflichtet, die eingefuͤhrte 
Ordnung zu erhalten und den Frieden zu befoͤrdern; allein ſolche ſind 
nicht in dem wahren Begriffe der Preſſfreyheit enthalten; denn in Frank⸗ 
reich, wo fie ein konſtitutionales Recht iſt, unterliegen fie der Einzies 
hung, wenn fie entdefft werden, und hier zu Rande fezen fie die Verfaf: 
fer und die Herausgeber der Etrenge ded Gefezed aus. In allem, was 
Wiſſenſchaft, Literatur und Künfte betrifft, mag die Aufferfte Freyheit 
der Preſſe genoffen werden, ohne eine andere Einjchränfung ald die 
Warnung fich nicht auf heiligen Grund zu wagen. Das goldene Alter 
der fpanifchen Kiteratur war firenge genommen jenes, in welchem die 
Gefeze des Indexes, wie das Zribunal heifft, welches die Lifte der ver— 
bothenen Bücher anfertigt, fcharf volljtrefft wurden. Wie fann man 
vorgeben, daff die Wiffenjchaft in ihrem gefezlichen Sortichritte ange— 
feffelt werde, weil fie gewarnt wird, die Gränzfteine der Religion nicht 
zu verrüffen? Ein ungeheuer weiter Raum fteht der Unterfuchung und 
der Fortbildung offen, ohne dem Reiche ded Glaubens Eintrag zu thun. 
Wenn Lokke's Verſuch über den menfihlichen Verftand, und Milton’s 
verlohrenes Paradies auf der Kifte der verbothenen Bücher fich finden, fo 
iſt's deswegen, weil der Philofoph die Lehre von der geiftigen Natur der 
Eeele lifiig untergrub, und der Dichter Chriſtus nad) der Phantafte der 
Arianer vorftellte. Damit der unvorjichtige Kefer nicht durch einen gro= 
fen Namen irregeleitet werde und toͤdtlichen Irrthum einſauge: fo wurs 
den die Bücher verbothen; aber fogar in Gegenden; wo die Difziplin 
in Kraft ift, wird die Erlaubniff leicht erhalten, fie zu lefen. Die Päpfte 
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haben zu allen Zeiten die Betrachtungen der wahren Philofophie geachtet 
und die Eingebungen der Muſen geehrt ; doch allzeit die Wahrheit deſſen, 
was Gott geoffenbart hat, gefichert. 

Prefifreyheit, ald ein bürgerliched Necht in diefem Lande, erftrefft fich 
auf die Veröffentlichung von Werken über lehrhaltige Gegenftände, ohne 
auf den Glauben der Kirche zu achten, fo daff alle die Lehren, welche 
wir für göttlich halten, angegriffen werden mögen, ohne daff man fich 
je bürgerlidye Strafe zuziehe; diefe (Strafe) mag dennoch aud) hier 
auferlegt werden denen, die Chriftus öffentlich läftern. Gegen den vol- 
len Genuff dieſes bürgerlichen Rechtes in unfern Mitbürgern haben wir 
durchaus feinen Einwurf zu machen. Die Verfaffungen der verſchie⸗ 
denen Staaten, wie aud) die Grundfäze ded Landes und des Zeitalters 
ertheilen fie, indem fie einem jeden die VBerantwortlichkeit ihred Genuffes 
überlaffen. Was uns felbft betrifft, die wir feit glauben, daſſ Gott eine 
Dffenbarung gegeben habe, deren Bejchüzerin die Kirche ift, koͤnnen wir 
nicht gewiffenhaft etwas gutheiffen, wad im Widerfpruche mit ihrer 
Lehrmweife entweder gefchrieben oder gefprochen wird. Die Defrete ded 
Papſtes, welche einige Bücher, die falfche Kehren enthalten, verbannen, 
find Warnungen eined Vaterd gegen dad, was den Verftand verkehren 
oder die Herzen der Kinder verderben möchte. Unabhängig davon find 
wir natürlich verbunden, alled zu meiden, was für unfern Glauben und 
Eitten gefährlidy ift. Die Jugend, weldye ununterridhtet in den grojen 
Beweiſen der Offenbarung fic) mit Paine’d Age of Reason—3eitalter 
der Vernunft—vertraut, fezt fich der offenbaren Gefahr des Unglaubend 
aus. Die Weibsperfon, welche mit krankhaftem Vorwize ein jchlüpfe: 
riges Gefchichtehen lieft, giebt fich preis, jene Neinigkeit des Herzens zu 
verlieren, die ihr gröffter Schaz if. Nach dem Verhältniff unferer 
Kenntniff und firtlichen Angemwöhnungen mag die Gefahr vermindert 
werden, allein es liegt auffer allem Zweifel, daff der Unglauben und dad 
Verderbniff unzähliger Individuen der Leſung fehlechter Bücher zuges 
meffen werden muͤſſe. Die Einfchränfungen, weldye die Päpfte aufs 
legten, würden ungerecht feyn, wenn fie willführlid wären; und uns 
billig, wenn diejenigen, für welche fie beabfichtigt find, nicht bereits 
ihre paftorale Authorität anerkennten ; weil diefe aber anerfannt ift, fo 
ift nichts natärlicher und gerechter, ald die Schaafe von fchädlicher Weide 
abzuwenden und zu verbiethen, was der gefunden Xehre zuwider ift. 
Wie man die Sache auch kehrt und wendet, fo ift die Verbannung der 
ſchlechten Bücher durd) das vorläufige Benfpiel der Apoftel gegeben, ald 
die vielumfaffende Sammlung der Werke über Zauberkunft, welche den 
- von jenem Aberglauben Bekehrten gehörten, den Slammen überwiefen 
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wurden.” Wollen die Bibellefer die Apoftel der Feindfeligkeit gegen 
Kenntniſſ befchuldigen? Die moralifchen Einfchränfungen, welche aus 
unferer Disziplin herrühren,, dienen zur Abwendung mancher Uebel, 
womit der Sreyheitäfrevel der Preſſe die Gefellfchaft uͤberſchwemmt. 
Die Qualen eined gebrochenen Herzend, wenn feine Schande entdekkt 
worden ift, — die troftlofe Bellemmung der Familien, deren Kummer 
und Neue zum Öffentlichen Gerücht verlauteten, — die Solter der hoch⸗ 
gelinnten Patrioten, die fi) unter den Verläumdungen gevwiffenlofer 
MWertläufer winden, die Wurh des Pöbeld, die durch mordbrennerifche 
Schriften oder Bekanntmachungen zu Feuerftiftung und Blutvergiefung 
aufgehezt wird, die Ningung und Zuffung der Partheyen, welche die 
Auflöfung der Gefellfchaft beynahe androhen, find Feine eingebildeten 
Uebel. Voltaire erklärte unbedenklich, daſſ die Preffe eine von den 
Geiffeln der Gefellfcehaft und ein unerträgliched Syſtem von Räuber: 
gefecht geworden fey.? 


18 Apoftelg. xix., 19. 
18 ««La presse, il le faut avouer, est devenue un des fl£&aux de la soci6t6 et un 
brigandage intolérable.“ Voltaire, fragment d’une lettre à un Acad&micien de Ber- 


lin, t. v. 


Kapitel 8. 
Sittlider Einflufi. 


$1. Zivilisation. 


Mas wir anderdöwo von der Authorität, die über die Fürften für die 
Verbefferung ihrer Sitten audgeübt worden ift, fagten, muff einen 
hohen Begriff von dem allgemeinen Einfluff geben, welchen die Päpfte 
über öffentliche Moralität und Ordnung hatten. Wenn dad Volf feine 
Führer von der Ruthe der Eirchlichen Aurhorität gefchlagen fah, fo wurde 
ed tief von der Echändlichkeit des Lafterd ergriffen, was fogar an denen, 
weldye Stand und Stellung über Züchtigung zu erheben fchien, dem 
Strafworte nicht entgehen konnte. Die Anfämpfungen der Päpite mit 
den grimmigen Leidenfchaften des feudalen Adels ift malerifch von einem 
Schriftfteller in der brittijchen Critic befchrieben, welcher die Stellung 
der Kirche in dem Mittelalter fo vorftellt: „So bald eben als fie die 
Geiſtes-Faͤhigkeit und Verfeinerung des alten römifchen Reiches fich 
untergeordnet hatte, wurde ed weggefegt, und fie blieb fich allein mit 
feinen wilden Zerftörern überlaffen. Ihr Auftrag war geändert, fie hatte 
nun Barbaren zu zähmen und zu beherrfchen. Allein auf fie fiel die 
Stimme, weldye den Heretiker eingefchlichtert hatte, kraftlos hernieder. 
Während fie fi) in den Echaafitall eindrängten, überwältigten fie alle 
ihre Anftrengung, fie zurüffzugewinnen und füllten fie von DOften zu 
Meften mit Gewaltfamfeit und betäubender Unordnung. Als fie des⸗ 
wegen ſich abermald aufrichtete, um der Welt die Stirn zu biethen, 
waren ihre Stellung und Schwierigkeiten verändert. Ihr Feind war 
nicht mehr Kezerey, fondern Laſterhaftigkeit; — Bosheit, die mit hoher 
Hand verdorben und Friechend wie jene zu Sodoma oder wie jene der 
Menfchen vor der Suͤndfluth wirkte. Es war nicht fowohl der Glaus 
ben, als die erften Grundbegriffe der Pfliht,— Gerechtigkeit, Schonung 
und Wahrheit, welche geradezu von dem unbändigen Ehrgeize und res 
veljinn der feudalen Arijtofratie, der damaligen Gebietherin Europo's, 
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gefährdet war, Mit diefem wildgrimmigen Adel hatte fie den Kampf 
für die Urmen und die Schwachen zu fechten — die Frage zu löfen, ob 
die chriftliche Religion und die Aemter der Kirche etwas mehr ald Na= 
men, Ehre und Außftartung, ald Schmuff der NRitterfchaft und ded 
edeln Blutes, ob noch Kraft und Stärke auf der Erde übrig geblieben 
fey, die Gefeze Gottes zu erhalten und zu rächen gegen jeden, der fie 
verlegen möchte. Sie muffte fich zwifchen den Unterdrüffer und feine 
Beute ftellen, um den Gefezlofen und den Mächtigen Achtung für das 
abzundthigen, was rein und heilig war.” Es ift unmöglich, die un= 
nachgiebige Entfchloffenheit, mit welcher die Päpfte für den moralifchen 
Grundfaz gegen diefe Potentaten fämpften, nicht zu bewundern. Die 
Unordnungen jener Zeiten empdren und durdy ihre Gräfflichkeit und 
häufige Wiederkehr, allein fie wären ohne Milderung und ohne Erleich- 
terung durch irgend eine Vorhaltung chriftlicher Tugenden geweſen, 
wenn nicht die Päpfte die Bannftrahlen gegen die Frevler gefchleudert 
und der Welt die Marimen der Sittenreinigkeit und Heiligkeit laut 
zugerufen hätten. 

Sie befchränften indeffen ihre Bemühungen nicht auf diejenigen, 
welche durch die Fügung der Vorfehung innerhalb ihres Bereichs ges 
bracht zu feyn fchienen. Mit unabläfliger Sorgfalt verwendeten fie jich 
für die Verbreitung ded Evangeliums, indem fie apoftolifche Männer 
von Zeit zu Zeit an barbarifche und wilde Nationen abfertigten, um 
ihnen die Kenntniff ded Heild mitzutheilen. Ihre Dienfte zu würdigen, 
wäre ed nothwendig, die Urkunden der Mifftonen in verfchiedenen Zeitz 
altern zu durchgehen und den Zuftand der Aborigenes oder der Uran— 
fiedler jedes Xandes zu betrachten. Kinder der Natur, mit Feiner andren 
Regel ald dem Naturtriebe, und mit Feiner andren Einſchraͤnkung als 
der Furcht der Rache, — mit feiner andren Anfügung als der für Gegen: 
ftände der augenblifflichen Vergnügung, und mit feinem andren Ehre 
geiz als dem, einen Feind zu erjchlagen,—in Sinnlichfeit verfunfen, ohne 
eben einen Zügel der Schamhaftigfeit, ftellten fie faum etwas vor, fie 
von dem fiummen Thiere zu unterfcheiden. Für dad Heil folch ent: 
arteter Mefen feufzeten die Püpfte alle gleich jehr, und wenn eine 
Gelegenheit ſich anborh, fchifften fie Herolde des Evangeliums, fie zu 
erleuchten, ihnen menfchliche Sefinnung einzuflöffen und fie zu retten. 
Der naffte Wilde und der bemalte Barbar ftanden da bejtürzt — der 
Waidmann und die Wehr:Zunft wurden bey dem Anbliffe der Miſſio— 
näre ded Kreuzes in ihrem Laufe aufgehalten; die Toͤne der heiligen 


I British Critic, vol. 33, p. 7. 
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Muſik fielen auf ihr ergdzted Gehör und fie horchten auf die Wunder: 
Erzählung, die die Fremdlinge ihnen herfagten; endlich ſchmiegten fie 
fi) an diefelben ald Väter, lernten von ihnen, ihre unbändigen Leiden 
ſchaften zu bezwingen und den grofen Geift anbethend zu verehren. Die 
Herablaffung der Päpfte, mit der fie diefen bezähmten Kindern des 
Waldes alles zufdrderten, was das göttliche Geſez nicht verborh und fie 
ftufenweife zur Vollkommenheit der chriftlichen Sittenzucht führten, zeigt 
von aufferordentlicher Weisheit und wahrer Menfchenliebe. Mit einem 
durch Weisheit gemilderten Eifer arbeiteten fie unaufhorlich daran, fie 
für Künite des Friedens und ded Erwerbs zu bilden. „Die gregoriani- 
fhe Schule,’ fagt Et. Prieft, indem er von dem h. Bonifazius, dem 
‚von Öregorius II. gefendeten Apoftel Deutfchlandg, fpricht, „„befchränfte, 
obſchon von dem aufrichtigften Religiond-Eifer hauptfächlich belebt, ihre 
Abſichten nicht auf das Heil der Seelen. Das Land zu Haren, troffened 
Erdreich und dichte Wilder in fruchtbare Ebenen umzufchaffen, Woh- 
nungen zu bauen, die ald Anfänge zu Städten dienen mochten, Men: 
fhen an gejelliged Xeben zu gewöhnen, dad Band der Familien enge 
zufammen zu ziehen, Bande ded Vereins, der wechjelfeitigen Beduͤrf⸗ 
niffe und Unterftüzungen zu bilden, zu einigen und Anftedelungen zu 
füiften, folche waren die Plane, welche Winfried in feinem Geifteöfinne 
erwog.“ Mas Bonifazius in Deutfchland vollzog, bewirkten die Apo- 
ftel anderer Gegenden in ihren betreffenden Miffionen. Die Aufbele= 
bung, welche den monaftifchen Unftalten gegeben wurde, zielte dahin 
ab und hatte diefe Wirkung. Die ftille Ruhe ded Klofterd hatte ihre 
Neize für den Krieger, welcher oft feine Waffenräftung ablegte, um fid) 
zu den Fuͤſſen eines heiligen Moͤnchs niederzufezen und die Wilfenfchaft 
des Heild zu lernen. Die wandernden Stämme wurden bey dem Anz 
bliffe eined geräumigen Monafterd mit feinen ergdzlichen Gärten und 
gutgebauten Feldern in ihrem Laufe aufgehalten und lernten den Fleiſſ 
nadyahmen, der Fülle und Zufriedenheit gewährte. Feindfelige Banden 
berraten mit Ehrfurcht den Boden, welcher der Religion und der Tugend 
geweiht war, und legten ihre Wildheit ab. Es ift unmöglich, die Wir: 
fungen diefer Anftalten auf Sittenbildung zu ſchaͤzen. Ausgetrokknete 
Morüfte, urbar und fruchtbar gemachte unermeffliche Deden, mit allerley 
Kultur-Urten verfchönerte Thäler, mit Oliven getrönte Hügel, mit Wai⸗ 
zen überzogene Ebenen find lediglich die unmittelbaren Früchte ihrer 
Arbeiten. Der Einfluff ihre Beyfpield in Empfehlung des Fleiffed und 
des Sriedend muff unermefflicdy gewefen feyn. 


2 Histoire de la Royaut€ par St. Priest, vol. ii., 1. viii., p. 228. 
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Es findet fein Zweifel in meinem Gemuͤthe ftatt, daſſ die Verehrung 
der feligften Jungfrau, welche die Päpfte allzeit beliebten, unter die 
traftvollften Mittel der Sittenbildung gehöre. Das Weib wurde von 
der Erniedrigung aufgerichtet und nicht mehr ald eine Sklavin des hoch⸗ 
fahrenden Eoldaten angefehen. Sie wurde geachtet um Derjenigen 
willen, die unter Weibern gefegnet war. Die fanften QTugenden der 
Sungfrau feffelten die Bewuuderung der grimmigen Söhne ded Mars 
und ihre Leutſeligkeit mit der füflen Sanftmuth wurde von ihnen nach⸗ 
geahmt. Heilige Reinigkeit ward beliebt, weil fie in ihrer Perfon geehrt 
erfhien. Nicht allein grofe Anzahlen ihres eigenen Geſchlechts pflegten 
fie mit eiferfüchtiger Eorge, fondern Tauſende von Männern gelobten 
ihre Bewahrung und fuchten zu dem Vorhaben die Hälfe ihres Geberhes. 
Es ift offenbar, daff die Andacht zu ihr in jenen Zeiten auf eine merks 
wärdige Art entwilfelt und ausgeuͤbt wurde, und ihr mögen wir billig 
alles was fanft und mild im Benehmen, alles was rein in Sitten, alles 
was zärtlich und gemüthlich in der Frömmigkeit ift, zufchreiben. Au⸗ 
guftus Wilhelm Schlegel, obfchon ein Proteftant, hat ſchoͤn beobachtet : 
„Mit den Tugenden der Ritterfchaft ward ein neuer und mehr reiner 
Geift der Liebe gefellt, eine eingeathmete Huldigung für ächten weib- 
lichen Werth, welcher jezt als der Gipfel der Menjchlichkeit verehrt und 
von der Religion felbft unter dem Bilde einer Jungfrau Mutter anbe: 
fohlen wurde, goff in alle Herzen eine Öefinnung von ungemifchter 
Guͤte.“? 


$2. Persönliche Tugenden. 


Die perſoͤnlichen Tugenden, weldye die Päpfte auszeichneten, hatten 
den glüfflichften Einfluff auf die ganze chriftliche Welt. Auf den hoͤch⸗ 
ften Gipfel der Würde geftellt, fchienen fie gröfftentheils in hellem Licht⸗ 
glanze und gaben allen Gelegenheit, Gott zu loben für die guten Werke, 
welche fie vollbrachten. Ihre holde Liebe, welche die ganze Menichheit 
umpfieng, ward weithin über den Graͤnzen genoffen, die ihre Mittel 
für die Ausübung derfelben angewiefen haben mochten. Auf der Neige 
des zweyten Jahrhunderts fehrieb Dionifius, Bischof von Korinth, einen 
Dankbrief an die römifche Kirche für die Unterftägung, welche der Papit 
Soter den nothdärftigen Gläubigen ded Oſten der Gewohnheit feiner 
Vorgänger gemaͤs zugehen lieff. „Von Anbeginn,“ jchreibt er, „waret 
ihr gewohnt, milde Gunſten den Brüdern zu befcheren und Mittel des 
Unterhaltd den Armen andrer Kirchen zuzujenden; hier kommt ihr den 
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nothdärftigen Gläubigen zu Hülfe, vor allen denen, die in den Erz: 
gruben arbeiten; und, wie ed Achten Römern geziemt, haltet ihr den 
alten Gebrauch eurer Vorfahren aufrecht. Der felige Bifchof Soter 
begnägte fidy nicht damit, daſſ er in die Tuffftapfen der Väter trat, er 
nahm ferner noch die Mühefale auf fich, eure edelmärhigen Gaben den 
Glaͤubigen zuzufchiffen, er beftärkte tröftend die Brüder, welche zu ihm 
famen, mit gätigen Worten, wie fie von der zärtlichften Gemüthlichkeit 
eines herzlich Liebenden Vaters gegen feine Kinder geäuffert wurden.‘‘* 
Ein Fahrhundert fpäter fhiffte der h. Dionifius, Bifhof von Rom, 
Allmofen nad) Zaͤſarea in Kappadozien für die Lodfaufung der Sklaven 
mit Briefen des Mitleids gegen die bedrängte Kirche. Die Echäze der 
römifchen Kirche wurden ald der gemeine Fond der Armen betrachtet, 
fo daff der Diafon Laurentius, ald er von dem heydnifchen Verfolger 
angefucht wurde, fie abzuliefern, nicht zögerte, fie unter die Armen aus⸗ 
zutheilen, die er zur bejtellten Zeit vorführte und fügte: „Dieſes find 
die Ecyäze der Kirche!“ 

Die holde Kiebe war fortwährend der außzeichnende Charakterzug der 
Paͤpſte. Mit kaum einer Ausnahme find fie alle ald Väter der Armen 
befchrieben, und einige derfelben empfiengen gröfered Lob für ihre mehr 
gränzenlofe Freygebigkeit. Don Gelafius, der am Schluffe des fünf: 
ten Jahrhunderts lebte, wird gefagt: er fey der Knecht aller Menfchen, 
befonderd aber der Armen Chrifti gewefen. Im fiebenten Jahrhundert 
fchiffte Johannes IV. eine ſchwere Summe Geldes nach Iſtria, um für 
die Loskaufung der Sefangenen verwendet zu werden, und Johannes VI. . 
ahmte feinem Benfpiele nach, ald Gifulph, der lombardifche Herzog von 
DBenevento, manche Gefangenen von Kampanien weggeführt hatte. In 
dem folgenden Jahrhundert bezahlte Paul I. die Schulden der Gefan- 
genen aus feiner eigenen Börfe. Der h. Pafchal I. baute auf feine 
eigenen Koften ein Haus für die Aufnahme und Unterhaltung der eng⸗ 
lifchen Pilger anftatt eined andern, welches durch’& Feuer zerftört wor: 
den war. Eogar im zehnten Jahrhundert fehlte diefed Zueigniff des 
päpftlichen Amtes nicht. Unter den Lobeserhebungen ded Marinus III. 
ift aud) feine Edelmürhigkeir gegen die Armen erwähnt. Benedikt VII: 
wird ald ein Kiebhaber der Armen befchrieben. In dem fünfzehnten 
Jahrhundert (um den Kefer nicht mit Vereinzelungen jedes Zeitalters 
zu ermüden) werden Fugeniud IV., Nifolaus V., Kalirtus ILL. wegen 
ihrer Sreygebigfeit gegen die Armen Chrifti empfohlen. Klemens VIIL, 
ein Papft ded ſechszehnten Jahrhunderts, unterhielt allzeit zwölf arme 








* Apud Euseb. |. iv. hist. eccl. c. xxiii. 8 3. Basil. ep. Ixx. alias ocxx. 
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Menfchen an feinem Zifhe. Sn dem folgenden Jahrhundert übte 
Innozentius X. eine aufferordentliche Freygebigkeit gegen die Armen, 
indem er feine Allmofen nicht auf die grofe Summe von 100,000 Kros 
nen, welche feine Vorgänger wie herfümmlich jedes Jahr austheilten, 
befchränfte, fondern manche reichlihe Schenfungen, beſonders an Fa⸗ 
milien, die mit Kindern beladen waren, hinzufezte. Die Römer baten 
Alerander VII. um Erlaubniff, eine Statue zu errichten, um dad An⸗ 
denken feiner edeln Liebe zu verewigen, welche er in einem aufferordent- 
lichen Grade kund that, ald Hungersnoth und Peſt graffirten. Der 
Papſt lehnte demürhig die angeborhene Ehre ab, indem er ihnen mit 
feiner gewöhnlichen Yuld und Würde fagte, er verlange kein andres 
Denkmal ald die wohlmeinende Erinnerung, die fie in ihrem Herzen 
beliebten. Innozentius XII. nannte die Armen feine Neffen und ver: 
machte ihnen den Erlös aus dem Verkaufe der Möbeln feined Palaftes 
nad) feinem Zode. Bey feiner Wiederkehr von Eivita Vecchia Fam ihm 
eine unermeffliche Menge entgegen, die darauf drang, die Sänfte, worin 
er fuhr, auf ihren Schultern zu tragen. Als diefe triumphirende Pro⸗ 
zeflion an den Thoren der ewigen Stadt nahete, erbebten die Lüfte von 
Zurufungen: „Sieh an! Unfer Bater koͤmmt —der Vater der Armen!‘ 
Klemens XII. linderte die Noch von vier taufend Römern, weldye durch 
‚eine Öffentliche Feueröbrunft haufelod in die Welt hinaus geworfen wur: 
den. Benedikt XIV. ftattete den Kranken zu Eivita Vecchia einen 
Beſuch ab, wartete ihnen auf und gab einem jeden ein Fleines Geſchenk. 
Das nänliche gefchah von feinem Nachfolger, Klemens XIII., welcher 
aud) den Gefangenen, die er zu Korneto bejuchte, Beweiſe feiner Frey: 
gebigfeit zurüfflieff. Er widmete zehn taufend Kronen der Errichtung 
eines Hofpitald für Frauen und eines Erziehungshaufed für Mädchen. 
Klemens XIV. nannte die Armen Chrifti feine Familie. Die holde 
Liebe des Pius VI. gegen die Armen wurde in manchen Vorfüllen, be= 
-fonderd bey Anlaͤſſen öffentlicher Drangfale dargethan, ald da Bologna 
und andre Städte von einem Erdbeben heimgefucht und die Feftung von 
Civita Vechia durch den zufälligen Ausfnall eines Pulvermagazind in 
die Luft gefprengt wurde. Leo XII. hat in unferm Zeitalter bejonderes 
Lob für feine Sorgfalt um die Armen verdient; aber ed ift in Wahrheit 
der allgemeine Charafterzug aller Papite, die in diefer Hinficht ganz 
gewiſſ ſich als würdige Stellvertreter Deifen, der unfertwegen arm 
geworden ift, bewährt haben. 

Die Starkmuth, mit welcher die Päpfte für Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit gerungen haben, kann nicht als eine jchlechthin zufällige Tugend 
betrachtet werden, fie war ohne Zweifel eine güttliche Gabe, die ihnen 
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in der Perſon deſſen verliehen wurde, welcher, obwohl er ein ſchwanken⸗ 
des Rohr von Anfang war, zum Felſen der Staͤrke geworden iſt. Die 
erſten drey Jahrhunderte ſahen eine Folgenreihe von Martyrern den 
paͤpſtlichen Stuhl einnehmen. „Waͤhrend den Verfolgungen,“ ſagt 
Ranke, „haben die Biſchoͤfe von Rom auſſerordentliche Feſtigkeit und 
Muth veranſchaulicht, ihre Nachfolge iſt oft eher zum Martyrtode als 
zum Amte geweſen.“ Die Donatiſten bemuͤheten ſich, den Glanz des 
heiligen Stuhls durch einen grundloſen Bericht zu verdunkeln, daſſ 
Marzellinus, deſſen Pontifikat das dritte Jahrhundert ſchloſſ, den Ver⸗ 
folgern nachgegeben und den Goͤzen Weihrauch gebracht habe. Die 
Verläumdung wurde mit Unwillen vom h. Auguſtinus verworfen, der 
feine Nothwendigfeit ſah, das zu widerlegen, was von feinem Beweife 
unterftügt ift. „Was bedürfen wir,‘ rief er, „die Aufbärdungen zu 
beantworten, weldye von Petilian gegen die Bifchdfe der römifchen Kirche 
vorgebracht wurden, welche er mit unglaublichen Verläumdungen anges 
fallen hat? Marzellinus und feine Priefter werden von ihm beſchul⸗ 
digt, als haben fie die göttlichen Bücher in die Hände der Heyden über 
liefert und Weihrauch den Goͤzen geopfert, allein beweiſet dies, daff fie 
fhuldig feyen? Wird wohl ein ächted Dokument vorgezeigt, woraus 
hervorgeht, daſſ fie des Lafterd überführt wurden? Er erklärt fie für 
gottlofe Weihefchänder, ich entledige fie als Unfchuldige.‘? 

Es muff uns befremden, daff diefe Verläumdung von einem unbes 
fannten Schreiber in die gefchmiedeten Akten eines vorgeblidy zu Eis 
nuefla gehaltenen Konzils einverleibt, in das römifche Brevier aufge: 
nommen wurde; dafür aber fpricht der Mangel des kritiſchen Scharfſinns 
zur Zeit, ald einige Legenten eingerühfft wurden. Es liegt nichtd daran, 
ob der Schmieder der Akten Uebel oder Gutes bey feinem plumpen Ans 
fchlage beabfichtigt habe. Die Ubfaffer des Brevierd betrachteten fie als 
aͤcht, und wohl wiffend, daſſ die perfünliche Uebertretung des Papſtes 
möglid) fey, glaubten fie ald wirklich vorgefallen und beurfundeten fie 
mit einer wunderbaren Offenherzigfeit, fammt feiner Buffe und Demuͤ⸗ 
thigung. Die Behutfamkeit, weldye mit Recht von den Führern der 
Kirche beobachtet wird, einen Wechjel in der Lithurgie und im Offize 
zuzulaffen, hat die Korrektur diejed und weniger andern Irrthuͤmer ver⸗ 
hindert, die, obſchon Verunftaltungen, der ſchoͤnen Abfaffung nur wenig 
von ihrer allgemeinen Vorzäglichkeit entziehen. j 

Eogar unter chriftlidhen Kaifern erlitten immerhin die Paͤpſte von 


6 History of tbe Popes, 1. i., ch. i., p. 29, American edition. 
7 1. de unico batism. contra Petil. 
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zeit zu Zeit für die Unverjehrtheit ded Glaubens, welchen fie unerfchrofs 
fen fejthielten. Die Starkmuth des Liberius in dem kaiſerlichen Vers 
böre zu Mailand ift bereitd gejchildert und feine Standhaftigkeit in der 
Verbannung und Gefangenichaft vertheidigt und gerechtfertigt worden. 
Weil Silverius im fechöten Jahrhundert ausfand, daff er wegen feiner 
Nechtgläubigfeit dad Ziel der Verläumdung und Gewaltthätigfeit war, 
übergab er fid) nad) einem zu Gott verrichteten Geberhe in die Hände 
ded Generals Beliſarius, der in Willfahrung mit den Wünfchen der 
fezerifchen Kaiferin ihn ind Elend der Verbannung ftieff, wo er durch 
Hungersnoth verfchmachtend feinen Geift aufgab. In dem folgenden 
SFahrhunderte gewann Martin I. die Martyrfrone auf einer ähnlichen 
Leidensbahn. 

Auf neuliche Daten zu kommen, iſt die Starkmuth des Pius VI. in 
der Handhabung der Neligiond-Anliegen, welche von der unglaͤubigen 
Regierung der franzöftfchen Revolution angefeindet wurden, aller Bes 
wunderung werth. Als Napoleon im Namen der franzdftichen Repu⸗ 
blif wie ein Raubvogel über dem Kirchenftaate ſchwebte und mit Mens 
ſchen⸗Aufſchlachtungen fich zu fürtern fuchte, ward das vaͤterliche Herz 
des Papfted bewogen, jedes Zugeftändniff zu machen. „Haͤtten wir,” 
beobachtet er, ‚‚eine etwaige Vertheidigung verjucht, fo wären Ströme 
von Blut zwekklos geflojfen. Das Eilbergefehirr feined Palaſtes mit 
allem, was von andern zufammengebracht werden fonnte, wurde auf: 
geopfert, um die unermefflihe Summe zu bezahlen, weldye der General, 
durch feine manche Siege aufgeblafen, forderte, und jegliche demuͤthi— 
gende Bedingung angenommen; ald aber das unglaubige Direktorium 
darauf beftand, daff die VBerdammung der bürgerlichen Konftitution der 
Klerifey zurüffgenommen werde, fo war der heldenmürhige Pius un— 
beugjam und beobachtete: „Die Krone ded Martyrthums ift glänzender 
ald die Ziara. Danach unermeiflichen Opfern die Sranzojen mir 
Verlezung ded Vertrags von Zolentino Beſiz von feiner Hauptitadt 
nahmen und Cervoni zum Spotte ihn eine franzöfifche Kofarde anborh 
unter dem Verfprechen eine& Gnadengehaltes, antwortete er: „Ich 
kuͤmmere mid) um feine Ehrenzeichen ald um diejenigen, womit die 
Kirche mic) gezieret hat. Ihr haber volle Gewalt über meinen Körper, 
nicht aber tiber meine Seele, die euern Aufferften Anftrengungen Troz 
biethet. Ich bedarf Feiner Penfion. Ein Stab und dad rauheſte Kleid 
find genug für mid), der ich für die Behauptung des Glaubens bald 
auf Aſchen Dahinfcheiden werde.” Als Cervoni beharrend in ihn drang, 
feine zeitliche Prinzipalirät aufzugeben und eine Penfion anzunehmen, 
erwiederte der bejahrte Hohpriefter: „Meine Gewalt koͤmmt durch freye 
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Wahl von Bott allein und nicht von Menfchen, ich fann und darf fie 
nicht aufgeben. Ich bin nun dem achtzigſten Jahre meined Lebens 
nahe und habe nichts zu fürchten. Welche Gewaltthätigkeit und welche 
unmürdige Behandlung auch gegen mich von denen begangen werden 
mag, in deren Gewalt ich bin, fo ift meine Eeele noch immer frey, fo 
entſchloſſen und muthig, daff ich bereit ftehe, eher dem Tode entgegen 
zu gehen, als midy zu entehren oder Gott zu beleidigen.” Nachdem der 
Papſt von allen feinen Rathgebern und Freunden getrennt und fein 
Palaft ausgeplündert war, gab ihm Haller, ein Schweizer-Kalviniſt, 
im Namen der Franzofen zu verftehen, daff er Nom verlaffen müffe. 
Pius fchüzte vergebens die Laft feiner Jahre, feine Schwaͤchlichkeiten, 
die jeden Augenbliff in Zod endigen möchten, und feine Pflicht vor, die 
ed von ihm erheifchte, daff er bleibe. Der brutale Bothfchafter jagte 
ihm dann: er würde weggezwungen werden, wenn er nicht einwilligte. 
Nachdem der bedrängte Papſt feine Klagen zu den Fuͤſſen des Gefreu: 
zigten ausgeſchuͤttet hatte, beugte er fich in Huldigung gegen den gütt- 
lichen Willen und rief, al& er ſich vom Gebethe aufrichtete, Inut aus: 
„Es ift der Willen Gottes, fein heiliger Willen gefchehe ; wir wollen un 
vor feinen gerechten Rarhfchlüflen beugen.” Als er die Treppe herab: 
fieg, begegnete ihm ein Verbrecher, den er begnadigt hatte, der aber 
dem Semei gleich über dad Misgeſchikk feined Souveränen frohloffend 
ſchmaͤhete: ‚Sieh Iyrann! Deine Herrfchaft ift zu Ende. Pius ent: 
gegnete: ‚Wäre ich ein Tyrann, fo wäreft du nicht mehr am Leben.’ 
Eo eilte man mit ihm weg von der Hauptſtadt. Auf feiner Neife em⸗ 
pfieng er eine Bothſchaft des Beyleids von Ferdinand III., dem Gros⸗ 
herzoge Toskana's, bey welcher Gelegenheit er beobachtete: ‚Meine 
Bedrängniffe beleben in mir die Hoffnung, daff ich nicht ganz unwuͤrdig 
bin, ein Statthalter Jeſu Chriſti und ein Nachfolger des h. Petrus zu 
feyn. Die Lage, in weldyer ihr mich fehet, ruft mir die frühern Zeit: 
alter der Kirche, welche die Tage ihrer Triumphe waren, in meine 
Erinnerungen.” Als Karl Emmanuel IV., der verbannte König von 
Zurin, mit feinem Weibe ihn in feiner Ubgejchiedenheit binnen dem 
zifterzienfer Klofter bey Florenz befuchte, rief Pius aus: ‚Alles in die⸗ 
fer Welt ift Eitelfeit. Niemand fann ed mit mehr Wahrheit fagen, als 
wir ed können. Sa, alles ijt Eitelkeit, auffer den Geber alles Segens 
zu lieben und ihm zu dienen. Laſſt und unfre Augen zum Himmel 
erheben, wo Throne für und bereit find, deren und die Menjchen nicht 
berauben koͤnnen.“ Nach einem Monathe wurde Pius gendthigt, fein 
friedliched Aſyl zu verlaflen und troz dem auf Eid gegebenen Zeugniffe 
ärztlicher Männer, daff dad Reifen fein Xeben drohender Gefahr aus⸗ 
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fezen würde, ward er doch unmenſchlich von Ort zu Ort gefchleppt, ohne 
feine Geduld oder die füffe Sanftmuth feiner Gemuͤths⸗Art zu verlieren. 
Als er Turin erreicht hatte und fid) gezwungen fand, noch weiter zu 
reifen, rief er aus: „Gottes Willen gefchehe! wir wollen freudig bins 
gehen, wohin fie immer belieben.” Als er die rauhen Höhen ded Bergs 
Cenis hinangefahren wurde, ſchien er gläfflicher, ald da er auf einer 
ftattlichen Sänfte in den feyerlichen Kirchen-Verrichtungen ded Vati⸗ 
fand getragen zu werden pflegte. Die ruhige Ergebenheit und dad edele 
Verhalten des hochhehren Gefangenen ergriff mit Bewunderung einen 
franzöfifchen Kalviniften, weldyer von der Andringlichkeit Zeuge war, 
mit der die Katholiken herbeyeilten, ihn zu verehren, als er in fohnellen 
Zügen durch Frankreich gefahren wurde. Wenige Tage vor feinem Tode 
zu Valenza, ald er auf dem Altane feiner Reſidenz fich fehen lieff, um 
die verehrende Zuneigung der Gläubigen zu befriedigen, führte er ihnen 
die Uehnlichkeit zu Gemüthe, welche er mit feinem verhöhnten und lei⸗ 
denden Meifter trug, und gab ihnen dann für dad feste Mal feinen 
Segen. User an dem war, dad h. Abendmahl ald Wegzehrung zu 
empfangen, fragte ihn der fungirende Prälat, ob er feinen Feinden vers 
gebe, da erhob der h. Hohpriefter feine Augen gegen Himmel, darnad) 
heftete er fie auf ein Rruzifix, welches er in feinen Händen hielt, und 
antwortete: ‚Don ganzem Herzen.‘ Diefed war ficher eine glorreiche 
Darftellung von Starkmuth, Ergebenheit und triumphirender Liebe. 

Obgleich Pius VII. gegen Napoleon eine Zärtlichkeit an Zag legte, 
die an Verwoͤhnung gränzte, fo war er nichtödeftoweniger unbeugfam, 
ald Glauben und Grundfaz in Abrede geftellt wurden. Keine Anftrens 
gung konnte ihn bewegen, die Fonftitutionellen Biſchoͤfe, die fih in die 
bifchöflichen Eize eingedrungen haben, zu Gunften aufzunehmen, bis 
fie durch einen Widerruf ihrer Irrthuͤmer zur Vergebung ſich anneigten. 
Keine Behelligungen Fonnten ihn dazu vermögen, die Heurath feines 
Bruders, ded Hieronimud,- mit einem amerifanifchen protejtantijchen 
Fräulein für ungültig zu erflären. Der Glanz der Ziara verblendete 
ihn nicht. Er befennte, daff er bereit fen, fih in ein Klofter zurüff- 
zuzichen oder einen Ecdylupfwinfel in den Katafumben zu fuchen, wenn 
das Opfer feiner perfönlichen Nechte feinen Verfolger beſaͤnftigen fönnte. 
Das Anerbierhen von Venfionen und Ehren hatte feinen Einfluff auf 
feine Handlungsweife: „Wir bedürfen,‘ fagte er, „feiner Penfton, fei= 
ner Ehren. Die Allmofen der Gläubigen genügen für unſre Nothdurft. 
Andere Päpfte find arm geweſen, wie wir ed find.“ 

indem er die Rechte feined Sized handhabte, war er von einem heis 
ligen Pflicht-Gefuͤhle bewogen. — Als die Minifter des Kaiferd ihn in 
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feinem eigenen Palafte, mit Drohungen der Rache auf ihren Lippen, 
anfuhren, falls er fi) dem kaiſerlichen Willen widerfezte, erwiderte er: 
„Wir haben getban, was in unfern Kräften fteht, und wir find bereit 
alled für Harmonie und Frieden zu thun, vorgefehen, daſſ der Örundfaz 
fiher fey. Unſer Gewiffen fieht am Ziele, wir koͤnnen ed nicht aufs 
opfern, wenn wir auch lebendig gefchunden würden. Solche ift unfre 
natürliche Gemuͤths⸗⸗Neigung, daff wir defto unbeugfamer werden, wenn 
Drohungen an und gerichter find. Wir fürchten nichtd; wir find auf 
alles gefaflt, was und auch immer befallen möchte.“ 

Diefe beldenmäthigen Gefinnungen verlieren etwas von ihrer Groͤſe 
durch die augenblidliche Schwäche, in welche Piuß, ald ein Gefangener 
zu Sontainebleau, durch den Ungeftüm feiner Rathgeber verrätherifch 
geleitet wurde, indem fie in ihn drangen und fchier zwangen, die Präs 
liminarien eined Vertrags mit Napoleon, die die Rechte feined Amtes 
bedenklich preiögaben, zu unterfchreiben ; allein feine fchnelle Zuruͤkk⸗ 
nahme und feine Verdemäthigung vor den Kardindlen verwandelte den 
Fehltritt felbft in einen Anlaff neues Verdienfted. Won jener Zeit an 
weigerte er fich, auf irgend einen Beding einzugehen, bis ihm die Freys 
heit und feine Hauptftadt wiedergegeben feyn wuͤrde. „Es mag ſeyn,“ 
fagte er, daff unfere Sünden und unmwärdig machen, Rom wieder zu 
fehen ; allein unfere Nachfolger werden den Staat wieder erobern, der 
unferm Size zugehört. Uebrigend mag der Kaifer verfichert feyn, daſſ 
wir nicht fein Feind find. Die Religion verbiethet es —. 

Gort ftürzte bald den mächtigen Kaifer von feinem Throne und ers 
bhöhete den demüthigen Papft abermal auf den Gipfel der Gewalt. 
Nach einer wunderbaren Fägung der Vorfehung wurde Napoleon ges 
nöthigt, feine Abdankung in gerade demfelben Zimmer zu unterzeichnen, 
in welchem er den ehrwürdigen Gefangenen mit Unehrerbietung behans 
deit hatte. Pius zog triumphirend in Rom ein unter enthuftaftifchen 
Zurufungen feined frommergebenen Volkes. Die brillante Beleuchtung 
der ewigen Stadt in der Nacht feiner Wiederkehr, wetteiferte mit dem 
fhönen Licht am hellen Mittage. In diefer wundervollen Veränderung 
ſah der Papft keinen Anlaff zu Selbitgefälligkeit und vergnüägte fich nicht 
in Frohlokken über feinen gefallenen Unterdruͤkker; im Gegentheile vers 
wendete er fid) bey der brittifchen Regierung zu feinem Behufe, um eine 
Milderung der Härte feiner Gefangenfchaft zu ermitteln und ſchikkte 
einen frommen riefter, ibn durch den Benftand der Religion zu 
tröften und aufzurichten. Der Adler, welcher mit fo vielem Stolze 
und Wagniffe bey Aufterliz emporftieg, iſt am Felfen von St. Helena 
verjchmachtet. Pius überlebte Napoleon ungeachtet feined hohen Alters 
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und feiner Leiden und empfieng die Nachricht von feinem Tode mit 
Gefühlen, die einem liebenden Vater für einen trozigen Sohn wohl ans 
ftehen. 

Demuth war eine Liebling Tugend der Päpfte. Diefe offenbarte fich 
ganz befonderd in dem MWiderftreben mancher aus ihnen, dad Amt 
anzunehmen, Leo IV. und Benedikt III. wurden ganz gegen ihren 
Willen dazu erhoben. Martin IV. widerftand mir aller Macht den 
Kardinälen, die ihn auf den Thron zu heben wänfchten, fo daſſ jein 
Mantel im Ringen zerriffen wurde. Emilio Altieri ward im Alter 
von achtzig Jahren von Klemend XI., als er auf feinem Sterbbette 
lag, zum Kardinal erklärt; wie von ihm auch feine Erhöhung zum 
Papſtthume vorausgefagt wurde. 

Als er erwählt war, fchüzte er mit Thränen fein hochbejahrted Alter 
vor und gab mit Widermwillen den Wünfchen des heiligen Kollegs 
nad). Der eilfte Klemens weigerte ſich während drey Tagen, die ans 
gebothene Würde zu genehmigen und verfiel in Folge des aufgeregten 
Zuftanded feiner Gefühle wirklich in eine Krankheit. Die beftiimmte 
Erklärung von vier ausgezeichneten Theologen, daſſ er fich ſchwer vers 
fündigen würde, wenn er beharrlicdy dem offenbaren Willen Gottes 
fi) widerfezte, brachte ihn endlich zur Entfchliefung, fie anzunehmen. 
Benedift XIII., der dDreymal den Purpur abgelehnt und endlich in Ge= 
horfam gegen feinen religivjen Obern ihn angenommen hatte, hans 
delte unter denfelben Befehlen, indem er der einmürhigen Abftimmung 
des heiligen Kollegd nachgab. Klemend XIII. zerfloff in Ihränen, 
als das Ergebniff der Wahl ibm mitgerheilt wurde. Alle dieſe demuͤ— 
thigen Päpfte fcheinen in weiter Ferne zurüffgelaffen von dem Eremiten 
Peter Moron, der, ald Coͤleſtin V. regierte, demürhig aber, weil er fich 
der Regierung der Kirche nicht gewachſen fühlte, vom Throne herabſtieg 
und feine beliebte Einjamfeit wieder aufjuchte. Dante verewigte „dieſe 
groje Abdankung“ in drey Worten: 

Fece il gran rifiuto, 
Er that ten großen Verzicht. 

Die manierlihe Demuth ded Innozentius XI. war der Urt, daff 
wenn er irgend einen feiner Diener vorrief, e& mit dem Ausbehalte 
geſchah: „wenn ed ihnen fchilkflich iſt.““ Und Klemens IX. wollte 
feine andere Inſchrift auf feinem Grabe, ald dad Geftändniff, daff er 
Staub fey: Clementis IX. cineres :—,,Die Aſchen des Klemens IX.” 

Die Reinigkeit des Lebens ift eine nothiwendige Zierde des Prieſter— 





8 Ranke, History of the Popes, |. viii., 2 xvi., p. 218. 
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thums und ſollte vorzuͤglich in dem Statthalter des groſen Hohprieſters 
uͤber und ohne Verdacht ſeyn. Sie war der Charakterzug des Inha⸗ 
bers des h. Petersſtuhls, gewoͤhnlich. Lediglich jezt von den lezten drey 
Jahrhunderten zu reden, waren Paul IV. und Pius V. ſein Nachfolger 
für die untadelhafteſte Tugend ausgezeichnet. Gregorius XIV. war 
nad) dem Zeugniffe ded Ranke „eine Seele von jungfräulicdher Un= 
fhuld.’? Paul V. ftarb mir dem Rufe, feine jungfräuliche Unverz 
fehrtheit bewahrt und feine Seele in die Hände feines Schöpferd aus⸗ 
gehaucht zu Haben, indem er mit dem Apoſtel fagte: „Ich verlange 
aufgeldfet zu werden und mit Ehriftus zu ſeyn.“ Da ein Jahr nad) 
feinem Tode feine Grab geöffnet wurde, fand man feinen Keib ganz 
unverweien. Don Klemens IX. fagt Ranke: „alle jene Tugenden, 
welche in der Ubwefenheit der Laſter beitehen, folche ald Reinheit der 
Sitten, Befcheidenheit, Mäffigkeit, befaff er in einem vorzüglichen 
Grade.“0 Derſelbe unverdächtige Zeuge erwähnt von Innozentius 
XI.: er fey von folcher Reinigkeit des Herzens und des Lebens ges 
wefen, daff fein Beichtvater Äufferte : er habe nie in ihm etwas entdekkt, 
was die Seele von Gott trennen könnte,‘ Benedift XIII, Erbe 
ded Herzogthums von Gravina, hatte fi) aus Liebe zur heiligen Reis 
- nigkeit Gott im frühen Alter von achtzehn Fahren in dem Orden des 
b. Dominifus gewidmet. „Klemens (XIIL) war ein Mann von 
teiner Seele und reinen Abfichten ; er bethete viel und eifrig.‘ 
Diefes find einzelne Proben des allgemeinen Charafterd der Paͤpſte. 
Der gute Geruch Jeſu Ehrifti wurde von den meiften, welche den 
päpftlihen Stuhl einnahmen, umher verbreitet. 


$ 3. Anerkannte Beiligkeit. 


KHervorfcheinende Heiligkeit zeichnete die meiften Inſaſſen des apo= 
ftolifchen Stuhld aus, welcher in diefem Anbetracht fo wohl ald wegen 
der Neinigkeit feiner Lehre, mit Recht heilig genannt werden mag. 
Nebft den Martyrern der erften drey Zeitalter und einigen fpäterer 
Zeiten find manche andere in den Katalog der Heiligen eingetragen. 

Die Heiligkeit von neun und fiebenzig Päpften ift von der Kirche ans 
erkannt, die beynahe ein Drittel der ganzen Reihe ausmachen. Sie 
find nicht auf die erſten ſechs Zeitalter beſchraͤnkt, obſchon Gibbon wun⸗ 
derlich genug von dem Apoftel Englands behauptete, daff „Gregorius 
der lezte von ihrem eigenen Orden fey, welchen fie in den Heiligen= 


10 Ibidem, vol. ii., p. 158. ıl Ibidem, 1. vili., $ xvii., p. 226. 
18 Ibidem, % xviii., p. 286. 
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Kalender einzufchreiben wagten.’? Die zwey Gregoriuffe, welche das 
achte Sahrhundert zierten, empfangen diefelbe Ehre. Die Heiligkeit 
des erftern machte ſolchen Eindruff auf Luitprand, den lombardifchen Koͤ⸗ 
nig, als er in drohender Gebahrung am Thore Roms ftand, daſſ er die 
Belagerung aufbhob, und einzog, um am Grabe ded h. Petrus Gotteds 
dienft zu leiften, wie der ungläubige Gefchichtfchreiber felbft bezeugt: 
„in Waffen, am Thore ded Vatikans horchte der Eroberer auf die 
Etimme des Gregorius ded zweyten, 308 feine Truppen zurüffe, vers 
zichtete auf feine Eroberungen, befuchte ehrfurchtsvoll die Kirche des h. 
Petrus und opferte nach Verrichtung feiner Andacht fein Schwert und 
feinen Degen, feinen Panzer und Mantel, fein Silber:Kreuz und feine 
Gold:Krone auf dem Grabe des Apoſtels.“ Der heilige Zacharias, der 
Nachfolger des dritten Gregorius beredete den Rachis, welcher den Thron 
des Luitprand einnahm, dad Schlachtfeld und den Palaft für dad Klofter 
zu vertaufcyen. Paſchal I. ift ald ein Heiliger anerkannt. 

Benediktus V., der auf der Neige des zehnten Jahrhunderts ald Papſt 
zu Throne faff, wird in den Urfunden eingeführt, ald habe er die Gabe 
der Weiffagung befeflen und ift in etlichen Martyrologien gemeldet. 

In dem eilften Sahrhunderte brachte der h. Leo IX. zum päpftlichen 
Throne grofe Reinigkeit des Lebens mit apoftolifchem Eifer. Etepban 
X., Viktor IIL, und Urban II. werden unter den Eeligen in etlichen 
Martyrologien genannt. Der h. Ulerander II. arbeitete dahin, die 
Öeiftlichkeit zu jener Heiligkeit ded Kebend zu erheben, wovon er felbft 
das Beyſpiel gab; allein, über alle die Paͤpſte dieſes Alters fcheint der 
h. Öregorius der VII. mit ſchimmerndem Glanze wegen der Unerſchrok⸗ 
Fenheit und Beharrlichkeit, mit welcher er fi) bemühete dad Heiligehum 
zu reinigen und den apoftolifchen Geift in den Nachfolgern der Apojtel 
zu beleben, hervor. Diefer verläumdete Papft verdient die Bewundes 
rung aller Freunde der Tugend. Der h. Edleftin V. zierte Dad dreyzehnte 
Jahrhundert. Benedikt XI., welcher im frühern Theile ded folgenden 
Zeitalterö regierte, wird im römifchen Martyrologium felig geheiſſen. 

Das ſechszehnte Jahrhundert wurde durch die firengen Tugenden des 
h. Pius V. erbaut. Bon der frühften Jugend wurde er dem Dienite 
Gotted gewidmet und auf der höchiten Stelle „„bewahrte er alle feine 
Strenge, Armuth und Demuth.‘ Er ift der legte der Püpfte, deſſen 
Namen unter den Heiligen eingetragen wurde, obſchon feit feiner Zeit 
fowohl alö vorher, manche nicht Eanonifirte Durch Heiligkeit ded Lebens 
hervorgeragt haben. 





13 History of the Decline and Fall, &c., ch. xlv., A. D. 5%. 
14 Ibid., ch. xlix., A. D. 730-752. 15 Ranke, Hist. of the Poppa, Lk. vll, p 317. 


Kapitel 9, 
Antlagen gegen bie Päpfte. 


Die gegen die Päpfte vorgebrachten Anflagen find in manchen Bey: 
-fpielen ganz grundlos. Im fünften Sahrhunderte klagte ein ſchiſma⸗ 
tifcher Wertftreiter den Symmachud mancher Laſter wegen an; von 
welchen er jedoch in einem Konzile, dem er freywillig den Klagebejtand 
‚zur Prüfung unterwarf, ald unfcyuldig freygefprochen wurde. 

Daß erfte wichtige Skandal, welches in der päpftlichen Gefchichte vor- 
koͤmmt, hat am Schluffe ded neunten Jahrhunderts ftatt gefunden, als 
Eterhanuß, der gewaltthätig von dem Stuhle Beſiz nahm, dem Leich⸗ 
nam ded Formoſus, des abgefchiedenen Papſtes, Unbilden anthat, indem 
er ihm die Finger abhauen lief, womit er gewöhnlich das römische Volk 
fegnete. Das Barbarifche diefer Handlung wirft Unehre und Schimpf 
auf dad Zeitalter, in welchem fie vollbracht wurde, und kann nicht 
durch die Vorſchuͤzung vergringert werden, die man damal anjezte, um 
fie zu rechtfertigen, nämlich, daff Formoſus die Kanone durch unmaͤſigen 
‚Ehrgeiz verlezr hätte, indem er den Siz von Porto mit dem von Rom 
vertaufchte. Unfere Gefühle mögen fich etwas von dem Abfcheu über 
diefen Unfug erholen, wenn man bedenkt, daſſ er von einem Erftürmen 
des Sizes, nicht aber von einem durch Fanonifche Wahl angenommenen, 
begangen wurde; und obſchon fein Namen noch auf der Kifte der 
Päpfte erfcheint : fo beftreitet Gravefon, ein fharffinniger Hiftorifer, 
immer die Schifflichkeit feiner Einruͤkkung. Bey der Spärlichkeit der 
Dokumente jener Periode, und in der Verwirrung, die durch heftige Ans 
fampfungen der weltlichen Adeligen um die Meifterfchaft der Kirche 
verurſacht wurde, ift ed in einigen Fällen fchwer, mit Gewiffheit zu 
unterfcheiden, ob die Eindringung durch nachherige Beruhigung der ka⸗ 
nonifchen Wähler ausgeglichen wurde. Diefe mögen der graufen Noth⸗ 


Wwerndigkeit ber Zeiten nachgegeben und den Schimpf, unwuͤrdige Inha⸗ 






Wer de apoftoliichen Stuhls zu gedulden, getragen haben, cher als die 
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Einigfeir der Kirche durch eine Anftrebung, fie von dem Orte zu vers 
treiben, welchen fie kein Recht hatten einzunehmen, zu gefährden. Wir 
müflen in ſolchen Umftänden mit dem h. Leo bedenken, daſſ das Ver: 
dienſt des Petrus nicht gänzlich in'einem unwärdigen Erben feiner Au- 
thorität fehle ;! oder mit dem h. Auguftin, daff der Anlaff der Epaltung 
nicht von den böfen Beyfpielen derjenigen, welche in hohen Stellen find, 
hergenommen werden follte. ‚Darüber,‘ fagt er, „bat unfer himm⸗ 
lifche Meifter und fo forgfam gewarnt, indem er dem Volke in Hinficht 
böfer Prälaten die Verfiherung gab, daſſ ihrenthalben der Lehrftuhl des 
Heils nicht verlaffen werden dürfe; indem fogar böfe Männer darauf 
vortragen mäflen, was gut iſt. Denn waß fie fagen, ift nicht ihr Eis 
gened ; ed ift Gotted, der die Lehre der Wahrheit auf dem Stuhle der 
Einigkeit eingeführt hat.“* 

Der moralifche Charakter des Sergiuß ILL. wird hart und ſchwer von 
Luitprand, einem gleichzeitigen Schriftfteller, angefallen, deffen Zeug⸗ 
niff jedoch durch feine befannte Anhänglichkeit für den fchifmatifchen 
MWettftreiter Sohanned XII. und feine den Eaiferlichen Anliegenheiten 
gewidmete Ergebenheit gefchwächt wird. Flodoard, ein anderer gleichs 
zeitiger Verfaffer, ftellt den Sergius ald einen Günftling des römifchen 
Volkes und ald einen wohlmwollenden Hirten der Heerde dar. Es ift 
zweifelhaft, ob Lando, deſſen Charakter auch durchgezogen wird, unter 
die Püpfte gereihet werden follte. Johannes X. wird der Ueppigkeit bes 
fhuldigt, und zum Tode des Benedikt VII. verhuͤlflich gewefen zu ſeyn, 
angeflagt ; allein Baronius, der die Befchuldigungen glaubte, giebt zu, 
daft feine Verwaltung beffer war ald die Mittel, welche zu feiner Beför- 
derung angewendet wurden, uns erwarten lieffen. Muratori, der mit 
grofer Unabhängigfeit des Beiftes, die zuweilen an Verwegenheit gränzt, 
die Thatfachen der Sefchichte fichtete, lobt ihn ald einen wuͤrdigen Papft.? 
Er beweifer auch,‘ daſſ Johannes XI. der Sohn des Alberifus, eines rd- 
mifchen Konfuld und Markgraf von Tusſkulum (Frefcati) war ; obfchon 
Luitprand ihn ald einen Baftard des Sergius brandmahlete. Ratherius 
von Verona giebt Zeugniff der edelen und vorzuͤglichen Gemuͤthsart des 
Fohannes, den er “gloriose indolis” betitelt. Johannes XII. aus 
derfelben Familie, griff im Alter von fechözchn oder achtzehn Jahren, 
nach) der päpftlichen Krone und trug fie ohne Scham, während fieben 


I Serm. II. de assumpt. sua ad pontif. 

2 Ep. cv., alias clxvii., c. v., n. 16. 3 Annali d’Italia, an. 228, 

% Er führt an: Anonymus Salernitanus, in chron. c. cxliii., et Ostiensis in chron. 
casin., 1. i., c. Ixi. 
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fahren, in welcher, wie man fagt, er den fchlimmiten Ausichweifungen 
nachhieng. Die Erzählung feined Todes tragt den Charakter der Fabel 
an fich. 

Wenn wir die Richtigkeit der Angaben bed Zuitprand zugeben, der in 
Betreff der meiften Punkte, der hauptjächliche und einzige Zeuge ift und 
der, um feinem Meifter, dem deutfchen Kaifer, zu dienen, dahin ftrebte, 
Schimpf und Unehre auf die römifchen Inhaber zu werfen: fo ift der 
ganze Belang diefer: die Grafen von Zuffulum, die zu gleicher Zeit 
römifche Konſule waren, haben für eine beträchtliche Zeit im zehnten 
Jahrhundert ungebührlich Einfluff und Macht geuͤbt, andurch daſſ fie 
oft ihre Söhne oder Verwandten in den päpftlichen. Stuhl einfchoben. 

Daſſ Adelige, deren Zitel militärifche Stärke war, vor und nach ihrer 
Eindringung üppig gewefen feyn mögen, kann fein Stoff der Bewuns 
derung werden; und wenn die Vorfehung Gottes ed zuliefl, daff ein 
Eleinlicher Potentat eine Zeit lang dad Gebierh des Heiligthums an fich 
brachte: fo bewundern wir die Macht, welche bald die Feſſeln von dem 
Nakken der gefangenen Tochter Sion löfete. Es follte beobachtet wer⸗ 
den, daſſ die nationale Eiferfucht des deurfchen Einfluffed mitwirkte, 
um die Einfchleicher zu begünftigen. „Die Deutſchen,“ fagt Voltaire, 
‚‚bielten die Römer in Unterwärfigfeit und die Römer ſuchten bey jeder 
Selegenheit ihre Ketten zu brechen. Ein auf Befehl ded Kaiſers ge⸗ 
wählter oder von ihm genannter Papft ward den Römern zum Gegen 
ftande der Verwuͤnſchung. Die Republik wieder berzuftellen war ihnen 
eine beliebte Idee; allein diefer edele Ehrgeiz brachte nur demuͤthigende 
und furchtbare Ergebniffe hervor.’ Es ift fürwahr unbillig, Vorfälle, 
Die in einem unnatürlichen Zuftande der Dinge eintrafen, und von eins 
beimifcher Gewaltthätigkeit wie auch von Eiferfucht audwärtiger Eins 
mifchung erzeugt wurden, ald Beweije des Geiftes und der Charakters 
fanonifcher Inhaber des h. Stuhld anzuführen; viel weniger fünnen 
fie Geltung gewinnen, die Verheiffungen Chrifti zu vereiteln, der in der 
Erklärung, daſſ der Oberhirt ein Feld fey, die Bemühungen andeutete, 
welche die Hölle gegen ihn und die Kirche verfuchen wird; aber die 
feyerlichfte Verficherung gab, daff fie fie nicht übermwältigen jollen. 

Die Befchuldigungen ded Ehrgeized, der Anmaajung und des Unges 
ſtuͤms, welche gegen Bonifazius VILI. vorgebracht worden find, ſchei⸗ 
nen nicht gegründet zu feyn. Wenn er dem heiligen Edleftin zurieth, 
ein Amt abzulegen, deflen Pflichten er nicht gewachfen war: fo muff ed 
nicht nothwendig feinen geheimen Anftrebungen um die Tiara, für welche 


5 Esssi sur l’ Histoire G&närale, ch. xxziii. 
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jedoch feine hervorragende Kenntniff und Entfchloffenheit des Eharaf- 
terö ihn befähigten, zugefchrieben werden. Die Einterferung des uns 
ehrgeizigen Hermiten, welche Zadel auf Bonifazius brachte, mag noth⸗ 
wendig geweien ſeyn, um fich gegen die Umtriebe böfer Menſchen, 
welche feine Einfalt zum Anlaffe der Spaltung durch die Leberredung 
misbraucht haben mochten, daſſ er die ihm von Gott anvertraute Ges 
walt gefezlicher Weife nicht ablehnen könnte, zu ſchuͤzen. In feinen 
Verhandlungen gegen Philipp den fehönen firebte Bonifazius für Ges 
rechtigfeit und Immunitaͤten der Kirche, und brachte feinen Anſpruch 
vor, welchen feine Vorgänger nicht ſchon vorgelegt hatten; indem er 
mit der Ueberlegung und Reife anfchritt, welche den roͤmiſchen Hof alls 
zeit auözeichnen. Als die Kundfchafter ded Monarchen herannaheten, 
um feine Perfon zu ergreifen, handelte er mit Faſſung und Würde, er= 
Härend, daſſ er, feinem göttlichen Meifter gleich, verrathen fey, allein 
Daff er wie ein Papft fterben wolle ; und kleidete fich in diefem Unbetracht 
mit dem Ornate feined b. Amtes, legte in feinem bobprieiterlichen 
Mantel, mit der Tiara auf feinem Haupte, die Schlüffel in einer Hand 
‚und dad Kreuz in der andern ein, erwartete mit majeftätifcher Haltung 
‚die Annäherung des rebellifchen Kolonna und des dreiften franzoͤſiſchen 
Generald Nogarer. Es iſt nicht auffallend, daff die feiner geheiligten 
Perjon angethanen Unbilden feinen Zod zur Folge hatten, allein die 
Auffindung feines unverwefenen Leichnams dreyhundert Jahre nachher, 
war eine glänzende Widerlegung der Fabel, daff er in den Zuffungen 
der Verzweiflung gejtorben fey. In der Perfon des grodmüthigen Pape 
fted hat und Gott das Beyſpiel edled Benehmens unter Unbilden gege- 
ben, die dem Hohne der prätorianifchen Halle gleichen. 

Daff weniger fünftige Uebel vergangenen gleich 

Erſcheinen, ſeh' ich den Lilienträger einziehen 

Dit glänzenden Speer’ in Alagna’s Thore und bleich 

In ſeinem Vertreter Chriſtus gefangen ſich anmühen. 


Sch ſeh' ihn abermal ſpbttiſch behandelt, verlacht, 

Ich ſeh' erneuert den Eſſig, die bittere Galle; 

Ich ſeh' auf dem Haupte die Krone von Dornen gemacht, 
Und zwiſchen lebendigen Mördern ihn ſterbend für alle.® 


6 Perch® men paja il mal futuro e’] fatto, 
Veggio in Alaguna enträr lo fiordaliso, 
E nel vicario suo Cristo esser cätto. 


Veggiolo un altra volta @ssere deriso ; 
Veggio rinnovelär l’aceto e’l fele, 
E tra vivi ladroni @ssere anciso. 
DANTE, Purgatorio, o. xx. 85. 
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Dad Andenken ded Klemens V. fümmt auf und mit der Befchuldis 
gung herab, daffer ehrgeizig um die Tiara gebuhlt habe, mit dem Vers 
fprechen an Philipp den fchönen, daſſ er die Akten des Bonifazius auds 
fireichen und feinem Willen in einem wichtigen Punkte, der damal noch 
nicht aufgefchloffen war, willfahren wolle. Diejer Kompakt ruht ur: 
fpränglicy auf der Gewährfchaft ded Villani, der ein Partheygänger 
des fchifmatifchen Ludwig von Baiern war. Auf daffelbe verdächrige 
Zeugniff hin wurde feine vorgebliche Liebſchaft mit der Gräfin von Pes 
rigord leichtfinnig beglaubigt, ohngeachtet des Stillfchweigend feiner 
fräheren Biographen, die nicht weniger als fechd waren. Allein die 
Unterdräffung der Zempelritter, die in die Zodeöftrafe einer grofen Ans 
zahl derfelben durch den Machtbefehl des Philipp umfchlug, war eine 
Maadnahme von furdhtbarer Verantwortlichkeit, deren Gerechtigkeit ein 
biftorisches Problem ift, was vielleicht nie geldfet wird. Seine Erlaubs 
niff, einen Prozeff gegen dad Andenken des Bonifaziud einzuleiten, was 
ihm als eine firäfliche Willfahrung vorgeworfen wird, wurde wahrſchein⸗ 
lich im Vertrauen gegeben, daffer, wie ed wirklich der Sall war, in eine 
Hänzliche Entledigung fich ergeben werde. „All diefe grofe Veranſchau⸗ 
liyung des Philipp des ſchoͤnen,“ ſpricht Voltaire, „ſchlug zu feiner 
Schande aud. Auf dem grofen Schauplaze der Welt, werdet ihr nie 
einen König von Frankreich über den Papft Meifter werden ſehen.““ 

Villani hat den moralifchen Charakter ded Klemens VI. angegriffen ; 
allein ich fühle mich der Schuznahme deffelben überhoben ; weil er blos 
von dem ausgemachten Feinde der gefezmäfigen Päpfte angefeinder 
wird. 

Der plözliche Tod des Paul IL., welcher todt in feinem Bette gefunden 
wurde, rührte von einem ungefunden Nachteffen von Melonen her, und 
er war von feinen fchimpflichen Umftänden begleitet. Obfchon fein Le⸗ 
ben nicht firenge war : fo ift doch fein Grund vorhanden, fein Verhalten 
zu tadeln, ed fey denn feine Ermangelung in Beobachtung der Bedinge, 
wozu er ſich in Gemeinfchaft mit den andern Kardinälen im Konklave 
verbunden hatte. Dafür mag jedoch durch die Nothwendigkeit feiner 
Lage gutgefprochen werden, worin er ed für unbillig gehalten haben mag, 
die Einfchränfungen zu beobachten, welche unweiſe einer Obrigkeit auf: 
gelegt wurde, welche Chriftus frey haben wollte. Mehr ald ein Fahr 
bundert früher hatte Innozent VI. erklärt, daff ſolche Verbindlichkeiten 
in der Wurzel nichtig feyen. 


Don zweyen Päpften ift ed gewifl, daſſ fie vor ihrem Eintritt in die 





7 Essai sur l’Histoire G&n£rale, t. ii., ch. lxi. 
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Weihen, entweder durch heimliche Ehen, wie einige behaupten, oder 
auſſer der Ehe, Väter geworden waren. Johannes Baptift Cibo, der 
Sohn eined römifchen Senatord, welcher Unterfönig von Neapel gewor⸗ 
den war, hatte zwey Kinder von einem neapolitanifchen Fräulein, wäh: 
rend er am Hofe feined Vaters lebte. Ertrat nachgehends in den geiſt⸗ 
lichen Stand, worin feine Aufführung ihm allgemeine Achtung gewann, 
und nicht nur feine Beförderung zur Bifchoföwärde, fondern auch ends 
lic) zur Regierung der allgefammten Kirche ſicherte. Innozentius VILL. 
wie er genannt wurde, offenbarte während der erften fünf Jahren feines 
Pontifikats, Beine fonderliche Zärtlichkeit gegen feine Kinder — Franzes⸗ 
chetto und Theodorina: wad ihm die Vorwürfe ded Lorenzo de Medi⸗ 
3i6, der damal in Italien für den weifeften Mann galt, zuzog.— Sein 
Urtheil mag in diefem Beyſpiele durch die Wechfelheurath feined Soh⸗ 
ned mit der Theodorina verfümmert worden feyn. Der Papft erwies 
fich fürder ald einen nachgiebigen Vater, und verlieh mit freygebiger 
Hand feiner Abfommenfchaft die NReichthümer der ‚Kirche, weswegen 
er Zadel verdiente. 

Paul III. eigenete als feinen Eohn Pier Luigi Farnefe, der angeblich 
die Frucht einer geheimen Ehe war, ehe fein Vater in Weihen trat. 
Eein Enkel Alerander ward zum Purpur befördert, weldyen er durch 
feine Zugenden zierte. Paul war in der That ein grofer Papft, deffen 
Verwaltung der Kirche höchit vortheilhaft wurde ; allein der Glanz ſei— 
ner Regierung ijt Durch dieſen Umſtand getrübt. 

Zwey andere find zugeftanden in Verſuchung gefallen, ehe fie in den 
geiftlihen Etund traten. Der Feuereifer des martialen Julius II. ver: 
loffte feine Jugend in Ausfchweifung, und eine Tochter, die Frucht ſei— 
ner Leidenjchaft, wurde in feinem fpätern Leben von ihm anerkannt. 
Ihre Kinder wurden zum Purpur befördert. Weil der b. Sranzisfus 
von Paula feine Erböbung zum päpftlichen Throne, wie befannt iſt, 
vorbergejagt bat: fo haben wir Grund zu glauben, daff feine Sitten 
nach feinem Eintritt in die Weihen tadellod waren. Ugo Buonfom-= 
pagno, ein Juriſt von Bologna, der im bürgerlichen Dienfte in’d Leben 
fproffte, hatte einen Zobn, der auffereblich gebohren war. Nachher be= 
trat er dad Heiligrhbum, worin er feiner Rechtſchaffenheit und Fähigkeit 
wegen Achtung gewann, und im Alter von fiebenzig Jahren erwaͤhlt 
wurde, unter dem Namen des Giregorius XIII. den Stuhl des h. Pe⸗ 
trus einzunehmen. Ranke gejtebt ihm zu, daſſ „fein Xeben und Manz 
del nicht nur tadellos, fondern auch auferbäulich war.‘ Da died der 





$ History of the Popes, 1. iv., $ iii., p. 20%. 
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Fall war: fo ift ed übertriebene Härte, die Schwachheit feines früheren 
Lebens ihm ald Papfte zum Gegenftande ded Vorwurfs zu machen; 
während fein nachheriger Lebenswandel fo auferbäulich ſich zeigte. Nie: 
mand denkt abfchäzig von dem hohen Charakter des h. Auguftinus in 
‚Anbetracht der Ausfchweifungen feiner Jugend. Wenn wir den fittli- 
chen Einfluff der Päpfte recht würdigen wollen: fo follten wir vorzuͤg⸗ 
lich ihre Öffentliche Verwaltung und ihr perfönliched Benehmen im Amte 
in Verbindung mit ihrer ganzen firchlichen Laufbahn beachten. 

Die Richterungen, welche über Leo X. ergangen find, haben feinen 
andern Grund, als die Gefälligkeit feiner Manieren, feine Partheylich⸗ 
keit für Dichter, deren Auffäge nicht immer ftrenge von den Regeln der 
Schikklichkeit beherrfcht wurden, feine Vorliebe für mufitalifche Unter- 
haltungen und andere Eigenthämlichkeiten, deren einige faum mit der 
Ernfthaftigkeit eines Bifchofd, der mit der Obhut aller Kirchen beladen 
ift, beftehen därften. „Leo's frohfinniger und anmuthiger Hof, fagt 
Ranke, „verdiente in fich felbft feinen Zadel; dennoch Fann man un: 
mödglid) leugnen, dafj er wenig dem Charakter und der Stellung des 
Hauptes der Kirche entſprach.““ Luther und Erasmus geben beyde 
Zeugniff von der Unbefcholtenheit feiner Sitten. Er hatte feine Uebun⸗— 
gen der Abtödtung und Selbfiverleugnung, befonderd das wöchentliche 
Saften des Samftagd ; und er verrichtete die heiligen Funktionen, wie 
Roſkoe bezeugt, mit Würde und Anftand. 

Johannes Baptift Pamfili wurde im Alter von zweyundſiebenzig 
Jahren zum Papftthume unter dem Titel ded Innozentius X. erhöhet 
—eine Ehre, welche der h. Felir von Kantalizio vorhergefagt hatte. 

Es ift durchaus fein Grund zur Befchuldigung feiner Moralität vor⸗ 
handen, obfchon er die Gefchäftdaufficht ded Palaftes feiner bejahrten 
Schwägerin übertrug und ihren Grillen zu viel nachgab. ‚Während 
feiner frühern Laufbahn in der Rota, ald Nunzio und ald Kardinal, 
hatte er fich gefchäftöfähig, tadellos und aufrichtig gezeigt, wie er diefen 
Laͤumund ferner bewahrte.‘ Diefed ift dad unpartheyifche Zeugniff 
des Ranfe, welcher die Bewegurfachen, die fein Benehmen gegen Donna 
Dlympia benifften, erklärt. ,,Der Papft Innozentius war unter Ver: 
bindlichkeiten feiner Schwägerin Donna Olympia Maldadyini von Vi: 
terbo, vorzüglich in Folge des grofen Vermögens, welches fie in daß 
Haus des Pamfili gebracht hatte. Er betradhtete ed auch als ein hohes 
Verdienft ihrerfeitd, daſſ fie nach Dem Tode feines Bruders fich entfchlof: 


9 History of the Popes, 1. i., ch. ii., p. 61. 
10 Ibidem, vol. ii., 1. vili., & v., p. 160. 
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fen hatte, nicht wieder zu heurathen. Diefed war ergiebig in Vortheilen 
für ihn, indem er die häuslichen Gefchäfte der Familie immerhin ihrer 
Führung üÜberlieff; ed war drum kein Wunder, wenn fie in der Verwal⸗ 
tung des Papſtthums grofen Einfluff gewann.‘ 

Es ift jedennoch ein Papft, der keinen Befürworter zu haben fcheint, 
feine Rechtfertigung zu verfuchen, ? und nur wenige etwas zur Milde⸗ 
rung des Urtheild anzubiethen. Roderiko Lenzoli, ein Schwefter-Entel 
ded Kallirtus III. erhielt die Erlaubniff von feinem zu nachfichtigen 
Dheim, den Familiennamen der Borgiad anzunehmen, um nur demfel- 
ben unaudldfchliche Unehre anzuthbun. Der keichtfinn feined Betragens 
forderte Pius II. zu Vorwürfen auf, allein feine glänzenden Talente 
und feine bezaubernden Manierlichfeiten dienten, feine Xafter zu verheh⸗ 
len, oder theilmeife auszufühnen. Weiland Kardinal, im Beſize der 
Aemter vom höchften Betraut, zeugte er mit einem römifchen Sräulein 
von adeliger Familie vier Kinder, wie denn ihre Che den ehebrecherifchen 
Schleichverkehr bemäntelte ; und doc) ungeachtet dieſes gräfflichen Skan⸗ 
dals wurde er im Alter von einundfechözig Jahren erwählt, den yäpft- 
lichen Stuhl einzunehmen. Seine Wahl ift angeblich durch Beftechung 
zu Stande gefommen. Käfer, fein Kieblingfohn,, wurde zum Amte 
eined Kardinal-Diakons befordert, aber bald feiner Verbindlichkeiten 
‚entledigt, daff er uneingehemmt von den Ruͤkkſichten des ſchoͤnen Anſtan— 
des eine Kaufbahn betreten möchte, die feinen Leidenſchaften und feinem 
Ehrgeize beffer angemeffen wäre. Sein Bruder Peter Louis wurde ge= 
meudyelmordet, nicht ohne Verdacht, daff die Mordthat von Caͤſar bes 
gangen wurde, objchon höchft wahrfcheinlic) ohne Grund. Die fchön- 
gebildete Lufretia fall in ihres Vaters Palaft und fiel in den häfllichen 
Tadel, als lebe fie in angewohnter Vergnügung der unnatürlichiten 
Blutſchande, ein Schandflekken, den Roſkoe freymuͤthig befeitigte. Der 
Tod des Sizim, Bruders des Bajazet, ded Sultans, der fidy ereignete 
furz nachdem er von Mlerander dem Karl VIII. überliefert worden 
war, wurde einem langjamen Gifte zugefchrieben, welches ihm angeb= 
lich auf Befehl des Papſtes gereicht worden iſt; allein diefer höchft un— 
wahrjcheinliche Argwohn verdient Feine Aufmerkfamkeit. Der Fürft 
Kantemir fagt, daſſ fein Barbierer ihm die Kehle zerfchnitt. „Der 
Fürft Kantemir und die Anklaͤger ded Alexander VI. mögen getäufcht 
feyn. Der gegen diefen Papft gehegte Haff verleitete jeden, ihn aller 
after zu befchuldigen, welche er nur begehen konnte. ? Sein Schuz- 


ıı History of the Popes, vol. ii., 1. viü., 2 v., p. 150, 
12 Audin, in feinem eben des Leo X. hat es beynahe gewagt. 
13 Essai sur l’Histoire Generale, t. iii., ch. ciii. 
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redner ift Voltaire, der ungehalten dad Mährchen verwirft, ald habe er 
aus Verſehen Gift getrunken, wad auf feinen Befehl für einen Kardi⸗ 
nal bereitet war, nach deſſen Reichthume ihm gelüftete. Das Tage⸗ 
buch des bedienenden Arztes verfichert, daſſ er an einem Fieber geftor= 
ben fey, nachdem er die legten Saframente empfangen hatte. Ein 
fpanifcher Kritiker bemerkt, daff der Volkshaſſ ohne Zweifel den übertries 
benften Gerüchten Entſtehen gab. Wir mäflen dennoch einräumen, 
‚daff feine Erhöhung eine fchimpfliche und feine Negierung eine jammers 
volle war. Sn etlihen Vorkoͤmmniſſen erlieff er zwar weiſe Defrete 
und befchüzte die Wiffenfchaften, wie denn auch) das militärifche Genie 
des Cäfar zur Stärke feiner bürgerlichen Souveränität beytrug ; indeiz 
fen war's ein gräffliches Aergerniff für die Chriftenwelt, daff ein unfitt= 
liher Mann den heiligen Stuhl einnahm, und in der Blindheit vaͤter⸗ 
lidyer Liebe einen wohllüftigen und tollfühnen Soldaten fo zärtlid) be= 
handelte. Sn foldyen Umftänden verftanden die Gläubigen die Stärke 
der Warnung Ehrifti, daff wir thun follen, was wir zu thun gelehrt 
werden von denjenigen, welche den Siz der Authorität einnehmen; daff 
wir aber ihren verfehrten Handlungen nicht nachahmen dürfen. 

ALS weltliche Negenten des römifchen Staatd haben die Päpite fich 
vielen Tadel zugezogen ; obichon fie wahrhaft die Väter ihres Volkes 
waren. Etliche derfelben verdienen das Lob grofer fowohl ald guter 
Fuͤrſten. Die gelinde Schonung ded Paul I. gegen die Verbrecher, 
ift auf dem Blatte der Gefchichte aufgezeichnet, und fein Nachfolger 
Hadrian empfängt die Empfehlung für die Ausübung deſſelben hoͤchſt 
angenehmen Zueigniffes der Souveränität. 

Nicht Zeremonie, bie den Grofen ziemt, 

Nicht Königs- Krone, nicht das verlicehene Schwert, 
Des Marfhalls Stab nicht, noch des Richters Kleid 
Geziemt denfelben mit halb ver gefälligen Huld 

Als gütige Schonung, !9 

Bon Hadrian fehreibt Gibbon: „er erbauete heimlich den Thron feis 
ner Nachfolger und veranjchaulichte in einem engen Raume die Zus 
genden eined grofen Fürften.‘‘ Won denen, die dad Pontififar im 
zehnten Zahrhundert übernahmen, bemerkt Voltaire: „jene Päpfte, 
weldye die Nachlommenfchaft ald unſittlich gebrandmahlt hat, waren 
bey weitem Feine unfähige Fürften. Sohann X. war ein Mann von 





14 Dissertation sur la mort d’Henri IV, auch Essai sur l’Histoire, ch. cvii. 
15 Teatro Critico por D. Fr. B. G. Feyoo, 1. iv., disc. viii., p. 212. 

16 Measure for Measure. 

11 Decline and Fall, &o., ch. xzlix., A. D. 800. 
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Genie und Muth; er führte aus, was feine Vorgänger nie im Stande 
waren, zu bewirken, indem er die Sarazenen von jenem Theile Italiens 
trieb, welcher Garillan hieſſ.“ i Mit befferm Grunde lobt er Martin 
V., der die hohen Eigenfchaften eines Fürften mit den QTugenden eines 
Bifchofd verband. Paul II. vereinte Gerechtigkeit mit fchonender 
Güte, ohne dad Laſter ungeftraft zu laffen und ohne jemand zum Tode: 
zu verdammen. Klemens VII. war ein Souverän, feined Namens 
würdig. 

Einige Päpfte werden der Äufferften Strenge in Beftrafung des Laſters 
befchuldigt. Die Todes-Art einiger Kardinäle, die der Verſchwoͤrung 
gegen Urban VI. überführt waren, ift unferm Menfchlichkeitd-Sinne 
empörend zumwider; und doch hat Leo X., ein Papft von anerkannter 
Menfchenfreundlichkeit, einige Andere auf ähnliche Anflage zum Tode 
verurtheilt. Verrath gegen die Souveränen ift überall dad höchfte 
Zafter gegen die Gefellfchaft und wird auf eine Weife geftraft, die alle 
mit Schauder ergreift. Der natürliche Charafter des Sirtus V. ſcheint 
menſchlich gewefen zu feyn, weil er der erfte war, „als fein Neffe, der 
Gatte der Virtoria Afforambuoni, gemordet wurde, den Papft zu bitten, 
daff er die Unterfuchung unterlaffen möge.‘ Als Regent des roͤ⸗ 
mifchen Staates erfchien er mit fchrefflichen Zueigniffen befleidet, denn 
die Verheerungen der Banditten, die tiber dad ganze Land ſich verbreite: 
ten, erforderten eine aufferordentliche Gerechtigfeitpflege, und die Ueber— 
griffe der Adeligen riefen Maasregeln der Unterdrüffung hervor. „Nach 
der Züchtigung der frevelnden Feudatoren fuchte er vielmehr die andern 
Barone zu verjühnen und an fich zu ziehen. Eirtus IV. ift befchul- 
digt, an der teufelhaften Verfchwörung der Pazzi, einer adeligen Fa— 
milie zu Florenz, theilgenommen zu haben, welche den Meuchelmord 
des Zulian von Medizi während der feyerlichen Meffe im Dome zu 
Florenz zur Folge hatte. Die Unmefenheit feines Neffen, des Kardi— 
nals Raffaello Riario bey der Gelegenheit, und die befannte Parthey— 
lichkeit des Papftes für die Pazzi, find die einzigen Gründe, feine Mit- 
wirkung zu argwöhnen, welche und fein Charafter überhaupt fowohl 
als auch die Heiligkeit feiner Stellung vorauszufezen verbierhet. Man 
rechnet ed dem Sixtus zum Tadel an, daff er für die Aufrechthaltung 
der zeitlichen Intereſſen feines Sizes geforgt habe; da er doch ald Re— 
gent verbunden war, darüber zu wachen. Sn Beziehung auf die be— 
ftrittene Randfchaft von NRovigno in Romagna bemerkt Ranke: „die 


18 Essai sur l’Histoire Gen6rale, ch. xxxi. 19 Ibidem, ch. Ixviii. 
20 Ranke, History of the Popes, L iv., Z iv., p. 267. 2! Ibidem, 4 vi., p. 271. 
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andern Mächte Staliend waren bereitd im Ankampfe für Beſizthum, 
oder für Emporfteigung in dieſen Zänderbereichen, und wenn bie 
Frage über Necht entftände, fo hätte der Papft offenbar ein befferes 
Recht ald irgend ein anderer.‘ * 

Die Unfchuldigung wegen Wortbrüchigfeit gegen feine Alliirten fcheint 
ungegründet. Er hatte die Hülfe der Venetianer angefucht, um ven 
Anfall des Königd von Neapel zurüffzufchlagen, welcher dadurch, daff 
er fich unbedingt unterwarf, allen gejezlichen Vorwand befeitigte, die 
Feindfeligkeiten fortzufezen. Sixtus erfuchte dann die Venitianer, von 
der Belagerung Ferrara's abzulaflen, da der Herzog jened Ortes Eidam 
ded Königd war. Als feine Bitten unvermögend blieben, fand er 
fich unter der Nothwendigkeit, die andern italiänifchen Fürften in einem 
Bunde gegen feine frühern Verbündeten zu verbinden; und auf Zuras 
thung eined zu Kremona gehaltenen Konzild ertommunizirte er die Bes 
netianer, weil fie fi) dem Frieden Italiens, der feinem Herzen allzeit 
theuer anlag, widerjezten. Julius II. verfiel in Tadel für ähnliche 
Urfachen. In der Behauptung feiner zeitlihen Rechte entfaltete er 
grofe Entfchiedenheit des Charakters und militdrifchen Muth, nicht leicht 
verföhnlich mit dem Amte, welches er ald Vertreter des Friedensfürften 
bekleidete. Indeſſen war Gerechtigkeit auf feiner Eeite; und fein Pas 
triorifm, welcher ihn nie in feiner Entfchliefung wanfen lieff, die Bars 
baren über die Alpen zu treiben, hat ihn die Bewunderung von Voltaire 
felbft gewonnen. ? Seine Abänderung in Regierungsform bedingt 
feinen Zreubruh. Als feine franzdfifchen Alliirten angewandelt fchie= 
nen, als Eroberer zu bleiben, wo fie blos erfchienen waren, ihm in der 
Wiedereroberung feiner Gebiethe beyzufpringen : fo war ed nicht im Wis 
derfpruche mit feinen Berbindlichkeiten, den Venetianern beyzutreten, 
die fich unterworfen hatten, um die Franzofen auf ihre eigenen Landges 
biethe zurüßfzutreiben. Es war nie in feiner Abficht, die Unabhän= 
gigkeit Staliend aufzuopfern. Seine fürftlichen Eigenfchaften werden 
von Ranfe bezeugt: „Er bemühete fich überall ald ein Befreyer zu ers 
fcheinen; er behandelte feine neuen Unterthanen weife und wohl und 
ficherte fich ihre Anhänglichkeit und Treue. Es mag fehwierig feyn, 
alle Xefer äber die Gerechtigkeit der Maadregeln zu beruhigen, welche 
die Päpfte in ihrer Eigenfchaft ald Souveränen von Zeit zu Zeit ange⸗ 
nommen haben; auch ift es nicht nothwendig, daff wir fie billigen.‘ 


283 Ranke, History of the Popes, ]. i., ch. ii., p. 47, vol. i. 
23 Lettre & Mr. Norberg, t. viii. 
34 History of the Popes, 1. ii., ch. ii., p. 52. 
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„Wir müffen,” wie Voltaire wohl bemerkt, ‚‚ven Papft von dem Sous 
veränen unterſcheiden.“ * 

Als Katholiken ſind wir nicht mit der zeitlichen Verwaltung des 
roͤmiſchen Staates betheiligt und brauchen nicht zu unterſuchen, ob ſie 
gerecht und vaͤterlich war, oder ob der Souveraͤn die geeigneten Be⸗ 
ziehungen mit den auswärtigen Mächten angehalten habe. Sogar der 
perfönliche Charakter der Päpfte wandelt und nur infofern an, ald wir 
natürlich wünfchen müffen, daſſ der Oberbiichof der Kirche die Neinigs 
feit des chriftlichen Geſezes durch den Einfluff feined Beyfpield erheben 
follte. Dem Himmel ſey es gedankt, der durchgängige Wandel der 
Nachfolger ded Petrus ift ihrer Stellung würdig gewefen und mag 
wohl als zwekkdienlich angeführt werden, jene Authorität zu empfeh⸗ 
len, welche fie für das Sintereffe der Wahrheit und Froͤmmigkeit aus⸗ 
geübt haben. 

Partheplichkeit für ihre Anverwandten, welche fie in Aemtern von 
hoher Wichtigkeit mit grofen Einkünften anftellten, hat Tadel auf etliche 
der Paͤpſte gebracht, deren perfdnlicher Wandel tadellos war. Nepotifm, 
wie diefe Gebrechlichkeit technisch benamt ift, hat der Kirche groje Uebel 
verurfacht, darüber obwalter Fein Zweifel; allein es ift und fo natürlich, 
unfere Verwandten zu begünftigen, daſſ ed nicht zu ſcharf verdammt 
werden follte, es fey denn, daſſ fie ded Vertrauend unwerth find. Fürs 
wahr, wir verdanken der herzlichen Zuneigung ded Pius IV. für feinen 
Neffen Karl Borromausd die ungemejjenen Vortheile, welche die Kirche 
im Ganzen von feinen Arbeiten und Beyfpielen in hohen Aemtern, die 
fein Oheim freygebig ihm verlieh, ald er faum noch) zur Mannbarkeit 
gelangt war, gezogen hat; und hätte der heilige Papſt Benedift XIII. 
feine Verwandten, die Perfonen von auögezeichneter Rechtichaffenheit 
und eremplarifcher Srömmigfeit waren, zu Rath gezogen, fo wäre der 
Misbrauch, den ein emporgefchwungener Günftling von feinem Ver: 
trauen machte, vermieden worden. Nichtödeftoweniger gefchieht es nur 
felten, dajf die Verwandten ſich ihrer Stelle nicht zu ihrer Selbiterhö- 
bung bedienen und etliche Papfte möchten am Ende ihrer Laufbahn, 
die anders berühmt war, mit Paul III. fügen: „Hätten meine Ver: 
wandten nicht geherrfcht, fo wäre ich makellos geblieben.” Die ftrenge 
Zugend des Paul IV. hielt die Probe nicht aus gegen den verblendenden 
Einfluff der Verwandtſchafts-Bande, zu fpät entdelfte er die in feinem 
Namen von den Karaffen verübten Schlechtigfeiten und Unterdrüf: 
tungen, und hinterlieff feinem Nachfolger Pius IV., obſchon er fte einſt 





35 Ubi supra. 
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von feinem Hofe verbannt hatte, das traurige Pflichtgefchäft, einen 
derfelben zu einem fehimpflichen Zode zu verurtheilen. 

Manche der Päpfte erwiefen eine heldenmäthige Entledigung von 
Zleiich und Blut, unwillig, daff die natürlichen Bande ihre Herzen zu= 
fammen zdgen, die gefchaffen waren, die ganze Welt zu umſchlieſen. 
Klemens IV. und Martin IV. waren diefer Tugend wegen ausgezeich⸗ 
net: Als der Bruder ded Martin fi am Hofe einfand, entliefl ihn der 
Papſt mit einem kleinen Gefchenfe, um feine Reifefoften zu deffen, mit 
dem Bemerken, daff er die Reichthümer der Kirche nicht anwenden 
koͤnnte, ald wären fie fein väterliched Vermögen. Leo XI. gab wähs 
rend einem furzen Pontififate von 17 Tagen den Beweis einer unbeugs 
famen Entfchiedenheit, Feiner menfchlichen Zuneigung mit Gefahr für 
die Anliegen der Religion zu fröhnen, indem er dem andringlichen Ges 
fuche der Kardindle, feinen Neffen in ihren Rang zu erheben, widers 
ftand. Innozentius XI. hielt fi) während dreyzehn Sahren feiner 
päpftlihen Verwaltung frey von aller Unfchuldigung unordentlicher 
Anhänglichfeit gegen feine Verwandten. Innozentius XII.; der die 
Armen feine Neffen nannte, machte bündige Defrete gegen den Nepotiſm, 
welche Klemens XL, fein Nachfolger, treu beobachtete. Während eilf 
Jahren fchob er ihre Befdrderung auf, obfchon fie Männer von ausge— 
zeichnetem Derdienfte waren. Auf feinem Todesbette Ffonnte er mit 
Wahrheit fagen, daff Gewiffen allein feinen Lauf in diefem Betrachte 
auf fie regelte. Als der gelehrte und Furzweilige Lamberdini zum pon= 
tififalifchen Throne unter dem Namen des Benedift XIV. erhöht wurde, 
befahl er feinem Neffen, der Senator von Bologna war, nicht nad) Rom 
zu fommen, bis er eingeladen würde, und er nahm fich wohl in Acht, 
nie die Einladung zu ertheilen. Klemend XIV. konnte nicht dahin ver⸗ 
mödgt werden, fpeziale Bothfchafter abzufenden, um feine drey Schwe: 
ftern über feine Erhöhung zu benachrichtigen, indem er bemerkte, daſſ 
fie nicht gewohnt feyen, Ambafladoren aufzunehmen, und daſſ die Armen 
Ehrifti feine Familie ausmachen. Niemand Fonnte es über ihn erhalten, 
irgend jemand aus feiner Verwandſchaft vor ſich zu laſſen oder ihnen 
ein Geſchenk zu fchiffen. Pius VII. und Leo XIL., Päpfte unferd Alters, 
haben das Lob einer ähnlichen Losſchaͤlung verdient. Als Pius VIII. 
erwählt war, den Peterd-Stuhl einzunehmen, ſchrieb er zartgefühlvolle 
Briefe an feine Neffen, fie indeflen warnend, nicht Pracht und Stolz zu 
fröhnen, fondern Gott um feine Yulfe für ihn zu bitten. „Keiner von 
euch,’ fagte er, ‚‚verlaffe feine Wohnung oder Poſten. Wir lieben 
euch in Gott.” 

Ich wit num den Leſer von diefer verlängerten Unterfuchung mit dem 
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Anrufe an fein Gewiſſen ablöfen, ob je in der Kirche oder im Staate 
eine Reihe von Fuͤhrern beftand, die fo ruhmwuͤrdig ift, ald die Nach 
folge der römifchen Bifchdfe. Sie waren die Vertheidiger des Glau⸗ 
bend, die Väter der Urmen, die Freunde der Ordnung und Tugend, und 
die Wohlthäter der Sefellichaft. Während fie auf die Vollziehung ihres 
göttlichen Auftrages, alle Nationen zu lehren, bedacht waren, haben fie 
ed nicht für unvereinbarlich mit ihrem erhabenen Amte gehalten, das 
Genie zu begünftigen, Kunftfleiff zu belohnen, Kunft, Literatur und 
Wiſſenſchaft mit einer Partheylichkeit, die übertrieben zu feyn ſcheinen 
möchte, in Echuz zu nehmen. Wenn zuweilen eine Wolke über jenem 
Eize, der in der Kirche, wie die Sonne am Firmamente, ſcheint, weg⸗ 
gezogen ift, fo ift fie fehnell weggezogen und hat die Welt in Bewuns 
derung über der Fluth des Lichts gelaffen, welche mit unverminderter 
Stärke fortwährend für die Erleuchtung derer floff, die in Dunkelheit 
und im Schatten des Todes fuffen. her wird der Lichtkreis des Tages 
erlöfchen, ald das Geberh Ehrijti für Petrus fehlen. 


Verzeichniff der Päpſte. 


Das erfte Jahrhundert. 


1. Der 5. Petrus ift von Oſten, wo er glaublich den Siz von Antiodhia 
gegründet hat, nach Rom gereifet; zum Often zurüffgefehrt, als die Juden 
von Klaudius ausgetrieben wurden, nah Nom wiebergelommen und als 
Martyr mit dem h. Paulus am 2dten Junius d. 3. 66° geftorben, 

2. Der h. Linus MA 

3. Der h. Analletus M 

4. Der h. Klemens M« 


Das zweyte Jahrhundert. 


5. Der h. Evariſtus M. 

6. Der h. Alexander M. 

7. Der h. Sixtus M. 

8. Der h. Telesphorus M. 
9. Der h. Hyginus M. | 


ı Nach Foggini und Tillemont. Das Zeugnilf der alten Echriftfteller in Betreff ver 
Kirche zu Rom, als gegründet von Petrus und Paulus, und in Betreff ihres Martyrtods 
zu Rom, ift einhellig. Cs ift indeffen nicht leicht, das genau beftimmte Jahr des erften 
Beſuchs des h. Petrus zu Rom oder des Martyrthums beyder Apoftel zu bezeichnen. 

2 Tertullian (1. de proscript.) fagt, daff die rümifche Kirche die Nachfolge ihrer Biſchöfe 
durch bie Hindeutung auf Klemens, ber von Petrus geweiht war, beweiſe; allein bies 
bedingt nicht nothwendig, daſſ er der unmittelbare Nachfolger des Apofteld war. Irenäus, 
ber dem Zertullian vorangieng, erwähnt beutlich, daſſ Linus von Petrus bie Verwaltung 
ber Stirche erhielt und ihm unmittelbar nachfolgte. 

. 3 Kletus und Anafletus findet man in uralten Katalogen und bie Gelehrten ſtimmen 
nicht überein, daſſ es biejelbe Perfon fey. Der b. Irenäug meldet Kletus nicht und heifft 
Sixtus den fechdten von den Apofteln, was Kletus ausfchlieft. 

4 Klemens wird auf ber Tifte des b. Auguftin (ep. liii. alios olv.) vor Anafletug gefezt. 
Die Gewährfchaft des Irenäus fcheint vorzüglicher. Aus den Zweifeln in Betreff ber 
Ordnung ber Nachfolge und des Mangels der Genauigkeit der Liſte erhellt eine Unmöglich⸗ 
keit, die Chronologie dieſer allererftien Periode anzufegen, wie Petau und Bleury aner- 
kannt haben. 


80. 
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Verzeichniſſ der Päpſte. 


Der h. Pius: 


Der h. Anizetus M. Während feinem Pontifikate kam Polylarp 
nad Rom d. J. 158. Anizetus ftarb d. 3. 161, 


. Der h. Soter M. ſaſſ bis d. 3. 170. 
. Der h. EleutheriusM. fa von d. J. 170 big 185.* 
. Der h. Viktor M. ſaſſ von d. 3. 185 bis 197. 


Der h. Zephirinus M. ſaſſ von d. 3. 197 bie 217. 


Das dritte Jahrhuudert. 
Der 5. Kaltrtus M. ſaſſ von d. 3. 217 big 222, 


. Der h. Urbanl. M. ſaſſ von d. 3. 222 his 230, 
. Der 5. Pontian M. ſaſſ von d. 3. 230 bis 235, 


Der 5. Anteros M. faff vom 21ten November d. 3. 235 bis den 
öten Jänner d. 3. 236, 

Der h. Fabian M., erwählt ven I1ten Jänner d. 3.236, ſaſſ bis 
den 20ten Jänner d. 3. 250, 

Der 5. Kornelius M., erwählt im Junius d. 3. 251, farb in der 
Verbannung am l4ten September d. 3. 252. 


. Ter 5. Luzius M. farb am ten März d. 3. 253, 


Der 5. Stephbanus M., erwählt am 13ten Mai d. 3. 253, ſaſſ bis 
zum 2ten Auguſt d. 3. 257, 


4. Ter h. Sixtus II. M. farb am 6ten Auguſt d. 3. 258. 
. Ter h. Dioniſins M. ſaſſ big zum 26ten Dezember d. 3. 269. 
. Der h. Felix J. M., ermählt am 28ten September d. 3.269, ftarb am 


22ten Dezember d. 3. 274. 


. Der h. Eutychian, erwählt am dten Sünner d. 3. 275, ftarb am 


Tten Tegember d. 3. 283. 


. Der b. Kajus M., ermählt am 15ten Dezember d. 3. 283, farb am 


2dten April d. 3. 296. 


Der h. Marzellinus M., ermählt am Z3ten Mai d. 3. 296, ftarb 
am 26, April d. 3. 304. 


Das vierte Jahrhundert. 
Ter 5. Marzellus J. M. ſaſſ ein Jahr und acht Monathe und ftarb 
im 53. 309. 


Ter h. Euſebius M., erwählt im April d. 3. 310, fall bis zum 
26ten September. 


5 Die päpftliche Chronologie im zweyten Jahrhundert ift aus Mangel genauer Angaben 
auf ben ächten Liſten auch unvollfommen. 

° Tie Lifte tes h. Irenäus fchliefet mit Gleutberius. Hegeſippus, ein Belchrter vom 
Judenthume, fezte zur nämlichen Zeit eine Lille auf. 


62, 
63, 
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Der h. Miltiades M., erwählt am 2ten Julius d. J. 311, ſtarb am 
10ten Jänner d. J. 314. 

Der h. Sylveſter J., erwählt am 30ten Jänner d. J. 314, ſtarb am 
3lten Dezember d. J. 335. 

Der h. Markus, zum Papſte kreirt am 18ten Jänner d. J. 336, ſtarb 
am 7ten Oktober d. J. 336. 

Der h. Jultusl, erwählt am 26ten Oktober d. J. 336, ſaſſ bis zum 
12ten April d. 3. 352, 

Der 5. Liberius wurde am Sten Maid. 3. 852 erwählt. Selix II. 
war eingebrungen im J. 355.7 Liberius warb wieder bergeftellt im J. 
359; er ftarb am 23ten Sepiember d. 3. 366. 

Der h. Damafus I. ſaſſ vom Iten Oftober 366 bis 11ten Dezember 384. 


. Der h. Sirizius faff vom 12ten Jänner 385 bis 22ten Februar 398. 


Der 5. Anaftafiug L? fall vom Dezember 398 bis zum 14ten Dezem- 
ber 401, 


Das fünfte Jahrhundert. 
Der 5. Innozentiusl. ſaſſ bis zum 12ten März 417. 


. Der h. Zoſimus faffvom 17ten März 417 bis zum 26ten Dezember 418. 
. Der 5. Bonifaztusl. ſaſſ vom 2I9ten Dezember 418 bis zum 4ten 


September 422. 

Ter 5. Cöleſtin I. ſaſſ vom 10ten September 422 bis zum 18ten Ju⸗ 
lius 432, 

Der h. Strtus Ill ſaſſ vom 24ten Julius 432 dis zum 11ten Auguft 440. 
Der 5. Leo der Groſe faff vom 22ten September 440 bis zum dten 
November 461. 

Der 9. Hilarius ſaſſ vom 12ten November 461 bis zum Z1ten Fe- 
bruar 468, 


. Der 5. Simplizius faff vom 26ten Februar 468 bis zum Iten März 483, 
. Der 5. Felix ILL fall vom 6ten März 483 bis zum 24ten Februar 492, 
. Der h. Gelaſius J. ſaſſ vom Iten März 493 bis zum 21ten Novem- 


ber 496. 

Der h. Anaftafius IL. ſaſſ vom 24ten November 196 bis zum 17ten 
November 498. 

Der h. Symmachus fall vom 22ten November 498 bis zum 19ten 
Julius 514, 


Das fechste Jahrhundert. 


Der 5. Hormisdas ſaſſ vom 26ten Julius 514 bis zum 6ten Auguft 523, 
Der 5. Johannes J. ſaſſ vom 18ten Auguft 523 bis zum Mai 526, 


. 7 Belir wird von manchen in die Lifte der Päpfte gereihetz ber h. Auguftinus läfft ihn aus, 


° Die Liſt. des h. Auguſtinus endet mit Anaftafius. 
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. Der h. Felix IV. ſaſſ vom 12ten Julius 526 bis zum 18ten Septem⸗ 


ber 529. 


. Bonifazius V. ſaſſ von dem 831ten September 529 bis zum 16ten 


September 532, 

Johannes IL. ſaſſ vom 20ten Jänner 532 bis zum 26ten Mat 535. 
Der b. Azapetus I. fall von dem 13ten Junius 535 bis zum 22ten 
April 536, 


. Der h. Sylverius, kreirt den Sten Junius 536, entfernt im Juniue 


538, ſtarb am 20ten Junius 540. 
Vigilius, eingedrungen, nachgehends rechtmäſig, ſaſſ bis Junius 554. 


. Pelagtusl. ſtarb im März 560. 
. Johannes III. faff vom 18ten Julius 560 bis zum 18ten Julius 573, 


Der h. Benedikt ſaſſ von dem 3ten Junius 574 bis zum B0ten Ju⸗ 
lius 578, 


. Pelagiu« II. ſaſſ von dem 30ten November 578 big zum Sten Februar 590. 


Der 5. Gregorius der Grofe ſaſſ von dem Iten September 590 
bis zum 12ten März 604. 


Das fichente Jahrhundert. 


. Sabintan faff vom 13ten September 604 bis zum 22ten Februar 606, 
. Bonifaziuslll. fall vom 19ten Februar 607 bis zum 10ten Novem- 


ber 607. 


. Der b. Bonifazius IV. ſaſſ som 25. Auguft 608 bis zum Tten Mai 615. 
. Der h. Deusdepdit fall som 19ten Oktober 615 bis zum Iten Novem⸗ 


ber 618. 


. Bonifazius.V faff vom 23ten Dezember 619 bis zum 22ten Ofto- 


ber 625. 
Honoriusl. fall vom 2öten Oktober 625 bis zum 12ten Oftober 638. 
Severinus fall vom 28ten Mai 640 bis zum Iten Auguft 640. 


12. Johannes IV. fall vom 2iten Dezember 640 bis zum 11ten Ofto- 


ber 642. 
Theodorus fall vom 24ten November 642 bis zum 18ten Mai 649. 


4. Der h. Martinl. M. ſaſſ vom dten Julius 649 big zum 16, Sep» 


tember 605, 


. Ter h. Eugeniusl. ward am Sten Eeptember 654, in der Lebenszeit 


des Martin, von der Oeijtlicykeit erwahlt, aber Durch den Exarchen von 
Ravenna eingefchüchtert. Er flarb am 2ten Junius 697. 


. Der b. Vitalian fall bis zum 17ten Jänner 672, 

. ÜdeodatuslI. ſaſſ vom 22ten April 672 bis zum 26ten Zunius 676. 
. Donusl. ſaſſ vom Iten November 676 bis zum 11ten April 678. 

. Ter h. Agatho ſaſſ vom 27ten Junius 678 bis zum 10ten Jänner 682, 

. Der h. Leo IL. ſaſſ bis zum 8ten Julius 683. 


x 
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Der 5. Benedikt II. ſaſſ bis zum Tten Mai 685. 


. ZobannesV. fall vom 23ten Julius 685 bis zum 1ten Auguft 696. 
. Konon faff vom 21ten Oftober 686 bis zum 21ten September 687. 


Der 5. Sergiusl. ſaſſ vom löten Dezember 687 bis Tten September 701. 


Das achte Jahrhundert. 
Johannes VI fall vom 28ten Oftober 701 bis zum ten Jänner 705. 


. Johannes VII. faff vom Iten März 705 bis zum 17ten Oftober 707. 


Siſinnius faff vom 18ten Jänner 708 bis zum Tten Februar 708. 
Konftantin ſaſſ vom 2öten März 708 big zum Sten April 715. 

Der 5. Gregorius U. ſaſſ vom 19ten Mai 715 bis zum 16ten Fe— 
bruar 731. 

Der 5. Gregorius III. ſaſſ vom 18ten März 731 bis zum 27ten No= 
vember 741. 

Der h. Zacharias ſaſſ vom 30ten November 741 bis zum 14ten März 752, 


. StephbanusLl.,? erwählt am 2Tten März 752, farb in drey Tagen, 
. Stepbanus II. ſaſſ vom März 752 bis zum 24ten April 757. 

. Der 5. Paulusl. ſaſſ vom 29teu Mat 757 bis zum 28ten Jun. 767, 
. StephanuslV. faff vom Öten Auguft 768 bis zum Iten Februar 772, 
. Hadrianl. ſaſſ vom 9. Februar 772 bis zum 2dten Dezember 795. 


Der b. Leo ILL ſaſſ vom 26ten Dezember 795 big zum L1ten Junius 816. 


Das neunte Jahrhundert, 


Stephan V. fall vom 22ten Juntus 816 bis zum 24ten Jänner 817, 
Der 5. Paſchalié fa vom 25ten Jünner 817 bis zum 10ten Fe⸗ 
bruar 824. 

Eugentusll. ſaſſ vom 16ten Sebruar 824 bis zum Auguft 827. 
Balentin, erwählt am Iten September 827, ſaſſ 40 Tage. 
GregoriuglV., erwählt am l4ten September, ſaſſ bis 26ten Jün- 
ner 844, 

Sergiug II. ſaſſ vom 10ten Februar 844 bis zum 27ten Jänner 847, 
Der h. Le o IV. ſaſſ vom Ilten April 847 bis zum 17ten Julius 855. 
Benedikt III, erwählt am 17ten Julius 855, geweiht am 29ten 
September, fafj bis zum ten April 858, 

Der 5. Nilolausl. ſaſſ vom 24ten April 858 bis zum 13ten No- 
vember 867. j 

Hadrian LI. ſaſſ vom 14ten Dezember 867 bis zum 26ten November 872, 
Johannes VILL faff vom 14ten Dezember 872 bis zum 15ten De- 
jember 882, 


: 9 Er wurde nicht geweihet und ift deswegen in den meiften Liften übergangen; von wel⸗ 
chem Umſtande eine Berichievenheit in der Aufzählung der Päpfte mit biefem Namen entftand, 
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Marinus fall vom 23ten Dezember 882 bis zum 23ten Februar 884. 
Hadrian IU. ſaſſ vom Iten März 884 bis zum Sten Julius 885. 
Stepanus VI, erwählt am 15ten Julius 885, ftarb im September 891. 
Formoſus ſaſſ vom September 891 big zum Aten Auguft 896. Ste- 
phanus VII., eingedrungen am 22ten Mat 896, wurde im Gefängniff 
erdroffelt 897. 

Romanze faff vom 17ten September 897 bis zum Sten Februar 898, 
Theodor II., erwählt am 12ten Februar 898, lebte nur 20 Zage. 
SohannesIX., erwählt am 12ten März 898, ſaſſ bis zum Auguft 900. 


Das zehnte Jahrhundert. 


Benedikt IV., erwählt im Auguſt 900, faff bis zum 20ten Oltober 903. 
Leo V., erwählt am 28ten Oktober 903, ftarh nach sinem Monathe und 
neun Tagen. Chriftopher, ein Eindringer, nahm den Siz während ſechs 
Monathen ein. 

Sergius IIL., geweiht am Iten Zunius 904, ſaſſ bis zum Auguft 911. 
Anaftafius ILL faif bis zum 20ten Oltober 913. - 

Lando faff vom Oftober 913 bis zum 26ten April 914. 

Johannes X. ſaſſ vom 30ten April 914, ward im Gefängnijf am 2ten 
Julius 928 erftifft. 

Leo VI. faif vom Jultus 928 bis Februar 929, 

Stephbanus VIIL faff vom Februar 929 bis März 931. 

Johann XI ſaſſ vom März 931 bis zum Jänner 936. 

Yeo VII. faff vom Jänner 936 His Julius 939. 

StepbanusIX. ſaſſ vom Julius 939 bis Dezember 942, 
Marinusll. fall vom Februar 942 bis Junius 946. 

Agapetus II. ſaſſ von Junius 946 big Auguft 956, 

Johannes XII. Dftavian, der erfte, welcher ven Namen änderte, 
bielt das Pontififat vom 20ten Auguft 956 bis Mai 964. 

Benedikt V., erwählt am 19ten Mai 964, ſaſſ bis zum tten Julius 965. 
Johannes XIU. ſaſſ vom 1. Oktober 965 bis zum Öten Semptem⸗ 
ber 972. 

Benedikt VI. ſaſſ vom Dezember 972 bis 974. 

Donus II. faff bis 975. 

Benedikt VIL fafvom März 975 bis zum 10Oten Julius 954. 
Johannes XIV. ftarb im 3. 985, nad) einer Negierung von acht Mo— 
nathen. 


136. Johannes XV. (oder XVL.)* faff vom Dezember 985 bis April 996. 








—— — — — — — 


0 Stephanus wird gewöhnlich auf die Liſte der Päpſte geſezt, obgleich Graveſon ihn für 
einen Eindringling hält. 

Ein anderer Johannes farb obne geweiht geweſen zu feyn, oder war nicht wahrer 
Papſt; daher die Berfchiedenheit in den Zahlen. 


154, 


155. 
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Gregorius V. ſaſſ vom Maui 996 bis zum 18ten Februar 999. 
Sylveſter II, erwählt am 28ten Februar, geweihet am 2ten April 
999, ſaſſ bis zum 11ten Mai 1003. 


Das eilfte Jahrhundert. 


. Jobannes XVIL (XVIIL),' erwählt am Iten Junius 1003 und ge- 


weibt am ldten, ftarb daifelte Jahr. 


. Johannes XVII (XIX.), geweiht am 26. Dezember 1003, ftarb 


im Mai 1009. 

Sergius IV. ſaſſ bis zum 18ten Auguft 1012. 

Benedikt VIIL folgte und warb von dem Gegenpapfte Gregorius aus⸗ 
getrieben und von dem h. Heinrich, Könige von Deutjchland, wieder her⸗ 
geitellt, Er ftarb im Jahre 1024. 

Johann XIX. (XX.) ſaſſ vom Junius 1024 bis zum J. 1033, 
Benedikt IX., erwählt am Iten Tezember 10335 von den Nömern in 
einem Aufrubre abgejest am 29ten Junius 1037; im Mai 1044 zum 
zweytenmale weggetrichen; dankte zu Gunften des Gregorius VI. ab» 
aber er kehrte wieder, nahm den Siz während acht Monathen ein bis zum 
17ten Julius 1048. Cr miſchte fih in die Wahl vom April 1054 ein, 
ftarb aber angeblich hufffertig zu Grotta Ferrata. 


. Öregorius VI, erhielt von Benedikt die Abfagung feiner Anfprüche 


im 3. 1044 und ſaſſ zwey Jahre und acht Monathe, dankte aber in dem 
Konzile zu Eutri ab. 


Klemens II. fall som 25. Dezember 1046 bis zum Hten Oktober 1047. 


. Damafusll., freirt am 17ten Julius 1048, faif 23 Tage. 


Ter 5.2 eo IX. erwählt am ten Februar 1049, zum Ihrone erhoben 
am 12ten, ſaſſ bis zum 19ten April 1054. 


. Viktor IL, erwäblt am 13ten April 1055, zum Throne erhoben am 


16ten, ſaſſ bis zum 2Sten Julius 1057. 
Stephanus X. ſaſſ vom 2ten Auguſt 1057 bis zum29ten März 1058, 


Nikolaus IL faif vom 28ten Dezember 1058 bis zum 22ten Ju- 
lius 1061, 


2. Der h. Alerander IL faff vom Iſten Oftober 1061 bis zum 21ten 


April 1073. 


. Der h. Gregorius VII. ſaſſ vom 22ten April 1073 bis zum 25ten 


Mat 1085. 

Viktor III. faff som 24ten Mai 1086, (nad) einer Verweigerung von 
einem ganzen Jahre) bis zum 16ten September 1087. 

Urban II. ſaſſ vom 12ten März 1088 bis zum 29ten Julius 1099, 





12 Ein Ghegenpapft Johann im 3. 997 vermebrte bie Zahl. 
13 Leo VIIL. war ein Gegenpapſt, den Otho an bie Stelle des Johann XII. einfchob. 
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3 Borpsignif der Papke.” 


Das zwölfte Jahrhundert. 


156. Peſchalis IL. fall vom 181en Aug. 1099 bis zum 21ten Jänner 1118, 

157. GelafiusLL. faff vom 28ten Zän. 1118 bis zum 20ten Jan. 1119. 

168, Kallixtus IL faff vom Iſten Febrnar 1119 bis zum 1dten Dezem⸗ 
ber 1124, 

159. Sonorius Il. ſaſſ vom Alten Dezember 1124 Bis zum 1l4ten Fe⸗ 
bruar 1180, 

100. InnozgentiusIL fafj vom 1dten Februar 1180 His zum 2äten Gep- 
tember 1148, 

161. Eöleftinus IL ſaſſ vom 26ten Sept. 1148 bis zum Oten März 1144, 

162. Zuziws IL ſaſſ vom 12ten März 1144 bis zum 2öten Februar 1145, 
da er in einem Aufruhre yon einem Steinwurfe tobt fiel, 

168, Eugentus IL ſaſſ vom 27ten Februar 1145 bis zum Tten Julius 
1158, Die Arnoldiften zwangen Ihn, aus der Stadt zu flüchten; aber er 
Yehrte im 3. 1149 wieder ein. 

164, Anaftafiuns IV., erwählt am Oten und geweiht am 12ten Julius 

1153, ſaſſ bis zum 2ien Dezember 11 

165. HadrianIV., erwählt am Bten und zewelht am bten Dezember 1154, 
flarh am lien September 1159, 

166, Alerander IIL faff vom 20ten September 1159 bis zum BOten 
Auguft 1181. 

167. Lu zius III. faff vom Iten September 1181 bis zum 24ten Novem- 
ber 1185, 

168. Urban IIL, erwählt am 25ten November, geweiht am 1ten Dezember 
1185, faff bis zum 19ten Oktober 1187. 

169. Gregorius VIII, erwählt am 20ten, geweiht am 2öten Oftober 
1187, ſaſſ bis zum 17ten Dezember 1187. 

170, Klemens III., erwäßlt a am 19ten Dezember 1187, ſaſſ bis zum 28ten 
März 1191. 

171. Edleftin III, erwählt am 30ten März, Priefter geweiht am 13ten 
April 1191, Biſchof geweiht am 1äten, ſaſſ bis zum Sten Sänner 1198. 


Das dreyzehnte Jahrhundert. 


172. Innozentius IIL faff vom Sten Jänner 1198 bis zum 16ten Ju⸗ 
Itus 1216, 

173. Honorius ILL ſaſſ vom 17ten Zul. 1216 bis zum 18ten März 1227. 

174. Öregorius IX. ſaſſ vom 19ten März 1227 bis zum 21ten Aug. 1241. 

175. Eödleftin IV., erwählt am 22ten September 1241, ſaſſ nur fieben- 
zehn Tage, 

176. Innozentiue IV., erwählt am 24ten Mai und geweiht am 2ten 
Junius 1243, ſaſſ bis zum Tten Dezember 1254. 


177. 
178. 


179. 


194, 
195. 
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Alexander IV., erwählt am 12ten, gekrönt am 20ten Dezember 1254, 
ſtarb am 25ten Mai 1261. 

Urban IV., erwählt am 2dten Auguft, geweiht am Aten September 
1261, ſaſſ bis zum 2ten Oftober 1264. 
Klemens IV., ermählt am Öten Februar, gefrünt am 22ten Februar 
1265, fail bis zum 29ten November 1268, 


. Der S. Gregorius X., erwählt am Iten September 1271, gekrönt 


am 27ten März 1272, ftarb am 10ten Jänner 1276. 


. Innozentiug V., erwählt am 21ten Jänner, gekrönt am 22ten Fe- 


bruar 1276, jtarb am 22ten Junius 1276, 


. Hadrian V. ſaſſ vom 10ten Julius 1276, nur 30 Tage. 


Johannes XX. (XXI), erwählt am löten und gekrönt am 20ten 
September 1276, ftarb am 16ten Mai 1277. 


. Nilolaug IL, erwählt am 25ten November, Priefter geweiht am 


18ten Dezember, Bifchof geweiht am 19ten, gefrönt am 26ten Dezember 
1277, ftarb am 22ten Auguft 1280, 

Martin IL” (IV) ermählt am 2iften Februar, gekrönt am 23ten 
März 1281, faff bis zum 20ten März 1285. 

HonovriuslV. ſaſſ vom 2ten April 1285 bis zum Sten April 1287. 


. NilolausIV. fall vom 22ten Febr. 1288 his zum Aten April 1292, 


Der hd. Cöleftin V., erwählt am 5ten Julius 1294, gekrönt am 29ten 
Auguft, dankte freywillig ab am 18ten Dezember 1294, ftarb am 19ten 
Mai 1296. 

Bonifazius VIIL ſaſſ vom 24ten Dezember 1294 bis zum 10ten 
Oktober 1303, 


Das vierzehnte Jahrhundert. 


Derf. Benedikt XL» ſaſſ vom 22ten Dftober 1303 bis zum Aten 
Yulius 1304. 


. Klemens V. ſaſſ vom Sten Junius 1305 bis zum 20ten April 1314. 


Er war der erfte Papſt, der zu Avignon refidirte. 


. Johannes XXI. (XXIL) ſaſſ vom Tten Auguft 1316 bis zum ten 


Dezember 1334, 


.‚ Derf. Benedikt XII. faff vom 20ten Dezember 1334 bis zum 2dtem 


April 1342, 

Klemens VI. ſaſſ vom Tten Mai 1342 bis zum $ten Dezember 1352, 
Innozentius VI. ſaſſ vom 18ten Dezember 1352 bis zum 12ten 
September 1362. 


4 Die Marini find gemeinlih von bem Volke mit denen Martin genannt verwechlelt 
und gezählt worden, 


15 Ein Begenpapft war Benebift X. genannt worben. 
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196. uUrban V. fall vom 28ten September 1862 Bis zum Oten Dezember " 
1870. Er flug feine Bohunng zu Rom auf im 3. 1867, lehrte aber 
wieder nach Avignon zurhfl und ſtarb da.! 
197. Gregorius XL ſaſſ vom bten Jänner 1371 bie zum Uten Mär 
.. 1878. Er fchlug feine päpfliche Reſidenz wieber zu Rom auf. 
198. Urban VL faf vom Sten April 1878 bie zum ldten Oltober 1889. 
Ekliche Karbinäle kreirten einen Gegenpapft, Klemens VIL., der zu Avig⸗ 
non refidirte und Venebilt XII. oder XIII. zum Nachfolger hatte. 


199, Donifazins IX.” fafj vom 2ten November 1889 bis zum 1ten Dfe 
tober 1404. 


Das Tüänfzehute Jahrhundert. . 

200. IZnnozentins VIL faff vom 17ten Oktober 1404 bis zum Öten No⸗ 
vember. 1406, 

201. Gregorius XII. wurbe am BOten November 1406 erwählt. Cr 
dankte am 14ten Julius 1415 in dem Konzile von Konſtanz ab. Aleran- 
der V. wurde in dem Konzile zu Piſa am 26ten Junius 1408 erwählt, 
der am 4ten Mai 1410 ſtarb und Johannes XXIIL zum Rachfolger 

hatte.⸗ 

202. Martin V. ſaſſ vom 11ten Rovember 1417 bis zum 20ten Feb. 1481. 

208. Cugenius IV. ſaſſ vom 8ten März 1481 bis zum 28ten Febr. 1447. 

204, Nilolaus V. faff vom Sten März 1447 bis zum 24ten März 1455, 

205. Kallirtus II. faff vom Sten April 1455 bis zum 6ten Aug. 1458. 

206. Pius IL. faff vom 19ten Auguft 1458 bis zum 14ten Auguft 1464. 

207. Paul II. faff vom 30ten Auguft 1464 bis zum 16ten Zulius 1471. 

208, Sirtus IV. faff vom Iten Auguft 1471 bis zum 13ten Auguſt 1484, 

209, Innozentius VII. ſaſſ vom 29ten Auguft 1484 bis zum 2öten 
Julius 1492, 

210. Alerander VL ſaſſ vom IIten Aug. 1492 bis zum 18ten Aug. 1503, 


Das ſechszehnte Jahrhundert. 


211, Pius IIL, erwählt am 22ten September 1503, lebte blos 26 Tage. 

212. Ju lius II., erwählt am Allerheiligen Abente und geweiht am 26ten 
November 1503, faff bis zum 21ten Februar 1513. 

218. Leo X., erwählt am ldten März 1513, ftarb am lien Dezember 1521. 

214, Adrian VI. erwählt am Iten Jänner 1522, fail bis zum 14ten Sep» 
tember 1523. 

215. Klemens VI. faff vom 19ten November 1523 bis zum 26ten Sep- 

- tember 1534, 


16 Zwey Gegenpäpſte hatten biefen Namen getragen. 
IT Alesander V. und Johannes XXIIL finden fih auf ven meiften eißen, ſogar auf den 
zu Rom veröffentlichten. 
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216. Paul III. fafj vom 13ten Öftober 1534 bis zum 10ten Novemb. 1549. 

217. ZuftiusIIL faff vom Sten Sehruar 1550 bis zum 2öten März 1555. 

218. MarzelluslI. ſaſſ vom Iten April 1555 nur 22 Tage. 

219. Paul IV. ſaſſ vom 23ten Mai 1555 bis zum 17ten Auguft 1559. 

220. Pius IV. ſaſſ vom 26ten Dezember 1559 bis zum 1lOten Dezem- 
ber 1565. 

22]. Der h. Pius V. ſaſſ vom Tten Jänner 1566 bis zum Iten Mat 1572, 

222. Gregorius XIII ſaſſ vom I8ten Mat 1572 bis zum IOten Apr. 1588, 

223. Sirtus faff vom 24ten April 1588 bis zum 27ten Auguft 1590. 

224. Urban VII, erwählt am löten September 1590, ftarb am 1Tten des⸗ 
felben Monathes. 

225. Öregorius XIV. ſaſſ vom 5ten Dezember 1590 bis zum 15ten Olto⸗ 
ber 1591. 

226. In nozentius IX. faff vom 2dten Oktober 1591 bis zum 80ten 
Dezember. 

227. Klemens VIIL ſaſſ vom 30ten Jän. 1592 bis zum 3ten März 1608. 


Das fiebenzehnte Jahrhundert. 

228. Leo XI., erwählt am 2ten April 1605 und gekrönt am 1Oten, ftarb am 
27ten deſſelben Monathes. 

229. Paul V. ſaſſ vom 16ten Mai 1605 bis zum 28ten Jänner 1621. 

230. Öregorius XV. faff vom ten Februar 1621 bis zum Sten Ju- 
lius 1623, 

231. Urban VIIL ſaſſ vom öten Auguft 1623 bis zum 29ten Julius 1644. 

232. Innozentius X. faff vom 15ten September 1644 bis zum Tten 
Jänner 1655. 

233. Alerander VII faff vom 6ten Apr. 1655 bis zum 22ten Mai 1667. 

234. Klemens IX. faif vom 20ten Junius 1667 bis zum Iten Dezem- 
ber 1669. 

235. KlemensX. faff vom 29ten April 1670 bis zum 22ten Zulius 1676, 

286. Innozentius XI. faff vom 2lten September 1676 bis zum 831Iten 
Qulius 1689. 

237. Ulerander VIIL faff vom Gten DOftober 1689 bis zum 1ten Fe⸗ 
bruar 1691. 

238. Innozentius XII ſaſſ vom 18ten Julius 1691 bis zum 26ten 
September 1700. 


Das achtzehnte Jahrhundert. 
239. Klemens XI. ſaſſ vom 28ten Nov. 1700 bis zum 19ten März 1721. 
240. Innozentius XIII. faff vom Sten Mai 1721 bis zum Tten März 1724. 
241. Benedikt XII ſaſſ vom 2Uten Mai 1724 bis zum 21ten Feb. 1730. 
242, Klemens XII. ſaſſ vom 12ten Zul, 1730 bis zum Gten Febr. 1740, 
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Seite 65 in der Referenz 10 If you lovest me” ſollte fein: “If thou lovest me.” 
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350 Linie 13 von oben herab wührend 

375 Linie 15 von unten herauf abgefonbete 
414 Linie I von unten „  bürrlte 
446 Linie 2 von oben herab vom Rom 
451 Rinie 14 von unten herauf des Weſten 
462 Linie 7 von unten „ Payſte 
471 Linie 1 von oben herab italiäniſchem 
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grofe. 

noch. 
während. 
abgefonberte. 
brüffte. 

von Rom. 
den Weiten. 
Päpfte. 


italiänifchen, 





U 
Yan. . 











